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„Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, Giele drei; 
aber Die Liebe ift Die größefte unter ihnen.“ 





Dem 


Abte, Profeſſor Dr. Küde 


zu Göttingen. 





Mein theurer alter Freund! 


or mehr als dreißig Jahren batten Sie mir eins der 
literarischen Erzeugniſſe Ihrer von großen Gedanfen für 
die Zufunft der theologiſchen Wiſſenſchaft befeelten Ju— 
gend als Geſchenk Ihrer Liebe dargebracht. Ich bin 
Ihnen in diefem langen Zeitraume ein Gegengefchenf noch 
ſchuldig neblieben. Gern hätte ich Ihnen einen neuen 
Band meiner Kirchengeichichte, den die Borbereitungszeit 
der Reformation daritellenden, als Geſchenk überreicht ; 
aber das leibliche Uebel, das mir die Freude verfchafft, zu» 
legt in Karlsbad Ihres Umgangs zu genießen, bat mich 
daran gehindert, und da ich mich einmal gedrungen fühle, 
jene Schuld abzutragen und ein Öffentliches Zeugniß unfrer 
Geiſtes- und Derzensgemeinfchaft, wie diefes in unfern 
Schriften freilich won felbjt gegeben uf, auszufprecben, fo 
benutze ich dazu Diefe neue Auflage eines mit Liebe unter- 
uommenen Werkes. Wohl it der Gegenſtand ja auch dazu 
geeignet, dasjenige zu bezeichnen, worin wir eins find, was 
das gemeinſame befeelende Prinzip unfrer Theologie ut. 
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Es war eine ſchöne Zeit, in der wir hier zufammen- 
Iebten, und in der das Freundfchaftsband unter uns ge- 
knüpft wurde. Die jugendliche Begeiſterung für alle 
höhern Intereſſen, für alles Göttliche, welche die Wie- 
dergeburt unſrer yon dem fremden Joch befreiten Nation 
bezeichnet, Der damals den Geiftern gegebene Schwung 
verbreitete ja feinen Einfluß auf alle Richtungen ber Wiſ— 
ſenſchaft und des Lebens, und die Nachwirkungen davon 
traten auch in den beginnenden neuen Schöpfungen der 
Theologie hervor. Verſchiedene Richtungen, verſchiedene 
Gaben, aber Ein Geiſt! Freilich wird auch Jeder an 
ſeine Bruſt ſchlagen und ſich ſelbſt anklagen müſſen in dem 
Bewußtſein der gemeinſamen Schuld, wenn jenem ſchö— 
nen Anfang die nachfolgende Entwickelung von manchen 
Seiten ſo wenig entſprochen hat, und auf die Begeiſterung 
für Alles, wodurch es allein der Mühe werth ſein kann, 
zu leben, eine Herrſchaft der Gemeinheit, welche gegen alle 
jene höhern Intereſſen ſich auflehnt und alles Hohe herab— 
ziehen will in den Koth der Erde, gefolgt iſt. Aber wir 
wiſſen auch, der ausgeſtreute Saamen, der in's Unſichtbare 
wirkt, geht fort in ſeiner Entwickelung mitten unter dem 
Unkraut, und auch die Stürme des Winters können den 
Boden dafür bereiten. Dieſe Erinnerungen und Betrach— 
tungen entſtehen mir, indem ich an jene Zeit, die uns zuerſt 
zuſammenführte, und in der Sie jenes Geſchenk mir dar— 
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brachten, zurüdvenfe. Damals beitanden unter uns noch 
mannichfache Differenzen ber theologiichen Ueberzeugung, 
welche oft einen Gegenitand unfrer Geſpräche ausmachten, 
die höhere Gemeinichaft unter uns nicht unterbrechen 
fonnten. In dem langen Zertraume, in welchem ein Ge 

richt über jo Vieles erging, jo Vieles als unächt ſich be, 
währen mußte, fo siele Verbindungen, die feinen tieferen 
Grund hatten, in Zwieſpalt fich auflöften, bat die höhere 
Gemeinſchaft des chriftlichen und wiffenfchaftlichen Geiſtes 
unter ums fich mur immer mehr vermehrt, und wir find 
einander durch unfre beiderjeitige Entwidelung, die von 
demjelben Einen Grunde ausging, immer näber gekom— 
men, wie auch der immer jchärfer bervortretende Gegenſatz 
mt dem, was und das gemeinfame Heiligthum ut. manche 
Differenzen immer mehr zurüdtreten laſſen und ausglei- 
chen mußte. Es iſt in dem Laufe diefer Zeit gegründet, daß 
wie son der einen Seite die unvermittelbaren Gegenſätze, 
die ebenſo praftiich als theoretiich find, die durchaus 
unserföhnlichen Gegenſätze immer fchärfer und jchroffer 
auseinanbergeben müllen, jo das Verwandte, was von 
demjelben Grunde ausgeht, in dem Einen Genenfaß, der 
die Lebensfrane aller Yebensfragen iſt, zuſammenſtimmt, 
Dh immer mehr zu einer böbern bet mit einander ver- 
binden muß. Es freute mich, wenn wir wieder mit einan 

ber zufammenfommen und umjeren alten Umgang erneuen 
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Eonnten, dieſer Einigung immer mehr mich bewußt werden 
zu können. Sp geſchah es zuletzt, als ich wenige Tage 
in Karlsbad mit Ihnen beiſammen war und der Geſpräche 
über die Zeichen der Zeit mit Ihnen mich erfreuen konnte. 
Möge der gnädige Gott die ſegensreichen Folgen Ihrer 
dort gebrauchten Kur ſich immer mehr entwickeln laſſen, 
Ihnen neue Fülle der Geſundheit, neue jugendliche Kraft 
und Freudigkeit verleihen, um dem Reich Gottes in der 
Wiſſenſchaft durch Worte des Mundes und der Schrift 
noch lange dienen, die begonnenen Werke der theologiſchen 
Wiſſenſchaft fortſetzen und die Idee der neuen, mit denen 
Sie umgehen, verwirklichen zu können. Das iſt der herzliche 
Wunſch Deſſen, der ſich nennt unwandelbar der Ihrige 


Berlin, den 11. October 1848. 


A. Neander, 


Borwort. 


"Au muß von diefer neuen Auflage eines jet längerer 
Zeit vergriffenen Werkes Nechenjchaft geben. Bor jechs- 
zehn Jahren wurde ich durch dem verewigten Verleger ver 
anlaft, eine zweite Auflage son dem vergriffenen eriten 
Bande meines Chryfoftomus zu machen. In Besiebung 
auf den zweiten Band unterblieb eine folche, weil noch eine 
Heine Anzabl son Eremplaren deſſelben vorbanden war. 
Unterdeffen wurden auch diefe vergriffen, und das Werf 
blieb nun ein unvollftändiges, was auch natürlich die Ver- 
breitung ber noch vorhandenen Eremplare des zweiten Ban- 
des hindern mußte. Die für das Intereſſe der Literatur 
eifrige neue Derlagsbandlung forderte mich auf, dieſem 
Mangel abzubelfen. Und dazu Fam nun von meiner Seite, 
daß ich deßhalb eher Zeit dafür gewinnen Fonnte, weil ich 
durch meine Augenkrankheit gehindert war, mein- größeres 
Werk der Slirchengefchichte, welches immer eine der Auf. 
gaben meines Lebens bleibt, für's Erite bis zur Neforma- 
tion fortzufeßen. Aber ich erfonnte bald, indem ich das 
Ganze überfab, daß es etwas Mifliches fein würde, eine 
nene Auflage des zweiten Bandes für Dé allein zu machen, 
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da ich auch an dem erften Bande Manches zu verbeffern, 
mehr abzurunden fand, und das ganze Werf aus einem 
Guß gemacht werden mußte. Es gereicht der Derlagshand- 
lung zur Ehre, daß fie dieſe Schwierigfeit zu heben gleich 
fein Bedenken trug, indem fie darin einftimmte, ohne 
Rückſicht auf den Reſt ver Eremplare des erften Bandes 
son beiden Bänden zugleich eine neue Auflage erfcheinen 
zu laſſen. Dies seranlaßt mich, das Ganze als die dritte 
Auflage des Werks der öffentlichen Mittheilung zu über- 
geben. 

Es gereicht mir dies zu bejonderer Freude, das Bild 
diefes großen Zeugen son dem ächten Chriftenthun, diefes 
Helden der chriftlihen Liebe son Neuem auffrifchen und 
meter verbreiten zu fünnen. Es redet hier der ächte Geift 
des Evangeliums zu den Chriften aller Sahrbunderte. Das 
Chriftliche überwiegt hier die Verſchiedenheit der Firchlichen 
Befenntnifje und der verschiedenen Lehrbegriffe, das Prak— 
tifche des Evangeliums, welches in dem Eigenthümlichen 
des Glaubens feine Wurzel hat, giebt hier einen über alle 
Differenzen ftegreichen DVereinigungspunft. Der Anhänger 
des römischen Kirchenſyſtems und der Befenner ber Augs— 
burgſchen Konfeffion werden beide in werfchiedener Hin— 
It m der Art, wie der heilige Mann über chriftliche 
Wahrheiten ſich ausipricht, Manches vermiſſen Fünnen; 
aber den Geif, der son Chriftus ausgegangen, fein ver— 
klärtes Bild in den Gemüthern ber Pienfchen auszuprä- 
gen, wird Jeder in dem Wort und im Leben diefes qro- 
ben Lehrers ber Kirche erfennen müffen, und Sich, indem 
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er folder Betrachtung ſich bingiebt, Davon tief bewegt 
und burchbrungen fühlen. In unfrer Zeit bedarf es be- 
fonders folder Zeuaniffe von dem unwandelbaren Weſen 
des Chriſtenthums in feiner göttlichen Eigenthümlichkeit im 
Gegenſatz gegen jo siele wider daſſelbe ſich auflehnende 
Verweltlichung, ſo vieles Ungöttliche und Gemeine. Möge 
der gnädige Gott durch ſeinen Geiſt das hier dargeſtellte 
Bild auch dazu wieder gereichen laſſen und daſſelbe mit 
ſeinem Segen begleiten! 

Schließlich fühle ich mich gedrungen, öffentlich meinen 
Dank auszuſprechen dem Kandidaten Schneider, deſſen 
ſelbſtverleugnende Liebe, indem er ſein Auge und ſeine Hand 
mir lieh, es mir möglich machte, obgleich ich des Ge— 
brauchs meiner Augen noch entbehrte, dieſe neue Auflage 
zu vollenden. 


Berlin, den 11. October 1848. 
A. Neander. 
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Ss giebt Kirchenlehrer, deren Namen eine eigenthümliche Ent 
widelungsepoche der Kirche oder eines Theild derſelben be. 
zeichnen fönnen. Zu diefen Männern gehört in Beziehung auf 
die orientalifhe Kirche der große Mann, defien Leben und 
Wirkfamfeit wir betrachten wollen, Johannes Chryſoſto— 
mus Seine Epoche macht den Uebergang von einer großen 
Entwidlungsperiode Heter Kirche zu einer andern. Die dog- 
matifche Richtung nahm bis zu der Epoche, welche wir nad) 
ihm nennen können, bis in die legten Jahrzehnte des vierten 
Jahrhunderts, in der griechijchen Kirche Alles in Anſpruch. 
Bon dem Auftreten des Arius gingen die ſchon länger vor 
bereiteten dogmatifhen Streitigfeiten über die Lehre von ber 
Gottheit Chrifti aus, welche die ganze Ihätigfeit der Kirchen 
(ehrer bis auf dieſe Zeit befcbäftigten. Unter den dadurch 
hervorgebrachten Bewegungen der Geifter entwicelten fich die 
mannichfaltigen theologiſchen Nichtungen, durdy welche die 
orientalifche Kirche vor der abendländifchen fich auszeichnete. 
Diefe Streitigkeiten waren es auch, welde in den großen 
Städten des Orients das allgemeine Intereſſe nur zu ſehr, 
zum Nachtbeil des praftiichen Ghriftentbums, in Anfpruch nab— 
men. ` Durch die Geftaltung der Kirchbenlehre, welche aus 
diefen Kämpfen hervorging, wurden endlich die bisherigen Ge— 
genfäge überwunden und es wurde He Ruhe in der flreitenden 
Kieche hergeftellt. Zwar hatte Dh unter jenen Streitigkeiten 
über die Lehre von der Gottheit Chrifti (ton der Keim zu 
neuen Gegenjägen, die in Kampf mit einander geratben muß» 
1 ms 


A 


ten, entwickelt: die Streitigfeiten iiber das DVerhältniß Des 
Göttlichen und Menfchlichen in Chrifto; doch diefe kamen erft 
eine Reihe Jahre fpäter zum Ausbruch, und o erfolgte dann 
ein zweites Stadium der einfeitig vorherrfchenden dogmatiſchen 
Richtung, welche lange in der orientalifchen Kirche nachwirfte, 
und endlich befonders dazu beitrug, ihr Verdorren herbeizuführen. 
In die Mitte zwifchen diefen beiden Epochen fällt eine Zeit der 
Ruhe, welche das Zeitalter des Chryſoſtomus auszeichnet. Chry⸗ 
ſoſtomus ift der Nepräfentant einer vorherrfchend praftifihen 
hriftlichen Richtung, an der es bisher fo fehr gefehlt hatte, und 
welche, um von der vorherrfchend begrifflichen dogmatiſchen 
Richtung zum Leben zurüczuführen, jo heilfam hätte werden 
fönnen. In der Mitte zwifchen jenen beiden dogmatifchen Zeit- 
altern tritt diefe praftifch chriftlihe Nichtung durch den Chry— 
foftomus auf. Hätte fie länger fortzuwirken vermocht, fo hätte 
ein ganz neues Leben in der orientalifchen Kirche davon aus- 
gehen Fëmmen, Wenn uns bag Leben der großen Kirchenlehrer 
des Drients befonders Kämpfer für dogmatiihe Wahrheiten 
erfennen läßt, ihre Wirkfamfeit befonders eingreift in die Ent- 
ſcheidung der großen Dogmatifchen Lebensfragen, Durch welche 
die Richtung des dogmatifchen Geiftes bedingt wurde, jo be: 
Ihäftigt Hingegen den Chryfoftomus vorherrfchend der Kampf 
für das praftifche Chriſtenthum. Nicht ſowohl um dogmatifche 
Fragen handelt es fich hier, als um die ftttlich umbildende 
Kraft des Evangeliums; freilich Feine andre, als die im Glau- 
ben begründete. Aber wenn andre große Kirchenlehrer als 
Zeugen für chriftliche Glaubenswahrheiten auftraten, Kämpfer 
für das eigenthümliche Wefen des chriftlichen Glaubens, wie 
diejes in. einzelnen Lehren fich darjtellte, jo erſcheint Chryfo- 
ſtomus vorherrfchend al$ Zeuge und Kämpfer für das Wefen 
der chriftlichen Liebe. Es Handelt fich hier um den Streit 
zwijchen einem nur im todten Glauben beftehenden, für das 
Leben unfruchtbaren Chriſtenthum, einem verweltlichten Chri- 
ftenthum, und dem Achten, das Geift und Leben ift, von der 
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werfihätigen Kraft der Liebe ausgeht. In den großen Haupt 
ftädten des Orients, in welchen jenes Weltchriitenthbum beſon 
ders feinen Sig hatte, erjcheint Chryſoſtomus als Beſtreiter 
eines ſolchen, ald Kämpfer für jenes Achte praktiſche Chriſten⸗ 
thum. Es zeigt Dh Mer der Gegenfag zwiſchen der feinen 
Schaar Derer, die das Ate Salz für die Welt bilden, und 
ber großen Maffe, die dem Weltchriftenthum des dummgewor— 
denen Salzes anhängt. Interefianter als viele großes Auf 
fehn machende Streitigfeiten, welche mur das einfeitig dogma— 
tifche Imtereffe angehn, ift diefer Kampf, der fih auf das 
chriftliche Leben felbit bezieht. In Chryſoſtomus erfennen wir 
den Märtyrer der chriftlichen Liebe, der ald Opfer fällt im 
Kampf mit dem Weltgeift feiner Zeit. Wir fönnen ihn in 
dieſer Hinficht mit einem Spener vergleihen. Das ift be 
große Bedeutung dieſes Mannes. 

Zugleich ift er der größte Nepräfentant des Geiftes ber 
orientalifchen Kirche, in welchem ihre eigenthümliche Richtung 
zum Bewußtjein gefommen; und zwar indbefondre wie biefer 
Geift durch die antiochenifhe Schule, von der wir nachher 
reden werden, entwidelt wurde; der antiochenifchen Schule in 
ihrer durch den allgemeineren Geift Fer orientalifchen Kirche 
mehr gemilderten Richtung. Es find zwei große Kirchenlehrer, 
in der Zeit einander nahe berührend, in welchen die eigen- 
thuͤmliche Grumdverfchiedenheit zwiichen den beiden Kirchen, 
der abendländijchen und morgenländifchen ſich darftellt, Au- 
guftinus und Chryſoſtomus. Die Nichtung und bie 
Aufgabe der abendländiichen Kirche, wie dies von Tertullian 
auf den Auguftinus überging, war ed, den Gegenfag von 
Natur und Gnade, die Grlöfungsbedürftigfeit des Menſchen 
und was die Macht eines aus der Grlöjung bervorgebenden 
‚göttlichen Lebens ift, recht zum Bewußtſein zu bringen. Jener 
Gegenſatz konnte dann aber leicht zu fchroff aufgefaßt werden, 
fo daß die Vermittlung zwifchen dem Natuͤrlich⸗Menſchlichen und 
dem neuen göttlichen Leben verloren ging, dieſes göttliche Yeben 
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mur in dem Gegenfage zu dem, was der Menjch früher war, 
aufgefaßt, nicht der Anfchliegungspunft Tir Das Göttliche in 
dem zum Grunde liegenden, wenngleich verdunfelten und ge: 
tiibten Gottverwandten der menfchlichen Natur aufgefucht 
wurde. Das Gigenthümliche des Hellenismug in der An- 
eignung und Behandlungsweife Des Chriſtenthums zeigt fich 
hingegen in dem Streben, bei dem Bemwußtfein der Erlöfungs- 
bedürftigkeit und der Anerkennung einer umbildenden Macht 
des göttlichen Lebens doch auch dem Menfchlichen und der 
Freiheit ihr Necht widerfahren zu laſſen. Durch diefes Stre- 
ben Konnte mum das andere wichtige Moment allerdings beein: 
trächtigt werden. Chryſoſtomus erjcheint auch von diefer Seite 
als Repräfentant der orientalifchen Kirche, und zwar wie dieſe 
Richtung in ihm durch die Fülle eines johanneiſchen Elementes 
verklärt wurde; während Auguſtinus als Träger des pauli— 
niſchen Geiſtes hervorragt. Wenn wir beide großen Kirchen— 
lehrer mit einander vergleichen, zeigt ſich uns der vielſeitige 
Reichthum des Chriſtenthums: beide Richtungen Dazu gemacht, 
einander zu ergänzen, um vor entgegengefegten Einfeitigfeiten 
zu bewahren. Die gefunde theologifche Bildung follte, um 
vor krankhaften Cinfeitigfeiten fich zu fchügen, in beide Män- 
ner fich vertiefen, den Geift Beider in Ti aufnehmen. Der 
Grundverſchiedenheit zwiſchen denſelben entipricht auch ihr ei- 
genthümlicher Entwielungsgang: Auguftin, der, nachdem der 
erfte Saame des Chriftentfums in dem Findlichen Gemüth fich 
entwicelt Hatte, in große heftige Stürme des innern und Aus, 
Gem Lebens Hineingeworfen wurde, durch gewaltige Revolu- 
tionen und Krifen hindurch erſt zur entjchievenen Hingebung 
feiner felbft an das Chriftenthum gelangen, Ruhe und Frieden 
darin finden konnte, die reichjte Gelegenheit hatte, den Gegen: 
fat von Natur und Gnade an und aus ftch jelbft femmen zu 
fernen, bei dem die umbildende Macht des neuen göttlichen 
Lebens in ſchroffem Gegenfaß mit dem, was er früher war, 
ſich darſtellte; — Chryſoſtomus, der ruhig H fortentwickelte 
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von der Richtung aus, welde ihm früh eine chriſtliche (Gr, 
ziehung gegeben hatte, bei dem die Entwidlung des chriſtlichen 
Lebens nicht durch ſolche Störungen unterbrochen wurde, der 
feine ſolche jchroffen Gegenfäge, feine Te gewaltiamen Um 
wälzungen und Krijen au durchlaufen hatte, bei dem das Chris 
ſtenthum als Verklärumgsprincip für alles Rein: Menichliche 
zum Bemwußtjein fam, der vom Studium der Alten zum Stu— 
bium der Bibel überging und dazu geführt wurde, nicht bloß den 
Gegenfag zwiſchen dem Antifen und Ghriftlichen, fondern auch 
den Anſchließungspunkt für das Chriſtenthum im Vorchriftlichen 
aufzufuchen, der nicht von Ginem der Lehrtypen des neuen 
Teftaments allein oder vorherrfchend ausging, und Alles in 
denjelben hineinziehn, auf denjelben zurüdführen wollte, (en. 
bern mehr die heilige Schrift, und befonders das neue Zeta. 
ment in der Ganzheit auf fih eimwirfen ließ, aus der Ge 
fammtlehre des neuen Teftaments in der Verbindung mit Te. 
nen praktiſch chriftlichen Interefien eine Gefammtauffaffung der 
chriftlichen Wahrheit fich bildete, nach der er auch alles ein 
zelne Echwierigere und Dunflere erklären zu müſſen glaubte. 
Auguftinus, der Mann von vorherrſchend dialeftifcher Richtung, 
der vor feinen Konjequenzen zurüdichredte, au welchen ihn die 
ſyſtematiſche Entwidlung einjeitig aufgefaßter chriſtlicher Wahr: 
heiten hinführte; — Ghrwfoltomus, der Mann von vorberr: 
ſchend praftifcher Richtung, bei dem das praftijch ethifche Inter- 
eſſe überall vorwaltete, und der nichts ald wahr anerfennen 
fonnte, was ihm damit zu ftreiten fchien, Let auch für ſyſte— 
matifche Strenge und Konjequenz fein ſolches Bedürfniß hatte, 
dem auf jeden Fall das praktiſche Interefje weit wichtiger war, 
als das der Konjequenz des Syſtems. Der vorberrichend dogma- 
tijche Auguftinus, und der vorherrſchend ethiiche Chryſoſtomus. 
Chryſoſtomus nicht der Mann der Schule, ſondern des Lebens, 
der, nachdem er uer unter den innerlich praftiichen Erfah 
zungen des Möncdsthums ſich gebildet hatte, dann im eine 
große Wirkjamfeit ald Prediger und Seelforger veriept wurde. 
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Und hier trieb ihn fein Eifer für thätiges Chriſtenthum, ben 
Menfchen die Entfchuldigungsgründe für ihre Unfittlichfeit und 
fittliche Trägheit zu entreißen, den Willen, auf den Alles an- 
fomme, ohne den nichts Göttliches auf den Menfchen einwirken 
fönne, vor Allem in Anfpruch zu nehmen. Den Willen als 
Hebel aller menſchlichen Entwicklung im Religiöfen und Sitt— 
lichen befonders hervorzuheben, eins der wichtigen Momente 
für die chriftliche Wahrheit, dazu wurde er durch alle Ver: 
hältnifje feiner praftifchen Wirkſamkeit, duch alle feine inneren 
und Außeren Erfahrungen hingeführt. Welcher Gegenſatz zwi- 
ſchen ihm und dem Vertreter einer Alles wirkenden, unmwider- 
ftehlichen Gnade! Auch in der Auffaffung der Ethik die eigen- 
thümliche Verſchiedenheit zwifchen dieſen beiden großen Reprä— 
jentanten der Kirchen: bei Auguftin tritt neben der Richtung, 
die in dem göttlichen Leben begründete Gefinnung als die 
Seele alles chriftlichen Handelns hervorzuheben, befonders auch 
hervor Die Strenge der objektiven Pflicht, die Norm des Ge 
jeßes, vor welchem fich alle fubjektive Willkür beugen muß; 
Chryfoftomus Hingegen, der Mann des vorherrfchenden Ge: 
fühle, des fubjeftiven Elements, ift geneigt, die Liebe zur Ge- 
bieterin über das Geſetz felbft zu machen, die Liebe zum Ber 
ftimmenden der Pflicht. Das ift das eigenthlimliche Berhält- 
niß der beiden großen Kirchenlehrer zu einander, welches durch 
die nachfolgende Darftellung noch mehr wird in's Licht geſetzt 
werden. 


| Erſter Abfchnitt. 
Des Chryſoſtomus erſte Erziehung und Bildung bis zu 
ſeinem Eintritt im das Amt eines Presbyters. 

J. 347 — 386. 


Johannes, jpäterhin wegen feiner Beredtjamfeit Chryſoſto— 
mus genannt, wurde geboren zu Antiohia, wahrjcheinlich im 
Jahr 347. Er ftammte von mütterlicher Seite aus einer jiem- 
lich angeiehenen und begüterten Bamilie; jein Vater, Sefun- 
dus, bekleidete eine bedeutende Stelle in dem Stabe des erjten 
militärijchen Befehlshabers der oftafiatiichen Provinzen des 
römischen Neichs '). Seine Geburtsftadt war, nach Alt» und 
Neu-Rom (Konftantinopel) und neben Alerandria, eine der 
vier großen Hauptftädte der damaligen gebildeten Welt, oder 
ded römischen Reichs ?), das Haupt und die Mutter ber 
Städte des römischen Aftens ’), wie Chryſoſtomus jelbft fie 
nennt, ausgezeichnet durch alle Vorzüge der Natur und ber 
Kunft, Sig der blühendften wifjenfcbaftlihen Anftalten. Es 
ftrömten hier Menfchen aus allen Weltgegenden zufammen: die 


— 





1) Magister militum Orientis. 

2) "Tee olxovudens. 

3) Hom. 3 de statuis oder ad populum Antiochen. $ 1 opp. ed. 
Mont, II, 36: Tilo» ro» uno rr dm Spunfrenr wepain wel unemo 
Die Stadt enthielt nach des Chryfoftomus Angabe zweibunderttaufend Ein— 
er. Hom. in Ignat. $ 4 1. c. p. 597. Indem Ebrpfoftomus bier be- 
wie viel dazu geböre, Budget für eine ſolche Gemeinde wie die antio- 
en ju fein, bezeichnet er diefe ale deuar from Zernoronroar a: 


orädes. 
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(Ginen, um ihre fleinere Vaterſtadt mit der großen Hauptitabt 
su vertaufchen, Andre, um Handel zu treiben, Andre, um ihre 
Gewerbe oder ihre Kunft befjer zeigen zu fünnen, oder auf 
irgend eine Art mehr zu gewinnen, Andre, von Der ſchönen 
Gegend und Luft angezogen, noch Andre der Luſt und des 
gung wegen; und fo konnte man auf dem Markt von Antio— 
chin Menfchen aus allen Städten des römijchen Reichs Tennen 
[einen 13. Mit der Menfchenmenge aus allen Gegenden, welche 
durch fo verfchiedenartige Interefien nach diefer Welthauptitadt 
geführt wurden, Fam aber auch das Schlechte aus allen Ge— 
genden ber hier zufammen, und Vieles trug dazu bei, alle 
Art der Sittenverderbniß zu befördern: der Abftand zwijchen 
dem ungeheuven Neichtfum der Einen und der Armuth der 
Andern, wie Chryſoſtomus in einer zu Antiochia gehaltenen 
Predigt fagt, daß die Neichen ein Zehntheil und Die ganz Ars 
men ein andres Zehntheil der Benölferung bildeten ?). Chry— 
foftomus ſelbſt fehildert fo in einer feiner Predigten die Pracht 
der reichen Antiochener: „Du gedenfeft fo und jo vieler Mor- 
gen Landes, die du befieft, deiner zehn und zwanzig und noch 
mehrerer Häufer, fo vieler Badeanftalten, deiner taufend oder 
sweitaufend Sklaven, und der in Silber hängenden und mit 
Gold ausgelegten Wagen ”?). Und in einer andern Predigt 
fagt derfelbe: „Ich ſchäme mich fehr, wenn ich viele ber Rei— 
hen mit goldnem Zügel einherreiten, und golpbelaftete Sklaven 
nach fich fehleppen, und filberne Betten beſitzen, und fie aber, 





1) Wir haben diefe Schilderung aus des Pibanius avnoyızöos ent- 
nemmen. Libanius ed. Reiske I, 326. Derfelbe nennt p. 333 als bie 
beiden Hauptjtädte, unter welche alle Güter der Hellenen zu feiner Zeit 
vertheilt feien, Antiochia und Athen, die eine ber Sit der Literatur für 
Europa, die andere für Alten. 

2) In Matth. hom. 66 $ 3: Oior Zen zé dezarov — a: 
gin, zei 70 dëzeion nevnTwv mv oVdtv Oime Zéien: of dë Aoı- 
not rn u£oov So, 

3) Oynuarwv doyvoerderwv zei yovosuneorov, In Matth. bom. 


638.4. 
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wenn einem Armen etwas gegeben werden foll, ärmer als die 
ganz Armen erſcheinen fehe')." DAmit verbinden wir bie 
Worte des Chryfoftomus, wo er ſagt ?): „Wenn du bedenfit, 
daß indem du auf einem elfenbeinernen Bette jchläfft, ein An— 
drer nicht einmal mit Sicherheit Brot fen fann, wird dich 
dein Gewiſſen nicht verdammen?” Wie Ghrvioftomus bie 
großen Etädte mit den Körpern vergleicht, in denen die Krank 
beit vielen Stoff finde und daher heftiger werde *), jo war An 
tiochia Mittelpunkt des fittlichen Verderbens, wo befonders der 
heranwachſenden und gewöhnlich in diefer Zeit nur zu schlecht 
bewachten Jugend große Gefahr von der Anftetung des La— 
Here drohte *). 

Zwar war in dieſen großen Hauptitädten auch das weib- 
liche Geſchlecht von der Anſteckung der Prachtliebe und der 
Genußſucht nicht rein geblieben; aber doch hatte ſich oft in 
dem weiblichen Theil der Gemeinden eine Zufluchtsftätte für 
das lebendige und thätige Chriſtenthum gebildet. Die Heiden 
diefer Zeit find die zuverläffigiten Zeugen von dem Gegenjas, 
der zwiſchen Männern und Frauen der vornehmen Stände zu 
Antiochia in Beziehung auf das religiöje Leben ftattfand; wie 
die in das Weltleben verjunfenen Männer von dem religiöjen 
Intereffe wenig berührt wurden, nur durch die Macht der Ge— 
wöhnung und den großen Einfluß ihrer Frauen in dem Chris 

1) Int Cor. hom. 21 5 6. 

2) De Lazaro bom 1 $ 7. 

3) In act. ap. hom. 37 $ 2: Aeäenn zen fr gen, der g 
vo00g yalsawrdoa 3. aiviore Zen mie Gier, So geben aber bir 
Worte nicht ben rechten Sinn, deun eritlih fann Chryſoſtomus nicht fagen 
wollen, daß bie beftige Krankheit immer mebr Stoff finde, und fobann 
würde der Bergleihungepunft nicht paffen, demm diefer muß fi darauf br 
gehen, daß bag Verderben in großen Städten mebr Steh finde. Es muf 
alfo beißen: Kadanıg yüo fr owuerı d rogne zuisrordon ()), Zter 
nislova ro rer CÄgr, 

A) Bon der fchlechten Aufficht über die Amaben xugt Lbanius, der, 
* er einen zmdaywmyös preift, von ibm jagt: Ani uoros yt ir ro: 
0000 Zeg didpuye nö zewor. Ep. 39, 
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ſtenthum feftgehalten blieben, wie hingegen Pie Lestern mit 
ganzer Seele dem Chriſtenthum ergeben waren und die Macht 
deſſelben in den Familien von ihnen beſonders ausging. Als 
der Kaiſer Julian Alles anwandte, um das Heidenthum wie⸗ 
der zu heben, glaubte er leichter mit den Männern zu Antio- 
hia fertig werden zu können, wenn nicht der Einfluß der ihm 
verhaßten frommen Frauen ihm entgegengeftanden. Er Haat 
darüber in feiner aus Verdruß Aber die fchlechte Aufnahme, 
die er zu Antiochia gefunden, verfaßten Satyre gegen Die Be- 
wohner diefer Stadt, daß fie ihren Frauen erlaubten, zur Er: 
nährung der Galiläer Alles aus dem Haufe zu tragen und 
Alles an die Armen zu verfchenfen, während We felbft für den 
Kultus der Götter nicht einmal das Geringfte aufwenden 
wollten 171. Der gegen die Chriften feindſelige Statthalter 
Alerander, den der Kaiſer Julian bei feiner Abreife in Antio- 
chia zurückließ, fand in der Frömmigfeit der Frauen die Macht, 
welche feinen Abfichten zur Förderung des Heidenthums am 
nachdrüdlichften entgegenwirfte, und der Rhetor Libanius mußte 
die Männer, welche ihr Nachgeben gegen die Maaßregeln des 
Statthalters bereuten und ſich dadurch feine Rachſucht zu- 
zogen, mit dem Einfluß der Frauen entfchuldigen, wie er an 
ihn fehreibt: „Wenn fie außer dem Haufe find, folgen fie Dir, 
der Du das Befte ihnen räthft, und nahen den Altären; aber 
wenn fie nach Haufe gekommen find, fo werden fie durch bie 
Frau, durch die Thränen und durch die Nacht anderen Sin- 
nes und von den Altären der Götter abgezogen ?).” Und der- 
felbe fagt unter der Regierung des Kaiſers Julian von den 
Antiochenern: „Wenn Einer den Plato oder Pythagoras er- 
wähnt (ald Zeugen für die althellenifche Religion), fo haltet 
ihr und die Mutter und die Frau, den Kellermeifter und den 


1) Misopogon p. 363. 
e ” D x 
2) Liban. ep. 1057: "Eën Air yao 001 store Ta dogre guu- 
Bovlsvovtı, za n000Eoyovra Bwuois, 0olzoı dé yuyn zei dexoun 
a DH a ⸗ DN — N 
zi VO ustanelde, Sei zum Bwuwv Groe, 
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Soch entgegen, und daß ihr ſchon fo lange davon überzeugt 
feid, und ihr fchamt euch nicht, von Denen euch fortjchleppen 
zw laſſen, über die ihr herrſchen ſolltet!).“ Solche Klagen der 
Heiden lafien uns einen Blick in das häusliche Leben der vor 
nehmen Antiochener (hum. Es erhellt, wie alle religiöfe Er 
jiehung hier von den Frauen ausgehn mußte. Die Arauen 
allein fonnten im Verhältnis zu den in Weltluft verjunfenen 
Männern, welche um die Erziehung ihrer Söhne ih gar nicht 
befümmerten, oder denen doch die religiös-fittliche Bildung der 
felben etwas ganz Gleichgültiges war, welche ihre Kinder oft 
in dem Schledyten vielmehr bejtärften, als fie davon zurüd- 
hielten, ein heilfames Gegengewicht bilden. Gewiß liegt Wahr 
heit zum Grunde der wenn auch auf rhetoriſche Weile gege— 
benen Schilderung des Libanius von dem ſchlechten Einfluſſe 
der Väter, wenn er jagt: „Die Väter drohen nicht mehr den 
Söhnen, jchließen fie nicht von dem Tifche, von den Bade 
anftalten aus, wenn jie ſich vernachläffigen; ste ftrafen die 
felben nicht mit Androhung der Enterbung; loben Tonnen fie 
diefelben nicht, fie zu tadeln wagen fie nicht; Pie Wäter find 
an die Stelle der Söhne, die Söhne an die Stelle der Bäter 
getreten, jo daß jene zümend ausjehen, und dieje ſich fürchten 
müffen. Die Söhne, welche ſolche Gewalt erhalten haben, 
ichlafen und ergeben fih dem Trunf; den Lehrern aber drohen 
fie, daß wenn fie nicht Alles ertragen wollen, te zu Andern 
übergehn würden.“ Es gab bon Väter, welche ihre Söhne, 
wenn fie die Schule mit Schlägereien, Lärm und Unruhe er 
füllten, bewunderten, und fagten, daß aus jolden einft fräf- 
tige Männer werden würden ?). 

Manche der großen Kirchenlehrer, welche die Kirche diefer 
Jahrhunderte erleuchteten, würden das nicht geworden jein, 
wenn nicht fromme Mütter in die Gemüther der Kinder den 
277 


4) Liban. orat. pag. 502. 
2) Liban. orat. pap, H2—). 
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erften Samen des Heiligen geftreut Hätten, der dann durch 
ihr ganzes ferneres Leben fortwirkte. Wir denken an den Ein⸗ 
fluß, welchen ſolche Mütter, wie Die des Theodoret, wie die 
Monika des Auguftinus, wie die Nonna des Gregor von Na⸗ 
zianz auf die religiöſe Entwickelung ſolcher Söhne hatten, — 
ein merkwürdiger Zug in der Bildungsgeſchichte der großen 
Männer der Kirche dieſer Zeit. | 

Dies gilt nun auch von dem Chryſoſtomus. Es war feine 
Mutter, Anthufa, welcher ex die erfte chriftliche Richtung fei- 
nes Gemüths verdanfte. Da fie bald nach der Geburt des 
Chryſoſtomus ihren Mann verlor, wurde fie Durch das liebe: 
volle Andenken an ihren Gatten, und durch die treue, mütter⸗ 
liche Sorgfalt für die Eyziehung ihres Sohnes, der fie allein 
{eben wollte, bewogen, von ihrem zwanzigften Jahre an Wittwe 
zu bleiben. Eine jolhe, auch dem verftorbenen Manne noch 
erhaltene liebevolle Treue pflegte von den Chriften befonders 
hoch gefehäßt zu werden, und felbft der berühmte heibnifche 
Lehrer der Beredtfamfeit und Literatur zu Antiochia, Libanius, 
der nicht leicht chriftlicher Tugend Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, fagte von ihr: Welche Weiber haben doch die Ehriften!') 

Anthufa folgte nicht dem Beifpiel der meiften Eltern höhern 
Standes, welche ihre Söhne nur etwas Latein und römifches 


1) Chryſoſtomus erzahlt namlich in feinem Werfe ad viduam junio- 
rem $ 2 aus feiner Kindheit, daß, als er zu dem Sophiften gebracht 
wurde, dem feine Bildung anvertraut werden follte, dieſer, wie es üblich 
war, ſich darnach erfundigte, wer er fei. Und als er vernommen, daß er 
der Sohn einer Wittwe jet, habe er ihn gefragt, feit wie Janger Zeit 
jeine Mutter Wittwe ſei; da ihm darauf der Knabe gejagt, daß feine vier— 
zig Jahr alte Mutter feit zwanzig Jahren ihren Mann verloren, habe er 
voll Erſtaunen ausgerufen: Welche Weiber giebt es doch bei den Chriften! 
Da Chryſoſtomus Schüler des Libanius war, und da er Den, von welchem 
an jener Stelle die Rede ift, mavımv avdoov Jeroıdaıuoveorspog nennt, 
d. h. einen Golden, ber vor Allen mit blindem Aberglauben dem Heiden- 
thum ergeben war, was auf den Libanius bejonders paßt, fo ift dies 
allerdings wahricheinlich auf denfelben zu beziehen. 
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"Mecht lernen liefen 13 und eine Mebung in dem öffentlichen 
Gejchäftsftil ihmen zu verſchaffen fuchten, damals der ficherfte 
Weg, um zu einträglichen und angefehenen Aemtern zu ge 
fangen; ſondern fie ließ es ſich angelegen fein, daß er von 
früh an eine edle literärifche Bildung erhielt, damit er fo aus— 
gebildet dazu fähig werden follte, mit freier Neigung über die 
Richtung ſeines Lebens felbft zu beftimmen. Sie folgte alfo 
auch nicht dem Beijpiel derjenigen frommen Mütter, welche 
ihre Söhne von der Geburt an dem geiftlichen oder Mönde- 
ftande weiheten; wie befonders die frommen Mütter, welde 
nad langem Sehnen einen Sohn erhielten, ſobald als möglich 
mit demfelben zum Altar der Kirche zu eilen und, indem fie 
ein Evangelienbuch in die Hand des Kindes legten, dafjelbe dem 
Dienfte der Kirche für fein ganzes Leben zu weihen pflegten. 
Diefe frühe Weihe machte freilich auf empfängliche Gemüther 
oft einen bedeutenden, ernften und ftets fortwirfenden Ein— 
deu; wie dem Gregor von Nazianz, welcher jo durch die 
Nonna in feiner Kindheit Gott war geweiht worden, ftets das 
Bild eined Samuel vorfchwebte; aber Manche konnten auch 
dadurd für einen ſolchen Stand beitimmt und an denfelben 
gefeffelt werden, zu dem fie feinen innen Beruf hatten, und 
der doch mehr als irgend ein anderer diefen erforderte. 
Chryſoſtomus bejuchte die Schule des berühmten Fibanius 


1) Dan denfe an die lagen des Libanius über die Bernacläfligung 
der willenfchaftlihen Bildung, über die Verachtung der Aöyor, darüber, 
daß eine gewiſſe Nertigfeit in dem damaligen Geihäftemebaniemus und 
der Staatoverwaltung, eine gewille Fertigleit in dem damaligen lateiniſchen 
Kanzeleiftil und im Schuellſchreiben die Stelle wiſſenſchaftlicher Bildung 
erfepen konnte, darüber daß die oz zum o und die ömoypmpeig zu ben 
erften Stellen des Staates gelangen fonnten. ` Tor: Öroyompdas id 
tor rer Undoywr iymudigovon 9o6ror. ` Liken. Ill. p. 438 Bon 
den gewöhnlichen Vätern: Ol wir Gin: Zul ro yodıpam als räyos Tore 
er» vleis Frosyar, duehnoarıes oo Te diaroda; zallon, 6 

ger, oo wir et Öwro; Seier, rof di ar rien: 


KE 
noörtog. Vol. II. p. 216. 


16 


und zeichnete fich in derfelben ſchon früh Durch feine redneri⸗ 
ſchen Anlagen aus. Die Erklärung der alten Griechen gab 
dem fanatiſchen Sophiſten gewiß manche Gelegenheit, die er 
gern benutzte, um das rhetoriſch ausgeſchmückte Heidenthum 
der Einbildungskraft der Jünglinge anziehend darzuſtellen, und 
fie gegen das Chriſtenthum durch blendende, boshafte Go 
phismen einzunehmen. Aber bei dem Chryſoſtomus wirkte 
ohne Zweifel der durch die fromme Mutter täglich in ſein Ge— 
müth geſtreute Saame der Religion, der frühe Umgang mit der 
Bibel dem nachtheiligen Einfluſſe, den ein ſolcher Unterricht 
auf ſein Herz haben konnte, entgegen. Was das Letzte betrifft, 
ſo konnte Chryſoſtomus nachher aus eigener Erfahrung von 
dem ſegensreichen Einfluſſe der frühen vertrauten Bekanntſchaft 
mit der heiligen Schrift auf das Ganze der chriſtlichen Ge— 
müthsbildung reden!). Wie er in feinem Leben und in feinen 
Schriften von Anfang erfcheint, ift er ein lebendiges Bild von 
dem, was ein folcher Einfluß der heiligen Schrift wirfen kann; 
denn Daraus hatte fich fein ganzes inneres Leben entwidelt. 
Daher jene Grundzüge feines Charakters: jene Begeifterung 
für das Heilige und jene hohe fittliche Kraft, jener ftrenge 
Ernft und jene glühende Liebe, jene Abneigung gegen die da— 
mals im Leben überall vorherrfchende Scheinfucht, jener rüd- 
fichtslofe Eifer Tir Wahrheit und echt, befeelt von einem 
feurigen, felfenfeften Glauben. Die Bibel war ihm das Buch 
des Lebens, aus welchem ihm die Belege für die Wahrheiten, 
die ex verfündigte, immer gegenwärtig waren. Schon in fei- 
nen erften Schriften und Predigten finden wir dieſelben Ideale 
eines heldenmüthig kämpfenden und Alles überwindenden Glau— 
bens, welche ihm aus der Bibel vorfchwebten, durch Deren 
Betrachtung er fich bis mitten unter feinen legten Leiden ftärfte, 

diefelben aus der Bibel geſchöpften großen ſittlichen Grund 


1) Siehe die im zweiten Abjchnitte anzuführenden Aeußerungen Set, 
jelben. 
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fäge, welche er von feinen eren Schriften He zu feinen letzten 
Briefen mit dem lebendigften Eifer verfündigte, und E 
er auch mit feinem ganzen Leben treu befolgte. | 

Nach ber heiligen Schrift hatte aber auch das Studium 
ber alten Literatur auf feine Bildung einen großen Einfluß. 
Es zeigt ſich diefer Einfluß nicht allein in der ganzen Korm, 
der Fülle und dem Reichthum feiner Beredtſamkeit, obgleich 
diefe ohne ein fo volles und reiches Herz eine ſolche nicht 
hätte werden können; er zeigt fih auch in der Art, wie er 


den Samen des Guten in der menjchlichen Natur im Wer: 


hältniß zu dem Höhern, was ihr durch das Evangelium 
mitgetheilt wird, betrachtete. So then wir num an ſei— 
nem Beifpiel, wie heilfam die Verbindung des frühen klafſſi— 
fhen und des frühen Bibelftudiums für die theologifche Be 
fählgung werden muß. So vortheilhaft aber von der einen 
Seite die Schule eines Libanius auf feine klaſſiſche Bil: 
dung wirfte, jo läßt ſich doch freilich bei ihm als Prediger ` 
der Nachtheil des vorherrſchend Rhetoriſchen nicht verfennen, 
obgleih mehr als bei einem Gregor von Nazianz gemildert 
durch die chriftliche Ginfalt feines Charakters und das volle 
und tiefe Gemüth, das den Reichthum der Sprache beieelte. 
Auch hätte freilich die Einfalt des Wortes in den Städten, 
wo rhetorifcher Prumf überall vorberrfchte, nicht leicht jo Viele 
anziehen fünnen. 

Nachdem Chryfoftomus feine literäriiche Bildung vollendet 
hatte, widmete er Wb der Laufbahn des Forums, welche da» 
mals zu wichtigen Staatsämtern die erfte Vorbereitung war, 
und er trat in den Advofatenjtand ii Mber bald wurde er 


1) Dies erbellt aus einem Briefe bes Pibanius an einen Jobannes, 
ben Yfivor von Pelufium 1. Il. ep. 42 anführt, und den er auf den Chry— 
foftomus bericht: und wir haben feine Urfache, dieje durch einen mit den 
Ungelegenbeiten des Chryfoftomus fo aut bekannten Zeitgenoſſen gegedent 
Beziehung in Zweifel zu ziehen. In jenem Briefe begeugt Yibanıno dem 
jungen Chryſoſſomus feinen Beifall wegen eines von ibm nab Art der 

Neander, Ipryiohemus. 2 
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des unruhigen Treibens und der fehlechten Künfte, welche in 
der damaligen Zeit der Verderbniß des öffentlichen Lebens in 
diefem Stande befonders herrſchten, überdrüſſig, und der Meber- 
druß an dem weltlichen Treiben erregte in ihm ein deſto ftär- 
keres Verlangen nach einem in Dier Ruhe ganz der Beſchäf— 
tigung mit den göttlichen Dingen geweihten Leben. Dazu kam, 
daß der allgemein verehrte alte Bifchof Meletius ihn bejonders 
an ſich zog, da diefer würdige Mann bald bemerkte, wie gro- 
Gen Nugen einft die Kirche von folchen Gemüths- und Geiftes- 
anlagen erhalten könnte. 

Nach dem Wenigen, was wir von dem Leben des Meletius 
wifjen, zu uxtheilen, muß er in feiner Gemüthsrichtung mit 
dem Chryſoſtomus viel VBerwandtes gehabt und eben dadurch 
auf deſſen religiöfe Entwidelung auch wohl vornehmlich ein- 
gewirft haben: jene die Herzen gewinnende Liebe und jene 
vorherrichend praftifche, den polemifchen Dogmatismus jener 
Zeit mäßigende Nichtung, welche aus feinem Leben hervor— 
leuchten. 

Meletius, aus der Landfchaft Melitene in Armenien ſtam— 
mend, hatte Bh in den lebten Zeiten der Negierung des Kon: 
ftantius durch fein frommes und ftrenges Leben allgemeine 
Verehrung erworben. Deshalb wurde er zum Bifchof von 
Sebafte in Armenien ernannt. Da aber die dortige Gemeinde 
ihrem frühen, wegen mancher ascetifcher Verirrungen ent: 
jesten Bischof Euftathius noch zu ſehr anhing, fand ber milde 
Meletius hier wahrfcheinlich feinen feinem Gemüth zufagenden 
Wirfungsfreis, und dies bewog ihn, ſich nad) Berda in Sy— 
vien zurückzuziehen. Meletius mochte wohl wie die meiften 
Drientalen von einem gemäßigten Semiarianismus erf nach 


Sophiften gefchriebenen epibeiftifchen Panegyrifus auf einen Kaifer, den er 
ihm zugeſchickt hatte, und er äußert zugleich feine Freude darüber, daß 
Chryſoſtomus auch diefe Art der Redeübung mit der Laufbahn des Forums 
verbunden hatte (75 deuzvuveı rn zë Ev dizeorglors aeootigng 
ze tmudeiseis). Womit auch Sokrates VI, 3 übereinftimmt. 
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und nach übergehn zu der Anerkennung der Homoufion, wel 
ches dieſe Kirche als etwas ihrem Gntwidelungsgange Frem— 
des und ihr nur Aufgedrumgenes feindlich zurücgewieien, dann 
allmälig in fi aufgenommen und Wb: angeeignet hatte. Jener 
uebergang läßt ſich in feiner gleich zu erwähnenden Antritte- 
predigt bemerfen; aber feine vorherrſchend praftifche Richtung 
erlaubte ihm nicht, am den mit fo heftiger Leidenichaft be: 
teiebenen Lehrftreitigkeiten lebhaften Antheil zu nehmen, und 
wie manche friedliebende, im ihrer dogmatiſchen Ueberzeugung 
mit dem nicenifchen Symbol übereinftimmende Männer ver 
ftand er ſich auch dazu, das Symbol, wodurd alle Beftim- 
mungen über die odod« in der Dreieinigfeitslehre verbannt 
wurden, zu unterzeichnen, weil dafjelbe durchaus fein poittives 
Merkmal des Arianismus enthielt, und Meletius fich vielleicht 
wirklich mit manchen Andren durch die falſche Hoffnung täufchte, 
daß dadurch der Friede in der Kirche für's Erfte werde ber: 
geftellt werden, Da die herrichende arianijche Parthei nun 
nach der bisherigen Handlungsweiie des Meletius von ihm 
feine Polemik gegen ihre Lehren erwartete, und da man hoffen 
fonnte, daß es ihm eher als Andren gelingen werde, die jeit 
längerer Zeit in heftiger Spaltung begriffenen Partheien der 
antiochenifchen Kirche mit einander zu verföhnen, jo machte 
man ihn am Ende des Jahres 360 zum Bifchof derjelben. 
Der Kaijer Konftantius befand ſich grade zu Antiochia, als 
Meletius im fein neued Amt eingefegt werden follte, und er 
wollte Fleien nöthigen, feine Denkart über die damals am mei— 
ften bejprochnen dogmatiſchen Streitfragen gleich von Anfang 
an zu offenbaren. Gr verorbnete defhalb, daß an Fiedem 
Tage die ausgegeichnetften Nedner unter den amwefenden Bi, 
ſchoͤſen mit der Erklärung der Stelle Proverb. 8, 22 (nad 
der Ueberſetzung und Lefeart vn Zeg? ne), welde die 
Arlaner für ihre Lehre, daß der Sohn Gottes ein vrioue fei, 
befonders anzuführen pflegten, im den zu baltenden Predigten 
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fich beſchäftigen follten 13. und zulegt ſollte Meletius feine 
Antrittspredigt ſich auch an diefelden Worte anſchließend Dal, 
ten?). Meletius zeigte in diefer Antrittsrede eben fo viel frei- 
müthige Mahrheitsliebe ohne Menfchenfurcht, als Mäßigung 
und Weisheit. Er begann die Rede mit einer Bemerkung, 
welche im Gegenfag gegen den unpraftifchen (et, der unter 
den damaligen Lehrftreitigfeiten vorherrſchte, fehr zeitgemäß 
war, daß alle Erfenntniß göttlicher Dinge nur von dem chrift- 
lichen Leben ausgehn fünne. Das Gebot des Dem Tome nicht 
beobachtet werden, wo nicht Die Liebe zu Gott vorherrſche, wie 
(Gr ſelbſt fage: „Liebet ihr mich, fo haltet meine Gebote,” und 
es fei feine Erleuchtung des Auges und des Herzens möglich, 
wo nicht das Gebot des Dom leuchte. Es könne aber aud) 
Keiner das Wort der Wahrheit verfündigen, wenn nicht Chris 
ftus in ihm wohne und aus ihm rede. Nur dann aber könne 
man mit Chriftus in Gemeinfchaft bleiben, wenn man nach 
Bi. 119, Ap fich nicht ſchäme, auch vor Königen von ihm zu 
zeugen, — eine Andeutung auf die Gegenwart des Kaifers. 
Dann legte er fein Befenntniß von der Gottheit Ehrifti ab, 
und er fprach fich über die Einheit zwifchen dem Sohn Gottes 
und dem Vater auf die nachdrüdlichfte Weife aus, ohne Doch 
die Streitfragen Über die ovoi« zu berühren, und fo, daß 
gemäßigte Semiarianer wie gemäßigte Anhänger des Homou- 
fon damit zufrieden fein fonnten. Dann ging er dazu Ober, 
die arianifche Auffaffungsweife jener Stelle Proverb. 8 zu 
widerlegen. Man müffe bei der Erklärung diefer Stelle — 
fagte ev — dem lebendig machenden Geift, nicht dem tödtenden 


1) Diefes, was Iheodoret erzählt, ftimmt mit der ganzen Anlage der 
Nede des Meletius und einzelnen Beziehungen in derfelben gut überein. 
Was hingegen Sozomenus von dem Streit des Meletiug mit feinem Archi— 
diafonus berichtet, mag wohl jpätere Erdichtung oder Uebertreibung fein. . 

2) Meletius ſelbſt jebt in jener Rede $ 4 voraus, daß Andre vor 
ihm über jene Worte geſprochen hatten: Oz Zon ois Zuele elonraı 
Tore EEN GËTT: eonz0oıV. 
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Buchftaben folgen. Da fein menſchlicher Ausvrud ganz on: 
gemeffen fei, das Weſen des göttlichen Logos zu bezeichnen, 
jo lege ihm deßhalb die heilige Schrift viele verichiedenartige 
Prädifate und Bezeichnungen bei, um fo den Geijt der Men— 
ſchen ftufenweife von dem Offenbaren zum VBerborgenen bins 
juleiten. Dann aber fegte er fich felbft eine Gränze in Fer 
weitern Entwidelung, indem er nach 1 Korinther 13, 9. 10 
von den Schranfen der menichlichen Erfennmiß ſprach. Möge 
man fi hüten, daß man nicht, indem man das Unbe— 
greifliche erforjchen wolle, die Erkenntniß deſſen, was Gott 
den Menfchen zu erfennen gegeben habe, verliere. Je weiter 
Einer in der Erfenntniß gefommen zu fein fcheine, deſto mehr 
muͤſſe er eingedenf deffen fein, daß er ein Menſch jet, Da 
die arianifche Hofparthei fich nun in dem, was fie von dem 
Meletius erwartete, getäufcht ſah, fo bewirkte fie, daß er, 
nachdem er noch feine dreißig Tage zu Antiochia gewejen war, 
nach feinem Baterlande Melitene in Armenien verbannt wurde. 
Schon hatte er ſich aber die Liebe der Gemeinde in fo großem 
Maafe erworben, daß, als der Präfeft mit ihm aus der Stadt 
abfuhr, das Volk ſich verfammelte und Steine nach dem Prüs 
fetten warf, — und Meletius bededte regen Haupt mit feinem 
Mantel, um ihn zu fchügen, wie Chryſoſtomus erzählt in der 
Mede, welche er fünf Jahre nach dem Tode des ihm jo (beren 
geiftlihen Vaters im Jahre 386 zu deſſen Andenfen hielt!). 
Freilich konnten auch durch jene Verfolgung, welche Meletius 
für die Sache ſeines Glaubens erlitt, die für die nicenijche 
Rechtgläubigfeit Eifernden nicht mit ihm verföhnt werden. Sie 
waren mum einmal theils wegen Leiner Mäßigung in der Be 
handlung der dogmatiichen Streitfragen auf der Kanzel, theils 
wegen feiner Ordination durch arianijche Bijchöfe mit ihm un: 
zufrieden, und wie der bejchränfte Eifer am ſchwerſten zu über 
zeugen ift, auf feine Gründe hört, fo liefen ge ſich nie be 
en — 
1) Sie ftebt in dem zweiten Bande der Ausgabe von Montfaucen. 
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wegen, ihn als Bifchof anzuerkennen. Die Pieter Barthei Ergebenen 
in Antiochia, welche Do immer nur an den früheren, durch Die 
arianifche Barthei verdrängten Bifchof Euftathius auch nach deſſen 
Tode allein halten wollten, hörten nicht auf, unter dem Na- 
men der Guftathianer eine befondere Gemeinde in der Logg: 
nannten Neuftadt zu bilden. 

Nach feiner Rückkehr zu der Gemeinde, welche bald nachher 
unter dem Kaiſer Julian erfolgte, wirkte Meletius mit manchen 
Unterbrechungen über zwanzig Jahre unter derſelben. Auf 
Siegelringen und an den Wänden der Stuben konnte man zu 
Antiochia ſein Bild finden, und man gab den Söhnen ſeinen 
Namen, um ſein Andenken in allen Familien fortzupflanzen und 
den jungen Gemüthern durch den Namen ſelbſt ein Muſter der 
Nachahmung zu geben. Aus einem einzelnen Ausſpruch des 
Meletius, der uns zufällig bekannt geworben, ſcheint hervor: 
zugehen, daß er mit ſeinem ſtrengen Leben doch eine freie Be— 
urtheilung der Ascetik verband und daß er die innere ſittliche 
Willenskraft höher ſchätzte, als alle Außerlichen Mebungs- und 
Zuchtmittel. Denn zu einem Mönch, der immer einen eifernen 
Panzer um den Leib trug, fagte er einft: Es bevürfe des Ei- 
jens nicht, der Vorſatz fer Hinlänglih, um mit den Banden 
der Vernunft den Körper zu fefleln!). Auch in dieſem ein- 
zelnen Zuge zeigt Dh die Gemüthsverwandfchaft zwifchen dem 
Ehryfoftomus und dem Meletius, 

Wenn etwas, Das aus dem naturgemäßen Entwidelungs- 
gang des chriftlichen Lebens fich Herausgebilvet hat und einem 
eigenthümlichen Stadium in demfelben harmoniſch entſpricht, 
doch nicht durchdringen kann, fo wird Diefes immer von einem 
Mangel in der Entwidelung der Kirche zeugen und nachtheifig 
darauf zurückwirken. Dies ift auf die verfkätete Einführung 
der Kindertaufe insbefondre in den großen Städten des Orients 


1) Theodoret. hist. relig. e.26: Ilegızrov 107 oldngov, dozovons 
175 yvauıms, Zoe TO ginnen ëm Metier dënuere, 
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anzuwenden. Wenngleich die Kindertaufe nicht buchftäblich von 
apoftolifcher Einfegung herrüßtt, fo entjpricht fie doch wohl 
dem Geifte derfelben. Wie fie in dem erften Stadium des 
chriſtlichen Entwickelungoprozeſſes nichts Naturgemaͤßes mar, 
fo mußte fie dies hingegen in dem zweiten werben. Sie ging 
hervor aus der Anwendung des Begriffs der Taufe als des 
Siegels der Wiedergeburt auf die Idee einer ſchon ausgebil- 
deten hriftlichen Gemeinſchaft im Leben der Kirche und im Fa— 
milienleben, vermöge welcher das ſich entwidelnde Gemütl des 
Kindes in die Gemeinjchaft mit Chriftus von Ahfang an bin- 
eingebildet werden und nicht im fchroffem Gegenſatz, wie bei 
einer Belehrung mitten aus dem Judenthum und Heidenthum 
heraus, fondern allmäliger die Wiedergeburt ſich bilden follte, 
fo daß man daher feinen Anfangsvunft, dem die Taufe ſich 
hätte anjchließen müffen, ſollte bezeichnen Tonnen, Was der 
Einführung der Kindertaufe nun entgegenftand, war Ten 
(ängft nicht mehr die buchftäbliche Anhänglichfeit an das Apo— 
ſtoliſche, der Mangel der Unterfcheidung zwifchen der formellen 
und materiellen Mebereinftimmung mit der Ginjegung der Za: 
framente. Schon längft nahm man daran feinen Anftoß mehr, 
das ſich die Kindertaufe nicht buchftäblich als apoſtoliſche Ein— 
fegung nachweiſen ließ; denn die Macht der Idee, aus der 
die Kindertaufe hervorging, Hatte auch (ben. ohne daß man 
einer bewußten Vermittelung zwifchen dem Apoftoliichen und 
Nachapoftoliichen, dem Buchftaben und Geiſt bedurft hätte, 
die allgemeine lirchliche Ueberzeugung umgebildet, jo daß man 
einmal gewohnt war, die Kindertaufe als apoſtoliſche Ein 
fegung und Weberlieferung zu betrachten. Die Idee überwog ` 
He geſchichtlichen Zeugniffe. Aber was der praftifchen Ein— 
führung der Kindertaufe entgegenftand, war theils der jchon 
vorhin bezeichnete Mangel des chriftlihen Ramilienlebens, jenes 
Schwanfen zwiſchen Ghriftenthum und Heidenthum, oder we 
migftens Welt und Ghriftenthum, in welchem fo Viele in den 
großen Städten ſich fortichleppten; theils lag der Grund in 
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einer dogmatifchen Verirrung, welche auf Vieles nachtheilig 
einwirfte, dieſelbe Verirrung, welche in der nordafrifanifchen 
Kirche insbefondre Die von nachtheiligen Konfequenzen begleitete 
Ueberſchätzung der als zur Seligfeit erforderlich betrachteten 
Kindertaufe beförderte, und welche der allgemeineren Einfüh- 
rung der Kindertaufe entgegenftand ` jene Nichtung der Ver— 
äußerlihung in den Saframenten, damit zufammenhängenp, 
daß der paulinifche Begriff von Dem Glauben als dem einzi- 
gen Erzeugungsmittel des göttlichen Lebens, dem Prinzip und 
der Wurzel deſſelben zurücfgetreten war, und die Wiedergeburt, 
Datt fie von dem Glauben allein abhängig zu machen, von 
ver Taufe abhängig gemacht wurde. Daher geſchah es nun, 
daß die Einen, Solche, bei denen das religiöfe Element und 
ein zarteres Gewiffen mehr vorwaltete, mit der Taufe ihrer 
Kinder zögerten, aus Furcht, dem fchwachen Alter die hohe 
Gnade anzuvertrauen, damit, wenn fie einmal in dem fpätern 
Leben dieſelbe durch Sünden verfcherzt hätten, nicht ihr Zus 
ftand defto fehlimmer werden und fein andres Mittel zu einer 
ſolchen gänzlichen Sündentilgung ihnen. übrig bleiben jollte; 
dab hingegen Andre, Leichtfertigere deßhalb ihre eigne Taufe 
auffchoben, um defto ungeftörter den Weltgenüffen leben zu 
fünnen, und doch die Hoffnung zu haben, wenn ed Noth thue, 
mit einem Male durch die Taufe gereinigt in's ewige Leben 
übergehn zu können. Auf alle Fälle wirkte nun auch die Ver- 
zögerung der Kindertaufe, die aus einem praftifchen und theo- 
vetiichen Mangel hervorging, auf das chriftliche Leben wieder 
nachtheilig zurück. Dem Mangel jchloß fich aber auch etwas 
Bortheilhaftes an, wodurch Doch das Nacıtheilige in Beziehung 
auf das chriftliche Familienleben und die chriftliche Erziehung 
jchwerlich überwogen oder auch nur richt wurde. Es wurde 
namlich für Manche die Feier der Taufe etwas deſto Wichti- 
geres. Manche entjchloffen Wi exit dann, wenn Durch bejon- 
dere Fügungen des äußeren oder des inneren Lebens eine neue 
ernfte und heilige Richtung in ihnen geweckt wurde, zur Taufe, 
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und dieſe bezeichnete dann einen neuen großen Abſchnitt ihres 
ganzen Lebens '). , 

Zur Vergleihung zwifchen den VBortheilen und Nachtheilen 
ber Kindertaufe und der fpätern Taufe dient eine Stelle des 
Chryſoſtomus aus einer zu Konftantinopel gehaltenen Predigt ?): 
„Die Katechumenen, welche ihre Taufe bis zulegt aufichieben, 
glauben nicht zur Beflerung des Lebens më anftrengen zu 
müffen: die Einen haben die Taufe ald Kinder erhalten (auf 
das Gemüth Solcher, will er jagen, fonnte daher Pete Hand» 
lung feinen Eindruck zurüdlafien) ; Andre, welche in der Kranf- 
heit die Taufe erhielten und nachher gejund wurden, lafien 
fih, da fie von Anfang nicht den Vorſatz zu einem gottge- 
weihten Leben bei der Taufe faßten, dies auch nachher nicht 
angelegen fein; Diejenigen aber, welche in gejundem Zuftande 
die Taufe empfingen, werden zwar warm für den Augenblid, 
aber das Feuer erlöfcht dann wieder.” 

Zu enen nun, bei welchen die Taufe einen neuen Lebend- 
abſchnitt machte, gehörte Chryfoftomus; denn nachdem er drei 
Jahre von dem Bifchof Meletius in der chriftlichen Lehre ge 
nauern Unterricht erhalten, empfing er von demjelben die Taufe, 
und feft war nun auch in ihm der Entihluß, ſich ganz den 
Angelegenheiten der Religion zu weihen. 

Wo nun damals ein folcher entichiedener Vorſatz fich bil: 
dete, da blieb nur noch die Wahl zwifchen zweien verfchiedenen 
Lebensrichtungen zur Vollziehung diejes Vorſatzes übrig: die 
Wahl zwijchen dem geiftlichen oder dem Möncheitande, je 
nachdem Einer durch feine Gemüthsrichtung Wb mehr zur thaͤ— 
tigen Wirkjamfeit nach außen, oder mehr zu einem im ftiller 
Zurüdgezogenheit der Betrachtung geweibten Leben berufen 
——— 

Das BVerhalmiß zwiſchen Getauften und Nichtgetauften war damals 
Dinfiht ein ſolches, wie jept in ben vereinigten Staaten von 
zwiſchen Denen, von melden man fagt, fie hätten professed 
‚und Denen, bei denen dies nicht ber Wal if. 

2) In act. ap. bom, 28. 
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fühlte"). Manche auf folche Weiſe erwerfte Jünglinge in 
Antiochia pflegten fich jenen Mönchen anzufchließen, welche in 
ihren Zellen, bejchäftigt mit Gebet und Singen, religiofen Be- 
teachtungen, Studium der heiligen Schrift und mit mancherlei 
förperlichen Arbeiten, auf den Bergen in der Gegend von 
Antiochia lebten, und fie fuchten unter Helen verehrten Man: 
nern geiftliche Führer. Die Betrachtung des ftrengen, enthalt 
famen, einfachen Lebens diefer Mönche mußte im Gegenfaß mit 
der Schwelgerei und der Sittenverderbniß der großen Stadt 
einen defto tiefen Eindruck machen, und es gefchah zuweilen, 
daß Weltmenfchen, welche leichtfertigen Sinnes nach den Der- 
gen Hinausgegangen waren, mit verändertem Sinne zurück— 
fehrten; denn eine große Wirfung auf Ur Gemüt mußte der 
ungewohnte Anblick folcher Menfchen hervorbringen, welche frei 
von den unruhigen Begierden und Leivenfchaften und den viel- 
fältigen Bedürfniffen der großen Welt, unabhängig von den 
äußerlichen Dingen, in dem Umgang mit ihrem Gott die un- 
verfiegliche Quelle eines feligen Lebens gefunden hatten. Doll 
Schaam über fich felbft, in dem Bewußtfein ihrer inneren Meer. 
heit, und mit der bisher ihnen fremden Ahnung und Sehn- 
ſucht eines höheren Lebens verließen fie diefe Mönche. Manche 
unter dieſen Letzteren verdienten wirklich die allgemeine Ver— 
ehrung, indem fie nicht allein in ihrer Stille ein wahrhaft 
gottgeweihtes Leben führten, durch Rath und Ermahnung Allen, 
die zu ihnen famen, nüßten, fondern auch bei ſchweren Un- 
glüdsfällen herbeieilten, der Stadt durch den Einfluß ihrer 
Ehrfurcht gebietenden Erſcheinung, ihres mit rückſichtsloſer Frei- 
müthigfeit gefprochenen Wortes, das defto mehr vermochte, je 
jeltener 8 vernommen wurde, zu helfen. Auch Chryfoftomus 
theilte Die lebhafte Verehrung vor der Lebensweiſe diefer Mäün- 


1) Bon einer ſolchen Wahl zisifchen dem Blos monxtızög mm Ei 
Bios Hewonrizös vebet Gregor von Nazianz in der Darftellung feines 
eigenen Lebens. Carmen de vita sua p. A. 
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ner, und hätte ſich wohl gleih am liebften, wenn er feinem 
Triebe frei folgen gedurft, ihnen angejclofien; aber Manches 
hielt ihn zurüd. Meletius, der ihn für den thätigen Kirchen; 
dienſt zu gewinnen wuͤnſchte, weihete ihn deßhalb zu dem Amt 
eines Vorleſers der heiligen Schrift (Anagnoften), welches Amt 
man gewöhnlich jungen Leuten, die man für den geiftlichen 
Stand zu bilden fuchte, übertrug. Seine ihn über Altes lie 
‚bende Mutter kannte feinen größern Schmerz, als ſich von ibm 
zu trennen; fie juchte ihm in ihrem Haufe bei fih zu behalten, 
und fie forgte für alle feine leiblichen Bedürfnifie ohne jein 
Zuthun, damit er defto ungeftörter der Nichtung feines Ges 
muͤths folgen fonnte, Aber er hatte einen Freund, Bafllius, 
der von Anfang an umter ähnlichen Verhälmiffen ſich gebildet, 
der Genoſſe feiner jugendlichen Studien gewejen war, ſich aber 
nachher in feinen Lebenswegen von ihm getrennt, indem er 
fih gleich den Mönchen zugefellt. Diefer bemühte fich, ihn 
auf alle Weiſe jest zu fich zu ziehen; aber feine Mutter ſuchte 
ed zu verhindern, fie ftellte ihm vor, daß er der einzige Troft 
ihres Alters fei, daß fie ihm Alles aufgeopfert babe, und diefe 
Vorftellungen mußten wohl auf jein findliched Herz wirken, 
In dieſer Zurüdgezogenheit befchäftigte er Wb eifrig mit 
dem Studium der Bibel. Sein geiftliher Vater Meletius 
fonnte jegt nicht mehr fein Fuͤhrer und Lehrer fein; Pieter war 
um das Jahre 370 durch den Kaifer Valens, der viele Gegner 
des Arianismus verfolgte, eben deßhalb auch erilirt worden, 
und er brachte mehrere Jahre in der Verbannung zu; feine 
Stelle vertrat neben dem Presbyter Evagrius befonders der 
Presbyter Divdorus, nachher befannt als Biſchof von Tarſus 
in Gilicien, der ſich durch fein ftreng ascetiiches Leben, durch 
feinen ftandbaften Gifer in der Vertheidigung der göttlichen 
Wahrheit gegen Heiden und Häretifer, wie durch feine Ge— 
b amleit große Verehrung erwarb. GE gereicht ibm am 
ten zum Lobe, was der Kaiſer Julianus, der ihm, weil o 
die gu Athen erworbene literäriiche Bildung, eine, wie jener 





28 


Kaifer meinte, dem Hellenismus unrechtmäßig geftohlne, zu 
Angriffen auf das Heidenthum und zur DVertheidigung Des 
Chriſtenthums gebrauchte, befonders haßte ), mit heftiger Lei- 
denfchaft an den Whotinus von ihm fehrieb, dem er als einem 
Gegner der Lehre von der Gottheit Chrifti günftiger war als 
dem Diodor, dem eifrigen Vertheidiger derſelben. Er macht 
ihm unwürdiger Weife fein blaffes, von feinen Entbehrungen 
zeugendes Geficht, feine hagre Geftalt, feine körperlichen 
Leiden, die er fich durch feine ſchweren Arbeiten im Dienft der 
Kirche und durch feine ascetifchen Anftrengungen zugezogen 
hatte, zum Vorwurf, als eine Strafe der Götter, gegen Die 
er feine Feder gerichtet ?). Diefer ben Glaubenseifer erfüllte 
Mann wanderte unermüdet in der Altftadt von Antiochia am 
jenfeitigen Ufer des Fluffes Orontes, wo die Gemeinde des 
Meletius ihren Sig hatte, umher, um Alle in dem wahren 
Glauben zu befeftigen. Er wollte bei feinem Amte feine be- 
ftimmten Einfünfte annehmen, fondern er wurde bald in Die: 
ſem bald in jenem Haufe aufgenommen und war mit Allem 
zufrieden, was die Liebe Derjenigen, für deren Heil er unter 
mancherlei Gefahren arbeitete, feinen täglichen Bebürfniffen 


1) Die Worte Julians in einem nur in einer fehlechten lateiniſchen 
Ueberſetzung uns aufbewahrten Briefe in Facund. Hermian. pro def. 
trium capit. lib. IV cap. 2, in Galland. bibl. patr. XI pag. 706: Iste 
enim malo communis utilitatis Athenas navigans, et philosophans im- 
prudenter, musicorum participatus est rationem, et rhetoris confectio- 
nibus odibilem adarmavit linguam adversus caelestes deos. 


2) L. c. Propter quod jam dm est, quod ab ipsis punitur däs, 
Jam enim per multos annos in periculum conversus, et in corruptio- 
nem thoracis incidens, ad summum pervenit supplicium. Omne ejus 
Corpus consumtum est: nam malae ejus conciderunt, rugae vero in 
altitudinem corporis descenderunt: quod non est philosophicae con- 
versationis indicio, sicut videri vult a se deceptis, sed justitiae ‚pro 
certo, deorumque poenae, qua percutitur competenti ratione, usque 
ad novissimum vitae suae finem asperam et amaram vitam vivens, et 
faciem pallore confectam, 
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darreichte '). Diefer Mann wirkte auf eine für die Kirche 
diefer Gegend jehr heilſame Weiſe auch dadurch ein, daß er, 
wie ſchon in den lehten Zeiten des dritten Jahrhunderis die 
Preobyteren Dorotheus umd Lucianus, einen Kreis von jün- 
gern Männern um fb fammelte, deren theologiiche Bildung 
er befonders leitete "1. 

Diodor ragt als der erfte Repräfentant einer neuen, eigen- 
thuͤmlichen theologiſchen Richtung, welche von ihm ausging, 
und durch feinen nachher zu erwähnenden Schüler, den Theo» 
dorus, ſpäter Bifchof von Mopfueftia in Gilicien, weiter 


4) Se fdildert es Chryſoſtomus, Dé auf bad Zeugnif der Gemeinde 
berufend, in feiner Lobrede auf den Diodorus als Biſchef HA T. M opp. 
pn 749. 

2) Wir verlaffen bier die Darftellungeweife, der wir in der erften 
Auflage folgten, da wir annabmen, daß Diodorus erft nachdem Chryio- 
ſtomus fih unter die Monche bei Antiochia zurüdgezogen batte, der Lehrer 
beffelben geworben ſei. Denn es ift fehr zu bezweifeln, daß Diedorus je 
ben praftifchen Kirchendienſt verlaffen und Vorſteher eines abaefonderten 
Möndsvereins geworben fein follte. Chryſoſtomus ſchildert ibn in der ap. 
brien Rebe nur als tätigen Kirchenlehrer. Da er in diefer Rebe 
es auffucht, um (hn mit Johannes dem Täufer zu vergleichen, fo würde 
er auch gewiß den Punkt, daß ſich Diodorus wie Jobannes der Täufer in 
die Einöde zurüdgezsogen, nicht unberüdfichtigt gelaſſen baben, wenn er 
bon irgend eine Veranlafung gebabt hätte. Wir nehmen alte vielmehr 
an, daß Diedorus als Preebyter zugleih auf die Bildung junger Männer, 
di einen freien Verein um (bn ber bildeten, zu Kirchenlehrern einwirfte, 
wie fpäterbin Theodorus als Presbpter derfelben Kirche, f. den Brief des 
Biſchoſs Meletius von Mopfueftia aus dem Spnobifon ep. 152 opp, 
Theodoret. T. V p. 833 (aud wahrſcheinlich berfelbe Theoderus, den 
Gennabius e. 12 als antiocheniſchen Presbyter nannte). Sofrates und 
Sozomenus laffen zwar ben Chryfoftomus als Monch Schüler des Diedorue 
und Starterius werden, welche damals Vorſteher eines daxmrijpıow geweien 
feien. Mber nah dem Sefagten fann dies von dem Diedorus nur im 
dem Sinn verftanden werben, daß er die geiftliche Bildung junger Män- 
ner zu Antiochia leitete. Eofrates und Sozomenus, welde von der antie- 
cheniſchen Kirche Feine genauere Kenntniß batten, den Diederus als fren. 
Asceten wie als Führer zum geiſtlichen Leben preifen börten, fonnten 
leicht, indem fie die verfchiebenen Verbältmiffe nicht untericie- 
‚bie Borftellung bilden, daf Diodorus ein Abt mach gewöhnlichet Weife 
deweſen. Vielleicht, Laf fie mit dem Sarterius mehr Recht batıca. 
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entwidelt und zur Vollendung geführt wurde, beſonders 
hervor. Geiſteselemente, welche in dem großen Pater ber 
wifienfchaftlichen Theologie im Orient, dem Drigenes, harmo— 
nifch und unharmoniſch mit einander verbunden waren, fon- 
derten fich in der foäteren Entwickelung von einander, und jo 
entftanden die verfchiedenen eigenthlimlichen theologifchen Rich— 
tungen der orientalifchen Kirche. Drigened war der Gegner 
einer fchroff fupernaturaliftifchen Richtung, fuchte eine wiſſen— 
schaftliche Vermittlung zwifchen Vernunft und Offenbarung, 
dem Natürlichen und Hebernatürlichen, dem Göttlichen in der 
Idee und in der Erfcheinung. Aber e8 herrfchte bei ihm vor 
in diefem Streben vielmehr ein fpefulativ = myftifches Element, 
als die Richtung des vefleftirenden und fondernden Verſtandes. 
Menngleich man nicht fagen kann, daß dieſe letztre bei ihm 
gefehlt Hätte, jo war die erftre das Meberwiegende. Zwar be- 
ſaß Drigenes eine vielfeitige gefchichtliche Bildung und einen 
großen Reichthum gefchichtlicher Erfenntniß; aber doch war Das 
ſpekulativ- myftifche und dogmatifche Element immer das vor: 
herrfchende in feinem Geifte. Er ift der Vater wiſſenſchaft— 
licher Bibelauslegung. Auch auf die Erforfhung des gefchicht- 
lichen und buchftäblichen Sinnes der heiligen Schrift verwandte 
er vielen Fleiß, und Die Benugung der Gelehrfamfeit für Die 
Bibelauslegung ging von ihm aus; aber vermöge der bemerk- 
ten vorherrfchenden Richtung feines Geiftes Fonnte er doch alles 
diefes nicht benugen, um die rechte Vermittlung zwifchen dem 
Buchftaben und Geift in der Schrift zu finden, da bei ihm 
das Interefje für die Bibelauslegung nicht frei und unbefangen 
fich entwiceln Fonnte, fondern durch das myſtiſch-ſpekulative 
und dogmatifche Element zu ſehr beherricht wurde. Daher 
mußte er dazu getrieben werden, die Ideen eines fchon fertigen 
Syftems in die heilige Schrift Hineinzulegen; und dazu diente 
ihm feine willfürliche allegorifivende Auslegung, welche er Ser 
andern Willkür einer beſchränkten finnlich buchftäblichen Auf 
fafjung des Einzelnen entgegenftellte. Während nun immer 
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mehr mt das Eine Element des Drigenes, jenes ſpelulativ⸗ 
myſtiſche und; dogmatiſche Element, aber zu einem mehr lirch⸗ 
lichen fich geftaltend, in Alerandria vorherrſchend wurde, vers 
pflanzten fi die übrigen bezeichneten Geifteselemente, welche 
bei Drigenes jenem andern hatten dienen müjjen, zu freieven, 
eigenthümlicher Entwidelung nach Antiohia. Und bier nimmt 
befonders Diodorus, bei dem wir in den uns erhaltenen Bruch 
ftüden. feiner Schriften jchon die Keime jenes ganzen eigen 
thümlichen Geiftes und Syſtems, wie wir beides bei Theo— 
borus vollftändiger erfennen, ſich finden, einen jehr bedeutenden 
Platz ein. Das müchterne, verftändige, refleftirende Element 
ift Mer durchaus das Vorherrſchende. Diejem Element mußte 
auch wie das willfürliche Allegorifiren in der Bibelauslegung, 
jo eine fleiſchlich buchftäblide Auffafjung widerftreben. Es 
bildete ſich hier auer in der Mitte zwifchen beiden Ertremen 
eine von dem Einfluß jeder andern Autorität freie, bejonnene 
Bibelauslegung, welche den Geift in dem Buchſtaben zu er 
kennen, Alles im Zuſammenhange aufzufafien, die Bibel in 
ihrem allmäligen Entwidlungsgang zu verftehen juchte. Div 
dorus fpricht felbit Beien Sinn aus, wenn er ſich als einen 
Solden bezeichnet, dem das Hiltoriihe weit mehr gelte als 
die Allegorie'). Diefe Richtung mußte ibn auch dazu führen, 
die Standpunkte des alten umd des neuen Teftaments mehr 
von einander zu jondern, den Stufengang in der Entwidlung 
der Offenbarung naczuweifen, Wenn Origenes und wenn 
man jonft überbaupt durch Allegorifiren den entwidelten Stand» 
punft des neuen Teftaments in das alte hineinlegte, jo er, 
fannte Diodor, daß der Glaube an ein ewiges Leben und eine 
fünftige Auferftehung im alten Teftament noch nicht jo ent- 
widelt geweſen fei. So fagt er in einem Bruchftüde: das 
Geſetz, der Bruder folle dem verftorbenen finderlofen Bru- 


x j 

1) Nıxnpogou asıpa tom. L pag. 524: Eidiru ulrraı rar 
dfsoörres, Bn "ep dlimyopzod ré fo omsér nAsioro» 600» moarı- 
uwuer. 
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der duch die Levirathsehe eine Nachfommenfchaft verſchaffen, 
| fei zum Troſt für Diejenigen gegeben worden, die noch Feine 
are Verheißung der Auferftehung von. den Todten empfangen 
hätten). Auf dieſe Weiſe fonnte ſich eine Auffaffung Des 
alten Teftamentes anbahnen, bei welcher man in Beziehung 
auf das Meſſianiſche Das gefchichtliche Verſtändniß mit der 
idealen Beziehung auf Chriftus zu vereinigen wußte, Vereini⸗ 
gung des geſchichtlichen und idealen Elements, 9ecooio, nicht 
ahhnyopia. Wie Theodorus von Mopſueſtia nachher Form 
und Weſen, Göttliches und Menfchliches bei der Inſpiration 
mehr unterſchied, finden wir ſchon bei Diodorus Anklänge Die: 
ſer Artz wie wenn er ſagt, daß man das Reden Gottes zu 
Menſchen nicht als eine äußerliche, ſondern als eine innerliche, 
geiſtige Thatſache verſtehen müſſe. Er ſagt von der Offen⸗ 
barung Gottes an Adam: es ſei offenbar, daß Gott nicht durch 
eine ſinnlich vernehmbare Stimme dem Adam das Gebot ge— 
geben habe, ſondern ſo, daß er ihm durch ſeine eigne Wirk— 
ſamkeit die Erkenntniß und das Vernehmen des Geſetzes ein⸗ 
geprägt habe. Indem gr aber das Gebot empfing, ſei ihm 
gewefen, als wenn er Durch Das Gehör das Gebot empfangen; 
auf diefelbe Weife, wie Gott auch bei den Propheten gehandelt 
hätte 33. Man kann daraus erleben, wie er über das Vernehmen 
von göttlichen Stimmen, über Gefichte bei Propheten und im 
neuen Teftamente urtheilte; was wir nachher bei dem Theo— 
dorus von Mopfueftia mehr entwidelt finden. Seine von der 
Dogmatif unabhängige, freie Auslegung des neuen Teftaments, 


1) L. c. pag. 436: To de avıorav onkoue To adelpo, Toig 
nev$0o0cı raokoye negauvdiav, Gre ounw Ldedwro ıns Ze vexowv 
Grvegrggsoc yarvcoa n dnayyekia. 

2) Le pag. 80: Eudnlov yao, Dr un dré gmxëe alodnras dedwze 
eg Ada gr dvrolmv 6 Deüs, ol WOTE Brugge utv aÜTD zur än 
olzeiev 2vepysıav TV TE yvaoıy rof vouov zur zën aronv,. Askd- 
uevov dé Ezeivov ınv ?vroinv drexeioilor gege Geo ré NI00TaYyUR 
dedeyusvov. “Oneg zar fi ı1@v zpoogurain d Aede fois, 
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die mehr geſchichtliche Auffaffung mußte ihn auch dazu führen, 
das rein Menfchliche in Chriſto mehr hervorzuheben, was dem 
göttlichen Logos an ſich zufommt und das eigenthümlich Menſch 
liche mehr auseinanderzuhalten. Eine folhe Richtung entfprach 
auch dem mehr verjtändigen, refleftirenden, als myſtiſch⸗ſpelu— 
fativen Elemente bei dem Diodorus. Und diefe Richtung wurde 
noch befördert durch das polemifch - dogmatiiche Intereſſe, die 
Vertheidigung der Lehre von der Gottheit Chrifti gegen He 
Arianer und der Lehre von der wahren Menfchheit gegen die 
Apollinariften und Arianer zugleih. So wurde er ſchon ra 
durch dazu getrieben, die dem Logos an Wb und die dem mit 
demfelben verbundenen Menjchen, Fetten er ſich als eines Or 
gang bediente, in dem er wie in einem Tempel wohnte, zu 
fommenden Prädifate fchärfer von einander zu unterfcheiden. 
Daher entftand bei ihm fchon das Streben, die Art, wie man 
D die Verbindung des Logos mit dem Menjchen zu denfen 
habe, durch Gegenfäge und Vergleihungen anfchaulich zu ma 
hen und gegen Mißverftändniffe zu verwahren: die Inter 
fheidung zwifchen Dem, der feinem Wefen nah Sohn Gottes 
fei, dem Logos, und Dem, der durch einen göttlichen Rath» 
ſchluß, einen göttlichen Willensaft, eine Adoption Sohn Get: 
ted geworden ſei. Es ſeien nicht zwei Eöhne Gottes dem 
Weſen nad, — fagt er — indem gejagt werde, daß der vor 
aller Zeit gezeugte Logos gewohnt habe in dem aus der Nach— 
fommenjchaft Davids Gezeugten '). Der Gnade nach fei Sohn 
der ald Menſch aus der Maria Gebome, der Natur nah 
aber Gott der Logos. Es fei genug für den aus unferem 
Geichlecht Erzeugten, daß er Sohn Gottes ſei der Gnade nad, 
die Herrlichkeit, die Unfterblichfeit, zu der er erhoben worden, 
und daß er zu einem Tempel Gottes des Logos gemacht wor- 
den. Gr erhebe fich nicht über feine Natur, und es empfange 





D Leont. Byz. contra Nestor, et Eutych. lib. II in Basnage es 
saur. monum. |, 592, 
Neander,, idrviohomus. 3 
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nicht Gott der Logos ftatt des ihm ſchuldigen Danfes Schwach, 
und welche Schmach! ihm mit einem Leibe zufammenzuftellen, 
und zu meinen, daß er eines Leibes bedürfe, um in vollem 
Sinne Sohn Gottes zu werden. Denn Gott der Logos felbit 
wolle nicht der Sohn, fondern der Herr Davids fein. Der 
Sohn der Maria folle nicht für Gott den Logos gehalten mer: 
den; denn das Sterbliche erzeuge Sterbliches der Natur nach, 
und der Leib das, was ihm feinem Wefen nach gleich fei. 
Auf den Gott Logos Fünnten ſich nicht zwei Zeugungen be: 
ziehen, die eine vor aller Zeit, und Die andre in der lebten 
Zeit. Wenn Einer dem Sohne Gottes, Gott dem Logos einen 
Namen beilegen wolle nur in einem mißbräuchlichen, uneigent- 
lichen Sinne, fo nenne er ihn den Sohn Davids wegen des 
aus dem Gefchlecht Davids angenommenen Tempels für den 
Gott Logos. Und er möge den aus der Nachkommenfchaft Da- 
vids Erzeugten Sohn Gottes der Gnade, nicht der Natur nach 
nennen. So finden wir hier fchon im Keim die ganze Naturen- 
unterfheidung der ſpätern antivchenifchen Schule, Die ganze 
Lehre Theodors von der Aneignung Des Menfchen durch den 
Logos, der ftufenweifen Offenbarung deſſelben bis zur Auf 
erftehung, jenen Eifer gegen die VBermifchung der Prädikate 
beider Naturen, jenen Gegenfa gegen die Hebertragung Des 
Namen der Hsoroxog auf die Maria. Auch jene Auffaffung 
von der Würde der menjchlichen Natur, vermöge welcher die 
Anthropologie Theodors mit feiner Ehriftologie zufammen- 
hängt, zeigt fich Von bei dem Diodor, wenn er fagt, Daß 
der Menſch nicht in Beziehung auf feine Seele Bild Gottes 
genannt werde, denn Dies habe er ja mit den Engeln gemein, 
jondern in Beziehung auf den Leib, wodurch ihm Die Ger, 
haft über alles Jrdiiche übertragen worden: wie Gott Herr: 
jeher über Alles, jo der Menſch Herrfcher der Erde!). Hier 
fanden Theodors Ideen von der MWeltherrfchaft, zu der der 


1) Nızny. 1. c. pag. A7. 


35 


Menſch durch He Erlöfung gelangen follte , ihren Anfchliefungs- 
punft: dee Menſch vermöge feiner geiftigen und leiblichen Nas 
tue das Band der unfihtbaren und jichtbaren Welt. Auch in 
der Lehre von der Wiederbringung war Diodor Theodors Bor 
gänger, indem er fagt, daß mom die ewige Seligfeit als 
fohnung die in dem kurzen Leben bewiejene 
ſehr überfteige, um wie viel mehr werde die göttliche Barm— 
herzigkeit den durch die Sünden in dieſem Leben verdienten 
Lohn überfteigen '). 

` Im der Schule diefes Theologen ragten damald Ghryio- 
ftomus und Theodorus befonders hervor. Wir haben bier das 
Beifpiel der Jugendfreundfchaft zweier bedeutender Geijter, die 
den Saamen großer Entwidlung für die Kirche enthielt. Es it 
merkwürdig, wie die von Diodor ausgehende theologiiche An; 
regung auf die beiden, durch ihre eigenthümliche Begabung 
und Nichtung jo verjchiedenen jungen Männern verjchieden 
einwirfte. Bei Theodorus das Wiſſenſchaftliche, bei Chryſo— 
ftomus das Praktifche, bei Theodorus das Verftändige, bei 
Chryfoftomus das Gemüthliche mehr vorherrſchend. Iheoder 
war dazu berufen, Die Jdeen Diodors über Hermeneutif, Bi 
belauslegung und feine Dogmatik jcbärfer aufzufafen und mit 
ſyſtematiſcher Konſequenz auszubilden. Ghrvjoftomus mußte 


nach feiner eigenthümlichen Art die Schärfe Diodors mehr ab: 


ftumpfen und mildern, deſſen eigenthümliche Richtung durch 
das bei ihm vorherrfchende tiefe chriftliche Gemuͤth modificiren 
und mehr zum Praktiſchen hinwenden, in's Leben überführen. 

Aus diefer Schule eignete ſich Chryſoſtomus jenen einfachen, 
gefunden geammatiichen und gejcichtlichen Sinn für die Bibel; 
erklärung an, vermöge Fetten er vielmehr von der Bibel durch 
ihren Geift ſich felbft leiten und beftimmen ließ, als daß er 
wie Andre durch willlürliches Allegorifiren einen ihr fremd 
artigen Sinn in fie hineingelegt und ihrer Ginfalt fremde, 





1) Cat. lib, Syr. Ebedjesu in Assemani bibl. oriemt. IN, 1, 324. 
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scheinbare Tiefen untergefchoben hätte. Daher in dem einfachen 
Mort jo großer Reichtum für die Homiletifche Behandlung 
fich ihm zeigen konnte. Dieſe Art der Bibelauslegung trug 
auch viel dazu bei, jene nüchterne, praktiſche Nichtung des 
chriſtlichen Geiftes, die ihn nachher auszeichnete, bei ihm aus- 
zubilden, wie dieſe Richtung fich immer bei allen denen et: 
wiefelte , welche das Chriftenthum aus der urfprünglichen Duelle 
felbft, diefe mit unbefangenem Sinn durchforfchend, kennen zu 
lernen juchten. 

Wenn Theodorus vermöge feines bezeichneten Verhältnifies 
zum Diodor die antiochenifche Schule in ihrer Eigenthümlich⸗ 
keit weiter ausbildete, und das Eigenthümliche derſelben ſchär— 
fer ausprägte im Gegenſatze mit andern theologiſchen Richtun— 
gen, ſo bildete hingegen Chryſoſtomus, jene Schärfe mildernd 
und durch feine praktiſche Richtung dem allgemein Herrſchen— 
den in der orientalifchen Kirche fich mehr anfchließend, ein 
Mittelglied zwifchen der antiochenifchen Schule und jener. 

Es mußte ſich wohl gleich bei diefem erſten Zufammen- 
(eben manche Berfchiedenheit zwifchen der Gemüthsart ber bei- 
den jungen Männer offenbaren. Theodorus war der jüngere 
unter Beiden, noch feine zwanzig Jahre alt. Er war wie. 
Chryſoſtomus ein Schüler des Libanius!), von Enthufiasmus 
für das Studium der alten Literatur erfüllt; aber die Begei- 
fterung des Chryjoftomus für ein ascetifches, von den welt- 
lichen Dingen abgezogenes und nur der Betrachtung göttlicher 
Dinge geweihtes Leben wirkte jo mächtig auf das Gemüth 
feines jüngern Freundes ein, daß er aus der Schule des Li- 
banius zu dem Verein der jungen Aseeten, welcher unter der 
Leitung des Diodorus zu Antiochia fich gebildet hatte, über: 


1) Zu der Altersverjchtedenheit paßt es nicht fo gut, daß fie beide 
zu gleicher Zeit follten Mitfchüler bei dem Libanius gewefen fein, wie So— 
frates und Sozomenus berichten, und diefe Schriftiteller find in ſolchen 
Dingen nicht fo genau, daß man befonderes Bedenken tragen dürfte, von 
ihrer Autorität bier abzumeichen. 


37 


ging, das Studium der alten Literatur mit dem Studium ber 
Bibel vertaufchte, und von einem Leben im weltlichen Glanze, 
zu welchem er durch feinen Stand berufen war, zu einem Be 
ben ftiller Zurücdgesogenheit und mannichfacher Entfagungen 
fih hinwandte. Doc beier erfte jugendliche Eifer war mr 
eine vorübergehende Aufwallung; Theodor fehrte wieder zu 
feinen früheren Verhältnifien zurüd, und er berief ſich zu ſei— 
ner Vertheidigung darauf, daß er ja nichts Unerlaubtes gethan, 
daß aucd das Leben inmitten der bürgerlichen Gejellichaft und 
in der Ehe ein von Gott eingefegter und ein heiliger Stand 
ſei. Chryſoſtomus leugnete das Vente nicht; aber er war bes 
fangen in der herrfchenden Anficht der Kirche einer Zeit, nad) 
welcher man, wenngleih man die Heiligkeit des Eheſtandes 
anerkannte, doch das gottgeweihte eheloſe Leben ald eine weit 
höhere Stufe der chriftlihen Wollfommenbeit, von der man 
nicht, ohne der Untreue ſich jchuldig zu machen, wieder zu der 
niedern zurückſinken könnte, zu Betrachten pflegte. Diefe An- 
Dt fagte dem Ernſte feines Gharafters, welcher gem jeden 
Beruf in feiner tiefften Bedeutung auffaßte und lieber die 
Dinge zu ſchwer ald zu leicht nahm, befonderd zu, und da— 
mals grade war er von dem ascetiſchen Gnthufiasmus am 
ftärfiten ergriffen. Späterhin erweiterte und milderte ſich feine 
Denkweiſe in diefer Hinficht, wie es fib in dem Fortgang 
feines Lebens und zeigen wird. Gr jchrieb damals an feinen 
Freund einen Brief, in welchem er ihm die ftärfften Vorwürfe 
machte und ihn zur Buße aufforderte; denn es erſchien ibm 
diefer Schritt ald die Verlegung eines Chrifto geleifteten Ge— 
(übdes, dies Heraustreten aus einer heiligen Verbindung als 
eine Auflöfung des Bandes, durch welches die Seele mit 
Chriſtus enger verbunden, ibm allein anzugebören verpflichtet 
fei. Es hängt die Auffafjung von einem ſolchen verpflichten 
den Gelübde genau zufammen mit jener Anficht von einer über 
das Mani der gewöhnlichen Pflichterfüllung des chriſtlichen 
Lebens hinausgehenden Volllommenheit, als ob der Menſch 
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etwas, wozu er urfprünglich nicht verpflichtet Tel, was Das 
gewöhnliche Maaß der Pflicht überfteige, fich durch den Akt 
der Freiheit, mit dem er ein ſolches Gelübde leifte, ſelbſt zur 
Pflicht machen könne. Er erinnert ihn, wie viel jeliger das 
ascetifche Leben fei, ald Das Leben der Welt. „In ſo viele 
Dinge die Seele zertheilen, jo Bielen dienen, ſo Vielen leben 
zu müffen, nie aber fich felbft leben zu fönnen. Bon allem 
dieſem ift nichts bei uns, wie dur felbft bezeugen mußt, denn 
du weißt ja, welche Freude du in jener kurzen Zeit genoffeft. 
Frei ift mr, mer allein Chrifto lebt.“ Bei Theodor war e8 
doch wohl nicht, wie bei manchen exleuchteten Männern diefer 
Zeit, welche den herrſchenden eimfeitigen ascetifchen Geift und 
die Annahme einer Über das gewöhnliche hriftliche Leben hin- 
ausgehenden chriftlichen Vollfommenheit, einer höhern und nie 
dern Moral befämpften , wie bei einem Jovinian, Vigilantius, 
eine feft begründete chriftliche Ueberzeugung, welche ihn zu der 
Beränderung feiner Lebensweife bewogen hatte; denn jonft 
würden die Vorftellungen des Chryfoftomus, welche von einem 
Standtpunfte wie dem des Jovinianus fo leicht zurückgewieſen 
werden konnten, wohl nicht fo viel auf ihn eingewirkt Daben "1 


1) Jener Brief des Chryfoftomus an Theodorus wird von älteren ` 
Schriftſtellern als der einzige angeführt, fpätere nennen zwei Briefe, und 
in den Werfen des Chryfoftomus finden ſich wirklich zwei Briefe verwandten 
Inhalts, von denen jedoch der erfte mehr eine Abhandlung ift und auch 
nicht die Anrede an einen Theodorus enthält. Wenn beide Briefe Hä 
wirklich auf denfelben Fall bezögen und an diefelbe Perfon gerichtet wären, 
fo wäre es durchaus unerklärlih, daß ſich gar Feine gegenſeitige Beziehung 
auf einander in diefen beiden Briefen findet. Montfaucon nteinte allerdings 
eine folche Beziehung auf mehrere vorhergegangene Briefe in den Schluß— 
worten des zweiten, fürzeren Briefes zu finden. Chryfoftomus fagt nam- 
lich: „Ich weiß, daß ich das Maaß des Briefes überfchritten habe, aber 
verzeihe, denn es mar dies nicht meine Abſicht, fondern durch Liebe und 
Schmerz bin ich dazu fortgerijfen worden, wodurch ich mich auch dieſen 
Brief zu jchreiben habe zwingen laffen (di 99 zur Tuvımv 2Bıaodumv 
Zuavrov yocıycı nv Ernıoroimv), obgleich mich Viele davon abhielten.” 
Montfancon meinte mmm in den Worten: „auch diefen Brief“ bie noth- 
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Freilih Hr Lehre Joviniand hängt mit einer der Richtung 
Diodors und Theodord ganz entgegengefegten dogmatiſch-ethi⸗ 
ſchen Auffafung, mit der dem Auguftin verwandten Anffaffung 
) . H 


e Borausfepung zu finden, daß Chryſoſtomus Ten durch frühere 

efe auf ben Theodorus einzuwirlen geſucht, worauf Bo auch die Er 
mabnung der Andren, baf er fich nicht umfonft abmüben möge, beziehe, 
Aber jenes „auch“ bezieht Dé offenbar our auf das Vorbergegangene, raf 
er Dë dadurch habe bewegen laffen, einen fo langen Brief zu ſchreiben, 
wie er fich eben dadurch auch bazu babe zwingen laffen, überhaupt an ibm 
zw fchreiben, gegen Vieler Abmahnung. Und jene Abmahnungen bat man 
auch burchaus feinen Grund mit frübern vergeblich geichriebenen Briefen 
bes Ehrpfoftomus in Verbindung zu (eben, fondern fie Innen recht gut 
mit mandem Andren, was ben Erfolg bes Briefes unmahricheinlic machte, 
zufammenbängen. Vielmehr müßte man, wenn wirffih ein andrer Brief 
bes Chryſoſtomus vorbergegangen wäre, grade bier dies ausdrüdlich be- 
merkt zu finden erwarten: mir lönne er meinen, durch die ſen Brief bei 
bem Theoborus etwas audjurichten, nachdem er biefes ſchon früher ver- 
geblich werfucht. Und um fo mehr wäre died zu erwarten, wenn man ben 
milberen Ton bes zweiten Briefes mit dem weit ftärferen des erſten eer, 
gleicht. Auch am und für ſich iſt es höchſt unwahrſcheinlich, daß er, was 
er durch "jenen weit nachdrüdlicheren Brief nicht erreichen gelonnt, durch 
den zweiten milberen burcdhfepen zu fönnen bätte boffen follen. Ferner 
ſcheinen die beiden Briefe verfhiebene Perfonen, an die fie gerichtet find, 
zu bezeichnen: Fer zweite Brief einen folhen, der Dë gar nicht bewußt 
war, etwas Unrechtes begangen zu baben, ber erfte einen Golden, ber 
Dé aus dem Monchethum zu Ausfchweifungen der Luft hatte fortreißen 
laffen, und wohl nicht glaubte, daß er nun wieder zu ber Deiligfeit des 
Monchothums zurüctebren fönne. Diejer zweite Brief mag alfo von dem 
Ehryfoftomus wohl in einer fpätern Zeit, nachdem er ſchon eine Zeit lang 
unter ben Mönden bei Antiochin zugebracht batte, an einen arfallenen 
Mönch geſchrieben worden fein. Man erfennt darin die aufleimenden 
Grundideen des Chryſoſtomus von der boben Bedeutung der Willensbe- 
fimmung, durd die der auch noch fo tief gefallene Menſch ſich wieder auf- 
richten fönne, vom Fer Liebe Gottes, die ſich auch in den Strafen offenbare. 
Was nun jenen zweiten Brief betrifft, der fiber als chronologiſch der 
erfte angejebn werben muß, fo Fünnte Manches doc dafür ſprechen, daß 
er ihn als Mitalieb des Mönchevereins bei Antiochia gefchrieben babe; 
benn barauf fünnte man beziehen, was er von dem Verein der Brüder 
fagt, aus dem Theodorus ausgetreten und ber um ibm fraure. Aber war 
wir Über den Dieborus bemerkt baben, reitet mur zw ſeht dagegen. Es 
finder ſich doch auch im dem, mas Chryſoſtomus von der ſtreugen Yebeme- 
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des Gegenfages von Natur und Gnade zujammen, und Daher 
(pt fich ein folder Standpunkt bei einem Theodor gar nicht 
vorausfegen. Aber er hätte Doch von einer mehr praktiſch 
hriftlichen Richtung aus!) die Meberfchägung des. ehelofen Le— 
bens befümpfen können. 

Der Ruf von dem frommen Eifer und von den Fähigkeiten 
des Chryſoſtomus verbreitete fich unterdefien ſchon weit umd 
breit, und erregte bei Bifchöfen und Gemeinden den Wunſch, 
ihm der Einfamfeit zu entreißen und für ein höheres Firchliches 
Amt zu gewinnen. Schon fannen Manche darauf, wie: fie 
ihm und feinen Freund Baſilius nöthigen könnten, bifchöfliche 
Aemter zu Übernehmen, obgleich beiden das gefegliche Alter 
fehlte, welches der Negel nach wenigftens ein dreißigjähriges 
fein follte, und fie mochten hingegen etwa ſechsundzwanzig 
Jahre alt fein. Beide famen nun mit einander überein, weil 
fie fih von der Wichtigfeit und den Pflichten dieſes Amtes 
einen zu hohen Begriff machten, um fih dafür fähig zu bat 
ten, jedem "Rut diefer Art auszumeichen, auf alle Fälle nach 
gemeinfchaftlichem Plan zu handeln?). Doch Ehryfoftomus 


weife des Theodorus fagt, feine Spur son feinem Aufenthalte unter jenen 
Mönchen, und wenn man an einen freieren geiftlichen Verein, der Wë zu 
Antiochin felbft unter dem Diodorus gebildet hatte, denkt, erhalten jene 
Ausdrüde auch einen guten Sinn. 

1) Sp wird bei Sfidor epp, II, 351 eine Beftreitung der Ueber— 
ſchätzung des eheloien Lebens aus dem Grunde, daß ja mehr Tugend dazu 
gehöre, den Kampf der Welt zu beftehen, als ihn zu fliehen, angeführt. 

2) Die gejchichtliche Wahrheit des hier Angeführten beruht darauf, 
daß die Züge, welche Chryſoſtomus zur Einfleivung feines Dialogs über 
das Prieſterthum gebraucht, aus der Wirklichkeit entnommen feien. Aller- 
dings wäre es num möglich, wie Herr Prof. Haffelbach gelehrt und fcharf- 
jinnig entwidelt hat, daß der in der Schule des Libanius gebildete, mit 
dem Studium der Alten vertraute Chryfoftomus etwas nicht gefchichtlich 
Gegebenes, fondern Gedichtetes zur dialogifchen Einfleivung gewählt hätte. 
Aber wenigftens haben mir feinen hinlänglichen Grund, dies anzunehmen, 
da Alles, was in jenem Dialog vorkommt, fehr gut zu den Lebensumftän- 
den des Chryfoftomus paßt. Die Unregelmäßigfeit in Hinficht des Alters 
fann nichts ausmachen, denn es ift ja befannt, wie wenig ftreng in ſolchen 
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urtheilte ganz anders von jeinem Freunde als von ſich ſelbſi. 
Indem er an Dh jelbft nur das Schlechte jab, bemerkte er 
an feinem Freunde nur die Eigenſchaften, welche ihn vor vielen 
Andren feiner Zeit und feines VBaterlandes zum Biſchof wir 
dig machten, und er glaubte fich eine Täufhung erlauben zu 
bürfen, um ihn in einen folchen Wirfungsfreis zu verſetzen. 
Der Zweck in Beziehung auf das, was zum Beſten feines 
Freundes und der Kirche gereichte, jollte das Mittel entichul- 
digen. Etwas freilich gl nicht zu Rechtfertigendes. An. 
defien ift dies nicht jo zu beurtheilen, daß Ehryſoſtomus durch 
ein Interefie, das jeine Seele ganz erfüllte, mb hätte verleiten 
Lafen, von dem ftrengen Gebote des Sittengejeges abzuweichen, 
fondern er glaubte eine ſolche Handlungsweife von dem fitt- 
lihen Standpunfte aus vollfommen rechtfertigen zu fönnen; 
und diefes hängt genau zufammen mit den Grundjägen feiner 
Sittenlehre, die wir und, wenn wir jpäter wieder darauf 
zurüdfommen, genauer zu entwideln vorbehalten. Baitlius 
wurde zum Bijchof gewählt und nahm die Weihung an, des 
Glaubens, daß auch fein Kreund der Verabredung gemäß ſolche 
angenommen habe. Diejer aber hatte ſich derjelben zu ent 
jiehen gewußt. Ehryfoftomus mußte fich in Unterredungen mit 
feinem Freunde gegen die Beichuldigung der verlegten Freund⸗ 
ſchaft rechtfertigen, und ein Wort gab hier das andere; er 
jagte ihm feine Gedanfen über die Würde und die Pflichten 
des bifchöflihen Amtes, juchte ihm aber zugleich zur Weber: 
nahme dejjelben Muth zu machen. Dieſe Gefpräche veranlaßten 
fpäter eine der wichtigiten Schriften des Chryſoſtomus. 


Dingen befonders im Orient die Kirchengeſetze beobachtet wurden. Wäre 
dies etwas jo Unmögliches aeweien, fo würde er es ja auch ale Dichtung 
ſchwerlich fo aelept baben, da bie Dichtung in foldhen Aällen aus bem Leben 
gegriffen wird. Und wenn Ehryfofltomus in einer Dichtung fib jo dar— 
geftellt hätte, würde ja auch eine Prablerei darin liegen, melde fi ibm 
nit zutrauen läßt. Wie Dichtung würde er etwas von ber Art gewiß 
auf eine andre Perfon übertragen baden. 
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Mährend feines Aufenthalts zu Antiochia wurde er aus 
einer drohenden Gefahr gerettet auf eine Weife, die er immer 
als eine befondere Fügung der Vorfehung betrachtete. Unter 
der Regierung des despotifchen, argwöhnifchen und graufamen 
Kaifers Valens gab es Feine gefährlichere Beſchuldigung ale 
die, ſich auf die vorgeblichen Weiffager- oder Zauberfünfte ge— 
eat zu haben, denn darin ſah der Kaifer gleich einen Plan 
gegen feine Regierung und fein Leben, und ſchon ein bei einem 
Harufper gefundener Brief von irgend Jemandem fonnte bie: 
fem ſchwere Martern und den Tod zuziehen!). (Ge traf fich 
num, daß gegen manche Perſonen zu Antiochia dem Kaifer 
ein Verdacht Pieter Art war beigebracht worden, und es wurde 
eine fcharfe Unterfuchung angeftellt. In dieſer Zeit ging Chry— 
foftomus zufällig durch die Gärten am Fluſſe Orontes nad) 
der Märtyrerfapelle des Babylas, von einem Freunde begleitet, 
als fie auf dem Fluffe etwas wie eine Pergamentrolle ſchwim— 
men Taben. Indem fie Hofften, einen rechten Fund zu thun, 
hoben fie e8 auf und fahen nun zu ihrer großen Beftürzung 
eine mit magifehen Formeln befchriebene Tafel. Ein Soldat 
ging hinter ihnen; entdeckte man bei ihnen die Zauberfchrift, 
fo hatten fie das Aergfte zu fürchten. Warfen fie Diefelbe weg, 
(o mußten fie fürchten, fich gerade dadurch verdächtig zu ma— 
hen, und alle ihre Verficherungen hätten fie in jener finftern 
Zeit ſchwerlich von der Folter retten können. Endlich faßten 
fie Muth, fie warfen die Tafel weg und es blieb glüdlich un- 
bemerft ?). R | 


1) Es ging ja fo weit, daß wenn man nur bei einem heibnifchen 
Priefter oder Weiffager einen Zettel son Jemandem gefunden, wodurch 
er fih ein Mittel gegen eine Krankheit erbeten hatte, (mas von den aber- 
gläubigen, auf die Eingebungen des Nesfulap und andrer Götter noch viel 
sertrauenden Heiden nicht jelten gefchah) dies hinreichend war, einen Sol— 
chen den graufamften Martern ver Wolter auszufeßen. ©. Ammian. Mar- 
cellin. 1. XXIX. c. 1 und 2 und Liban. de fortuna sua vol. I. 

2) Chryfoftomus, der gern die Religionswahrheiten durch Beifpiele an- 
ſchaulich machte, erzählte dies nach vielen Jahren feiner Gemeinde zu Kon- 
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Seinen früheren Vorfag, unter die Mönche bei Antiochia 
ſich zurückzuziehen, führte Chryſoſtomus doch endlich aus, viel 
leicht nach dem Tode feiner Mutter. Von der Lebensweiſe 
diefer Mönche hat er felbft in feinen zu Antiochia gehaltenen 
Predigten manche Schilderumgen entworfen, und man lem 
hier, welchen tiefen Gindruf das Zufammenleben mit diefen 
Menichen in feinem Gemüt zurückgelaſſen hatte. `. Ber den 
erſten Sonnenftrahlen — fagt er im feiner achtundjechzigiten 
Homilie über den Matthäus!) — ftehen fie geſund, wach und 
müchtern vom Lager auf, und nachdem fie Wb zu einem Ghor 
vereinigt, fingen fie alle mit freudigem Angeſicht und Gewifien 
wie aus Einem Munde Lieder zum Preife Gottes, ihm Fan: 
fend für alles Gute, das er Allen insgefammt und das er 
ihnen insbeſondre ermwiefen. Dann beugen fie die Kniee unt 
bitten den Gott, Fetten Lob fie gefungen, um ſolche Dinge, 
von denen Mancher fich nicht leicht einen Begriff machen wird; 
denn es ift nichts von den Dingen diefer Welt, was fie ſich 
von ihm erbitten, jondern diefes allein, daß Keiner von ihnen 
einft von dem Deen jenes furdhtbare Wort hören möge: Ich 
fenne eudy nicht, und daß es ihnen gelingen möge, mit reinem 
Gewiſſen und vielen guten Werfen diejes mühfelige Leben zu 
vollbringen. Der Vater und Vorftcher (der Abt) ftimmt das 
Gebet an. Nach vollbrachtem Gebet, mit Aufgang der Sonne, 
geht Jeder an feine Arbeit, wodurch fie zum Beften der Dürf- 


Rantinopel, nachdem er vorher geſagt hatte: „So wie wir ung in nd. 
Bt unferer Sünden mit dem allgemeinen Belennimiffe unferer Sünpbaf- 
tigkeit begnügen, ohne uns unjerer einzelnen Sünden recht bemußt zu per: 
ben, fo pflegen wir aud mit dem allgemeinen Belenntmiie, dab Bett 
unfer Wohltbäter Tei, uns zu beanügen, obne uns die einzelnen Wohl- 
Wain recht vor die Seele zu führen. Doch laßt und von nun au eine 
mëtt Sorge darauf wenden, und wenn wir und aud des früher me 
ſchehenen genau erinnern fönnen, werben wir einen rechten Schap finden, 
und dies wird uns dn Mittel gegen die Verzweiflung fein.“ Ilom. 35 
in ck ap, si 
3 
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tigen viel gewinnen.“ Und in feiner vierzehnten Homilie über 
den erften Brief an Timotheus') jagt ev von ihnen: „Nach—⸗ 
dem fie das Morgenlied gefumgen und das Morgengebet voll- 
bracht, befchäftigten fie fich mit dem Lejen der heiligen Schrift. 
Die dritte Stunde (9 U.), die ſechſte (12 U.), die neunte 
(3 U.) und der Abend, diefe vier Theile des Tages find hier 
verfehiedenen Gebeten und Gefängen beftimmt. Wenn fie ihr 
Tagewerk vollbracht haben, ſetzen fie fich zu Tifchez und zwar 
haben fie nicht viele Schüſſeln, fondern die Einen elen nur 
Salz und Brot, die Andren nehmen Del dazu, die Schwä— 
chen auch Gemüfe. Nachdem fie ihr Mahl mit Hymnen be- 
ichloffen haben, legen fie Déi nieder auf eine Streu. — Man 
hört hier feine Klagen; mit Gejängen begleiten fie die Abge- 
ſchiedenen. Sie nennen dies ein Geleit, nicht Beſtattung. 
Man jagt nicht: Es ift Einer geftorben, fondern: Er ift voll- 
endet. Dann danfen Alle Gott, und Jeder bittet um ein fol- 
ches Ende, fo den Kampf des Lebens zu überftehn, von Mühe 
und Kampf auszuruhen und zur Anfehauung Chrifti zu ge: 
langen. Wenn Einer frank wird, erfolgen wieder feine Kla- 
gen, fondern Gebete. Nicht die Hand der Aerzte, jondern oft 
der Glaube allein hat Kranke geheilt. Wenn Einer aber ber 
Aerzte bedarf ?), fo zeigt fich auch hier viele chriftliche Weis— 


1) $ 4. 
2) Wenngleich eine unchriſtliche Körperverachtung oder eine ſchwär— 
meriſche Reſignation und Verachtung der menſchlichen Mittel manche Mönche 
verleitete, bei Krankheitsfällen alle menſchliche Hülfe zu verſchmähen, ſo 
war dies doch keineswegs allgemein der Fall. Auch unter den Mönchen 
pflegten beſondre Anſtalten zur Pflege der Kranken zu ſein. Unter den 
fünftauſend Mönchen, welche den Salpeterberg (0005 Nerofes) bei ber 
ffetifchen Einöde in Egypten bewohnten, ließ ih in hohem Alter ein Kauf— 
mann, Namens Apollonius, nieder und brachte feine letzten zwanzig Sahre 
unter ihnen zu. Da er nun wegen feines hohen Alters nicht mehr im 
Stande war, die Gewerbe, welche von den Mönchen gewöhnlich getrieben 
wurden, zu erlernen und auszuüben, fo juchte er fich auf dieſe Weife nütz— 
lich zu machen. Er faufte zu Alerandria eine Menge von Nahrungs- und 
Heilmitteln für verſchiedene Krankheiten und diefe nahm er mit. Dann 


45 


heit und Geduld. Die Seele des Kranfen, frei von allen ir 
difchen Sorgen, denft bis an den legten Athemzug nur an das 
Eine, daß fie Gott wohlgefällig diefe Welt verlaſſe.“ Ahr 
Gebet nad der Mahlzeit war, wie er es anführt'), dieſes 
„Geprieſen ſei der Gott, der mich von Jugend auf ernährt, 
der Nahrung giebt allem Fleiſch. Erfülle mit Freude unire 
Herzen, damit wir alle Zeit genug haben und uns reich er: 
weifen können in allen guten Werfen durch unjren Herm era 
Chriſtus. Erfülle uns mit dem heiligen Geifte, damit wir vor 
dir wohlgefällig erfunden und nicht befjhämt werden, wenn 
du Jedem vergiltft nach feinen Werfen.” 

Es erhellt aus dem Gefagten: Chryſoſtomus ſetzt voraus, 
daß die Mönche nicht bloß dem fontemplativen Leben ergeben 
waren, fondern auch mit förperlichen Arbeiten pb beſchäftig— 
ten, wie dies auch von allen befonnenen Vertretern des Mönche 
thum denjelben zum Gefeg gemacht wurde?). Es follte dies 
theild dazu dienen, den niederen Kräften ihrer Natur Beſchäf— 
tigung zu geben, damit fie fich nicht trübend in das höhere 
Leben einmifchten ?); theild ihnen Mittel verichaffen, zahlreiche 


ging er täglih vom früben Morgen bis drei Uhr Nachmittags in allen 
eingelnen Zellen umber, um feine Hülfe anzubieten. Bei feinem Tode 
vermachte er feine Apothele einem Andren, der ibm in dieſem Geſchäft 
nachfolgen follte. ©. Pallad. hist, Laus c. 14. 

1) In Math, Hom. 55 $ 5. 

2) Val. Auguſtine Werf de opere monachorum. 

3) Das Schönfte darüber fagt Spnefins in feinem Dien (ed. Petav. 
p- 45 und Dio Chrysost. ed. Reiske p.23. 24). „Sie werden doch die Natur nicht 
verachten und vorgeben, unbeweglich der Betrachtung allein leben zu In, 
nen, als wenn fie erbaben wären über alle menſchlichen Affeltionen, mä. 
ter, nur mit einem Körper umbüllt. Sonſt mögen fie willen, daß fie fern 
davon Götter oder göttlihe und meife Menſchen zu fein, vielmehr bech, 
mütbige Prabler find. Ich babe auch ſchen Barbaren (Nichtariechen, bier 
vermuthlich Menſchen von altänpptifcher Abkunft) aus den beiden vorzis- 
Wëfen Arten (d. b. wohl chriftlihe und beibnifche Adceten, die lekterm 
fan das Gewand der griechiſchen Philofopben, einen weißen Mantel, 
bie erfien einen ſchwarzen. ©. ep. 153 oi fe Arumois-ul Ze vente Tëts 
Pwor. Wegpptiihe Mönde und Aoceten mag rä wohl längft vor der Er- 
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Werke ehriftlicher Liebe zum Beften der Nothleidenden, Gefan— 
genen vollbringen, Gaftfreundfchaft in rem Maaße üben 
zu Fëmmen 11. Es gab nur eine Klaffe von Schwärmern, Pie 
aus dem ſyriſchen Mönchsthum zuerft hervorgingen und in 
geiftlichem Hochmuth, in dem unchriftlichen Streben nad) Ent- 
menfchlichung nur Betrachtung und Gebet als etwas der Mönche 
Würdiges erklärten, und alle andre Beſchäftigung verwarfen, 
jene Euchiten. Gegen Solche erklärte ſich Chryſoſtomus öfter 
in ſeinen zu Antiochia nachher gehaltenen Predigten. Er ver— 


ſcheinung des Chriſtenthums gegeben haben) geſehen, welche dem Leben der 
Betrachtung ſich geweiht hatten, und ſich son aller menſchlichen Geſellſchaft 
zurückgezogen. Sie hatten ehrwürdige Geſänge, heilige Symbole und be— 
ſtimmte Zeiten des Gebets, welches alles dazu dient, die Seele vor dem 
Herabſinken zur Sinnlichkeit zu bewahren. Aber auch Solche können ſich 
nicht ganz der irdiſchen Natur entziehen und ſie wiſſen, daß ſie Menſchen 
ſind, als ſolche auch verſchiedene Arten eines untergeordneten, niederen 
Lebens in ihrer Natur haben, welche ſie fürchten müſſen und zum Voraus 
unterwürfig machen, damit fie ſich nicht regen und empören (Eyovzes üno- 
zsuuevas [mag EAdrrous, e UnonTevovor zul ngozarekaußavovov, 
os Hü zıvoivio TE zul zursSavioreıvro); denn was joll jonft das 
Flechten von Körben, womit fie fich befchäftigen? ” 

1) Eaffian erzählt, daß die Klöfter Aegyptens nicht allein Durch die 
Arbeit ver Mönche erhalten, fondern auch die Hunger leidenden Gegenden 
son Lybien und die in ven Gefängniffen ver Städte Schmachtenden unter- 
ftüst wurden. Cassian. institut. coenobial. 1. 10 ce. 22. Auguftin de 
moribus ecclesiae cathol. 1. I c. 31 erzählt, daß die Mönche in Syrien 
und Aegypten fih durch ihre Arbeit und Erſparniſſe es möglich machten, 
ganze mit Lebensmitteln beladene Schiffe nach nothleidenden Gegenden ab- 
zufenden. Durch Gaftfreundfchaft zeichneten fich ſchon die Mönche des 
Drients aus, obgleich ihre Zellen und Klöfter jo viel armer waren, ala 
die ſpäteren abendländifchen. Die ftrengften Mönche, die felbft nur von 
Salz und Brot lebten, festen ihren Gäften doch andere Speifen vor und 
verftanden Dë auch zumweilen, um ihre Gäfte zur Annahme der ihnen an— 
gebotenen Erfrifchungen und Bequemlichfeiten zu bewegen, felbft von ihrer 
gewöhnlichen Strenge etwas fich zu entfernen. Ein Mönch Ihalaffius, der 
Ié in ver Nähe eines Dorfes in der Prosinz Cyrheſtice am Euphrat auf- 
hielt, ſammelte viele blinde Bettler, legte Wohnungen für ſie an, ließ fie 
mit ihm chriftliche Lieder fingen und verſchaffte ihnen Unterhalt son der 
großen Menge von Menſchen aus allen Ständen, die ihn beſuchten. 
Theodor. hist. relig. c. 22. 
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wahrt gegen den Mißverftand derjelben die don ihnen gemiß 
brauchten Bibelftellen gegen das Sorgen für die irdiſche Mob, 
rung, Sorgen für den andern Tag (Job. 6, 27; Mattheb, 34), 
Da es in diefen Zufammenbhang grade paßt, wollen wir am 
führen, was er darüber jagt '): „Weil aber Einige von Denen, 
welche D im Müsiggange ernähren lafien wollen, die Worte 
Joh. 6, 27 mißbrauchen, ald ob Chriſtus gegen das Arbeiten 
rede, fo ift es Zeit, auch gegen Solche zu reden; denn fie 
bringen das ganze Chriſtenthum in üblen Ruf und machen, 
daß es ald Quelle des Müßiggangs verjpottet wird. Zuerſt 
müfjen wir wohl aber hören was Paulus jagt, Anoftelgeich. 
20, 35: Gedenket an das Wort des Herm Jeſu, Das er de: 
jagt hat: Geben ift jeliger denn nehmen. Wie Toun aber geben 
wer nichts hat? Was jagt alfo Jejus zu Martha: Du ban 
viel Sorge und Mühe, Eins aber ift Noth (Zur. 10, 42), und 
wiederum: Sorget nicht für den andren Morgen, denn der 
morgende Tag wird für das Seine jorgen (Mattb. 6, 34)? 
Alle diefe Stellen müfjen wir jegt mit einander im Weberein- 
ftimmung bringen, nicht nur um fie von ihrem geliebten Muͤ— 
Pigange abzubringen, fondern auch damit das Wort Gottes 
nicht mit Wb ſelbſt zu ftreiten ſcheine. Denn auch an einer 
andern Stelle jagt Paulus (1 Theſſal. A. 10. 11): Wir ver 
mahnen euch aber, daß ihr ftille ep und das Eure ſchaffet 
und arbeitet mit euren eigenen Händen; und wieder Gpbef. 
4, 28: Wer geftohlen hat, ftehle nicht mehr, jondern arbeite 
und fchaffe mit den Händen etwas Gutes, auf daß er habe 
zu geben den Dürftigen. ` Dier jchreibt Paulus nicht allein 
vor, daß man arbeite, fondern jo angeftrengt, daß man auch 
Andren mitzutheilen in den Stand gefegt werde.“ Und nad) 
Anführung noch einiger anderer Stellen (cht er hinzu, um den 
ſcheinbaren Widerfpruch aufwlöjen: „Nicht jorgen bedeutet 
feineswegs nicht arbeiten, fondern nicht an den irdischen 


D In Joh. bom. 44 $ 1. 
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Dingen Fleben; das heißt nicht, für die Ruhe des morgen- 
ven Tages zu forgen, fondern fie als Nebenfache zu betrachten; 
denn man Tomm arbeiten und doch nichts fammlen für den an— 
dren Tag, und man kann nicht arbeiten und doch forgen. 68 
Lann Einer arbeiten, nicht um des Arbeitens willen, jondern 
um dem Dürftigen mittheilen zu Tonnen, Was der Herr zur 
Martha fpricht, ift nicht gegen das Arbeiten gerichtet, fondern 
es bezieht fich darauf, daß man den rechten Zeitpunkt zu erkennen 
wiffe, und nicht die für das Anhören des göttlichen Wortes 
beftimmte Zeit auf die irdifchen Dinge verwende. Er will jagen: 
Ich bin gekommen euch zu lehren was euch noth (ut, und bu 
beeiferft dich um die Mahlzeit. Bereite mir das rechte Mahl, 
indem du mir eifrig zuhörft und die Sehnjucht deiner Schwer 
Der nachahmft ').” Chryſoſtomus preift auch befonderd an den 
Mönchen ihre Arbeitfamfeit, welche das Wohlthun zum Zwed 
hatte. Er fagt von den Mönchen der ägyptifchen Einöden ?): 
„Nachdem fie allem irdifchen Gute entfagt haben, gebrauchen 
fe die Arbeit ihres Körpers zur Ernährung der Dürftigen; fie 
theilen den Tag zwifchen Gebet und ihrer Hände Arbeit. Sie 
befhämen alfo uns alle, Arme und Reiche, wenn fie, Die 


1) Segen foldhe Vertheidiger des Müßiggangs unter den Mönchen if 
auch gerichtet, was in dem 37. Kapitel der dem Baſilius zugefchriebenen 
größern Mönchsregel gefagt wird: „Da unfer Herr Chriftug nicht unbeftimmt 
fagt: Seder, fondern: Nur der Arbeiter verdient jeine Nahrung (Matth. 
10, 10), und der Apoftel vorfchreibt, mit eigenen Handen zu arbeiten (Ephef. 
4, 28), damit wir den Bedürftigen mittheilen konnten, jo erhellet son felbt 
die Pflicht, veblich zu arbeiten. Denn man muß die Religion nicht zu einem 
Vorwand der Trägheit und nicht zu einem Mittel, die Arbeit zu fliehen, 
gebrauchen; fondern als einen Antrieb zu Anftrengungen und größeren 
Arbeiten und zur Geduld unter den Leiden, daß auch wir fagen konnen 
mit dem Mpoftel (2 Kor. 11, 27): „Sn Mühe und Arbeit, in viel Wa- 
hen, in Hunger und Durſt.“ Ziele Lebenseinrichtung ift ung nüglich nicht 
nur zur Unterwerfung des Körpers, jondern aud wegen der Liebe des 
Nächſten, damit Gott burg ung die Bedürfniffe unferer leidenden Brüder 
befriedige.” 

2) In Matth. hom. 8. $ 6. 


49 


nichts haben als ihre Hände, doch Einfünfte für die Armen 
zu gewinnen Dh zwingen. " ü 
In dieſer chriftlihen Gemeinfhaft, die auf fein immeres 
Leben viel eimwirkte, wie er immer mit einer gewifien Sehm- 
fucht an dieje Zeit zurückdachte, beſchäftigte er ſich mit eifrig 
fortgefegtem Studium der heiligen Schrift, Gebet und ftiller 
Betrachtung der göttlichen Dinge. Die Erfahrungen des in- 
nern Lebens, welche er hier fammelte, gaben ihm Wier einen 
reihen Schag für alle folgende Zeit. Hier im Gebet, im 
Studium der heiligen Schrift und feiner ſelbſt lemte er die 
wahre Duelle des Lebens und der Kraft erſt recht fennen und 
aus ihr jchöpfen. Hier erwarb er fich jene tiefe Kenntnis des 
Menſchen, welche vergebens in der Welt ſich zu erwerben 
fucht, wer nicht in feinem eigenen Innern ſich zu Haufe ge: 
funden hat, und welche es ihm nachher leicht machte, die 
moralifchen Uebel der Menjchen überall an der rechten Wurzel 
anzugreifen. Aus der Ascetif entwidelte fi bei ihm jene vor 
herrſchend ethiſche Richtung, welche ihn nachher als Religions; 
lehrer auszeichnete, jene ihm eigenthümliche Richtung, die Be 
deutung der Willenskraft bejonders hervorzuheben, immer dars 
auf hinzumweifen, daß nichts von außen ber dem Menſchen 
nügen oder baten könne ohne feinen Willen, daß auf defjen 
Selbftbeftimmung Alles anfomme. Seine praftiiche Richtung 
war aber zugleich eine zu tief im innern Leben begründete, ala 
daß fie zu einer ſolchen fittlihen Selbftgenugfamfeit, einer 
ſolchen Ausichließung des Begriffs von der Gnade, wie bei 
dem gleichfalls aus dem Moͤnchsihum hervorgegangenen Pela— 
gius fi hätte ausbilden Tonnen, Dem Chryſoſtomus blieb es 
immer Bebürfniß, aus der Mitte feines hriftlihen Lebens und 
Bewußtſeins das Moment der freien Selbſtbeſtimmung und 
das der Gnade auf gleiche Weiſe hervorzuheben. 

Wie werten hier veranlaßt, von der Theilnahme des Gi: 
foftomus an dem auch von einem Theil feiner Zeitgenofien an 


gefeindeten Moͤnchothum zu reden. Das Möndsrhum gebörte 
Neander , Chroſeemu⸗ 4 
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zu ven einflußreichen Erſcheinungen Dev orientalifchen Kirche, 
wenngleich es noch nicht Die vielſeitige Einwirkung auf die Ver— 
breitung und Entwicklung des chriſtlichen Lebens und die Ge⸗ 
ſtaltung menſchlicher Verhältniſſe ausüben konnte, wie nachher 
im Abendlande. Viel Schlechtes und viel Gutes ging von dem 
Mönchsthum aus. Die Mönche bildeten religiöfe Gemein: 
ichaften, in denen mannichfache Gewerbe des Friedens getrieben 
und gemeinfame Arbeit durch die Religion geheiligt wurde '). 
Die Klöfter waren zum Theil der Erziehung der Knaben ger 
weiht, und nicht bloß folcher, Die nachher Mönche wurden, 
fondern auch ſolcher, welche nachher zu mannichfachen Thätig— 
feiten des Lebens übergingen; und die Knaben erhielten hier 
eine wenn auch. in mancher Hinficht einfeitige Bildung, doch 
eine folche, welche fih vor dem Scheinwejen in den Schulen 
der Rhetoren heilfam auszeichnete, wo das veligiöfe Prinzip 
zum Mittelpunkt von Allem gemacht, die Bibel frühzeitig in 
die Gemüther eingeführt wurde?). Nach der längern Regel ` 


1) Was die Gewerbe betrifft, mit denen fih die Mönche befchäftigten, 
fo giebt die Negel des Bafilius c. 23 diefe Beſtimmung: daß zwar im 
Allgemeinen ſich Feine beftimmte Regel geben laffe, weil die Gewerbe nad) 
der Verfehiedenheit der Gegenden verfchieden fein müßten; doch im Ganzen 
müffe man diejenigen wählen, welche das friedliche und ruhige Leben nicht 
ftörten, nicht viele Mühe machten zur Anfchaffung des paſſenden Stoffes 
und zum Verkauf des Gearbeiteten, und nicht vielen unnützen oder ſchäd— 
lichen Umgang erforderten, auch nicht unpernünftigen Begierden, dem Lurus 
dienten, jo das Weber- und Schumacherhandwerf, nur fo weit es für die 
Nothdurft des Lebens, nicht für die Pracht arbeite. Die Baufunft, das 
Zimmerntanns- und Schmiedehandwerf und der Landbau feien an und für 
Dé auch nicht zu verwerfen; aber der Nachtheil fei dabei auch zu verhüten, 
daß dadurch die Nuhe geftört oder die Mönche zu fehr von einander ge- 
trennt würden. Sonſt jet befonders die Befchäftigung mit dem Landbau 
zu empfehlen, — wodurd die Mönche fpäter im Abendlande fo viel für 
die Bildung der rohen Völker wirkten. 

2) In der längeren Negel des Bafilius e 15 wurde diefe Sorge für 
die Erziehung der Jugend den Mönchen befonders empfohlen. Der Er- 
ziehung der Waifen follten fie H von felbft annehmen; ber Erziehung 
anderer Knaben, wenn fie von den Eltern ihnen übergeben würden. 
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des Bafiliud waren befondre Häufer dazu beftimmt, wo bie 
Knaben unter der Leitung eines der älteften, erfahrenften und 
befonders durch jeine Sanftmuth ausgezeichneten Möndes er 
zogen werben follten, damit ihre Fehler mit väterliher Milde 
und umfichtiger Weisheit verbefjert würden '). Zum Auswen⸗ 
diglernen follten ihnen Worte und Sachen aus der heiligen 
Schrift gegeben werden, ftatt der Mythen die Wundererzäbluns 
gen, die Gnomen aus den Sprüchwörtern Ealomo’s, damit 
fie auf eine ihnen felbft erfreuliche und unterhaltende Weife 
zum Ziele geführt würden. Ferner wirkten hier auch die Mönche 
ſchon zur Befehrung der Heiden, wodurch fie fpäter im Abend— 
lande einen fo großen und allgemeinen Einfluß erbielten. Manche 
zeichneten ſich hier aus durch den Geift chriftlicher Liebe, und 
wirkten feinesweges mit der Leidenjchaft jener wilden Tempel- 
ftürmer?). Ein merkwürdiges Beifpiel giebt und jener Mönch 
Abrahames in Syrien. Als verjelbe hörte, daß ein großes 
Dorf auf dem Libanon noch ganz im Heidenthum verfunfen jei, 
begab er ſich begleitet von einigen Andren dahin, Ae Kauf 
mann verkleidet. Unter diefem Vorwande mietbete er ſich ein 
Haus und nach einigen Tagen der Ruhe fing er an, mit ſei— 
nen Begleitern hier Gottesdienft zu feiern. Ihr geiftliher Ge 
fang machte fie bekannt. Die Heiden, Männer und Weiber 
eilten auf dieſe Nachricht herbei, verrammelten die Thüren des 
Hauſes, wo fie verfammelt waren, und goffen vom abgedeckten 
Dache herab zufammengetragenen Schutt auf fie. Da aber die 
Mönche bei Allem rubig blieben und im Gebet fortfuhren, 
fühlte ſich endlich ihre Wuth. Doc verlangten fie von ihnen, 
fie follten glei das Dorf verlafien. Da famen grade kaiſer— 
liche Abgabeneinnehmer, die mit Gewalt die Bezahlung der 
Se 

N) 'Emmsrdgdw dé roig rorggtne 6 Sei Girsior noojzwr Sei cn 
pg Goin rode alkaus wr, zul Hopttrodoat Igwr Zi pos 21: 
pg, te nurpıwi) Hir Cal? zrd, Aezen d fnroronuoprseh ra one: 
tunen rer Fiat Inaroodouadeı. 

2) Segen die Pibanius und Eumapius reden. 
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unerfehwinglichen Abgaben von ihnen erpreffen wollten. Doc) 
der von chriftlicher Liebe erfüllte Abrahames nahm ſich nun 
ihrer an, ermahnte die Abgabeneinnehmer zur Milde und ver- 
ſprach ihmen, eine große Summe für die Dorfbewohner - zu 
bezahlen. Er eilte jodann in die benachbarte Stadt Emeſa 
und verfchaffte fich von einigen Bekannten die Summe. Das 
durch gewann er das ganze Vertrauen der vorhin fo wüthen- 
den Heiden, er Fonnte eine Kirche erbauen lafjen, fie wählten 
ihm zu ihrem Vorfteher im Geiftlichen und Weltlichen, und in 
drei Jahren, die er bei ihnen zubrachte, vollendete er ihre Be— 
fehrung. Die Alles bei ihren räuberifchen Einfällen zerftörenden 
Iſaurier fonnten doch der Verehrung vor dem Mönd Theo: 
doſius nicht widerftehen, fie verfchonten feine Zellen und baten 
ihn nur um Brot und um fein Gebet‘). Endlich Eonnten 
ausgezeichnete Männer unter den Mönchen viel wirfen Durch 
ihren Einfluß auf Einzelne und Familien. Ein Wort zur rech— 
ten Zeit gefprochen, aus dem Munde eines Mannes, deſſen 
Leben fein Wort unterftügte, bei dem man fein weltliches 
Intereſſe irgend einer Art vorausfegen fonnte, vermochte unter 
gewiffen Umftänden viel zu wirken. Verehrte Mönche wurden 
von Menfchen aus allen Ständen, von den Kaifern bis zu 
den Niedrigften befucht, welche die bewunderten Männer zu 
jehen wünfchten, ihren Segen, Heilung in Krankheiten, Troſt 
in Unglüdsfällen und geiftlihen Rath bei ihnen fuchten. So 
z. B. fam die Mutter des. berühmten Theodoret, da fie nod 
jeher jung war, zu dem verehrten fyrifchen Mönch Petrus, um 
fein Gebet für ihre Heilung von einer fchweren Augenfranfheit, 
an ber alle Aerzte ihre Kunft vergebens verfucht hatten, nach: 
zufuchen. Sie erfchien, wie damals die vornehmen Frauen- 
zimmer pflegten, geihmüdt, mit vielen goldnen Ketten behängt, 
in einem prächtigen feidenen Kleide. Ehe der Mönch num ber 
ihre Kranfheit mit ihr ſprach, machte er fie auf ihren Seelen— 


1) Theodoret. hist. relig. c. 10. 
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zuftand aufmerffam, wie Heer in der äußeren Gricheinung ſich 
auszubrüden (hien ` „Schändet doch nicht — fagte er au ihr — 
das Bild Gottes in eurem Angefiht, und glaubt rot nicht die 
Kunft des weilen Gottes zu übertreffen.“ Dieſe Worte brab- 
tem eine ganz neue ernſte Lebensrichtung bei ihr hervor. Die 
verehrten Mönche erhielten durch die Mutter, die oft früher 
um ihr Gebet, daß fie Söhne erhalten möchte, fie angeſpro— 
hen hatte, großen Einfluß auf die Erziehung, gaben derielben 
eine religiöfe Richtung; die Kinder wurden oft aus den Zap: 
ten zu ihnen gefandt, damit fie ihnen ihren Segen ertbeilten, 
und bei diefer Veranlaffung ftreuten fie manchen, tiefe Wurzel 
faffenden Saamen riftliher Wahrheit in die zarten Gemüther. 
So fagt Theodoret von jenem on Peter '): „Meine Mut- 
ter ſchickte mich in jeder Woche einmal zu ibm, um jeinen 
Segen zu empfangen, dann jegte er mich auf jein Knie unt 
nährte mich mit Trauben und Brot.” Derfelbe jagt von einem 
andren Mönd Macedonius ?): Oft habe ich feinen Segen und 
Unterricht genofjen, oft jagte er zu mir unter vielen Grmab» 
nungen: „Mein Sohn, viele Nächte habe ich vor deiner Ges 
but zu Gott gebetet, damit deine Eltern dich erhielten. Vor 
deiner Geburt bift du Gott durch Gelübde geweiht worden; 
was aber Gott geweiht ift, muß Allen ehrwürdig fein, vor 
aller Berührung mit dem Unreinen bewahrt werden.“ 

Das Mönhsthum als eine jo tief in die Zeit eingreifende 
Lebensform hatte begeifterte Verehrer und beionnenere Rreunde, 
welche jchärfer prüften, Gutes und Schlechtes zu unterſcheiden 
wußten. Auch unter den Gegnein des Moͤnchothums müſſen 
wir die verfchiedenen Klafien wohl unterjcheiden. Die eifrigen 
Anhänger des feinem Untergange immer mehr entgegengebenden 
Heidenthums, wie ein Julian, ein Libanius, haften die Moͤnche 
befonderd wegen ihres Eifers und ihrer Wirkjamfeit für das 


AN Hat. relig. ©. 9. 
2) C. 13, 
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Chriſtenthum, ihrer allerdings oft mit wilden Fanatismus ver- 
bundenen Angriffe auf das Heidenthbum, und fie wußten das 
viele Schlechte, was fich auch Dem Mönchsthum angefchloffen 
hatte, wohl zu benugen. Selten war eine foldhe Unbefangen— 
heit und befonnene Mäßigung des Urtheils, wie bei einem 
Spneftus noch als Heiden, der das Göttliche in allen Formen 
ehrte. Er flagte über die große Menge Solcher, die ohne 
inneren Beruf zu diefer Lebensweife famen, und ohne alle Bil- 
dung, mit befchränftem Fanatismus über religiöfe Dinge ur: 
theilten, jene Meute, die durch ihre Theilnahme an den Lehr 
fteeitigfeiten jo viel jchadeten. Er jagt: „Die Meiften unter 
Helen Leuten mühen fih umfonft ab und reiben fich auf, indem 
fie ohne Vernunft die göttlichen Dinge erkennen wollen, und 
zumal Diejenigen, welche nicht ihre urſprüngliche Natur zu 
diefer Lebensweife geführt bat: denn Diefen könnte ein folcher 
Trieb zum fontemplativen Leben wohl nüsen, oder vielmehr 
diefen Trieb in ihnen felbft erfläre ich für eine Offenbarung 
der fich regenden Vernunft. Aber die Meiften find nicht durch 
einen inneren Trieb zu dieſer Lebensweife gefommen, und auch 
durch Die Ruhe wird ihre Vernunft nicht zur Thätigfeit er 
wert. Menfchen von den verfchiedenften Arten, welche fich 
nur des Nutzens wegen vereinigen, ergreifen mit großem Eifer 
diefe Lebensweife, wie irgend etwas Anderes, was einmal 
durch die Mode in Anſehen fteht.” Zu Diefen fagt er: „Ihr 
fühnen Menfchen, wenn wir wüßten, Daß ihr jene Würde der 
Seele hättet, die ein Amus, ein Zoroafter, ein Hermes oder 
Antonius hatten, jo würden wir von euch Feine wiffenfchaft- 
liche Bildung verlangen, ihre Geiftesbliße würden ung‘ ftatt 
Syllogismen dienen. Wenn wir mit einem Golden zufammen- 
teäfen, würden wir ihn verehren !). Ferner waren die Gegner 


1) Syneſius redet hier von den morgenländifchen Weifen, bei denen 
das Licht des unmittelbaren Bewußtfeins, die innere Anfchauung die Stelle 
der philofophifchen Bildung vertrat, welche ein Eigenthum des abendländi— 
hen und insbefondere des griechifchen Geiftes if. In die Klaffe Diefer 
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des Mönchstbums zum Theil Die weltlich Gefinnten unter den 
Ghriften, welche durch die religiöje Begeifterung und den rt 
giös-fittlichen Ernſt, der von dem Möncsthum oder 

Mönchen ausging, in ihrer Leichtfertigkeit, ihrer Geuußſucht, 
ihrem profanen Treiben fich geftört fühlten; dieſelben, denen 
leicht das Zuviel in der Religion läftig wurde, Wenn fromme 
Mönche in Bamilien eine befondre Erweckung herworriefen, auf 
Bünglinge, die von ihren Vätern oder Verwandten ſchon für 
glänzende Aemter in der Welt beftimmt worden, einen großen 
Einfluß ausübten, Solche wohl gar jelbit veranlaßten, vom der 
Welt ins Möndsthum ſich zurüdzuzieben, jo konnte dadurch 
leicht eine Verfolgung gegen die Mönche hervorgerufen werden; 
gleihwie in Paris im fiebzehnten Jahrhundert gegen die en: 
Ben Männer, die dem weltlichen Treiben ſich emtgegenftellten 
und eine religiöfe Begeifterung, die Manchen davon zurüdtief, 
anregten. Es gab ſolche Gegner des Möndsthums, welche, 
ohne daß fie die höbern Interefien in demjelben hätten verftehn 


iv er den fo oft durch befchränkte Menſchen berabgewürbigten Vater bes 
gëgtbumg . den Antonius, in dem allerdings eimad Großes geweſen 
fein muß, mie fi fchem in manden von ibm berichteten Zügen brwrifl. 
Ausfprüche wis folgende von einem Manne obne alle wiſſenſchaftliche Bil- 
bung fprechen doch wohl bafür: Da er jierien griecbiihen Philoſophen jei- 
wollte, daß bie wahre Botteserfenntnif vielmehr durch den Glauben 
durch binleftiihe Beweife erlangt werde, ſagte er gu nm: „Der 
Glaube femmt aus einer gewiſſen Beſchaffenheit (Richtung) des Gemüthe 
6 dıadkasws wuzäs ylreıar), die Dialeftif aber beftebt in einer Zu- 
ammenfeßung durch Kunſt. Denjenigen alfo, welche das unmittelbare Er- 
greifen durch den Glauben haben, ift die Demonftration durch Bernunft- 
gründe wicht nothwendig oder vielleicht auch überflüflia; denn was wir durch 
ben Glauben ſchauen, ſucht ihr durch Bernunfigründe zu beweifen, und oft 
lonnt ihr doch nicht einmal ausſprechen, was wir ſchauen.“ Da ein An- 
‚der zu ibm Tom. über ibm fpottete, daß er nicht leſen gelernt, ſagte 
e im: „Was war früber da, die Vernunft oder die Buchladen“ unt 
ba ber Iragende bag Erfte jante, ſehte er binzus „Mio bedarf Derjeniar 
der Buchſtaben nicht, Fetten Vernunft gejund if.” Da ein Gelehrter ibm 
fragte, wie er rg ausbalten Mönne, obme Bücher zu leben, amimertete er: 
„Mein Bub if die Natur der Dinge, bier fann ich wenn ich will Foi 
Wort Getteg leſen.“ 
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und achten fönnen, nur dies dem Mönchsthum nicht verzeihen 
fonnten, daß fo viele Kräfte dem Staatsdienft dadurch entzogen 
wurden. Aber e8 gab auch Gegner des Mönchsthums von 
einem höheren Intereffe aus, ſolche, welche von einem höheren 
Standpunkte chriftlicher Erfenntniß den mißverftandenen Gegen- 
op gegen die Welt im Mönchsthum nicht gutheißen Tonnten, 
und winfchen mußten, daß die chriftlichen Kräfte, die hier 
nur einen Außerlichen Gegenfat gegen die Welt bildeten, inner: 
halb derjelben ein Salz für fie würden. Diefe waren theils 
folhe, welche nur die Ueberſchätzung des Mönchsthums auf 
diefe Weife befämpften, wie wir nachher einen Chryfoftomus 
feibft unter diefen werben erfcheinen fehn, theils ſolche, welche 
wie ein Jovinian und Vigilantius das unchriftliche Prinzip des 
einfeitig, Außerlich aufgefaßten Gegenfages gegen die Welt, 
der bloßen Weltbefämpfung ftatt Weltverflärung in dem Mönchs— 
thum an und für fi angriffen. 

Bon jenem bloß politifchen Gefichtspunft, dem allerdings 
das Umfichgreifen des Mönchsthums, das fo viele Kräfte, Die 
fonft dem gemeinen Beften nützlich werden fonnten, in fich 
hineinzog, gefährlich erfcheinen mußte, ging ein Geſetz des Kai- 
ſers Valens aus, das Geſetz vom Jahre 365, daß die Müßig— 
gänger!), welche nur um den Staatslaften fich zu entziehen, 
fich in die Einöden begäben, und zum Schein an die Mönchs— 
vereine ſich anfchlöffen, aus ihren Schlupfwinfeln hervorgezogen 
und zur Erfüllung der Staatspflichten gezwungen werden follten. 
Wenngleich der Kaifer aleng deßhalb ein heftiger Feind der 
Mönche fein Fonnte, weil unter diefen die eifrigften und ein— 
flußreichſten Bekämpfer des Arianisinus ſich befanden, fo fonnte 
er doch auch in dem fchon angeführten politifchen Nachtheil 
einen triftigen Grund zu einem folchen Gefege finden. Aber 
diefes Gefeß gab num jenen Ton bezeichneten Feinden des 
Mönchsthums, welche von einem bloß weltlichen Intereſſe be- 


1) Sectatores ignaviae. 
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feelt waren, manchen Borwand zur Verfolgung und Mißhand⸗ 
(ung einer lange ſchon ihnen verhaßten Menjcenart. So 

nugten nun auch Manche aus den angejehenen Ständen 

Antiochia, welchen das Moͤnchothum ſchon länaft läftig ge 
worden war, die ihmen dargebotene Gelegenheit, fie zu vers 
folgen und zu befhimpfen. Um nun das Moͤnchethum zu 
rechtfertigen und die Feinde deſſelben günftiger zu ftimmen, 
ſchrieb Chryſoſtomus fein manche treffliche Lehren für feine 
Zeitgenoffen enthaltendes Werf in drei Büchern, gegen 
die Feinde der Beförderer des Mönchsthums). 

Weil es, wie wir fchon oben bemerft haben, wohl zuweilen 
geibah, daß Söhne vornehmer Heiden durch die Erziehung 
frommer Mütter oder den früßgeitigen Eindruck, den ehrmwürbige 
Mönche auf ihr kindliches Gemüth gemacht, bewogen wurden, 
dem Willen der Väter zuwider dem Mönchsthum ſich zu weis 
hen, fo ſuchte Chryſoſtomus auch den nach weltlihem Glanze 
begierigen Heiden in dem erften Buche zu zeigen, daß fie ſich 
nicht zu fchämen brauchten, ihre Söhne onbe werden zu 
laſſen, da verehrte Mönche in Pieter Zeit, wenn fie aus ihrer 
Einfamkeit in die Welt hervortraten, größere Wirkungen als 
die Mächtigften im Staate bervorbringen fonnten. Daher trug 
Chryſoſtomus fein Bedenfen, zu den reichen und vornehmen 
Heiden zu fagen: „Du haft bloß über dein Vermögen zu bes 
ſtimmen, dein Sohn über die Güter Aller. Laß deinen Sohn 
nur einmal von feinem Berge berabfteigen und einem der reis 
hen und frommen Männer vorfchreiben, irgend einem Dürf- 
tigen eine Summe Geldes zu geben, und du wirft den Reichen 
ihm williger gehorchen fehen, als dir irgend einen deiner Doug, 
verwalter. Wenn er auf dem Marfte erfcheint, wird die ganze 
Stadt ſich zu ihm hinwenden, und Alle werden auf ihn bin 
melen und ihm bewundern wie einen Engel vom Himmel. 
Wer wird mit größerer Macht zum Kaiſer reden und ibm 


D Moös vous molsuoörrag roi: fai ré mordjur drayovoı, 
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eine Strafpredigt halten fönnen, Du, der du fo viele Güter 
befigeft und deßhalb auch den Dienern bes Kaifers unterthänig 
bift, der dur für Alles zu zittern haft, und ihm taufend Gele: 
genheiten giebft, in feinem Zorn dir wehe zu thun, oder Der: 
jenige, der über des Kaiſers Gewalt erhaben ift? Gewiß wer 
fern lebt von allen irdiſchen Dingen, Tom mit der größten 
Freimüthigfeit zum Kaifer reden.” Das Chriſtenthum war es 
von Anfang an, welches, die durch die gefchichtliche Entwid- 
(ung herbeigeführten und durch göttliche Ordnung geheiligten 
Standesverfchiedenheiten beftehen laſſend, Doch Durch ein höhe— 
res Prinzip fie auszugleichen, welches Knechten wie Her, 
Niedern und Vornehmen Ein göttliches Leben, Eine über allen 
ivdifchen Glanz erhabene Würde mitzutheilen und durch Die 
Macht diefes göttlichen Lebens die Lesten zu den Erften zu 
machen vermochte. So beruft ſich Chryfoftomus darauf, wie 
Denen, die dem größten weltlichen Glanz entfagt hatten, und 
Bauern und Handwerkern durch die Erhabenheit ihres geift- 
lichen Lebens im Mönchsthum eine gleihe Würde und ein 
gleicher Einfluß mitgetheilt wurde. „Wenn Die Söhne von 
Bauern und Handwerkern "), zu diefer Lebensweife fich erhe- 
bend, Allen fo ehrwürdig werden, daß feiner von den Erften 
des Staats fich fehämt, zu ihren Zellen zu fommen, und Jeder 
es für etwas Großes hält, fih mit ihnen zu unterreden, ſo 
wird Dies um defto mehr bei Denen gefchehen, welche man 
von dem glänzendften Gefchlecht und Vermögen zu beier Le 
bensweife fommen ſieht.“ Chryſoſtomus macht fich dann den 
Einwurf: „Wie wenn das Chriſtenthum aufhörte, die bert 
chende Staatsreligion zu fein, wenn ein Heide den Kaifer- 
thron beſtiege?“ Davon ſchien noch damals für den Augen- 


1) Wie der berühmte Mönch Johannes son Lykopolis in Egypten, 
ber fünf und zwanzig Jahr alt das Zimmermannshandwerf mit dem Mönchs— 
thum vertaufchte, als Mönd und Klausner den Ruf prophetifcher Gabe 
erhielt, son angefehenen Stantsbeamten und Kaifern um Rath gefragt 
wurde. ©. Pallad. hist. Laus, c. 43, 
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blick wenigftens Alles abzuhängen, da die despotiſche Willkür 
des Einzelnen in dem oftrömiichen Reich fo viel vermochte, 
und unter den Bornehmen jo Viele waren, die mit ihrer Reli 
gion der Hofluft folgten. Aber er wußte wohl, daß die Der 
ſchaft des Ghriftenthums am wenigften durch äußere Gewalt 
befördert werben fann. „Doch wird — fagt er au dem vom 
nehmen Heiden — deines Sohnes Lage eine glänzende wer 
den, und dann grade am meilten; denn mit unferer Sache mg 
es nicht, wie mit der Sache der Heiden, fie hängt nicht von 
der Gefinnung eines Negenten ab, fondern fie beruht auf ihrer 
eignen inneren Kraft, und fie leuchtet dann am ftärfften hervor, 
wenn fie am beftigften verfolgt mitt" Es erhellt, wie 
Chryſoſtomus durch die chriftliche Wahrheit fchon zu dem Be 
wußtjein geführt wurde, daß ein ſolcher Gegenjag gegen Pie 
Welt, wie ihn das Möndsthum bildete, nicht im Wejen des 
Chriſtenthums am ſich begründet ſei, jondern durch das Ben 
derben unter chriftlichem Schein hervorgerufen worden, daß 
die chriftliche Geſellſchaft überhaupt dem Ideal eines ſolchen 
chriſtlichen Gemeinweſens nachftreben gejollt hätte, wie o 
nun die Mönde im Gegenfag mit der Übrigen Menge der 
Ghriften darftellten. Er betrachtet das Moͤnchothum als Zur 
fluchtdort aus dem Verberbniffe der großen Städte: „Wollte 
Gott — jagt er — die Städte wären fo beichaffen, daß Pie 
Geflüchteten aus der Einöde wieder dahin zurüdfehwen könnten.“ 
Wir werden jehen, wie fpäterhin Ehryſoſtomus vielmehr For. 
über klagte, daß die Beſſern ſich in die Ginfamfeit zurüd— 
gezogen hätten, ftatt ein Salz für He verberbte Welt zu 
werben. 

(Gr empfiehlt das Moͤnchothum den chriftlichen Vätern als 





1) Opp. 1, 71: Oe yao di nie re vr Eiigrar, ronde wel 
ré weg Mur, oidl zeig ar xomrourrwr Ener 2 renese, All 
fergger fal ër olaeias Tayiog, zul röre ugirgte, rar maitre 
nokemmsm, 
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Yildungsmittel für ihre Söhne, und er legt ifmen bei dieſer 
Veranlaſſung die damals ſo häufig vernachläſſigte Sorge der 
Erziehung recht an's Herz: „Gott trägt große Sorge für die 
Erziehung der Kinder; deßhalb hat er eine ſo große Liebe zu 
den Kindern der menſchlichen Natur eingepflanzt, um durch 
eine unwiderſtehliche Gewalt die Eltern zur Sorge für die 
Kinder anzutreiben. Deßhalb hat Gott Feſte verordnet und 
gebietet, den Kindern den Grund derſelben bekannt zu machen, 
2 Moſ. 13, 14. Deßhalb ſtraft er Eltern für die Sünden 
der Kinder, wie Den Eli (1 Sam. 3 und 4). Die Eltern, 
die immer von ihren Kindern umgeben find und alle Gewalt 
über fie befigen, haben die Sorge für die Erziehung leicht. 
Nur die raſende Leivdenfchaft für Das Irdiſche ift Die Urfache 
der Verderbniß der Kinder. Weil ihnen die irdifchen Dinge 
das Höchfte find, müſſen fie wohl, ihre Kinder eben jowohl, 
als ihre eigene Seele vernachläffigen. Solche Väter halte ich 
für ärger als Kindermörber; denn diefe fëmmen doch nur den 
Körper von Der Seele trennen, jene ftürgen die Seele in die 
Hölle. Jetzt hören wir nichts von den Vätern, ald daß fie, 
ihre Söhne zum eifrigen Studium der Redekünſte ermahnend, 
zu ihnen fagen: Da ift Einer von jo niedriger Herkunft Durch 
die Redekunſt zu den glänzendften Staatsämtern gelangt, Hat 
große Reichthümer ſich erworben, eine reihe Frau erhalten, 
ein fchönes Haus ſich gebaut und ift bei Allen angefehen und 
überall furchtbar. Dort ift Einer durch die Kenntniß der latei- 
nischen Sprache fo weit gekommen, daß er am Faiferlichen 
Hofe eine glänzende Rolle fpielt und Alles nach feinem Willen 
vegiert. Alle reden nur von Denen, welche etwas Großes für 
die Welt geworden find; von den himmlischen Dingen redet 
Keiner, und wenn ein Andrer etwas davon zu erwähnen wagt, 
wird er als Zerftörer aller Verhältniffe fortgeſchickt. Wenn ihr 
alfo folhe Dinge von Anfang an euren Söhnen vorfagt, fo 
(ehrt ihr fie nichts anders als das, was die Quelle von allem 
Böfen iſt; denn ihr flößt ihnen die beiden entgegengefegten Be: 


gierden ein, die Habfucht ') und die noch verderblichere Begierde 
nach der, leerer Ehre; und wenn beide zugleich die zarte Seele 
des Jünglings einnehmen, fo wird jeder Keim des Guten jew 
flört. Und nicht allein das ift das Schredlie, daß ihr fie 
antreibt zu dem, was der Lehre Chrifti zuwider ift, ſondern 
daß ihr auch das Schlechte durch jhöne Namen verdedt. Im 
mer auf der Rennbahn und dem Theater liegen nennt ihr Ton 
der guten Welt; das Trachten nah Reichthum ein unabhän- 
giges Leben juchen; Ehrgeiz einen hohen Sinn; Uebermuth 
Freimüthigfeit. Und als wäre es noch nicht Täufhung genug, 
belegt ihr die Tugenden mit den entgegengejegten Namen: ihr 
nennt Ordnung der Sitten bäurijches Weſen; die Beicheiden- 
heit Feigheit; das Prunkloſe etwas Knechtifches; die Geduld 
Schwäche. Ihr bietet Alles auf, damit prächtige Bildjäulen 
auf euren Häufern ftehen, und ihre Dächer mit Gold bejegt 
feien; aber daran, daß die foftbarfte Bildſaule, die Seele, von 
Gold werde, daran wollt ihr nicht einmal denfen.” ` 

Unter den bejondern Mängeln des Erziehungsweſens er 
wähnt er vorzüglih die mangelhafte Aufficht der Pädagogen 
(befanntlich Sklaven) über die in jener Zeit befonders in den 
großen Städten jo vielen Verderbniſſen ausgefegten beran- 
wachjenden Yünglinge, indem fie oft durch Geld gewonnen, 
oder durch Drohungen gefchredt, ihre Zöglinge preis gaben ?). 

Am nachtheiligften wurde in der damaligen Zeit den Wir- 
fungen des Ghriftentbums jener der Lehre des Evangeliums 
und dem eigenthümlichen Geifte defjelben fo ſehr entgegen- 
geſehte Wahn, daß die ernfte Beichäftigung mit den Angele 
‚genheiten der Religion nur für Geiftliche und Mönche geböre, 
jene Trennung zwiſchen Geiftlihen und Weltlihen. Das 
Ghriftenthum hatte durch das Bewußtfein Giner Erlöfung für 


éi 9 Much in den Schulen der Rhetoren glaubte man ſolche Begierden 
an zum Lernen anwenden zu bürfen, f. Liban." ep 349. 
ee ©. 11. 
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Alle und Einer darin begründeten, alles Menfchliche zu ver— 
flären beftimmten Lebensgemeinfchaft die bisher unter Gen Men— 
schen beftehenden Gegenfäge überwältigt. Alle durch den Einen 
ewigen Priefter Gott dem gemeinfamen Vater geweiht, nad) 
diefer gemeinfamen Weihe Alle von demfelben Einen göttlichen 
Geifte erfüllt, Ein wahrhaft priefterliches und geiftliches Volk, 
deſſen Glieder alle dafjelbe höhere Lebensgejeg zu vollziehen, 
denfelben Beruf Einer das ganze Leben umfaffenden geiſti— 
gen Gottesverehrung zu erfüllen beftinmt find. Wie dieſe 
Idee des allgemeinen chriftlichen Prieſterthums Die Seele des 
urſpruͤnglichen chriftlichen Bewußtfeins und Lebens war, jo 
ging von der Unterdrückung und Verfälſchung derſelben durch 
die Reaktion der früheren, durch das Chriftentfum überwun- 
denen Standpunfte, fei «8 im Judenthum oder Heidenthum, 
durch den unevangelifhen Gegenſatz zwifchen Prieſtern und 
Laien, Geiftlihen und Weltlichen die wefentlichfte Verderbniß 
des Chriſtenthums in Lehre und Leben aus. So bildete man 
fi) eine zwiefache Moral, für die Philofophen (die Mönche) !) 
und für die Weltleute; die Rathſchläge hriftlicher Vollkommen— 
heit für Jene, mehr enthaltend als das Geſetz verlangt, und die 
allgemeinen Gebote, die gemeine Moral des Lebens für Ziele 

Chryſoſtomus fah ſchon früßzeitig ein, daß ele dem Wefen 
des Chriſtenthums widerfprechende Unterfcheidung den Wirfun- 
gen der chriftlichen Wahrheit im Leben beſonders entgegenftehe, 
und mit allen Kräften bekämpft werden müffe; fo wie er Durch 
feine ganze fpätere Wirkfamfeit jene Grundidee?) von dem 
allgemeinen VPrieſterthum aller Chriften wieder recht in's Leben 


1) Aehnlich der alten Unterfcheidung zwifchen einer aoezn Aede und 
einer aosın nokımzı). 

2) Zu Denen, welche diefe Idee wieder in's Leben zu rufen fuchten, 
gehört auch der Abt Iſidor von Pelufium, auf beten Bildung Chryfoftomus 
großen Einfluß gehabt. In den Worten des Apoſtels Paulus von ber 
vernünftigen Gottesverehrung findet er die Bezeichnung eines allgemeinen 
chriſtlichen Priefterthbums: "Eraorov Zero Zr Toirw TO Aën Leg 
eiver nrooofıasev, L. III ep. 75. 
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zurüchzurufen juchte. Wenn man von der wichtigen Angelegen- 
peit der religiös-fittlihen Bildung ihrer Söhne zu den Bäten 
ſprach, pflegten fie zu antworten: „Sollen wir alle denn fo 
ernft wie Mönche fein? So wird Alles im Leben zu Grunde 
gehn.“ Darauf fagt Chryſoſtomus: „Wahrlich nicht der Emit 
iſt es, ſondern der Mangel an Ernſt, der Alles zu Grunde 
gerichtet hat. Du täufcheft dich ſehr, wenn du glaubſt, daß 
etwas Andres von den Mönchen, etwas Andres von den Welt 
leuten gefordert werde. Der Unterſchied zwiſchen Beiden be 
fteht allein in der Ehe oder in dem ehelojen Leben, in Nüd- 
ficht alles Uebrigen find Beide auf gleiche Weile Gott Rechen— 
ſchaft ſchuldig. Chriſtus bat in der Bergpredigt zu allen 
Ghriften geiprochen und feinen jolchen Unterſchied zwiſchen 
ibnen gemacht, Der Apoftel Baulus ermahnt alle Ehriften 
als ſolche auf gleihe Weile zur Nahahmung Chrifti, Was 
die ganze Welt zu Grunde gerichtet hat, ift, daß wir glauben, 
die Moͤnche allein bedürften größerer Lebensftrenge, die Uebri— 
gen fönnten nur jo nachläſſig fortleben.“ 

Chryſoſtomus empfiehlt die Erziehung in den Klöften, wo 
die Knaben von der Verderbniß der Welt ſern gehalten, mit 
der heiligen Schrift frühzeitig belannt gemacht und in ein 
hriftliches Leben eingeführt wurden, als Girundlegung zu einer 
ächten chriſtlichen Gemüthsbildung, deren Früchte ſich nachher 
in allen Lebensverbältnifien zeigen (ellen. Wo wahrhaft er 
leuchtete Männer unter den Mönchen waren, wie «8 allerdings 
foldhe unter ihnen gab, war fein Rath gewiß ein ganz richti— 
ger; und auch wo zu viel Außerliches und mechanifches Wejen 
und eine wicht evangeliiche Mengitlichfeit unter den Mönchen 
herrichte, war bech immer die Erziehung unter ihnen noch viel 
better, ald die Erziehung in den verderben Famillen und in 
den Schulen der Sophiſten, wo Eitelfeit und Sucht zu fchei- 
nen und zu glänzen (diefes Gift, wodurch Wahrbeitsfinn und 
Gradheit der Geſimung zulegt ganz zerftört werden mußten) 
auf alle Weije genährt wurden. 
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Als Beleg für das Gefagte führt Chryſoſtomus im dritten 
Buche einen merfwürdigen Zug aus dem Leben diejer Zeit an. 
Gin Jüngling aus einer angefehenen. Familie hatte zum Vater 
einen Mann, der eins der erften Militärämter bekleidete, Der 
aber ohne alle Ahnung von einem höhern Leben und durchaus 
gleichgültig gegen die Geiftes- und Gemüthsbildung feines 
Sohnes, nur zu glänzenden Ehrenftellen ihn zu erheben wünfchte. 
Die Mutter hingegen war eine fromme und eifrige Chriftin, 
und nicht die Bildung ihres Sohnes für ein weltliches Ziel, 
fondern die Bildung defjelben für den ewigen, himmliſchen 
Beruf lag ihr am Herzen. Sie glaubte nun, daß das Mönchs— 
thum dazu das ficherfte Mittel ſei; aber fie wußte wohl, daß 
ihr Wunſch, dem Sohn eine folche LXebensrichtung zu geben, 
den Adfichten des Vaters am meiften widerftreite, und wenn 
et es erführe, er Alles anwenden wirde, um die Erfüllung 
ihres Wunfches unmöglih zu machen. Sie wandte fih an 
einen verehrten Mönch und vertraute diefem die Bildung ihres 
Sohnes. Diefer Mönch legte die Mönchstracht ab und be 
gleitete als Pädagog den Jüngling noch Antiochia, wo er ftu- 
diren follte, und er theilte durch beftändigen Umgang dem Ge- 
müth des Sünglings den chriftlichen Ernſt mit, durch den er 
Do vor allen feinen Mitftudirenden zu Antiochia auszeichnete. 

In dieſer Zeit feiner Begeifterung für das Mönchsthum 
verfaßte Chryfoftomus noch eine andere Schrift verwandten 
Inhalts: Daß das Mönchsleben etwas Höheres und Glück— 
feligeres fei, als der Benp der Kaiferwürde. Der Mönch, 
fagt er, Fampft für die wahre Religion mit den böfen Geiftern, 
indem er Städte und Dorfer von dem Götzendienſt zu befreien 
fucht: der Kaiſer Fampft gegen die Barbaren für Linder, Geld 
und Herrſchaft; der Mönch verlangt von dem Reichen nichts 
für fich felbft, fondern nur viele Wohlthaten für die Armen, 
die beiden nügen; der Mönch befreit die von den böfen Geis 
ftern Gequälten durch fein Gebet; auch Kaifer nehmen in fchwe- 
ven Drangjalen zu den Zellen der Mönche ihre Zuflucht. 
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Nachdem Ehryjoftomus fechs Jahre unter den Mönchen zu⸗ 
gebracht, noͤthigte ihm feine, befonders durch die zu großen 
ascetifhen Anftrengungen der legten zwei Jahre, welche er 
nach dem Beifpiele der firengiten Mönche in einer Grotte zus 
gebracht hatte"), erihhöpfte Geſundheit, im Jahr 380 nah 
Antiochia zurüdzufehren. Der Biſchof Meletius benugte dies, 
feine Thätigfeit für den Kirchendienft zu gewinnen und machte 
ihn zum Diafonus. Die Muße diefes nicht mit jo vielen 
Gefchäften verbundenen Amtes diente ihm wahrfcheinlich dazu, 
daß er mehrere befonders praftifch-chriftliche Schriften bei ver- 
jchiedenen Veranlaſſungen verfaßte. 

Er litt noch an der Krankheit, die ihn zur Rüdfehr nad 
Antiochia genöthigt hatte, als ihm die traurige Nachricht von 
den Leiden eines jungen Menfchen, mit dem er ehemals unter 
den Mönchen zufammengelebt, eine Troftichrift an denfelben zu 
richten bewog. Diejer Jüngling war Stagirius. Aus einer 
vornehmen Familie ftammend, im Wohlleben auferzogen, war 
er gegen Wiffen und Willen feines vornehmen Vaters, aber 
mur Freude feiner Mutter, die es dem Water zu verbergen 
wußte, in den Mönchsftand getreten, und es ging ihm anfangs 
darin recht wohl; aber es war vielleicht eine Folge einer jo 
auffallenden, nicht genug vorbereiteten, der jugendlichen Natur 
aufgedrungenen Lebensveränderung, daß er (wie wir Faber 
auch manche ähnliche Beifpiele in dem Mönchsthum Pieter 
Zeit finden) in eine derjenigen Nervenfranfheiten und außer 
ordentlichen Zerrüttungen der Gemuͤths⸗ und Körperfräfte ver 
fiel, welche man damals von der Belignahme durch béie Geis 
Der ( Dämonen) abzuleiten pflegte; wie denn häufig die fo 
Leidenden jelbft, indem fie ſich fortgerifien und bin und ber 
getrieben fühlten von - einer ihnen unbekannten wilden Macht, 
über welche fie durch ihre vernünftige und fittliche Kraft nicht 

ren werben fonnten, von béien Geiftern bejefien zu jein 
E 

1) ©. Pallad. Dialog. f. 17 vergl. hist. Laus. Let 902 u. 1024 

Reander,, Udeylohomus. 2 
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meinten. Chryſoſtomus nennt als Merkmale des traurigen 
Zuftandes feines Freundes: Ningen der Hände, Verdrehung 
der Augen, Schäumen des Mundes, fchreefliche Töne, Zittern 
am ganzen Körper, ein vorübergehender Zuftand von ganze 
(äer Empfindungstofigfeit. Wie gewöhnlich ſchickte man ihn 
zu den verchrteften Mönchen, und man ließ ihn Die den be: 
yühmteften der Märtyrer auf ihren Gräbern geweihten Kapellen 
beiden. | | 

Man erzählte in Meier Zeit manche Beifpiele von ſolchen 
Heilungen 1) — und warum follte es denn undenfbar fein, 
daß durch die Erfcheinung und Nähe eines heiligen Menjchen, 
welche dem Schwächeren fo natürlich wohl thut, durch deſſen 
inbrünftiges, Kräfte des Himmels herabzichendes Gebet, Durch 
den Eindruck einer mit heiligen Erinnerungen das Gemüth 
dem Himmel zuwendenden Stätte, daß Durch jolde Einwir⸗ 
kungen die ſchlummernde, unterdrückte ſittliche Kraft geweckt 
und mit einer höhern Quelle der Kraft in Verbindung geſetzt, 
und daß ihr dadurch der Sieg über die vorherrſchenden wilden 
Triebe, woher man dieſe auch immer ableiten mag, verſchafft, 
die geſtörte Harmonie in der geiſtig-ſinnlichen Natur wieder 
hergeſtellt wurde? Nur muß man ja nicht an einem Zeit— 


1) Einen in mancher Hinfiht merkwürdigen Fall erzählt Theodoret 
hist. religios. c. 13. Cine reiche und vornehme Fran zu Antiochia wurde 
wahnfinnig, fie erfannte feinen der Ihrigen und wollte weder efjen noch 
trinken; in dieſem Zuftande des Wahnfinnes blieb fie lange Zeit. Die 
übrigen Leute nannten es eine Befisnahme durch einen béien Geift, die 
Aerzte aber eine Krankpeit des Gehirns. Da alle Hülfe vergebens war, 
wandte fi ihr Mann an den verehrten Mönch Macedonius; dieſer begab 
fi) in das Haus und richtete ein inbrünftiges Gebet an Gott: Nach deffen 
Bollendung ließ er Waffer bringen und nachdem er das Zeichen des Kreu— 
zes über daffelbe gemacht, gebot er ihr zu trinken. Da die Verzte es 
unterfagten aus dem Grunde, daß durch das Trinken des Falten Waffers 
das Nebel ärger werde, entfernte er fie alle, und gab der Frau den Tranf. 
Sobald fie getrunfen hatte, Fam fie zur Befinnung, befreit son ihrem 
Uebel erfannte fie den heiligen Mann, nahm feine Hand und Füßte fie, 
und fie blieb die ganze übrige Zeit bei Sinnen. 
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alter alle Zeitalter abmefien und beurtheilen wollen. Einzelne 
Menſchen und ganze Geſchlechter Innen durch vie auoſchließ⸗ 
liche Richtung zur Welt und das einjeitige Vorherrichen des 
Alles nur nach den Gefegen derfelben berechnenden Berftandes 
den Einwirfungen und Eindrüden höherer Art ſich verichliehen, 
fo wie andre Menſchen und Zeiten durch das Vorherrſchen 
des höheren Gemüthslebens für göttliche Mittheilungen und 
Anregungen empfänglicher, aber, wenn dann Pie zur Erhal- 
tung des rechten Verhaͤltniſſes zwijchen dem Höheren und Nie— 
‚ deren in der menfchlichen Natur nothwendige Ausbildung des 
fritifchen Vermögens zurücktritt, dabei manden Täuſchungen 
ausgejept werden. 

Bei dem Stagirius blieb Alles wirfungstos. Es fchmerzte 
ihn um defto mehr, daß jene Mittel, die bei jo manchen welt: 
lichen Menſchen Och wirffam gezeigt hatten, bei ihm ihre Wir- 
fung verfehlten, da er in feinem früheren Wohlleben nichts der 
Art an fi erfahren, und num grade dies der Lohn feiner 
großen ascetiichen Anftrengungen zu fein jchien. Er fürdhtete, 
daß wenn fein Vater, der große Macht in Händen hatte, dies 
hörte, er an allen Mönchen ſchwere Rache nehmen werde. 
Den Gedanken des Selbitmordes, zu dem ihn die Schwer: 
muth über feine Krankheit hinriß, betrachtete er als Eingebung 
des ihn beherrichenden böfen Geiftes. 

Chryſoſtomus tröftete feinen Freund zuerft dur die Er 
innerung an die große Wahrheit, daß Gott Alles zum Beſten 
der Menfchen gereichen laſſe. Die Leiden follten ibm zur 
Prüfung und Befferung dienen. Gott habe fie ihn nicht frü— 
ber treffen laffen, weil er jegt (ben mehr vorbereitet fei, Diele 
Prüfung auszuhalten. Gr jchildert feinem Rreunde den Nugen, 
den Fieder ſchon im kurzer Zeit Daraus gezogen: „Seitdem bag 
du an Faſten, Nachtwachen, Gifer im Bibellefen und anhal— 
Gebet ſchon zugenommen, du haft große Fortſchritte 
in : Demuth gemacht. Vorher befhäftigteft du dich wenig 
mit der Bibel, alle deine Sorge und Arbeit war nur auf die 
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Pflanzen im Garten gerichtet. Ich hörte, daß dich Diele des 
Hochmuths anflagten, was fie von dem Glanze deines Ge— 
ſchlechts, dem Anſehn deines Vaters, deiner Erziehung mitten 
im Reichthum herleiteten.“ 

In dem zweiten Buche erklärt er ihm, daß der Gedanke 
des Selbſtmordes bei ihm vielmehr Eingebung ſeiner Traurig— 
keit als des böſen Geiſtes ſei; daß er nur dieſe bekämpfen 
müffe, fo werde auch der böſe Geiſt keinen Einfluß auf ihn 
gewinnen fönnen. 

Mir bemerken fihon hier ein Hauptftreben, das Chryfofto- 
mus in feinem ganzen Zeben verfolgte, feinen Zeitgenofjen jeden 
Vorwand zur Nachläffigkeit in eigenen fittlichen Anftrengungen 
zu nehmen, welchen Chriften aus falſch verftandenen Vorſtel⸗ 
lungen von der Gewalt des böſen Geiſtes, Heiden aus der in 
allen Naturreligionen vorherrſchenden Idee von einem unwider— 
ſtehlichen Verhängniſſe zu ſchöpfen pflegten. 

Dagegen hob er das, was ihm immer das Wichtigſte blieb, 
hervor, daß Alles zuletzt von der eigenen ſittlichen Willens- 
richtung des Menſchen abhange, daß dieſe durch keine Gewalt 
von außen gezwungen werden könne. Er ſuchte ſeinem 
Freunde ferner den Grund ſeiner Betrübniß zu nehmen, indem 
er die Vorſtellung der Menge bekämpfte, welche eine ſolche 
von der Beſitznahme durch böſe Geiſter hergeleitete Zerrüttung 
für das größte Unglück und die größte Schande hielt. „Was 
ſchadet es dir, dämoniſch zu ſein, wenn du ein frommes Leben 
fuͤhrſt? Es iſt ein verkehrtes Urtheil, daß wir uns ſolcher Dinge 
ſchämen, deren wir ung nicht ſchämen ſollten, und nicht aber 
der Sünde, die allein Schande und Strafe verdient. Der 
Sünde dienen, das ift das wahre Dämonifchfein ').” Nach ber 
Anführung der Troftgründe ſchließt Chryfoftomus mit Helen 


1) Dies Urtheil in dieſer Zeit bedeutet deſto mehr, da felbft der ge- 
Iehrte Apollinarius fagen fonnte: „Die Dämoniſchen werben lebendig zur 
Höfe hinabfteigen; “ Lüvres gie @dov zaraßnoovıeı. Caten. Nicephor. 
tom. I pag. 1479. 
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Morten das dritte Buch: „Durch ſolche Gedanken und noh 
vielmehr dur das Gebet mußt du diefe Wolfen zerftreuen; 
denn auch der heilige David bediente fich feig diefer Mittel, 
und fiegte jo über fo viele Schmerzen und Leiden, indem er 
bald im Gebet jagt, Pi. 25, 17: „Die Angft meines Herzens 
iſt groß, führe mich aus meinem Nöthen;* bald fromm: Bes 
trachtungen in feinem Gemüth aufzuregen fuht, Pi. 42, 6: 
Was betrübft du dich, meine Seele, und bn fo unrubig in 
mir? Harre auf Gott, denn ich werde ihm noch danfen;“ und 
von der Betrachtung zum Gebet tb wieder hinwendet, Pi. 
39, 14: „Laß ab von mir, daß ich mich erquide, ehe denn ich 
hinfahre und nicht mehr hier ſei.“ 

Nicht lange nach dem Tode des Kaiferd Valens und dem 
Regierungsantritt des Kaiſers Theodofius, um das Jahr 379 
oder 380, verfaßte Chryſoſtomus eine Troftichrift für eine 
junge Wittwe, die ihren Mann, Therafius, in der Blüthe der 
Jahre, da es grade hieß, daß er zur höchſten Würde eines 
Präfectus-Prätorio befördert werden folle, verloren hatte. Er 
tröftete fie mit der Ausficht auf die Herrlichkeit, zu der ihr 
Mann erhoben fei. „Wenn du aber — fagte er — die Länge 
der Trennung gar nicht ertragen fannft, jo wird er dir auch 
wohl einmal im Traum erſcheinen, die gewöhnliche Unterredung 
mit dir halten und das erjehnte Angeficht dir zeigen. Dies 
wird dir ftatt eines Briefes zum Trofte dienen.“ Gr tröftet 
fie mit dem Wechfel aller irdifhen Dinge, der befonders aufs 
fallend war in jener unruhigen Zeit der Willfür, wo fo 
Manche von der höchften Stufe des irdiſchen Glücks plöglich 
in's Verderben geftürzt wurden, wobei denn auch die deutliche 
Beziehung auf diefe Zeit nach dem Tode des Kaiſers Valens, 
der im Kriege mit den Gothen fein Leben verloren hatte: „Nept 
iſt geſchehn, was noch nie geichehen ift: die Barbaren haben 
iht Land verlaffen, und find weit in das römifche Gebiet ein, 
gefallen. Nachdem fie Dörfer verbrannt und Städte eingenoms 
men, wollen fie nicht wieder zurüdfehren. Indem fie vielmehr 
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triumphirend umbherftreifen, als Krieg führen, verfpotten fie 
alle Unftigen und Einer ihrer Fürften fol gefagt haben, daß 
er die Unverfchämtheit unfrer Soldaten bewundre, welche, wenn 
fie gefchlachtet würden wie das Vieh, noch zu fiegen hofften, 
und von ihrem Vaterlande nicht weichen wollten, da er felbft 
des Schlachteng müde fei.“ 

In diefer Zeit ſchrieb Ehryfoftomus ferner feine ausführ- 
liche Vertheidigung des ehelofen Lebens der (Nonnen) Jung- 
fraen, Die Gegner, mit denen Chryfoftomus hier Fampfte, 
hatten wohl zum Theil die Wahrheit auf ihrer Seite, wenn 
fie Bh darauf beriefen, daß das Chriftentfum mit den Ord— 
nungen der Welt und des Lebens nicht im Streit fein könne, 
und Chryfoftomus war hier nicht frei von den Befchränfungen 
eines feit langer Zeit vorherrfchenden einfeitigen und ascetifchen 
Geiftes; aber wenngleich Gielen Leuten manches Wahre nor: 
ſchwebte, was Chryfoftomus durch dieſe Befchränftheit zu er— 
fennen verhindert wurde, fo waren fie ihm doch an frommer 
und ernfter Geſinnung fchwerlich gleich; denn fie gehörten zu 
eben jener Parthei der Weltlichgefinnten, welche aud Das 
Mönchsthum befämpfte. Der ernftere Theil der Chriften Hatte 
fich für die ascetifche Nichtung in der Sittenlehre ſchon längſt 
entfchieden, gegen welche von dem rechten Standpunkt chrift- 
licher Wahrheit zu kämpfen nur noch einige feltene Männer 
freieren Geiftes auftraten, Gegen die zur Empfehlung der Ehe 
aus dem alten Teftament abgeleiteten Gründe fagt Chryfofto- 
mus an und für fich richtig, daß die Lebensregel in der alt 
und neuteftamentlichen Oekonomie nicht viefelbe ſei; er macht 
aufmerkfam auf den pädagogischen Plan der göttlichen Offen- 
barungsanftalten in ihrem Verhältniſſe zu einander, wie dies 
der Richtung des in der antiochenifchen Schule gebildeten Man- 
nes entſprach. Er behauptet, daß die höchfte Beftimmung der 
menjchlihen Natur zu einem eigentlich göttlichen Leben erf 
duch das Ehriftenthum erreicht werden konnte. „Willſt du 
vollfommen und des Heilandes würdig werden, fo mußt du 
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dich mit deinen Gedanken über Pie menſchliche Natur jelbft er, 
heben.“ Die einjeitige Richtung des Moͤnchsthums faßte nun 
freilich dieſes göttliche Leben nicht, wie es der Geift des Dh, 
ſtenthums verlangt, ald ein in der harmonijchen Entwide, 
lung der menſchlichen Natur fi offenbarendes und alles 
Menſchliche zum Göttlihen verflärendes auf, ſondern vielmehr 
von manchen Seiten in einem Gegenjag gegen das rein Menſch— 
liche, als Erhebung über die Schranfen der finnlihen Men 
fchenmatur und Entmenſchlichung in dieſer Hinfiht. Jener 
Gegenjag zwiichen dem Göttlihen und Menjchlichen, welcher 
ber vorchriftlichen Zeit angehörte, durch das Ghriftenthum aber, 
welches die Berherrlihung Gottes in dem dargeftellten Urbilde der 
Menſchheit in Chrifto dem Menjchenfohne erfennen lehrte, rer. 
möge des. Bewußtjeins der von ihm ausgehenden Grlöjung 
grade aufgehoben werden mußte. Chryſoſtomus war damals 
noch fehr befangen in diefer Richtung des Mönchsthums, und 
er hatte noch nicht jo erfannt, wie er es mäterbin erfannte, 
da, indem er jelbft in das praftiiche Leben mehr bineinfam, 
auch die praftijche Richtung des Chriſtenthums fich immer mehr 
in ihm entwidelte, — wie in dem Ghriftentbum und durch 
daffelbe alles Menſchliche göttlih und alles Göttliche menſch⸗ 
lich werden Tell, Er gebraucht bier den oft traurigen Zuftand 
ber beiden Verhältmifje damaliger Zeit zur Empfehlung des 
ehelofen Lebens. Späterhin, da jene praftiiche Nichtung Bh 
mehr in ihm entwidelt und er die Bedürfniffe jeiner Zeit durch 
eigene Erfahrung tiefer fennen gelernt hatte, zeigte er oft ftatt 
deſſen, wieviel die Frau gerade im Familienleben im Gegen 
fag gegen die verderbte Welt für die Beförderung des Reiches 
Gottes wirken fünne, Schon im diefer Schrift bemerken wir, 
wie ihn jein unbefangener chriftliher Sinn das praftiih Wich 
tige in der chriftlichen Anthropologie fejthalten ließ und ibn 
vor beiden jchroffen Gegenjägen in der Auffafjung derjelben, 
welche wir bald nachher in der Kirche einander entgegentreten 
jehn, bewahrt: wie von der einen Seite vor der Neberihägung 
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der fich ſelbſt überlaffenen fittlichen Kraft der menfchlichen Na- 
tur, fo von der andren Seite eines mißverftandenen und bis 
ur Derleugnung der freien fittlichen Selbſtbeſtimmung in 
ſchroffer Härte ausgebildeten Abhängigfeitögefühle. „Wie me: 
den wir, fagt er, den göttlichen Beiftand erhalten? Wenn wir 
das Unfere thun, und bei allen unfern Beftrebungen nicht auf 
uns felbft vertrauen. Wenn wir etwas Großes vollbracht 
haben, müffen wir nothwendig zu uns jagen: „Wo der Herr 
nicht das Haus baut, fo arbeiten die Bauleute umfonft. 
1.127, 1.* | 

Schon hier, wie vielfach in fpäterer Zeit, befämpfte er 
den Wahn Derjenigen, die Stügen für ihre Unfittlichfeit fuchten, 
ftatt an: ihrer eigenen Befferung zu arbeiten. „Am Tage des 
Gerichts wird es Keinem etwas helfen, wenn ein frommer 
Dater, wenn auch ein Heiliger, wie Hiob, für ihn bete.” 

Sin beier Zeit verfaßte er auch feine treffliche Schrift über 
den Märtyrer Babylas, welche zur Abficht Hatte, den Heiden 
die göttliche Kraft des Chriſtenthums an einem befondern Bei- 
ſpiele darzuthun. Die Veranlaffung dazu war Ddiefe: Der 
durch den Tempel des Apollo berühmte vaphneifche Hain, ber 
zu einer Vorftadt von Antiochia gehörte, war einer der an- 
muthigften Plätze der Welt!). Bewäſſert durch die fchönften 
Duellen, welche die in jenen Gegenden fo heiße Sommerluft 
fühlten, voll der fchönften Eypreffen, welche, mit ihren Zwei— 
gen fich in einander flechtend, natürliche Lauben bildeten und 
in der größten Hitze Schatten gewährten, unter diefen bie 
mannichfaltigften duftenden Blumen; aber die Reize dieſes 
Ortes machten ihn auch zu einem Site der Molluft, welche 
dadurch nicht unterdrückt werden Fonnte, daß ein fo großes 
Heiligthum der griechifchen Religion hier geftiftet worden war; 
denn dieſe Religion felbjt, in der das Afthetifch-finnliche Ge 


1) ©. die Befchreibung defelben in dem Antiochikus des Libanius 
ed. Reiske vol. I p. 351. 
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fühl, nicht die Idee des Heiligen vorherrichte, regte vielmehr 
durch ihren Kultus und ihre Mythen die Sinnlichfeit mit allen 
ihren Trieben und Kräften auf, ftatt diefelbe beftegen zu lehren, 
Eifrige Ehriften hatten deßhalb den Gäfar Gallus bei feiner 
Statthalterfhaft über diefen Theil des Orients bewogen, als 
eine Gegenwirfung gegen Gögendienft und Lafter, die jo lange 
eine unbeftrittne Herrichaft hier ausgeübt, die Gebeine des in 
der decianifchen Verfolgung ald Märtyrer geftorbenen Biichofs 
Babylas von Antiochia hier beftatten, und eine demielben ger 
weihte Kapelle dafelbft errichten zu laffen. 

Was die dur den Anblid der Grabftätten heiliger Men 
ſchen erregte Erinnerung in jener Zeit wirfen fonnte, ſchildert 
Chryſoſtomus in diefen Worten: „Nach den Wirkungen, welche 
die heiligen Männer durch ihre Worte hervorgebracht haben, 
wirfen die Meberbleibjel ihrer Leiber, ihre Grabmäler, um die 
Seelen Derjenigen, welche fie betrachten, zur Nacheiferung zu 
erweden. Wer am Sarge eined Märtvrers fteht, empfindet 
fogleich diefe Wirfung. Das Andenfen an denfelben ergreift 
glei die Seele und verfegt fie in eine ſolche Stimmung, als 
ob die Heiligen felbft da ftänden und mitbeteten. Won diefem 
Eindrud erfüllt, gebt der Betrachtende als ein andrer Menſch 
von dort nach Haufe.“ Imsbefondere von dem Eindrud der 
Märtyrerfapelle an dem gewöhnlichen Sige aller Ausichweis 
fungen: „Sobald Einer zum daphneiſchen Hain fommt, und 
von der Vorftadt aus die Märtyrerfapelle erblidt, jo wird er 
gleih durch den Anblick emer gefinnt, indem das Bild des 
Heiligen ihm vorſchwebt. Er eilt zu dem Sarge des Märtv- 
rers; wenn er dahin fommt, ergreift ihn große Ehrfurcht, und 
alle eitlen Gedanken wegwerfend, geht er mit einem neuen 
Schwunge des Gemüths hinweg. Diejenigen, welche aus der 
Stadt kommen, fendet der Märtyrer in diefer ernſten Stim- 
mung zue Ruhe des daphneifchen Hains, indem er ihnen gleich 
ſam jene Worte zuruft (Pi. 2, 11): „Freut euch mit Zittern !* 
oder (1 Kor. 10, 31) die Worte des Apoftels: „Ihr ei mum 
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oder trinfet oder was ihr thut, fo thut es Alles zu Gottes 
Ehre.” Diejenigen aber, welche fich vorher ber Luft hingegeben, 
nimmt er teunfen in feine Wohnung auf, und führt fie durch 
die ihnen eingeflößte heilige Scheu zur Nüchternheit zurück. 
Diejenigen, welche fich in der Märtyrerfapelle befinden, um: 
weht gleichfam von allen Seiten ein gewifjer feiner Hauch, 
fein finnlicheer Hauch, fondern ein folcher, der bis in das 
Innerſte der Seele dringen kann, der fie befreit von der irdi- 
schen, zur Erde fie niederziehenden Volt, und zur wahren Ruhe 
fie führt.“ 

Als der von fanatifchem Eifer für das Heidenthum be: 
feelte Kaifer Zulianus im Jahr 362 den Kultus des daphnei- 
ſchen Apollo zu Antiochia wiederherzuftellen fuchte, und er Die 
Priefter des Tempels fragte, warum das Drafel jchweige, 
antworteten fie, fei es nun felbft getäufcht, oder abfichtlich 
täufchend: Wegen der Nähe der Todten. Dieſe Antwort be 
wog den abergläubigen Kaijer, die Gebeine des Mürtyrers 
ausgraben zu laſſen, und fie wurden nun im Triumph unter 
Lobgefängen von den Chriften zu einer andren Stelle getragen. 
Da nun bald darauf der Tempel des Apollo niederbrannte, 
betrachteten dieſes viele Chriften als göttliche Strafe, und als 
einen Triumph des Märtyrerd, den man von hier verbannen 
gewollt. 

Diefe Begebenheiten, welche Die —— Aufmerkſamkeit 
der Antiochener noch mehr auf den Babylas hinlenkten, ver- 
anlaßten den Chryfoftomus, feine Schrift über venfelben zu 
verfaffen. Es hat diefelbe.ein befonderes apologetifches Inter: 
effe. Er bezeichnet hier das Nichtige aller Berfuche ber Gegner 
des Chriſtenthums, welche grade in jener erften Zeit der Kirche, 
da fie von außen die heftigften Kämpfe zu beftehn hatte, auch 
Iden alle Waffen des Witzes und Scharffinnes gegen den 
hriftlihen Glauben aufboten, wie ein Celſus, zu einer Zeit, 
in der doch die Kirche noch nicht wie ſpäterhin die Wiffen- 
ſchaft zu ihrer Bertheidigung gebrauchen Fonnte, „Alles — fügt 
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er — gefchieht vergebens, wenn eine Sache, die im ſich felbft 
morfch umd falfch iſt, vertheidigt wird, fo wie, wenn die Sache 
in ſich ſelbſt wahr und Bad ift, Alles vergebens geſchieht, 
was die Gegner ausfinnen, um fie aufzulöfen; denn die Kraft 
der Wahrheit bedarf Feiner Hülfe. Wenn auch Taufende fie 
zu vertilgen ſich bemühen, wird fie nicht mr nicht unterbrüdt; 
fondern jelbft Diejenigen, welche fie zu unterdrüden juchen, 
wirfen dazu, daß fie fih in größerem Glanze und größerer 
Herrlichkeit wieder erhebe, indem fie Diejenigen verjpottet, 
welche ſich umfonft abmühen und rafen 1). Denn unfere Re 
ligion, die ihr eine Fabel nennt, haben Könige und Natier, 
unüberwindliche Redner, Philofophen und böfe Geifter zu ver 
nichten geſucht, und ihre Angriffe waren glei dem Geſchoſſe 
der Kinder. Die Schriften jcharffinniger Philofophen und be 
redter Rhetoren gegen das Ghriftenthum find größtentheils bei 
ihrer Entftehung vernichtet worden, oder wenn ſich noch irgend 
etwas davon findet, fo ift es dech durch Chriſten felbft er 
halten worden. Was aber eure Religion betrifft, fo bat fie 
noch nie Einer befämpft; denn es ift den Chriften nicht erlaubt, 
burg äußere Gewalt die Irrlehren zu unterdrüden; 
fie dürfen nur burg Ueberzeugung, durch Gründe 
und mit Liebe zum Heil der Menſchen wirken ®). 
Deshalb Hat Feiner der chriftlichen Kaifer ſolche Geſehe gegen 
euch gegeben, wie die Gögendiener gegen uns.” Indem Chry— 


1) Opp. II, 539: Aa zerte ugrgr tre al vg, rer d 
röw keyoulvar d zéit aadp« zul Weudng ergo zuyy, dog or 
die loyuga zul ühsdns, Anarıa emt warmer tri Sei deg re 
ngös drargonn» lawwooluere 2eug ter Dies, prdrug: ren don: 
Meld Bondelas n rëe alndelas layus' Alla xGr uvplovs rg rare opır- 

was wörnv, ot uövor or dyariıım, die sei di alrer rer 
Innpsifur Inıyuopocrrwr paudoordon zei vpmkordon drum, rar 
uni; xonrorımv dausous zul uaroudror wurayeiöoa. 

2) Opp. Il, 540: Oldl yap Au: Kogteroie drayıy zal ër 
ode vie agilergr, déi/é sei anäei sei Léo zul zogen 
nv rar dräneigent Zoze eier awrnaldır. 
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foftomus dieſes fihrieb, mußte er freilich wohl nicht Daran 
denfen, oder es vielleicht gar nicht wiffen, daß der Kaifer Kon- 
ftantin in der legten Zeit feiner Negierung und Der Kaifer 
Konftantiug noch ftrenger, Heer fogar bei Todesftrafe, die 
Anftellung der Opfer verboten, alfo jenem Grundſatze, den 
Chryſoſtomus für den Acht hriftlichen erflärte, eigentlich zu— 
wider gehandelt hatten. Aber immer waren doch die Maaß— 
regeln chriftlicher Kaifer zur Unterdrückung des heidnifchen Kul- 
tus gar nicht zu vergleichen mit den Verfolgungen heidnifcher 
Kaifer gegen die chriftliche Kirche. Denn die chriftlichen Kaifer 
verfuchten e8 doch nicht, zur Verleugnung des Heidenthums, 
oder zum Befenntniffe des Chriftentfums die Heiden zu zwin— 
gen. Ihre Gefeße waren immer nur gegen gewiſſe äußere 
Handlungen, wie gegen die Verrichtung der Opfer, gerichtet. 
Durhaus richtig ift ferner das, was Chryfoftomus von dem 
Berfahren der chriftlichen Kaifer jagt, wenn man ed nur von 
den nach dem Kaifer Julian bis auf dieſen Zeitpunkt regie- 
venden Kaiſern verfteht; denn die nächften Nachfolger Julians 
hielten e8 vermuthlich für gut, die Gemüther der Heiden, 
welche durch ihre kurze erneute Herrfchaft einen neuen Schwung 
erhalten hatten, durch Toleranz zu beruhigen, zumal fie aus 
den Erfahrungen der auf die Regierung des Konftantius ge— 
folgten Zeit hatten lernen können, daß man durch gewaltfame 
Maasregeln der chriftlichen Kirche am wenigften nüge. Der 
Kaifer Valentinian hatte ja felbft im Anfange jeiner Regierung 
(364) durch ein Geſetz allgemeine und unbedingte Religiong- 
freiheit bewilligt '), und noch durch ein Geſetz vom Jahr 371 
hatte er erklärt, daß die Ausübung einer in dem alten römi— 
Iden Staate erlaubten Religion Keinem zum Verbrechen ge- 
reichen dürfe. Der damals im Orient regierende Theodoſius 
verfuhr zwar gewaltfamer zur Unterdrüdung des heibnifchen 
Kultus; da er aber ext eigentlich feit Gem Jahre 391 alle 


1) Unicuique quod animo imbibisset volendi libera facultas tributa. 
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Strenge in diefer Abſicht anwandte, fo läßt es ſich erflären, 
daß Chryſoſtomus in einem der erften von defien Regierungd- 
jahren fo ſchreiben fonnte. Gr zeigt Wb übrigens am Feier 
Stelle ald Gegner von Zwangsmitteln in Angelegenheiten der 
Religion, und durch dieſe ächtchriftliche Geiftesrichtung zeich⸗ 
nete er ſich auch noch fpäterhin vor vielen feiner Zeitgenoffen 
‚ aus‘). Immer fept er das Heidenthum und das Ghriften- 

thum fo einander entgegen, daß das leßtere fich verbreite durch 
feine innere göttliche Kraft, welche fih im Kampf am ftärfiten 
zeige, das erftere finfe, fobald es nicht durch Außere Mittel 
aufrecht erhalten werde, wobei er einige merkwürdige Nach— 
richten über den Zuftand des heidnifchen Kultus zu feiner Zeit 
giebt: „Wenn es gefchieht, daß ein nicht heidniſch Gefinnter 
den Kaiferthron befteigt, jo wird man, wenn man in bie 
Goͤtzentempel tritt, an den Wänden überall Spinnengewebe 
ausgebreitet jehen, und die Gögenbilder fo mit Staub bededt, 
daß man weder Naſe noch Auge noch etwas Andres vom 
Gefichte erfennen Tomm. Von den Altären ftehen theils nur 
noch Trümmer da, theils find fie fo mit Unfraut bededt, daß 
wenn man es nicht weiß, man fie für einen Mifthaufen bat, 
ten follte. Die Urfache hiervon ift, daß in früherer Zeit (nen 
erlaubt war, fo viel zu ftehlen, als fie wollten, und zu ſchwel— 
gen unter dem Vorwande der Verehrung der Gögenbilver. 
Aber wofür follten fie num jegt fi abmühen? Ganz anders 


1) Zu den von beier Seite felinen Stimmen der Wahrbeit aus He. 
fer Zeit gehören auch die Worte des Yfidorus von Pelufium. Er fchreibt 
einem Bifchof 1. III ep. 363: „Da es nicht emt, die mit freiem Willen 
Begabten mit Gewalt zum Glauben zu zieben, fo wende zur rechten Zeit 
bie Ueberzeugung an, und erleuchte durch bein Leben bie in ber Ainfternif 
fh Befindenden;* und in einem andren Briefe 1. III ep. 370 Magt er 
darüber, daß Diejenigen, welde Jünger des Sanftmütbigen und Streiter 
für den himmlischen König zu fein Gë rübmen, dur (ren Uebermutb 
Solde gegen ihren Willen zurüdicbeuchten, welde bie erſte Kämpfer für 
bag Evangelium durch ihre Milde fie befiegend zum milligen Geberfam zu 


dringen mußten. 
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verhält es fich hingegen mit unfrer Sache. Denn wenn ein 
Chriſt den Kaiſerthron befteigt, jo laßt der chriftliche Eifer 
vielmehr nach. Wenn wir aber von oben Der verfolgt werden, 
dann erhebt ſich die chriftliche Kirche zu deſto größerem Glanze, 
dann ift die Zeit des Sieges, dann wird der chriftliche Muth 
geweckt.“ Er fagt, daß nur noch in wenigen Städten der 
Götzendienſt herrfche, und daß er in dieſen erhalten werde 
durch den Einfluß der reicheren Bürger: „Das ift Die Urſache 
der Gößenverehrung: die Beraufhungen, die Schmaufereien, 
bei Nacht und am ganzen Tage, die Flöten, Pauken, daß es 
auch erlaubt ift, alles Schlechte mit frecher Unverfchämtheit zu 
fagen und zu thun. Zieler unanftändige Aufwand erhält noch 
den zufammenftürgenden Gößendienft; denn die reichen Bürger 
gebrauchen Diejenigen, welche durch Schuld ihrer Trägheit 
hungern, wozu fie wollen. Wir Ehriften hingegen ermahnen 
Ale, durch Arbeit fih und Andren zu helfen. Nur den Ber- 
ftümmelten laflen wir das ihnen zur Nahrung BOHREN NG: 
durch die Vermögenden zu Theil werden.‘ 

Wengleich Chryfoftomus die Geſchichte des Märtyrers nach 
der Volfsfage, in der fich vermuthlich manches Umichtige Da- 
mit vermifcht hatte, erzählt, fo knüpft er Doch Daran manche 
lichtvolle Bemerfungen, befonders in Rückſicht auf die chrift- 
liche Sittenlehre. Babylas follte nach jener Sage einem mit 
unfchuldigen Blute befledten, zum Chriftenthum ſich befennen- 
den Kaifer den Zutritt zur Kirche verfagt haben. (Vermuth— 
lich eine Vermifhung der Berfon des Decius und des Phi⸗ 
lippus Arabs.) Von feinem Verfahren hierin urtheilt Chry⸗ 
ſoſtomus ſo: „Nicht bloß die Freimüthigkeit müſſen wir an 
dem Manne bewundern, ſondern auch das, daß er in ſeiner 
Freimüthigkeit grade ſo weit ging; denn nur die Weisheit 
Gottes iſt es, welche den Menſchen auch im Kampfe das rechte 
Maaß halten läßt. Er konnte ja weiter gehn; da er doch 
einmal ſein Leben zu wagen entſchloſſen war, konnte er mit 
Schimpfreden den Kaiſer angreifen, er konnte ihm das Diadem 
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vom Haupte reißen; aber er that nichts Hoer Art, denn feine 
Seele war gewürzt mit dem geiftlihen Salz; deßhalb handelte 
er im feiner Rüdficht nach augenblidlihem Einfall, fondern in 
Allem mit der rechten Meberlegung und Bejonnenbeit, yrüfte 
vorher feine Gedanken nach dem göttlichen Geſetze. Und wenn 
es gleich fonderbar flingt, jo bewundre ich nicht fo ſehr, daß 
er die Wuth des Tyrannen veracdhtete, ald daß er das rechte 
Maaß zu halten wußte. Daß das Lepte mehr das Bewun- 
dernswerthe Tei. erhellt auch daraus, weil wir Viele finden, 
welche über Jene gefiegt haben, und dod darin, daß fie nicht 
das rechte Maaß hielten, fi haben befiegen laſſen. Mut 
unbedeutende Menfchen können auf eine unvernünftige Weile 
frei reden; aber um dies, wo es Noth um. zur rechten Zeit 
und mit dem rechten Maafe und Verſtand zu thun, dazu be 
darf es einer wahrhaft großen Seele.” Zwar läßt er, Heid— 
nifches und Chriftliches vergleichend, dem, was von dem Stand- 
punft des Alterthums Großartiges erfcheint im Verhaͤltniß zu 
der Entwidelung der menſchlichen Natur nach ihren verichie 
denen Standpunften nicht die gebührende Anerkennung wider 
fahren; aber mit Recht vermißt er doch hier in den Zügen ni. 
ſcher Selbftgenugfamfeit das befeelende Prinzip der Acht chrift- 
lichen Geſinnung, das Prinzip der Liebe und Demuth, wodurch 
das Menjchliche von der anflebenden Selbitjucht gereinigt, zum 
Göttlihen verflärt wird. Mit "Met fegt er der cyniſchen 
Seldftgenugfamfeit die zur Aufopferung für Andre antreibende, 
in Demuth wirffame Liebe, ald Merkmal des Adt Chrift- 
lichen entgegen. Manches aber, was er bier gegen das Dn 
nismus und gegen alle nicht von dem Geift der das Belle 
Andrer bezwedtenden Liebe beſeelten Anftrengungen fagt '), lieh 
fi mit gleichem Recht auf die Selbftkafteiungen des Mönde 
thums anwenden. 

A 





1) 68. Der gute Mann mër Alles in Beziehung auf das aemeine 
Der dun und auf bie Beſſerung der Uebrigen einzumirfen fuer. 
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Das Verfahren des Babylas ftellt er als Beifpiel für alle 
Chriſten dar: „Den Gläubigen, nicht allein Privatleuten, fon- 
dern Soldaten, Feldherrn, Statthaltern, zeigte er, daß bei 
den Chriften, wenn von Beobachtung des göttlichen Geſetzes 
die Rede ift, der Kaifer und die Höchfte irdifche Macht nur 
Namen find. Er gab den Chriften die Lehre, daß Jeder in 
feinem Beruf das Seinige thun müffe, wenn er auch für den 
Augenblick feinen Nutzen dadurch ftiften fünne; denn auch da- 
mals fonnte Babylas durch feine Freimüthigfeit bei dem Kaifer 
nichts ausrichten; Doch ließ er an dem, was die Erfüllung 
feiner Pflicht mit fich brachte, nichts fehlen,“ 

Zu jenen Schriften praftifchen Inhalts, welche Chryſoſto— 
mus noch als Diakonus zur Erbauung, zum Troft und zur 
Beruhigung feiner Freunde und andrer Chriften bei befondern 
Beranlaffungen aufjegte, gehören auch feine beiden Schriften!) 


1) Die Unterfuchung über die Zeit, in welcher Chryfoftomus dieſe 
beiden Schriften verfaßt habe, ift nicht ohne manche Schmwierigfeiten, mie 
überhaupt eine ſolche chronologifche Beftimmung nad) den innern Merkmalen 
der Schriften hier etwas ſehr Schwieriges iftz denn Chryfoftomus gehört 
ja nicht zu Denen, bei denen bedeutende Abfchnitte ihres Lebens durch 
große Krifen und Ummandlungen in ihrer Denfweife im Ganzen oder 
Einzelnen ſcharf bezeichnet find, wie ein Auguftinus. Bei feinem ruhigern 
und gleihmäßigern Entwickelungsgang zeigen fih von feinen erften bis zu 
jeinen legten Schriften diefelben worherrfchenden Empfindungen und Ideen. 

Der Gegenſtand diefer beiden Schriften paßt recht gut zu feinem 
Aufenthalt unter den Mönchen, und die Stelle: Ze yao nownv Zei 
su ımv nolıv apels ini Tas oxivas réi uovayov Zläet "7 fcheint 
befonders für ihre Entftehung in die ſer Zeit zu fprechen; aber die Stelle, 
two er von Denjenigen redend, welche die Unwürdigen zur Taufe und zum 
Abendmahl zuliegen, den Ausdruck „wir“ gebraucht, läßt Ge nach der 
damaligen Art zu reden doch fchwerlich einem Mönch beilegen, der erft ben 
Grad eines Anagnoften hatte. Montfaucon fagt zwar etwas, diefe Schwie⸗ 
sigfeit zu heben. Er beruft Vë auf den in dem lebendigen rhetoriſchen 
Bortrage des Chryfoftomus häufig vorkommenden Gebrauch der Anafoi- 
nofis. Aber die von ihm angeführten Beiſpiele find doch nicht durchaus 
paſſend. Wenn er als Biſchof vermöge der Anafoinofig den Laien, als 
Mönch den Weltleuten fich gleichftellt, fo ift dies nach der damals herr- 
ſchenden Betrachtungsweiſe immer nicht daffelbe, als wenn ein bemüthiger 
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über die Zerlnirſchung!), welche beide viel aus der Tiefe eines 
chriſtlichen Gemüths Gejhöpftes und manche jehr heilfame, 
«von feinen Zeitgenoffen fonft nicht leicht gehörte Wahrheit ok 

- Aus dem Zuftande einer der wahren Befjerung am 
meiften entgegenftehenden Selbitzufriedenheit und Sicherheit, 
wie er eine ſolche bei Vielen bemerkte, wollte er te durd die 
nach der Aufforderung jeines Freundes Demetrius gejchriebene 
erſte dieſer Schriften herausreißen, und zu dem Bewußtjein 
ihrer Sündhaftigfeit und Entfremdung von Gott, als der noth— 
wendigen Vorbereitung aller wahren Beſſerung, fie dadurd 
binführen. ine der vomehmften Urjachen jenes Hebdo fand 
er darin, daß fo Viele mit der Enthaltung von gewiſſen out. 
fallenden Laftern, mit der Außerlichen Grfüllung gewifier ein- 
zelner Pflichten genug gethan zu haben glaubten, und ſich von 
dem Wejen der wahren Heiligfeit, die das göttliche Geſetz ver: 
langt, nie ein rechtes Bild machten. Gr flagt darüber, das 
wenn man ihnen die ftrengen Forderungen der heiligen Schrift 
entgegenhalte, fie fih damit zu tröften pflegten: das jei ein 
übertriebener Ausdruck, fo ernſt nicht gemeint, nur um die 
Menihen vom Böfen abzujchreden jo ſcharf ausgedrüdt?). 


aan und Mönd in der Perfon eines Presbpters oder Bijhofs reden 
follte. Man muß Do alſo lieber dazu verftehn, die doch immer relative 

gun» von einer eiwad entfernten Zeit zu verfichn. Noch 
eber fann man ben Ebrpfoftomus ald Diafonus fo reden laffen, weil bie 
Dialonen an der Verwaltung der Salramente einigen Antheil hatten. 
Wenigftens fordert Chryſoſtomus ſelbſt H. 82 Matih. gegen das Ende He 
Diakonen auf, die Unwürdigen zur Theilnabme an der Kommunion nit 
zuzulaſſen: „Die Würdigen von ben Unmwürbigen zu unterfheiden, — fagt 
er — das ift eure wahre Ehre und Würde; nicht darin brëcht fie, daß 
ihr in einem glänzenden Gewande umbergebt (ee Asuxor zırwnioxor 
änoorildorın nepıdahköuevos apos" Da er ale Diafonns bie 
meiften feiner Meinen praftijchen Schriften verfaßte, jo würden ſich dieſe 
beiden gut anſchliehen. Doch fann er fie auch als Presbpter geſchrieben 
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Gr geht dephalb, um die Menfchen zur Oelbftprüfung nach 
den Forderungen des göttlichen Gefeßes aufzufordern, einige. 
Vorſchriften Der Bergpredigt befonders duch, fo Matth. 5, 22: 
„Wer mit feinem Bruder eitlev Weife zürnet.“ Bei diefer Ge— 
(egenheit zeigt er, den Wahn Derjenigen bekämpfend, welche, 
von der alten heidnifihen Denkart noch beherrſcht, einen Unter- 
ſchied zwiſchen Menſchen und Menſchen zu machen gewohnt 
waren, daß ſie gegen die Menſchen als Menſchen und als 
chriſtliche Brüder dieſelben Pflichten hätten. „Als deinen Bru— 
der haſt du nicht bloß den Freien und den in weltlichem Rang 
dir Gleichſtehenden anzuſehn, ſondern auch den Knecht; denn 
in Chriſtus Jeſus iſt kein Knecht und kein Freier, nach dem 
Apoſtel (Gal. 3). Wir werden alſo dieſelbe Strafe zu leiden 
haben, wenn wir auch gegen die Knechte eitler Weiſe heftig 
werden; denn auch der Knecht iſt dein Bruder, er iſt 
der wahren Freiheit gewürdigt worden.“ Als Be— 
weis, wie ſehr der Chriſt verpflichtet ſei, ſich mit Jedem zu 
verföhnen, führt er den Ausspruch Ehrifti an, Matth. 5, 23: 
„Darum wenn du Deine Gabe auf dem Altar opferft, und wirft 
allda eingedenf, daß dein Bruder etwas wider dich habe, fo 
(aß allda vor dem Altar deine Gabe, und gehe zuvor hin und 
verſoͤhne dich mit deinem Bruder, und alsdann Tomm und 
opfere deine Gabe." Was diefes Wort des Dem verlangte, 
wurde durch die fchöne alte Liturgie des Orients dem chrift- 
lichen Bewußtfein immer gegenwärtig gehalten; denn nach altem 
Gebrauch rief, bevor zur Feier der Kommunion gejchritten 
wurde, ein Diafonus mit Lanter Stimme in die Verfammlung: 
Hat auch Keiner etwas gegen einen Anden?!) und Alle mur: 
den aufgefordert, einander gegenfeitig den chriftlichen Bruder: 
fuß zu ertheilen. Aber Chryfoftomus mußte darüber Hagen, 
daß dies bei Vielen zur bloßen Form geworben; wie dies fo 
feicht in religiöfen Dingen gejchieht, Daß man über dem Aeußer— 


ID Mans serge Tıvos; 
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lichen das Inmerliche vergißt. „Wir behalten zwar das Sym⸗ 
bot bei; aber die Sache felbit Haben wir verloren. Wir eu 
mar den Bruberfuß, wenn das 

t werden foll; aber wir thun dies größtentheild nur 
h, und das ift es doch nicht, was der. Herr will, ſon⸗ 
dem daß wir dem Nächften den Bruderfuß geben, der aus 
dem Herzen kommt, der allein ift der wahre. Jenes ift mur 
Schaufpiel und Heuchelei, wodurch man Gott vielmehr erzürnt 
als verföhnt. Die reine und tief gewurzelte Liebe verlangt 
Gott von und, nicht diefe, von der wir vielen äußerlichen 
Schein mit und herumtragen, deren wahre Bedeutung wir 
aber verloren haben.” Er macht darauf aufmerffam, wie die 
Eitelkeit felbft das an und für Dh Gute verderbe, wie Gebet, 
Baften, Almoſen!) zum Dienfte der Eitelfeit gebraucht werde, 
und wie dies dadurch aufhöre, etwas Gott Wohlgefälliges zu 
fein. Gr rügt befonders die in diefer Zeit am meiften ver 
breitetete Form der Scheinheiligfeit, welche der Selbftjucht fo 
ſehr jchmeichelt, indem fie e8 dem Menſchen jo leicht und fo 









1) Von folder mit dem Almoſengeben geirichenen Werkbeiligleit fin- 
ben wir in Hir Zeit mande Spur. Genen eine folde fagt Ambrofius 
von Mailand: „Bott verlangt nicht das Geld, fondern den Blauben. Was 
nüpt die Vertheilung des Vermögens ohne die Gnade der Liebe? Es giebt 
Sole, melde nur aus Prablerei nad dem Rufe der Areigebigfeit trad- 
ten, bamit fie dadurch, daß fie nichts für Gë behalten haben, den Beifall 
ber Menge Do erwerben; es giebt Andre, welche nachdem fie in augen- 
blidlicher Semütbsaufwallung, nicht mit reifer Ueberlegung ihre Reichthümer 
der Kirde geſchenlt baben, es nachher zurüdnehmen.“ Quid prodest col- 
latio pätrimonii sine gratia enritatis? Sunt qui ad jactuntiam solam 
decorem largitatis alfectant, ut co se probatos vulgo videri velint, quod 
sibi nh reliquerint. Sunt qui opem tumultuario mentis impulsu, non 

o perpetuo, ubi eeclesiae contulerunt, postea revocandam putaruim. 

De poenitentin 1. II e 9. Im lepten Malle gaben fromme Biſchöſe nic 

allein das der Kirche ſchon im aller rechtlichen Jorm geichenfte Gut, (en. 

dern, wenn die Geber aus Schaam irgend etwas zum Erfap anboten, 

freiwillig zurüd, um zu zeigen, daß (ett und ber Kirche nur 

mit freier Liebe gedient feiz gie Auguſtin fo zu bandeln plante, 
L vita auctor. Possidio c. A. 


b* 
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bequem macht, das eigene Schlechte zu verdeden, das unbe 
rufene ftrenge Nichten ber Andere: „Bei der Sünde Anderer 
ericheinen wir als ftrenge Richter, unfern eigenen Balfen aber 
überfehen wir; unfer ganzes Leben verfehwenden wir Damit, 
in Anderer Angelegenheiten ung zu mifchen und Anderer Hand- 
[ungen zu verdammen, und man wird vielleicht Feinen Welt- 
mann und feinen Mönch finden, der von diefer Sünde frei 
wire, obgleich eine fo fehwere Drohung derfelben entgegen- 
gefegt ift; denn der Herr jagt: Mit welchem Gericht ihr rich- 
tet, mit dem werdet ihr auch gerichtet werden.” Indem er in 
feiner paränetifchen Entwieelung der Bergpredigt folgt, kommt 
er auf den Ausspruch Chrifti: „Gebet das Heilige nicht den 
Hunden, und werfet Die Perlen nicht vor die Säue.“ Er 
wendet diefen Ausspruch gegen diejenigen Biſchöfe an, welche 
aus Eitelkeit und unvernünftigem Ehrgeiz !), vielleicht um Die 
Ehre zu haben, daß vecht Viele durch fie befehrt und getauft 
worden fein, verderbte und ungläubige Menfchen ohne genaue 
Prüfung ihrer Denfart zur Taufe ließen ?), und gegen Die- 
jenigen, welche ohne Selbftprüfung zur Theilnahme am heili- 
gen Abendmahl fich drängten. Er fchildert lebhaft und ſchön 
— wie nur ein Herz, das felbft Negungen folcher Liebe er- 
fahren hatte, e8 eingeben Ffonnte — die Wirkungen, welche 
die wahre Liebe zu Chriftus nothwendig hervorbringt, und er 
findet daher in dem Mangel folcher im Leben der Menfchen 
ein Merkmal der Abwefenheit jenes in folchen Regungen fich 
nothwendig offenbarenden Lebensprinzips. „Wie, wenn He 
Liebe zu Menſchen oft Verachtung des Todes wirkte, was follte 


1) Van zevodosias zei pılouuias didier, 

2) Wie es Solde gab, welche die praftifchen Anforderungen an bie 
Katehumenen fehr herabftimmten, um fie dadurch nicht von der Taufe ab— 
zuſchrecken, indem fie meinten, wenn Solde einmal glaubten und getauft 
feien, dann fei es Zeit, auch die Strenge der Chriftenpflichten ihnen recht 
einzufchärfen. Gegen welches verkehrte Verfahren Auguftin fein Bud; de 
fide et operibus verfaßt hat. 
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nicht erf die Liebe Chriſti wirfen? Welhe Schwierigkeiten follte 
fie nicht leicht machen! So (bien dem Avoftel Paulus Alles 
leicht zu tragen, weil er nur Den, nach welchem er fich jehnte, 
vor Augen hatte, und weil er um Defien willen Alles zu lei 
den für mehr als alle Freude und allen Genuß bielt, wie 
denn dies auch jo um. Er glaubte nicht mehr auf der Erbe, 
nicht mehr in dem zeitlichen Leben fich zu befinden, nicht mehr 
unter Menjchen zu leben, gleich ald wenn er ſchon im Himmel, 
in der Gemeinjchaft der Engel ſich befunden hätte, ald wenn 
er zu der Anfchauung Gottes von Angeficht zu Angeſicht ge 
langt wäre, jo verachtete er das Angenehme und Traurige 
des irdischen Lebens. Nichts war ihm die Ruhe, welche wir 
jegt immer juchen; jondern er ſprach (1 Kor. A, 11): „Bis 
auf diefe Stunde leiden wir Hunger und Durft, und find 
nadend, und werden geſchlagen, und haben feine gewiſſe 
Stätte, und arbeiten und wirfen mit unjern eigenen Händen;” 
und (B. 13): „Wir find ftets als ein Fluch der Welt, und ein 
Fegopfer aller Leute;“ denn da er einmal das Auge der Seele 
gen Himmel hingerichtet, und durch jene himmlische Schönheit 
entzüdt worden war, jo fonnte er nicht mehr an der Erde 
Heben, Sondern jo wie, wenn ein elender Bettler, der alle 
zeit in einem finftern, niedrigen Zimmer eingefchloffen ift, auf 
einmal den Palaft eines von Gold und Evelfteinen glänzenden 
Fürften erblidte, ein folder nicht mehr an die Armſeligkeit 
feiner eigenen Wohnung denken, fondern Alles thun würde, 
um, wenn es ihm méalt wäre, in jenen Palaft zu fommen, 
fo verachtete jener Heilige, der die himmliſchen Dinge geichaut 
hatte, unſere Armuth bienieden, und obgleich durch den gär, 
per noch an die Erde gebunden, lebte er doc (on ganz in 
dem himmlischen Baterlande. Und was (uge id, daß er Pie 
Leiden dieſes zeitlichen Lebens verachtete? Gr war jo fehr be 
geiftert von der Sehnjucht nach Chriftus, daß wenn er jene 
um Ghrifti willen hätte leiden follen, er auch 
dazu würde bereit gewefen fein; denn er diente dem Zem 
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nicht, wie wir Miethlinge, aus Furcht vor ber Hölle und 
nach der Fünftigen Seligfeit trachtend, ſondern von einer ot: 
dren, weit edleren und feligeren Sehnfucht ergriffen, litt und 
wirkte er Alles, nur um feine Liebe zu Chriftus zu ftillen, 
welche Liebe mit folcher Gewalt feinen Geift eingenommen 
hatte, daß er auch was ihm von Allem das Iheuerfte war, 
daß er die Gemeinfchaft mit Chriftus, um welcher willen er 
Hölle und Himmelreich verachtete, auch Diefe wieder aufzugeben 
bereit war, und daß er einen jolchen Verluft um Ehrifti willen 
als etwas fehr Wünfchenswerthes betrachtete. Vielleicht fcheint 
jeßt was ich fage Vielen dunfel zu fein, und wenn ich es 
deutlicher fage, wird es Vielen unglaublich feheinen, denen es 
vorher dunkel fchien. Kein Wunder, der heilige Mann er- 
wartete auch den Unglauben. Deßhalb jagte er zur Vor: 
bereitung Röm.9, 1: „Ich fage die Wahrheit in Chriſto, ich 
füge nicht, deß mir Zeugniß giebt mein Gewiffen, in dem hei- 
ligen Geift.* Und doch nach Anrufung folcher Zeugniffe ſcheint 
er noch jeßt Unglaubliches zu reden. Vernimm was er jagt. 
Nachdem er von den Leiden bieler Welt geſprochen und gejagt 
Röm. 8, 35: „Wer will ung fcheiden von der Liebe Gottes? 
Trübfal oder Angft, oder Verfolgung, oder Hunger, oder 
Blöße, oder Fährlichfeit, oder Schwert?” Und nachdem er 
alles Irdiſche durchgegangen, fteigt er zum Himmel hinauf, 
und indem er zeigen will, daß es nichts Großes fei, Die zeit: 
lichen Leiden um Chrifti willen zu verachten, fest er hinzu 
"Mom. 8, 38: „Weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürs 
ftenthümer noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünf: 
tiges, weder Hohes noch Tiefes noch Feine andere Kreatur mag 
und jcheiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu ift, 
unſerm Herrn.“ Er will dies fagen: Nicht nur Feine Menfchen 
werden uns von diefer Liebe trennen Fünnen, fondern auch 
feine Engel; und wenn auch alle himmlifchen Mächte zufam- 
menfommen, werden fie es nicht vermögen. Was fage ich? 
Und wenn ich um Chrifti willen das Himmelreich verlieren, 
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wenn ich um Ghrifti willen in die Hölle finfen müßte, fo 
wäre auch dies mir nicht ſchredlich. Dies jagt er nicht fo, 
als ob Engel ihn von GChriftus zu trennen Tuten fönnten, 
fondern er fept auch das Unmögliche für den Augenblid als 
möglich, um die große Sehnjucht, von der er voll war, Allen 
offenbar zu machen. Denn das ift die Art der Liebenden, fie 
können die Liebe nicht zurüdhalten, fie theilen allen Belannten 
die Flamme mit, indem fie durch das öftere Ausiprechen ihrer 
Gefühle ihre Seele beruhigen.“ Merfwürdig ift in dieſer 
Stelle die aller Lohnfucht entgegengefegte Lehre von jener un— 
eigennügigen Liebe, welche wir bei Chryfoftomus und mehreren 
Lehrern der orientalischen Kirche finden, jene Liebe, die es im 
der Refignation auf alles Eigene fo weit gebracht haben fol, 
daß fie bereit ift, auch das eigne Heil zu opfem. Das ift 
nun freilich eine in fich felbft widerfprechende Vorausjegung, 
ba die Liebe von ihrem Gegenftande ungertrennlih und mit 
ber von allem Selbftifchen geläuterten Liebe auch die Seligfeit 
ſelbſt, die volllommenfte Gemeinſchaft mit Gott gejept ift. In 
fonjequent durchgeführte begriffliher Auffaffung würde ſich 
baraus eine Selbftvemichtung ergeben, eine Berleugnung des 
perfönlichen Dafeins, welche mit dem eigenthümlichen Weſen 
des Ghriftenthums, dem Standpunkte der chriftlihen Hoffnung 
durchaus unvereinbar ift. Aber bei Chryſoſtomus ift es micht 
Sache des Begriffs, ſondern nur die Sprache des innigen 
Gefühls, welcher feine Worte zureichen, eine Hyperbel der 
Liebe, von der fein Herz erglüht ift. Chryſoſtomus begegnet 
darauf jenem gewöhnlich damals von den Menſchen zur Del— 
fung ihrer fittlihen Trägheit, wenn man ihnen die Vorbilder 
chriſtlicher Heiligkeit zur Beſchaͤmung und Naceiferung For: 
ftellte, gebrauchten VBorwande: Wie Lamm unjer Giner zu ſol— 
ber Höhe ſich binaufichwingen? das war ein Paulus, ein 
Petrus, ein Johannes! Welche Stügen der Unfittlichfeit,, ſtatt 
Vorbilder der Heiligung fuchende Denfart ja am Ende auch 
dahin führte, Fap man die heiligen Männer vielmehr zu Fuͤr⸗ 
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bitten bei dem Verharren in den eigenen Sünden, als zu 
(euchtenden Vorbildern der Sinnesänderung fi) machte. Chry⸗ 
ſoſtomus ſuchte den Menſchen alle ſolche Vorwände zu neh⸗ 
men, und in jenen Vorbildern zu zeigen, wozu die menſch⸗ 
liche Natur überhaupt fähig ſei: „Sagt mir doch, hatten fie 
denn nicht diefelbe Natur mit ung gemein? Hatten nicht Einige 
von ihnen auch Weiber und Kinder, trieben nicht Einige von 
ihnen auch Gewerbe des Lebens? Einige waren fogar ſchon 
in den Abgrund des Schlechten hinabgeſunken. Aber ihr jagt: 
Sie genoffen die göttliche Gnade. Dieſe Entfehuldigung 
würde pafend fein, wenn von uns verlangt würde, Todte zu 
erwecken, die Augen der Blinden zu öffnen, und andere Kranf- 
heiten duch Wunder zu heilen. Aber wie paßt dieſe Ent- 
fchuldigung bei der Prüfung des Lebenswandeld? Auch du 
haft als ein Getaufter die göttliche Gnade empfangen, auch 
du haft an dem göttlichen Geifte Theil erhalten, wenn nicht 
um Wunder zu thun, doch um einen frommen Wandel zu 
führen, alfo rührt dieſe Verdrehung nur von unſerer Nach— 
läͤſſigkett her. Und Chriſtus giebt an jenem Tage nicht ums 
bedingt Denen, welche Wunder verrichtet, den Lohn, jondern 
Denen, welche feine Lehren befolgt haben; denn er jagt nicht: 
Ihr Habt Wunder verrichtet, fondern Matth. 25, 39: Ich bin 
hungrig gewefen, und ihr habt mich gefpeifet u. f.w.; und da, 
wo er felig prett, Matth. 5, 3 u. f., nennt er nirgends Die- 
jenigen, welche Wunder verrichten, fondern Diejenigen, welche 
ein gutes Leben führen. So daß wenn gleich jene Gnaden— 
wirkung nicht mehr ftattfindet, Das uns Doch nichts ſchadeu 
und nicht zu unferer Entjchuldigung dienen fann, wo wir von 
unſern Handlungen Rechenſchaft abzulegen haben. Denn auch 
jene heiligen Männer verehren wir nicht wegen ihrer Wunder 
(denn ihre Wunderfraft war ganz allein ein Werk der gött- 
lichen Macht), jondern weil fie ein engelveines Leben führten, 
und dies war nächft der Gnade von oben zugleich das Werk 
ihres eigenen Willens. Dies fage ich nicht jest für mich allein, 


ſondern das fagt jener in der Nachfolge Ghun fo weit ge 
fommene Jünger; denn da er die falſchen Apoftel befämpfte, 
und den Unterfchied zwoifchen dem ächten und dem unächten 
Dienft Chriſti auseinanderfegen wollte, ging er nicht won 
den Wundern, fondern von der Hebung des Guten aus, indem 
er fagte, 2 Kor. 11, 23: „Sie find Diener Ghrifti, ich rede 
Mörlih, ich bin's wohl mehr. Ih Habe mehr gearbeitet 
vm" Soldier Dinge wegen bewundre ich die Apoftel; denn 
Diejenigen, denen es verliehen war, ohne dies zu gewifien 
Zweden, welche die Borfehung durch fie erreichen wollte, Wun— 
der zu verrichten, haben nicht nur feine Bewimbderung verdient, 
fondern find als Unächte verworfen worden; wie Chriſtus jelbit 
dies erflärt Matth. 7, 22: „Es werden Viele zu mir jagen 
an jenem Tage: Herr, Herr, haben wir nicht im deinem 
Namen geweiffagt? Haben wir nicht in deinem Namen viele 
Wunder getban? Dann werde ich ihnen befennen: Ich habe 
euch noch nie erkannt, weichet alle von mir ihr Nebel» 
thäter. Deßhalb ermahnte er auch feine Jünger, indem er zu 
ihnen fagte, gut 10, 20: „Darinnen freuet euch nicht, daß 
euch die Geiſter umtertban find, freuet euch aber, daß eure 
Namen im Himmel gefchrieben find.“ Der fromme Lebens; 
wandel wird euch ohne Wunder die Krone des ewigens Lebens 
erringen, und wird, wenn diefe mangeln, darum nichts wer 
niger haben. Das fündhafte Leben wird hingegen, auch von 
Wundern begleitet, der Strafe nicht entgehn. Es find alio 
überflüffige Reden, und nicht allein überflüfftg, fondern auch 
gefährlich; den Häretifern ') werden dadurch viele Bloͤßen ge 
geben. Wenn jene Männer nicht durch ihren eigenen Willen 
das geworden waren, fondern durch Chriſti Gnade, warum 
fonnten denn nicht Alle foldhe Menjchen werden? Wenn die 
Gnade nicht auch die Anftrengungen unfres eigenen Willens 
erforderte, würde fie Och auf einmal in Aller Seelen ergichen: 
denn vor Gott gilt Fein-Anfehen der Perfonen. Weil er eben 
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verlangt, daß wir das Unfrige thun, deßhalb bleibt jeine Gnade 
bei dem Einen und entfernt fich von dem Andren.“ Er tritt 
aber auch dem Wahne Derjenigen unter feinen Zeitgenofjen 
entgegen, welche Buße und Zerknirſchung in gewiſſe äußerliche 
Handlungen festen, durch die doc) an dem innern Menfchen 
nichtö verändert werben fonnte, und die nur eine Bedeutung 
hatten, wenn fte ungefuchter Ausdrud des innern Schmerzes 
waren. „Nicht mit dem Sad fich bededen, nicht in einem 
Zimmer fich einfchließen, nicht im Finftern ſitzen, nicht Dies 
allein ift Trauernz fondern das Andenken an das eigene Schlechte 
immer mit fich herumtragen, beftändig die Länge des Weges 
abmeffen, wie weit wir noch vom Himmelreich entfernt find.“ 
Er unterfcheidet dann noch einmal den aus der Liebe herrüh— 
venden Schmerz Ober die Sünde, den er ald das Eigenthüm- 
liche der reinchriftlichen Zerfnirfchung betrachtet, und den in 
der Furcht vor der Hölle begründeten, wie ein jolcher bei dem 
noch unter der Zucht des Geſetzes ftehenden Knechtifchen fich 
finde: „Wenn auch jene ewigen Strafen uns nicht erwarteten, 
fo ift fchon das allein, entfremdet zu werden von Chriftug, 
dem Sanften, dem Menfchenliebenden, der fich für uns in 
den Tod gegeben hat, der Alles gelitten hat, um ung von 
jenen Strafen zu retten, und uns mit feinem Vater zu ner: 
föhnen, welchem wir feind waren duch unfre Sünden, aus- 
gejchlofjen zu werden von diejer in der Gemeinfchaft mit ihm 
ung beftimmten Seligfeit, ſchon dies ift mehr als alle Strafen 
und hinlänglich, die Seelen zu eriweden und zu fteter Nüch- 
ternheit fie anzuhalten.“ 

Aehnliche Gedanken enthält auch Die zweite Schrift, welche. 
ex Uber denfelben Gegenftand an einen Stelechius gerichtet hat. 
Auch im dieſer Schrift fpricht er ſchön von den gewaltigen 
Trieben der wahren Liebe zu Gott und Chriftug, wie eine 
ſolche die Apoſtel begeiftert hatte; auch hier ſetzt er ſchön Die 
reine freie Liebe des ächten Chriften der Lohnfucht der Knechti- 
ſchen entgegen, „Was jagft du, engherziger, elender Menfch, 


du fannft etwas Gott Wohlgefälliges thun, und du Debt dic 
doch nach einem Lohn um? Geſetzt auch, du fönnteft, wenn 
du es thuſt, doch der Hölle nicht entfliehen, müßteſt du Dich 
deßhalb bevenfen und nicht vielmehr dennoch mit vieler Freu⸗ 
digfeit das Gute üben? Du handelt, wie es Gott wohlgefäh 
gift, und fuchft noch andren Lohn? Du mußt wirklich nicht 
wiflen, welche Seligkeit es ift, Gott zu gefallen; denn wenn 
du das wüßteft, würdet du feine andere Belohnung derjelben 
gleih ſehen.“ Diefe Schrift ift zugleich durch manche neue, 
eigenthümliche und beherzigendwerthe Bemerfungen ausgezeidy 
net. Dazu gehört die in dem Zeitalter, wo das Schlechte oft 
unter dem erheuchelten Scheine des Chriſtenthums nur deito 
gefährlicher wurde, bejonders nothwendige Warnung vor einem 
nur in angelernten Formeln beftehenden, nicht aus Fer Tiefe 
eines zerfnirfchten Herzens fommenden, oder doch nur von au 
genblidlih aufwallender Empfindung herrührenden Befenntnifie 
der eigenen Sündhaftigkeit. „Wir reden nicht mit Aufrichtig- 
keit, was wir jo häufig im Munde führen, wenn wir und 
Sünder nennen. Man fann dies daraus fehen: wenn wir 
von Andren fo genannt werden, werden wir wuͤthend und 
halten es für eine Beihimpfung. So ift bei uns Alles Do: 
chelei,.“ Wie fehr er (ben in Feier Zeit fern davon war, dem 
Möncdstbum, als etwas bloß Aeußerliches betrachtet, einen 
bejondern Werth beizulegen und die bloß Außerliche Abjonde- 
rung von der Welt zu achten, wie fehr fein Mugenmerf überall 
auf das Innere gerichtet war, das zeigt ſich uns deutlich, wenn 
er jagt: „Die Ginjamfeit laßt uns aufjuchen, nicht allein die 
jenige, welche durch den Ort gegeben wird, ſondern aud die, 
jenige, welche in der Richtung des Gemüths gegründet 10. 
und vor Allem laßt uns die Seele jelbit in die wahre Ein 
famfeit einführen. Denn mit einer ſolchen Gemüthobeſchaf⸗ 
fenheit hatte David doch, da er in einer Stadt wohnte, ein 
Königreich verwaltete, von taufend Sorgen umgeben war, eine 
heißere Sehnfucht nach Chriſtus, als die Mönche in der Einöde.* 


92 


Bevor Chryfoftomus felbft in die Thätigkeit eines Kirchen: 
lehrers hineingezogen wurde, in jener Zeit der Muße mag er 
auch das Werk verfaßt haben, woraus wir feine eigenen Anz 
fichten von den Pflichten diefes Berufs, der Würde deffelben 
und den Schwierigkeiten in defjen Erfüllung kennen Jemen, 
und in dem er manche den herrfchenden Irrthlimern und Miß- 
brauchen feiner Zeit entgegengefeste praktifche Wahrheiten aus- 
fprach, fein Werf über das Priefterthum. 

Bei diefem Werfe müffen wir und etwas länger aufhalten; 
denn daſſelbe ift in zwiefacher Hinficht wichtig: in Beziehung 
auf den ethifchen Standpunft des Chryfoftomus, umd in Ber 
ziehung auf feine Anficht von dem Priefterberuf. Was das 
Erſte betrifft, fo meinen wir feine Auffafjung über die Grän- 
zen der Pflicht der Wahrhaftigkeit, umd, worin Dies begründet 
ift, über das Verhältniß des Subjeftiven zum Objektiven, der 
Gefinnung zum Gefeß oder zur Pflicht in der Eittenlehre. Der 
Standpunkt, den er hier einnimmt, ift aber nicht bloß fein 
eigner, fubjeftiver, fondern wir erfennen in ihm hier einen Re 
präfentanten des in der orientalifchen Kirche vorherrſchenden 
ethifchen Geiftes. Er wird veranlaßt, feine Jdeen über diefen 
Gegenftand zu entwickeln, indem er die Täuſchung, die er fich, 
wie wir oben erwähnten, gegen feinen Freund Baftlius erlaubt 
hatte, um denfelben gegen feinen Willen für den Kirchendienft 
zu gewinnen, zu rechtfertigen fucht. Es ift Died ein wichtiger 
Gegenftand für die chriftliche Sittenlehre und ihre Geſchichte. 
Wir müffen aber, um das Einzelne in dem gefchichtlichen Zu— 
fammenhang recht aufzufafjen, in eine allgemeinere Erörterung 
uns einlaffen. 

Das Gefeg der unbedingten Wahrhaftigkeit, nach welchem 
Jeder verpflichtet ift, das Gemeingut der Sprache als den all- 
gemeinen Ausdrud der Vernunft und die Vermittlung eines 
gemeinfamen Bewußtſeins für Alle ald Glieder einer geiftigen 
Gemeinfchaft nur zum Ausfprechen der Wahrheit zu gebrauchen, 
und Jeder berechtigt ift, von dem Andern eine folche Anwen⸗ 
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dung der Sprache im Verhaͤlmiß zu ihm zu verlangen, biejes 
Gejep ift erft durch das Chriſtenthum an’s Licht gebradht und 
in's Leben eingeführt worden. Es wird dabei vorausgefeßt 
die Anerkennung der gleihen Rechte und Pflichten, die in Fer 
Ebenbilvlichkeit Gottes gegründet find, bei Allen. Dieies fand 
aber vor der Erfcheinung des Ghriftenthbums nicht Statt. Es 
gab ja in dem vorchriftlidhen Altertum die Unterſcheidung mi. 
ſchen Solchen, welche allein den Gharafter der Vernunft für 
fih in Anſpruch nahmen, welche zu Führern der Unmündigen 
ſich beftimmt glaubten, oder bejtimmt ſchienen, und Solchen, 
welche ſich nur ihrer Yeitung überlafien jollten. Jene jollten 
fi denn auch der Täuſchung bedienen dürfen, um Dieje, bei 
denen der gleiche Charakter der VBernünftigfeit nicht voraus: 
zufegen war, zu dem, was für fie felbit das Bette wäre, bin, 
zuleiten. So war dies der Fall bei dem Verhältniß der 
Gefepgeber, Priefter, Philojophen zu der übrigen Menge. So 
glaubte man ja in der Religion die reine Wahrheit dem Bolt 
nicht mittheilen zu können, fondern es auch durch Mythen und 
Aberglauben leiten zu dürfen. So vertheidigt Platon, obgleich 
im Ganzen die Wahrhaftigkeit empfeblend, doch die Lüge als 
ein Mittel wie vom Standpunfte des Arztes, um den Kranfen 
heilen zu können, jo von dem Standpunft der Regierenden im 
Verhältniß zu den Negierten?). Aber auch von Pieter Seite 
mifchte fich der vorchriſtliche Standpunft in die chriftliche Mut. 
faffung felbft wieder ein. Wie jene alten, durch das Chriften- 
thum überwundenen Unterfchiede in dem Chriſtenthum jelbjt 
wieder hervortraten in dem Verhaͤliniß der Gläubigen umd 
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Wiffenden, der Priefter und Laien, fo machte ſich auch eine 
ſolche Nechtfertigung der Lüge und der Täuſchung zu gutem 
Zwer wieder geltend; wie wir bei den Gnoſtikern, bei den 
Alerandrinern, und überhaupt in der orientalifchen Kirche fehen 
können. Es bildete fich die Lehre von einer soi drogen 
einer olxovouie, einem officiosum mendacium, Jene Worte 
des Platon, die noch weiter ausgedehnt wurden, übten eine 
große Gewalt aus bei Denen, deren wiffenfchaftliche Bildung 
mit dem Platonismus zufammenhing. Es Fam noch hinzu der 
Mangel der Unterfcheidung zwiſchen dem ethifchen Standpunkt 
des alten und neuen Teftaments, die falfche Ausdehnung des 
Snfpirationsbegriffs, die Nichtunterfcheidung des Göttlichen 
und Menfchlichen im dem alten Teftament. Ferner wirkte Dier: 
auf ein Fer Mißverftand der Beifpiele im neuen Teftament, 
der Mangel der Unterfcheidung zwifchen den verfchiedenen Ar— 
ten der Affommodation, der pofttiven und negativen, der mg: 
teriellen und formellen, zwifchen Verſchweigung der Wahrheit 
und Ausfprechen der Lüge, der Mangel der Unterfuchung ber 
Gränzen der Wahrhaftigkeit, welche in den Gefepen des Sprach- 
verfehrs als Bedingung der vernünftigen Mittheilung von felbft 
gegründet find. Indem man hier Alles ohne Unterfcheidung 
der Begriffe untereinander warf, Fonnte der Willfür ein weiter 
Raum geöffnet werden. Ein ftrengerer Geift pflanzte ſich in 
der abendländifchen Kirche fort. 

Alles, was wir bemerft haben, findet feine Anwendung bei 
Chryſoſtomus. Er beruft ſich auf die Beifpiele, wie im Fa: 
milienverfehr, bei der Behandlung der Kranken durch die Aerzte 
- die Lüge nothiwendig und heilfam fei. Ex beruft fich auf die 
Anwendung der Stratageme in der Kriegskunft , um mit Exfpa- 
rung des Blutvergießens den Feind zu überwinden. Er berück— 
fichtigt nicht, daß DVerdedung feiner Pläne im Verhältniß zu 
Solchen, die unſer Vertrauen zu verlangen nicht berechtigt 
find, nicht einerlei ift mit Lüge. Er wendet das Beifpiel der 
Akfommodation des Paulus, der Allen Alles wurde, am, wie 


er den Zimotheus bejchmeiden ließ; ohne doch zu berüdfichtis 
gen, daß died nur eine formelle Altommodation in der Außer 
lichen «Handlungsweife war, wobei Paulus immer dieſelbe 
Wahrheit vortrug, und ihr nichts vergab. So meinte er denn 
auch den Gebrauc der Täufhung aus guter Gefinnung, nur 
zum Beften des Freundes und der Kirche, durchaus rechtfer⸗ 
tigen zu können. Gr weiß für eine foldhe guten Zweden 
dienende Lüge und Taufhung jchöne Namen zu finden. Es 
ſei Soldyes gar nicht Betrug zu nennen, fondern eine ges 
wiffe weile Beranftaltung und eine gewifie Kunft, welde 
fähig je, viele Auswege in großen Verlegenheiten zu fin 
den, Fehler wieder gut zu machen '). Auch bei Chryſoſto— 
mus jtand dieje ethiſche Auffaffung in einem tieferen Zufammens» 
hange mit jenem vorberrfchend fubjektiven Element in der Eit- 
tenlehre zum Nachtheil des Objektiven in dem Sittengefeh; wie 
‚auch Died dem Standpunfte der vrientalifchen Kirchen mehr 
entiprach, und in der vorherrfchenden Gefühlsrichtung des Chry— 
foftomus, dem Alles überwältigenden Prinzip der Liebe begrün, 
det war. Er behauptet, daß bei allem fittlichen Handeln Alles 
nur auf die Gefinnung anfomme, die rpnaipscıs, die Abficht, 
die man beim Handeln habe ?). Gin Grundjaß, der freilich 
etwas Wahres hatte, aber jo unbeftimmt bingeftellt auch einer 
ſehr gefährlichen Anwendung fähig war, wenn das Subjeftive 
der Gefinnumg mit dem Objektiven des Sittengefepes follte in 
einen MWiderfpruch treten und bieten deden fönnen. Chryſo— 
ftomus wendet diefen Grundſatz fpäter auch auf andre Gegens 
ftände der Sittenlehre an. Daher ericheint ihm ein Selbftmord 
zu einem heiligen Zwede, um dadurch den Körper dem Dienfte 
ber Luft zu entziehen, zu dem er geswungen werben fönnte, 


E. ege 

4) Opp. 1, 370: Méeiior dë old} ancımr, ré rowüro dai zu- 
Är, all olxovoular rırd zul aoplar, Sei ıdyrw Inarv mollolr 
nögous fr Toig Amögos eöpeir, Sei ninuuslsias Inavropdaon Yyuris- 
PP 1 H. 368: Ode del ré noäyua Imıßlaßig, alla gege rar 
wor x v npoalpeoıy ylraımı palkor 5 zalör ... "Em wieder 
suxaıgog ndem, gei era rëe opge yıroudım dinvolar. 
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als eine heilige Handlung , und diefe Betrachtungsweife erfcheint 
ihm fo natürlich, daß ihm gar Fein Bedenken dabei auffallt 13 

In allen diefen- Beziehungen bildet Auguftin, der Neprä- 
fentant des eigenthümlichen Geiftes der abendländiſchen Kirche, 
den rechten Gegenfas gegen Ehryjoftomus als Vertreter Der 
Strenge des objektiven Geſetzes. Wenn Chryſoſtomus für die 
Liebe eifert, vor der fich Alles beugen, welcher der Buchftabe 
des Gefeges weichen muß, jo macht Auguftinus die Heiligkeit 
des Gefeges geltend, vor der alle andern menfchlichen Rück— 
fichten zurücktreten, alle menfchlichen Gefühle ſchweigen müßten. 
Er ift begeiftert für die Idee einer Wahrhaftigkeit, die fi) 
durch Feine Nückfichten unter irgend welchen Verhältniſſen etwas 
Falfches zu fagen bewegen lafje; wenngleich er fühlt, wie 
fchwer es der menfchlichen Schwäche werden müßte, einem 
folhen Ideal zu entjprechen. Er jelbft denft wohl an folche 
Fälle, wo die heiligften Interefien den Menfchen beftimmen 
fünnen, für den Augenblick Falfches zu jagen, wo es unmög- 
(ich fein würde, nur duch Vorenthalten der Wahrheit fich zu 
helfen; wie er feine ber von Chryfoftomus bezeichneten Fälle 
bei Kranken, Wahnfinnigen in der Theorie gelten gelaffen ha— 
ben würde. Aber es hätte fich Doch gefragt, ob nicht aud) 
hier Geift und Buchftaben zu unterfcheiden feien, ob nicht Die 
im Gefeß der Sprache als Ausdruck der Vernunft und Mittel 
des Verkehrs für vernünftige Wefen in der Sinnenwelt, wo 
die Bedingungen der vernünftigen Mittheilung aufgehoben jeten, 
ihre naturgemäße Gränze haben. Auch in Beziehung auf den 
Eelbftmord, den Auguftin unbedingt verdammte, und wo er 
Do in Beziehung auf jene Märtyrerin nur duch die Voraus: 
jegung einer befonderen Offenbarung half, bildet er einen Ge- 
genfag mit dem Chryfoftomus in der Unterordnung der Ge: 
finnung unter das Gefeb. N 


1) Hom. in sanctam Bernicem et Prodocem, tom. II, 634; hom. 
in Paulum, tom, II, 506. 
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Doch müffen wir das über die griechiſche Kirche Gefagte 
fo bejchränfen, daß auch hier einige Ausnahmen ſich finden. 
Wir erwähnen hier insbejondre den verehrten Moͤnch Johannes 
von Lylopolis in Egypten, einen Zeitgenofien des Chryſoſto⸗ 
mus. Diefer jagte zu einem Diafonus, der aus Beſcheiden⸗ 
heit feinen flerifaliihen Grad verleugnen wollte: „Die Lüge 
if etwas Chriſto und den Ehriften Fremdes, möge es etwas 
Kleines oder etwas Großes betreffen; möge ed um irgend 
eines Nugens willen gejchehen, doch auch jo ift es nichts Yöbs 
liches, da der Heiland gejagt hat, dap alles Falſche vom Argen 
ift.**) Zu bieten Ausnahmen ift auch Baſilius von Gäjarea zu 
rechnen, der in feiner fürgern Mönchsregel ausdrüdlich auch die 
oixovouia zu einem guten Zwed verdammte, aus demjelben 
Grunde, wie der eben Genannte, weil Ghriftus Joh. 5, 44 
fage, daß die Luͤge als ſolche vom Satan fei, und er hier mt 
ſchen den Lügen feinen Unterjchied mache *). In dem Mönche: 
thum fallen Fee Ausnahmen deito mehr auf, da grade bier 
das Prinzip von der odxovoguia am meiften vertheidigt wurde *). 
Was das Zweite betrifft, die Wichtigkeit dieſes Werfes 
für die Auffaffung von dem priefterlichen und bijchöflichen Amt, 
fo jagt Chryſoſtomus in Beziehung auf das Letzte, indem er 
den thätigen Kirchendienft der Lebensweije der zumächit mr 
ihrer eignen Bervolllommmung lebenden Asceten entgegenitellt: 
„Der Biſchof muß alle Dinge des Lebens fennen, eben jo gut 
als Diejenigen, welche fi mitten in dem Verkehr des Lebens 
befinden — und doc muß fein Gemüch frei fein, pech mehr 
Baer das — eines auf dem Berge lebenden Mönche. Die 


STE To H géit Jor vdÄiotoor Top Aogter zal rer Zërgtreter, 
P foi usog, zu» foi ueyalo zfrgte noayuarı“ wir dia éd 
or yet, Bung obdF Zopp Imuiveror, od awrjpor ılmör- 
vos, An nö ıpeödos dx roö norngoö Zonr, Pallad. hist, Lausiac. tom. 
AU bibl. pair, Paris. f. 965. 
a Toö wc dretppor weidoug crdanier Ze grergc:, Reg 


3) Cassian wu 17. 
Rrander,, ditraiefemug. 7 
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ascetifehen Anftrengungen, welche den Mönch auszeichnen, hän- 
gen von der Befchaffenheit des Körpers ab; die Tugenden des 
Bifchofs haben alle in der Seele ihren Sig, und können bei 
jeder Leibesbefchaffenheit, und unter allen äußeren Verhält— 
niffen gedeihen. Wenn man Den beiwundert, welcher in ber 
Ginfamfeit lebt und den DVerfehr mit der Menge flieht, fo 
gebe ich gern zu, daß dies ein Beweis von Ausdauer Tei: Doch 
fann ich nicht zugeben, daß fich der Muth der Seele genugfam 
darin offenbare; denn wer innerhalb des Hafens am Steuerruder 
pt. giebt noch feine genaue Probe feiner Kunſt: wer aber 
mitten im Meere und Sturme das Schiff retten Tomm. muß 
von Jedem als ber befte Steuermann anerkannt werden.” Er 
macht darauf aufmerffam, daß viel Schlechtes in dem Gemüth 
des in der Einfamfeit Lebenden verborgen fein Tonne, das nur 
aus Mangel äußerer Veranlaſſungen nicht zur Erfeheinung 
fomme. „Diefe Trägheit und Uebungsloſigkeit, welche von 
Andren für beiwundernswerthe Ascetif gehalten wird, betrachte 
ich als einen Deckmantel des eigenen Schlechten.“ 

Wir werden bei dem Ehryfoftomus von manchen Seiten 
fireitende Elemente finden, wenn wir vergleichen die Ideen, 
die aus dem eifrigen Studium der Bibel und feinem tiefen 
innern chriftlichen Leben fich bei ihm herausgebildet hatten, und 
diejenigen, welche von dem fchon mit manchen fremdartigen 
Elementen erfüllten Firchlichen Geifte feiner Zeit auf ihn über: 
gegangen waren. Dazu gehört auch von der einen ©eite die 
Art, wie er den allgemeinen geiftlichen und priefterlichen Beruf 
der Chriften aufgefaßt hatte und ihn wieder in's Leben zu 
rufen fuchte, den falfchen Gegenſatz von Geiftlichen und Welt- 
lichen und die praftifch nachtheilige Anwendung vefjelben be- 
fämpfte; von der andern Seite jene aus der Vermifchung des 
alte und neuteftamentlichen Standpunftes erzeugte Idee von 
einem befondern mit eigenthümlichen göttlichen Kräften aus: 
geftatteten Prieſterthum als Vermittlung zwifchen den Men- 
Iden und Gott, Erde und Himmel, welche Idee durch die 


9 
Rhetorik griechiſcher Homileten noch mehr gefteigert wurde 
Dieſe Idee Hatte auf die hertſchende Anſicht vom geiftlichen 
Amte den nachtheiligen Einfluß, daß man ein tieferes Stu 
dium der heiligen Schrift, eine wiſſenſchaftliche Borbildung, 
eine Entwidlung der Lehrgabe und Fähigkeit der Nede defto 
weniger für notwendig hielt, indem man entweder die Pre— 
digt für das Unweſentlichſte bei einem ſolchen Amte hielt, Die 
fiturgiihen Verrichtungen, die Mittheilung der übernatürlichen 
Kräfte bei der Verwaltung der Saframente zur Hauptiache 
machte, oder darauf vertraute, daß Durch die magiiche Kraft 
der Ordination den zum Prieſterthum Geweibten Alles, was 
fie zur Erfüllung eines ſolchen Berufs gebrauchten, gegeben 
werde, und We weiter feiner Vorbereitung bedürften. Indem 
man He Biichöfe Ale Nachfolger der Apoftel betrachtete, er— 
laubte man jich, die dieſen in Beziehung auf die Art, wie 
der heilige Geift Durch e wirken werde, gegebnen Verheißungen, 
die man nicht einmal recht verftand, auf die zu einem bifchöf- 
lichen Amt Ordinirten anzuwenden. So fonnte es in der grie 
chiſchen Kirche oft geſchehen, daß Menſchen von ganz fremd: 
artigen Geſchaͤften und Berufsweilen der Welt auf einmal me 
geiftliche Amt eintraten, und meinten, obne alle Vorbereitung 
durch den heiligen Geift dazu tüchtig gemacht zu werden. Die 
ausgezeichneten Kirchenlehrer Pieter Zeit in beiden Kirchen glaub» 
ten den nachtbeiligen Einfluß Peer verbreiteten Meinung be 
kämpfen zu muͤſſen. In dieſer Hinficht ift bejonders mert, 
würdig das Gedicht, welches um dieſe Zeit Gregor von Na 
zianz nach Niederlegung des Bisthums zu Konitantinopel im 
Jahre 381 voll Satyre gegen bie Geiftlichen jeiner Zeit ver- 
faßte!). So Wm auch Chryſoſtomus fen davon, jene Idee 
vom Priefterthbum dazu anzuwenden, um ein foldhes faliches 
Vertrauen, wie das bezeichnete, darauf zu gründen; fondern 
— — 
kA Äerrie sel nee) Imoxönwr in Jacob. Tollü gies iti- 
` "e * KA? 
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im Gegentheil gebraucht er es dazu, um Die Erforderniſſe zu einem 
fo heiligen Amte und die Pflichten defjelben deſto ftärfer hervor- 
zuheben. Wenn Diejenigen, welche aus der Borausfegung von 
der göttlichen Kraft des Prieſterthums die faljchen Folgerungen 
abfeiteten, fich darauf beriefen, daß die Apoftel ungelehrte Men— 
ſchen gewefen feien'), jo fagt er dagegen: „Wenn Einer das 
Schwert des Geiftes und den Schild des Glaubens in fo weit 
befäße, daß er Wunder verrichten und durch Wunder die Ver— 
wegenen zum Schweigen Bringen könnte, fo bedürfe ein Sol— 
cher der Hülfe des Wortes nicht; oder vielmehr auch einem 
Golden würde daffelbe feinem Weſen nach nicht unnüß, jon- 
dern vielmehr fehr nothwendig fein; denn auch der heilige Pau— 
(us wußte wohl mit dem Worte umzugehen, obgleich er wegen 
der Wunder überall bewundert wurde.” Ein Anderer aus 
jener Neihe ermahnte zur forgfältigen Ausbildung der Lehr: 
fähigkeit (1 Petr. 3, 15): „Seid aber allegeit bereit zur Ver— 
antwortung Jedem, der Grund fordert von der Hoffnung, die 
in euch 18. 1 Alle insgefammt übergaben damals aus Feiner 
andren Urſache dem Stephanus Die Sorge für die Wittwen, 
als damit fie Dë ganz mit der Verwaltung des Wortes be: 
ſchäftigen fönnten. Doch würden wir nicht auf gleiche Weife 
der Hülfe des Wortes bedürfen, wenn wir die Kraft der Wun- 
der hätten. Wenn nun aber von jener Kraft auch Feine Spur 
mehr übrig ift, und doch von allen Seiten viele Feinde uns 
entgegenftehen, jo müfjen wir mit der Waffe des Wortes uns 
vertheidigen."*) Wenn ſich die Verteidiger der Unwifjenheit 


1) Wie eine ſolche Meinung ausgedrückt ift in ben Worten des Gre- 
gor von Nazianz in dem angeführten Gedicht 1. c. pag. 22: 
AA of ginge 3 dite NEovoi Hot 
Eveyyskıorat, zei 2ëuugee &v koyo, 
Koouov oaynvevaavıss eureher Aöyo. 
Kal tous oopovs Aaßovıss om diztuwr, 
Ns ën 76 Yalua ueilov 7 ré zo Aoyov. 
2) Auffallend ftimmt auch hier Gregor yon Nazianz mit Chryfoftomug 
überein, wie 3. B. in der Aufforderung: die Lg die Solches fagten, 
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der Geiftlihen auf 1 Kor. 2 beriefen, jo fagt er dagegen: 
„Das ift es, was fo Vielen geſchadet, und fie nachläffiger in 
NRüdficht der Erfenntniß der wahren Lehre gemacht. Da fie 
im den Sinn des Apoſtels nicht recht eindringen konnten, über 
liefen fie fich einem Geiſtesſchlaf und priefen dieje Unmifienheit, 
nicht diejenige, welche Paulus ſich beilegt, fondern eine jolche, 
von welcher er mehr al& irgend ein Menjch entfernt war. Und 
geſetzt auch, Heite Unwiſſenheit wäre ihm beizulegen, was 
würde dies für die jegigen Menjchen ausmachen? Denn er 
hatte eine Kraft, weldhe mehr wirfen konnte ald das Wort. 
Wie ſcheuen fie ſich nicht, mit einem ſolchen Manne pt zu 
vergleihen? Denn wenn wir auch von den Wundern abjehend 
zu feinem heiligen Leben fommen, und feinen himmliſchen Wan 
del prüfen, fo werden wir noch mehr von eier Seite als 
durch die Wunder den Kämpfer Chrifti fiegen (eben 11. Diefe 
Leute verftehen unter einem Unwiffenden nicht Denjenigen, dem 
die eitle weltliche Beredtfamfeit fremd ift, fondern auch einen 
Solchen, der für die Lehre der Wahrheit nicht zu kämpfen 
weiß. Der Apoftel aber redet nur von der Unwiſſenheit in 
dem erften Sinne. Wodurch, ſage mir, beichämte er die in 
Damaskus wohnenden Juden, da er doch noch nicht angefan 
gen, Wunder zu verrichten? Wodurch befiegte er die Zelle), 
Ben? Warum wurde er nach Tarſus gefandt? Nicht, weil er 
gewaltig fiegte durch das Wort? Wodurch befämpfte er die 


möchten Wunder thun loͤnnen wie die Apoftel, fo follte ihnen die Mebe- 
und Lehrgabe erlaſſen fein, L ec vers. 211 sg: 
"Er or re dée wor, wi zahnons doeugrer 

Mn kenobv Lilkors, un vexobr rapon; 

Ol ro Sourort yeipa, Soch gtt vodos, 

Oirm pr dog rot Aköyov zurapporeiv. 
1) Uehnlich wie Gregor von Nayiany Le vers, 199 rt fagt: or 
Mo wo mıorör Ter dnoarölwr dvöc, x. r. 4. Das beißt wohl, wie wir 
bie Worte nach dem Zufammenbange verftebn: Sieb mir die zum Glauben 
antegende, ober das Vertrauen im Anfpruch nehmende Araft, die in dem 
beiligen Leben eines ſolchen Apoſtele par 
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Judaiſten in Antiochia? Jener Areopagit aus der dem heidni- 
fchen Aberglauben blind ergebenen Stadt, folgte er nicht mit 
feiner Frau dem Ruf des Evangeliums bloß auf einen Vor 
‚ trag des Paulus? Warum hielten ihn die Lyfaonier für den 
Hermes? denn daß We für Götter gehalten wurden, war Pie 
Wirkung ihrer Wunder, daß aber Paulus gerade für den Her: 
mes gehalten wurde, war nicht mehr Wirkung der Wunder, 
fondern Wirkung des Wortes. Wodurch ragt er vor den übri- 
gen Apofteln hervor, und woher wird er nicht allein bei ung, 
fondern auch bei Juden und Heiden am meiften bewundert? 
Nicht wegen der Kraft feiner Briefe?)“ Hiermit vergleichen 
wir eine verwandte Stelle aus der zweiten Homilie des Chry- 
foftomus über den Brief an Titus: „Nicht Elingende Worte, 
aber Verſtand, Erfahrung in der Schrift und Kraft der Ge 
danfen muß der Bifchof Haben. Siehft du nicht, daß Paulus 
die ganze Melt befiegt und mehr vermocht hat, als Plato und 


1) Aehnlich ſpricht auch im diefer Hinficht Gregor von Nazianz in dem 
angeführten Gedicht ſich aus, indem er fich auf die Tiefe ber Gedanken in 
den anoftolifchen Schriften beruft, zu deren Ergründung es aller Kraft 
bes Geiftes bei den Auslegern bebürfe; vers. 230 eg: 

Kaxzeivo d eine, nos anaıdevtovs Zeite, 

Toıovroı or h6y01 TE zei OVYYygRUURTE, 

"On zéngten vojocı ze) wızoov Jeéäoe: | 
Auch Hieronymus beftfeitet nachdrüdlich eine vorgebliche heilige Einfalt nach 
dem Muſter der Apoftel, welche der Unwiſſenheit und Geiftesträgheit zum 
Schutz dienen mußte, und wiſſenſchaftliche Beftrebungen zu verbächtigen 
ſuchte; ep.57 $12 adPammachium de optimo genere interpretandi: Nec 
reprehendo in quolibet Christiano sermonis imperitiam, atque utinam 
Socraticum illud haberemus: Scio, quod nescio; et alterius sapientist 
Te ipsum intellige. Venerationi mihi semper fuit non verbosa rusti- 
citas, sed sancta simplicitas, Qui in sermone imitari se dicit apostolos, 
prius imitetur virtutes in vita illorum, in quibus loquendi simplicitatem ex- 
cusabat sanctimoniae magnitudo, et syllogismos Aristotelis contortaque 
Chrysippi acumina resurgens mortuus confutabat. Caeterum ridiculum, 
si quis e nobis, manens inter Croesi opes et Sardanapali delicias, de 
sola rustieitate se jactet: quasi omnes latrones et diversorum eriminum 
rei diserti sint, et cruentos gladios philosophorum voluminibus, ac non 
arborum truncis occulant, 
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alle Nebrigen? Ja, burg feine Wunder, wirft du antworten. 
Nein, nicht allein durch feine Wunder; denn wenn du He 
Apoftelgeihichte durläufft, wirft Du wahrnehmen, daß er viel⸗ 
fältig durch jeine Lehrverluͤndigung fiegte auch vor der Ber 
richtung der Wunder. Wer nicht mit den Gegnern zu kämpfen 
und alle Gedanken unter den Gehorjam Ehrifti gefangen zu 
nehmen weiß, wer nicht weiß, wie man die rechte Lehre vor 
tragen muß, jei fern von dem firchlichen Lehrftuhl; denn was 
den Lehrer am meiften als ſolchen auszeichnet, das ift eben 
die Fähigkeit, die göttliche Lehre zu verfündigen; und dafür 
wird doch jegt gar feine Sorge getragen.“ 

- Wenn mun aber die Einen in dem Geiftlichen nur den Li, 
turgen und Verrichter priefterliher Handlungen ſahen, jo gab 
es ou bejonders in den großen Städten des Drients eine 
entgegengeiegte Berirrung, welche von dem einjeitigen Einfluß 
des hellenijchen, nicht genug von dem chriftlichen Geiſte durch 
deungenen Bildungselementes und Geſchmackes herrührte, wenn 
man in der Kirche nur rhetoriſche Unterhaltung juchte, und 
den Priefter mur ald Redner betrachtete. Auch dagegen richtete 
Chryſoſtomus feine Beftreitung: „Weißt du nicht, — jagt er 
im fünften Buch — welche Liebe zu den Reden die Seelen 
Fer Ghriften jegt eingenommen bat, und daß bejonders Dies 
jenigen, welche ſich damit bejhäftigen, in Ehren ftehen, nicht 
bloß bei den Heiden, fondern aud bei den Ghriften? Die 
Meiften betragen ich bei der Predigt, wie die Zufchauer bei 
ben Wettkämpfen, und wir (eben. wie ſich die Menge in Bars 
theien trennt, die Einen für diefen, die Andren für jenen Pre 
Mar fich erflären, und wie fie in verſchiedener Stimmung 
nach ihrer verjchiedenen Gefinnung gegen den Prediger das 
BVorgetragene anhören 11. " Indem er zeigt, wie der Biſchof 


> H Ueber eine folde Richtung llagt auch Dieronpmus in der Vorrede 
yum dritten Buch feines Kommentars über den Brief an die Galater: 
Jam enim et in ecclesiis ista quaeruntur, omissaquo apostolieorum sım- 
plieitate et puritate verborum, quasi ad Athenaeum et ad audiioria 
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die reine Lehre vertheidigen müffe, offenbart er hier jchon jene 
vorherrfchend praftifche Richtung, jene Abneigung gegen müßige 
Spekulationen, der er immer treu blieb: „Was Teen wir 
fagen von den Medereien der eigenen Glaubensgenoſſen, denn 
es find ihrer nicht weniger als der Angriffe von außen, und 
fie machen dem Lehrer noch mehr Arbeit! Der Eine will aus 
Fürwitz auf eine verwegene und vergebliche Art Diejenigen 
Dinge ergrübeln, durch deren Kenntnig man nichts gewinnen 
Lamm. und deren Erkennen ung auch gar nicht möglich um. 
Andere verlangen von ihm Nechenfchaft über die Gerichte Got— 
tes, und zwingen ihn, den großen Abgrund auszumefjen. Er 
wird Wenige finden, denen es mit dem Glauben und dem 
Lebenswandel rechter Ernft ift, Viele aber, Die nach folchen 
Dingen fpefuliven und fuchen, die wir unmöglich begreifen 
fönnen, und welche Dinge begreifen zu wollen den Zorn Got— 
tes nach fich zieht; denn wenn wir das Erkennen derjenigen 
Dinge, welche Gott ung nicht wifjen laffen wollte, erzwingen 
wollen, werden wir fie nicht erfennen, und das Suchen darnach 
wird ung gefährlich werden.” Chryſoſtomus ſchildert jodann 
die Schwierigkeiten in der Amtsverwaltung des Biſchofs und 
Seelforgerd. Manche diefer Schwierigfeiten waren in den Ver- 
hältniffen der damaligen Kirche gegründet; denn Damals wur: 
den alle Anftalten für Verpflegung der Armen, Kranken, Witt- 
wen, MWaifen und Fremden von der Kirche unterhalten, und 
ftanden unter der Aufficht des Biſchofs; der Bischof Hatte viele 
bürgerliche Streitigkeiten in feiner Gemeinde vechtöfräftig zu 
lichten, und in vielen Fällen wurde er von Unglüdlichen um 
jeine vielgeltende Verwendung (intercessio) bei den Großen ` 
oder bei dem Kaifer felbft angefprochen. „Manche Schwache, 
— jagt Chryſoſtomus — die in Unglüdsfälle geriethen, haben 


convenitur, ut plausus circumstantium suseitentur, ut oratio rhetoricae 
artis fucata mendacio, quasi quaedam meretricula procedat in publi- 
cum, non tam eruditura populos, quam favorem populi quaesitura, et 
in modum psalterii et tibiae dulce canentis, sensus demulceat audientium, 
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ben am dem Glauben Schaden gelitten, da fie feinen Bei- 
pont fanden. Die unſchuldig Leidenden baten Diejenigen, 
von. welchen fie die erwartete Hülfe nicht erhalten, eben ſo 
ſeht ald Diejenigen, welche ihnen das Unrecht zugefügt haben; 
und fie wollen weder auf die mißliche Lage ihrer eigenen An- 
gelegenheiten, noch auf das Mipliche der Zeitumftände, noch 
die Graͤnzen der priefterlichen Gewalt, noch irgend etwas An- 
deres der Art Rüdficht nehmen.“ Kerner: „Wenn der Biichof 
nicht an jedem Tage mehr als die gewöhnlichen Geſchäftsleute 
in den Häufern umbergeht, giebt er auf taufend Arten Anftoß. 
Nicht allein die Kranken, ſondern auch die Geiunden wollen 
bejucht werden, und zwar die Meiften nicht jowohl aus einem 
religiöjen Interefie, als aus Eitelkeit. Wenn es aber einmal 
geichieht, daß der Bijchof Einen der Neicheren und Mächtige- 
ven wegen einer dringenden Veranlafjung zum gemeinichaft- 
lichen Beften der ganzen Gemeinde häufiger befucht, jo ladet 
er gleich den Verdacht der Schmeichelei auf fib. Ja fogar 
eine bloße Anrede giebt Stoff zu vielen verdrieflichen Be: 
ihuldigungen; jelbit von jeinen Bliden muß der Biſchof Neben, 
ſchaft ablegen, denn der große Haufe befrittelt ſcharf auch was 
in einem ganz unbefangenen Sinne getban wird. Dem Einen, 
fagen fie, hat er viel zugelächelt, ibm ein freundliches Geſicht 
gemacht, ihn mit lauter Stimme angeredet; zu mir hat er nur 
wenige Worte, wie im Borübergehen gejagt, Und wenn er, 
wo Viele zuiammenfigen, nicht überall bin beim Reden jein 
Auge richtet, nennt es der große Haufe Beleidigung.“ 
Chryſoſtomus hielt mit Recht für eine Quelle großer Ber 
derbniß im kirchlichen Leben die weltlichen Leidenſchaften und 
Triebfedern, welche fi) damals in dem geiftlihen Stande ver- 
breitet hatten; und dieſes leitete er beionders von der biet 
tem Befepung der geiftlichen Stellen ab, weil dieſe durd fo 
viele fremdartige weltliche Nüdfichten beftimmt wurde, wodurch 
unfähige, ungeiftliche Menſchen zu den biihöfliden Stellen 
gelangten, welche abbängig blieben von Denjenigen, denen fie 
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die reine Lehre vertheidigen müffe, offenbart er hier ſchon jene 
vorherrſchend praftifche Richtung, jene Abneigung gegen müßige 
Spekulationen, der er immer treu blieb: „Was jollen wir 
fagen von den Nedereien der eigenen Glaubensgenoſſen, denn 
es find ihrer nicht weniger ald der Angriffe von außen, und 
fie machen dem Lehrer noch mehr Arbeit! Der Eine will aus 
Fürwitz auf eine verwegene und vergebliche Art diejenigen 
Dinge ergrübeln, durch deren Kenntniß man nichts gewinnen 
fann, und deren Erfennen ung auch gar nicht möglich ift. 
Andere verlangen von ihm Nechenfihaft über die Gerichte Got- 
tes, und zwingen ihm, den großen Abgrund auszumefien. Er 
wird Wenige finden, denen e8 mit dem Glauben und dem 
Lebenswandel rechter Ernft ift, Viele aber, die nach folchen 
Dingen fpefuliven und fuchen, die wir unmöglich begreifen 
fönnen, und welche Dinge begreifen zu wollen den Zorn Got— 
tes nach fich zieht; denn wenn wir das Erfennen derjenigen 
Dinge, welche Gott ung nicht wiffen laſſen wollte, erzwingen 
wollen, werden wir fie nicht erfennen, und das Suchen darnach 
wird ung gefährlich werden.” Chryſoſtomus ſchildert ſodann 
die Schwierigfeiten in der Amtsverwaltung des Biſchofs und 
Seelforgerd. Manche diefer Schwierigfeiten waren in ben Ver- 
hältniffen der damaligen Kirche gegründet; denn damals mur: 
den alle Anftalten für Verpflegung der Armen, Kranken, Witt: 
wen, Waifen und Fremden von der Kirche unterhalten, und 
ftanden unter der Aufficht des Biſchofs; der Bifchof Hatte viele 
bürgerliche Streitigkeiten in feiner Gemeinde vechtsfräftig zu 
ſchlichten, und in vielen Fällen wurde er von Unglüdlichen um 
jeine vielgeltende Verwendung (intercessio) bei den Großen 
oder bei dem Kaifer felbit angefprochen. „Manche Schwache, 
— jagt Chryſoſtomus — die in Unglüdsfälle geriethen, haben 


convenitur, ut plausus circumstantium suscitentur, ut oratio rhetoricae 
artis fucata mendacio, quasi quaedam meretricula procedat in publi- 
cum, non tam eruditura populos, quam favorem populi quaesitura, et 
in modum psalterii et tibiae dulce canentis, sensus demulceat audientium, 


105 


ihon an dem Glauben Schaden gelitten, da fie feinen Bei 
ftand fanden. Die unichuldig Leidenden haſſen Diejenigen, 
von. welchen fie die erwartete Hülfe nicht erhalten, eben ſo 
ſeht ald Diejenigen, welche ihnen das Unrecht zugefügt haben; 
und fie wollen weder auf die mißliche Lage ihrer eigenen An» 
gelegenheiten, noch auf das Mipliche der Zeitumftände, noch 
die Gränzen der priefterlichen Gewalt, noch irgend etwas An- 
deres der Art Rüdficht nehmen.“ Kerner: „Wenn der Biſchof 
nicht an jedem Tage mehr als die gewöhnlichen Geichäftsleute 
in den Häufern umbergeht, giebt er auf taufend Arten Anftoß. 
Nicht allein die Kranken, jondern auch die Gefunden wollen 
bejucht werden, und zwar die Meiften nicht jowohl aus einem 
religiöfen Interefie, als aus Eitelfeit. Wenn es aber einmal 
geihieht, daß der Biſchof Einen der Neicheren und Mächtige- 
ven wegen einer dringenden Veranlafjung zum gemeinichaft- 
lichen Beſten der ganzen Gemeinde häufiger befucht, jo ladet 
er gleich den Verdacht der Schmeichelei auf ſich. Ja ſogar 
eine bloße Anrede giebt Stoff zu vielen verdrieflichen Be 
ihuldigungen; ſelbſt von feinen Bliden muß der Biſchof Rechen: 
ſchaft ablegen, denn der große Haufe befrittelt (bart auch was 
in einem ganz unbefangenen Sinne getban wird. Dem Ginen, 
jagen fie, hat er viel zugelächelt, ibm ein freundliches Geſicht 
gemacht, ihm mit lauter Stimme angeredet; zu mir bat er nur 
wenige Worte, wie im Borübergehen geſagt. Und wenn er, 
wo Viele zuiammenfigen, nicht überall bin beim Reden jein 
Auge richtet, nennt es der große Haufe Beleidigung.“ 
Chryſoſtomus hielt mit Recht für eine Quelle großer Ber 
derbniß im Firchlichen Leben die weltlichen Yeidenichaften und 
Triebfedern, welche fi damals in dem geiftlihen Stande ver- 
breitet hatten; und dieſes leitete er bejonders von der ſchlech— 
tem Bejepung der geiftlichen Stellen ab, weil diefe durch ſo 
viele fremdartige weltliche Nüdfichten beftimmt wurde, wodurch 
unfähige, ungeiftliche Menſchen zu den biihöflichen Stellen 
gelangten, welche abbängig blieben von Denjenigen, denen fie 
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Zweiter Abſchnitt. 


RN AS Presbyter zu Antiochia, 
D. 386 — 398. 


Da Chryſoſtomus als Diakonus keine ſeinen ausgezeichne— 
ten Fähigkeiten und ſeinem lebendigen Eifer angemeſſene Wirk— 
ſamkeit hatte, da bisher nicht einmal die große Gewalt und 
Klarheit ſeiner Rede für den öffentlichen Lehrvortrag benutzt 
worden war, ſo beſchloß der Nachfolger des im Jahre 381 
verſtorbenen Meletius, der Biſchof Flavianus, ihn in einen 
größeren und allgemeineren Wirkungskreis zu verſetzen, und er 
weihte ihn im Jahre 386 zum Presbyter für ſeine Kirche. Als 
ſolcher theilte Chryſoſtomus mit dem Biſchof den öffentlichen 
Lehrvortrag, die Seelſorge, die Verwaltung der Sakramente, 
und er unterſtützte ihn in den meiſten Kirchenangelegenheiten. 
In manchen großen Städten, wo die Chriſten den größten 
Theil der Bevölkerung bildeten, wie zu Rom und zu Alexan— 
dria, war zwar, wie es das Bedürfniß der zahlreichen Chri— 
ſten erforderte, die Einrichtung getroffen worden, daß neben 
der unter der unmittelbaren Leitung des Biſchofs ſtehenden 
großen Hauptgemeinde ſich mehrere kleinere Filialgemeinden 
gebildet hatten, welchen einzelne Presbyteren als Pfarrer vor- 
gejeßt waren). Aber zu Antiochia finden wir feine Spur 


1) Eine allgemein herrfchende Einrichtung war dies noch nicht; denn 
bekanntlich bezeichnet es Epiphanius als etwas der Stadt Alerandria Eigen- 
thümliches, daß dort (ähnlich wie bei ung) verfchiedene Kleinere Kirchen 
und Gemeinden unter den Presbpteren, welche der Bifchof bei venfelben 
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von einer folhen Anordnung. Auch zeigt fih in den Pre 
digten des Chryfoftomus fein Merkmal von einer ſolchen Gin: 
richtung, wie fie in andren Städten beftand, daß die einzelnen 
Presbyteren, die alle zum Klerus der Haupilirche gehörten, 
nach einer geifen Reihenfolge abwechjelnd den Gottespienft 
im den einzelnen Rilialfirchen geleitet hätten’). So viel wir 
aus den Predigten des Chryſoſtomus erfehen können, jcheint 
für die fo zahlreiche Gemeinde nur dadurch geſorgt worden zu 
fein, daß zu verfchiedenen Tageszeiten von Verfchiedenen, theils 
dem Biſchof, theild den Presbytern gepredigt wurde. Chry— 
foftomus war alſo auch nicht Lehrer und Seelforger für einen 
befondern Theil der Gemeinde, jondern er umterftügte nur in 
beiderlei Hinficht den Biſchof. Da aber nicht alle Preobyteren 
Lehrfähigfeit und Nednertalent hatten, fo überließ man Denen, 
welchen dies fehlte, mehr He Verwaltung der Saframente 
und die Bejorgung der äußerlichen Angelegenheiten, und man 
gab hingegen Denjenigen, welche vorzügliche Faͤhigleit in jener 





angeftellt hatte, beſtanden (dam Zexigade f€ se äplrsf: fei rgier br 
Akıfavdorie uno Zre doyumioronor erëm zi ze Idier Toten, 
Inmerayulvor oi nosoßurepor dia us Zaesirgregtzog/ yoslas Ter 
olxnıöpwr), Epiphan. de Arian. haeres. 69 init. Eine äbnlihe Einrib- 
fung fcheint die römifche Gemeinde im vierten Jabrbundert gebabt zu haben ; 
benn in den Verhandlungen einer römiihen Synode aus den ren Zeiten 
biefes Jahrhunderts unter dem Biſchof Julius I. wird eine Kirche zu Nom 
burch diefes Merkmal fenntlih gemacht: „die Mgr. wo ber Presbpter 
Vito feine Berfammlungen zu leiten pflegte,“ Ivde Dit o mosaßdnsoos 
ovräyer, Athanas. apolog. c. Arian. $. 20, und auch in bem Brief des 
römischen Biſchoſs Innocenz an den Bifhof Derentius e I. 416 if von 
ben einzelnen Presbpteren anvertrauten beiondren Hirhen und Gemeinden 
bie Rebe. 

4) Wie dies bei dem drei Ailialfirchen der Eopbienfirde zu Honktan- 
Kinopel noch im fechsten Jabrbumbert der Aall war. ©. Justinian. No- 
voll. III. v 1: Ode Ihıafovıng xinomoug ordi as roitwr Är "ar 
sur olxwr, Soo dé io wis re ayıorarıns treie farsiratie: Sei 
alrör, xal Touroug ünanres mepivooroörris Soin rıya neplodor zul 
Spier "ée Aurovpylas dv abroig mosoörrem. Berg. auch zu dem 
Ganzen Rheinwalde Archäologie ©. 61. 
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Hinficht hatten, befonders das Lehramt). Dies Amt wurde 
ber bald vor allen dem Ehryfoftomus übergeben. Er pres 
digte zum Theil zweimal in der Woche?), wahrfcheinlich außer 
dem Sonntage noch an dem in manchen orientalischen Kirchen 
zu ficchlichen Zufammenfünften beftimmten Sabbath. Ex pres 
digte zuweilen in einer der erſten Stunden nach Tagesanbruch, 
in welche Zeit man vielleicht der großen Hige wegen die Firch- 
lichen Verfammlungen verlegt hatte ?). Der Bifchof Flavian 
fcheint felbft die Weberlegenheit des Chryfoftomus anerkannt 
und benußt zu haben. Wie er einft, nachdem er über einen 
Gegenftand, welcher in der dogmatifchen Polemik dieſer Zeit 
häufig zue Sprache Fam, nur ‚wenige Worte als Einleitung 
zu feiner Gemeinde gejprochen hatte, ihn auftveten Dep zur 
Miderlegung der Einwendungen der Häretifer, welche die Ge: 
meinde durch ihn widerlegt zu hören wünfchte +), und wie einft, 
da Chryfoftomus, nachden er Ton früh Morgens in einem 
der entfernteren Baptifterien einen Vortrag für die zur Taufe 
Borzubereitenden gehalten hatte, ermüdet zur Hauptkirche Fam, 
eine Predigt feines Bijchofs zu hören erwartend, aber eler 
vielmehr fein Zuhörer fein wollte, und ihn aufforderte, Die 


4) Chryſoſtomus felbft bezeichnet die Presbyteren ale Solche, denen 
die Verwaltung des Wortes und die Fürforge für die Armen anvertraut 
worden (Tod Aöyov "gn diezoviav und nevntwv no00re0lev Zus: 
zeıoıouevovs), dem Bifchof eignet er nur beſonders zu die Beſetzung ber 
Kirchenämter,, die zeıporovinv doziuroie. ©. Mont T. HI f.7. Gr 
felbft fagt auch H.3in I Corinth.: „Auch jest übertragen wir den Ungelehr- 
teren unter den Presbyteren das Amt zu taufen, ben Gelehrteren das 
Lehramt” (zei rn Tote vin gutëlrgrëooe rain nosoßvıeowv TOVTo (TO 
Series) &yysıollousv , ron de didaozalızov Aoyov Tols Ho YWTEoorg). 

2) ©. Homil. in Joh. 25 $ 1 und in princip. actor. IV. T. II f. 83: 
’Eyo Gut ana: ër Eßdouados Ovyyivoucı, 7 sp dedgegon molkazıs. 
AN ©. Hom. 31 in Joh. $5; wie Chryfoftomugs Hom. II de muta- 
tione nominum $ 1 Mont DI f. 109 jagt, daß aus Rüdficht auf die 
Schwãche der Menſchen die Gemeinde entlaffen wurde, Zei zov «Epos 
ovros abvyoor£oov. 

4) ©. die zuerft son Montfaucon herausgegebene Homilie T. VL £. 255. 
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Wünfhe der nad jeinen Worten begierigen Gemeinde zu eg 
füllen +), umd ftatt ſeiner die Predigt zu halten. Seine Be 
redtfamfeit wurde bald Gegenftand allgemeiner Bewunderung 
und zog Menjchen aus allen Ständen hin, ihn zu hörem 
Solche Nednergaben konnten Damals eine ganze Kirche in org: 
es Anjehn bringen, auch jelbit die Aufmerkſamleit der Heiden 
auf fie hinlenfen, wie wir aus den Worten des GChryioitomus 
entnehmen können, wenn er jagt ?): „Wenn Einer durch feine 
Beredtjamfeit glänzt, jo rühmen die Heiden nit ibn allein, 
fondern die ganze Kirche. Sie fagen nicht allein: Das mg 
ein wunderbarer Mann, fondern: Die Ghriften haben einen 
wunderbaren Lehrer.“ Bon allen Seiten drängten mb oft die 
Zuhörer in der Kirche gegen den Lehrſtuhl bin, um nichts von 
den Worten des Chryfoftomus zu verlieren "1. Zuweilen, wenn 
er länger, als es jeine Abficht gewejen war, gepredigt batte 
und er feine Gemeinde zu ermüden fürchtete, gab ibm die 
gegen das Ende einer Predigt immer ftärfer werdende, nad 
damaliger Art laute Beifalldbezeugung zu erfennen, daß man 
ihn gern noch länger hören wollte +), und in dieſer Zeit, da 
man noch fo viel mehr an das lebendige Wort als an bie 
Schrift gewohnt war, konnte ein Lehrer von jo großer Beredt 
famfeit, wenn er, wie diefer, durch fein Leben zeigte, daß, 
was er jo jhön und Fraftvoll Andern vortrage, ib an ihm 
jelbft als heiligende und bejeligende Lehre erprode, große Wir 
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D ©. Monf. T. II f. 260. 

2) Hom. 31 in 1 Cor. $ 4, 

3) Se jagt er 5. D in jeiner dritten Homilie über das jobamneijche 
Evangelium, daß Do feine Zubörer nah dem Innern der guër genen 
dad dZcue bin drängten, um nichts von feinen Worten zu verlieren: 
Suvrosoürres dkknlous "ër drdordon 1önor Zei: ep iäen waradiafeir, 
zul GH» dr sunnuordoa ydroıro Cnir d ag Nur are, und de 
prophetarum obscuritate II T. VE L 181: "Erdorsow Zelter "erte: 
Zéëtr ourrodyorrig ul vor alnalor Zero: wer zwi Aud fer, 

AA ©. TU od. Mont 1. 247. 8: Ol mes re in "roum 
xoöros uelfous Haar Se) Aaunpörepa al Aoal. 
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fungen hervorbringen, die fich, wie Hieronymus jagt, Durch 
den Eifer in allen Arten guter Werfe unter ſolchen Gemeinden 
zu offenbaren pflegten '). Chryfoftomus arbeitete feine Pre— 
digten zum Theil vorher forgfältig aus; zum Theil mochte er 
fie vorher ausgearbeitet haben, änderte fie aber nach vorfom- 
menden Umftänden, welche er augenbliclich zu benugen für 
gut hielt, ab; zum Theil hielt er He ganz unvorbereitet und 
folgte dabei befenderen Veranlaffungen, die ihm augenblidlic) 
gegeben wurden. Das Lebtere war der Fall, da er einft im 
Minter auf dem Wege nach der Kirche durch den Anblick vie— 
[er in der tramigften Geftalt auf der Erde liegenden Bettler 
tief gerührt und dadurch bewogen wurde, feine Predigt mit 
diefer Anrede zu beginnen ?): „Ich bin aufgeftanden, um heute 
für eine gerechte, nügliche und eurer wilrdige Sache zu euch 
zu reden; dazu bin ich aufgefordert worden durch die Bettler 
unfrer Stadt. Aufgefordert haben fie mich dazu nicht Durch) 
Worte, nicht durch gemeinfchaftliche Beſchlüſſe, jondern Durch 
den tramrigften Anblid. Denn da ich, zu eurer VBerfammlung 
eilend, über den Marft und durch die engen Straßen ging, 
und mitten auf den Straßen Viele, die an den Händen und 
an den Augen verftümmelt oder mit unheilbaren Geſchwüren 


1) ©. die Worte des Hieronymus in dem vierten Kap. feines Kom— 
mentars über den Brief an die Oalater: Si quando doctor quis in 
ecclesia contigerit sermone ornatus et vita, qui audientes quasi stimulis 
quibusdam concitet ad virtutes, videmus omnem plebem circa eleemo- 
synas, jejunia, castitatem, susceptionem pauperum, sepulturas et cae- 
tera similia festinare, fervere, discurrere. Cum autem ille recesserit, 
paulatim emarcescere et subtracto cibo tenuari, pallere, languescere 
et interitum sequi omnium, quae prius vigebant. Aug diefen Worten 
mag man aber auch wohl fchließen können, daß ſolche Wirkungen zu fehr 
von den augenbliclichen erfchütternden Eindrüden der Rede abhängig und 
nicht tief genug begründet in einer von der lebendigen Erfenntniß und An- 
eignung der chriftlihen Grundmwahrheiten ausgehenden Sinnesänderung, 
daher oft nur fo lange fortdauerten, als fie durch den perjünlichen Einfluß 
eines folchen Predigers immerfort angeregt wurden. 

2) Opp. II, 248. 
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bededt waren, liegen ſah, fo hielt ich es für die graufamfte 
Härte, nicht hiervon zu eurer Liebe zu reden, zumal da auch 
die Zeit felbft mich dazu aufforderte; denn es iſt jwar au jeder 
Zeit nothwendig, die Menſchen zur Barmherzigkeit gegen ihre 
Brüder zu ermahnen, da auch wir derfelben von Seiten umfers 
Herm und Schöpfers fehr bedürfen, befonders aber jeht bei 
der großen Kälte.” Bon dem Zweiten geben Beifpiel die 
Predigten, in welchen er von dem augenblidlich bemerften 
Eindrud feiner Worte, oder von einem ploͤtzlichen Vorfall in 
der Kirche Veranlaffung nahm, etwas Beſonderes zu fagen, 
wie da er einft die Unaufmerffamfeit feiner Zuhörer, die nad 
der Anzündung der Lampen in der Kirche binfahen, bemerfend 
zu ihnen fagte'): „Aber erwacht doch aus eurer Unaufmerk— 
famfeit; denn während daß ich euch die heilige Schrift erfläre, 
habt ihr eure Augen abgewandt zu den Lampen bin und zu 
dem Anzünder der Lampen. Welche Nachläffigkeit! Auch ich 
zünde euch dn Licht an, das Licht der heiligen Schrift, ein 
befieres und größeres als jenes ſinnliche.“ So erhellt es auch, 
wie er durch die augenblidliche Richtung und Stimmung feines 
Gemuͤths ſich fortreißen ließ, wenn, feinen eigenen Worten 
zufolge, die Erwähnung eines ihm befonders theuren Gegen: 
ftandes eine ſolche Macht über jeine Nede ausübte, daß er in 
dem übrigen Theil feiner Predigt ſich mit diefem Gegenftande 
allein befchäftigte, und das früher angefangene Thema ganz 
verließ ?). Und fo geſchah es, daß er fi eine kürzere Pre 
digt zu halten vorgenommen hatte, da er aber die nicht ab» 
nehmende, fondern, obgleih er ſchon lange gefprochen, nur 
immer fteigende Theilnahme feiner Gemeinde bemerkte, er da 
durch bewogen wurde, den Gegenftand feiner Predigt noch 
weiter auszuführen, ald er anfangs im Sinne hatte ?). 


1) In Genes. serm. IV $ 3 opp, IV, 662. 

2) ©. He Homilie über Esai. 45, 7 ed. Mont T. VI, 147 
I) e TH M. 

Neander,, Chroſetemu⸗ — 
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Gleich in dem zweiten Jahre feiner Amtsverwaltung er: 
hielt Chryfoftomus durch eine Begebenheit, welche Unruhe und 
Schreden über die ganze Stadt verbreitete, Gelegenheit, auf 
mannichfache Art auf die Gemüther zu wirken und feinen gro— 
Ben Einfluß auf diefelben zu offenbaren. Wie es in jener 
Zeit der fihlechten, willfürlihen Staatsverwaltung und Der 
politifchen Zerrlittungen des römischen Reichs häufig geichah, 
daß von Stadt: und Landbewohnern ohne Rückſicht auf ihre 
augenblicliche Lage unerfchwingliche Abgaben gefordert wurden, 
fo hatte eine folche den Antiochenern: auferlegte Laft im Jahre 
387 allgemeine Beftürzung unter denfelben hervorgebracht, und 
die Härte der Abgabeneinnehmer vermehrte noch die Exbitte- 
rung des Volkes. Bürger aus allen Ständen, von dem vor- 
nehmften bis zu dem niedrigften, eilten zuerft in die Kicche 
und beteten zu Gott um Nettung. Dann beftürmten fie den 
faiferlichen Statthalter mit Klagen und Bitten. Da fie aber 
fein Gehör fanden, entftand ein Aufruhr, angeftiftet, wie 
Chryfoftomus mit mehreren feiner Zeitgenoffen behauptet, durch 
eine Kleine Zahl fremder, aus verfchiedenen Gegenden zujam- 
mengelaufener Menfchen '), die in allen Unruhen Befchäftigung 


4) Libanius (moös Qeodoo. regt or«o. 1, 638) fehildert bie Anftifter des 
Aufruhrs ganz wie Chryſoſtomus: Of ze) nAlou zei oeıyvns zei vegan 
avıov (mp wir wahrfcheinlich eine falfhe Lefenrt haben); zoue ooyov- 
u£vous nooudevrss. Es find Diejenigen, welche er mit Chryfoftomus 
als die verberbteften Menfchen, denen nichts heilig fei, und als bie Duelle 
der Verderbniß für das ganze Volk darſtellt. Die Leute, welche von den 
Komödianten gedungen wurden, um ihnen Beifall zuzurufen, und son den: 
Statthaltern, um ihnen ihr Lebehoch (die eugnudas) bei ihren öffentlichen: 
Aufzügen unter dem Volk oder im Theater anzuftimmen, wenn fie ein 
folhes von der freien Liebe der Bürger nach ihrer fchlechten Verwaltung 
nicht erwarten Fonnten, Much Libanius erflärt, wie Chryfoftomus, mam 
fonne die Quelle aller Unruhen nicht anders verftopfen, als wenn man diefe 
Leute ohne Baterland, ohne Familie und ohne Gewerbe, denen allein das 
Theater Alles fei, aus ber Stadt verbanne, möchten. fie die Tänzer: auf 
ihren Schultern mit; davon tragen. Contra Lucian. vol. II und befonders 
Libanius in feiner Rede zoos Tıuoxoarnv vU, 380, wo er fagt+ Sie 
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für ihren Müßiggang und Gewinn für ihre Trägheit zu Dm: 
den hofften. Die Unzuftiedenen juchten zuerſt den Biſchof 
Flavianus in der Kirche, vermuthlich, damit er durch feine 
BVorftellungen bei dem Kaijer und den Großen zu Konitantis 
nopel eine Verminderung der Abgaben bewirfen follte; wie 
häufig die Verwendung ') der Bijchöfe bei ſolchen Bedraͤng⸗ 


e Ärembe und aus ihrem Baterlande wegen ihres ſchlechten Lebens 
eben; fie ſcheuten fih vor dem Handwerle, zu welchem ihre Eltern 
ten. ie Bunn und wollen nur in Trägbeit leben. Die Einen 
baben fi den Schaufpielern der mimiſchen Stüde (rois vgiuogc), die Mei- 
Ben ben Zängern ergeben, und das ift ibr Leben, beten zu bienen, zu 
geborchen, fie zu ehren. Diefe befolden fie mit mebr oder weniger Gelb, 
je nachdem fie fchweigen ober fehreien (lauten Beifall rufen). Vielleicht 
©. 382 bei Pibanius, wo auch Reiele das Aeblerhafte erfannt, aber nicht 
alüdlich verbeifert bat, ftatt aeyoırro zu lefen zoagoırro. Libanius behauptet, 
die Zahl biefer Leute belaufe Do auf vierbundert. Vergleiche auch Chryſo- 
flomus in Matth. 37 56: „Diejenigen, welche von ben Tänzern ernährt Ser, 
den und dem Magen ihre Stimme verkaufen, deren Beichäftigung es if, 
zu ſchreien und alles Schlechte zu begeben, diefe find es beſonders, welche 
dad Doll aufwiegeln und bie Unruhen in den Städten bervorbringen.* 
Ol ind rar ‚sezouudvav zort Gurt xal yaargl ër Zevteir 3* 
kodvris yarır, ols Foyor Aojamı zul moäfm mär dıonor, olro 
uakıora gar ol voog Inwmoug aradbımizorres, ol rag rapayis Bu- 
nooörres mais mökeor. 

1) In den Briefen der angefebenen Biichöfe dieſer Zeit finden ih 
mande Beifpiele von fraftvollen Verwendungen berfelben in folden Fällen. 
Se B. als der Haifer Valene die Provinz Kappadocien im zwei Pro- 
vimzen (Cappadocia prima und secunda) zertbeilte, womit die VBerboppe- 
lung ber Voten für die Bewohner derſelben unt befonders großer Schaden 
für die bisherige gemeinſchaftliche Hauptftadt Cäfarca, verbunden waren, 
wurbe ber Bifchof der lepten, Baſilius, von den Bürgern berfelben auf- 
geforbert, Dh dagegen bei der faiferliben Negierung zu verwenden: er 
fchrieb unter andern einem Großen (dem Martinian) und forderte dieſen 
auf, an dem kaiſerlichen Hofe freimütbig vorzuftellen: „man möge bob 
nicht glauben, daß man aus einer Provinz zwei gemacht babe, denn man 
babe nicht aus einer andren Welt noch eine Dreem binzu erbalten, fon- 
dern man babe es jo gemacht, ale wenn ber Beliper eines Pierbes oder 
eines Dehſen das eine oder dem andren mitten durchſchnitte und mwähnte, 
dadurch zwei flatt bes einen erhalten zu haben. Die Macht des Reiches 
beſtehe micht in der Zabl der Provinzen, fondern in den Mräften derſel⸗ 
ben.“ So freimürbig Ipraden diefe Männer! 
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niffen von den Bürgern nachgefucht und zuweilen wirklich da— 
durch Erleichterung herbeigeführt wurde. Da fie ihn nicht 
fanden, drohten fie, das Haus des Statthalters zu ftürmen. 
Dann eilten fie wüthend nach dem Marfte, fie riffen die Bild- 
faulen des Kaifers, der Kaiferin und der jungen Prinzen, des 
Arkadius und des Honorius, nieder, fie befchimpften diefelben 
und fangen dabei Schmählieder auf den Roller, Die ot: 
gefehenften Bürger, welche den Senat bildeten und die inneren 
allgemeinen Angelegenheiten der Etadt “immer zu verwalten 
hatten '), wagten e8 nicht, einen Verfuch zur Befänftigung der 
tobenden Menge zu machen, fondern fie hatten vielmehr felbft 
die Volfswuth zu fürchten und mußten fich verbergen. Diefe 
angejehenfte Klaffe der Bürger pflegte Wd damals grade in 
der mißlichften Lage zu befinden. Verarmt und vieler ihrer 
Borrechte beraubt Durch den Despotismus jener Zeiten, follten 
fie doch diefelben Pflichten gegen den Staat wie in den frü— 
beren Zeiten ihres blühenden Wohlftandes erfüllen und noch 
größere Laften tragen. Das Volk verlangte ungeftüm von 
ihnen Hülfe und Erleichterung, wo fie feine geben fonnten, 
und die Faiferliche Regierung machte fie für den Aufruhr des 
Volks, welchen fie Doch nicht verhindern oder unterdrüden ` 
fonnten, verantwortlich. Deßhalb fuchten auch fo Wide in 
diefen Zeiten eine Befreiung von dieſer fo läftigen und fo oe: 
fährlichen Ehre ſich zu verfchaffen, was feit dem Kaifer Kon- 
ftantin für eine große Zahl ein Reiz war, geiftliche Aemter 
zu fuchen. | 

Schon hatte der wüthende Pöbel das Haus eines der ot: 
gejehenften Senatoren angezündet, ald gerade Soldaten, die 
ſchon früher hätten fommen follen, hingefchiet wurden, welche 
das Volk bald zurückſchreckten. Der Aufruhr war nun in fur 
zer Zeit geftillt; Alle, welche man auf der Stelle als Schul: 
dige ergriff, Menfchen von jedem Alter und Gefchlechte wurden 


1) Die curiales, decuriones, moAırevousvor. 
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von dem den Unwillen des Kaifers fürdhtenden Statthalter jos 
gleich zum Tode verurtheilt und hingerichtet. Aber dies war 
noch nicht genug: ein Aufruhr, in welchem die Buͤſten ber 
faiferlihen Familie befhimpft wurden, fonnte in jener Zeit 
das Berderben einer ganzen Stadt zur Folge haben; man 
fannte den aufbraufenden Zorn des Kaiſers Theodofius. Schnell 
ſchidte man daher Eilboten') nah Konftantinopel, um das 
Geſchehene zu berichten und Verhaltungsbefehle zu holen. Bis 
man die legte Entſcheidung von dort erhalten hatte, herrichte 
zu Antiochia nach den abwechjelnden Gerüchten bald die rein, 
lichfte Furcht, bald zeigte fi ein Strahl von Hoffnung. Auf 
diefe abwechjelnden Gemüthszuftände mußte Derjenige, welder 
durch die Verfündigung des Evangeliums die Stimmung der 
Gemüther leiten follte, Nüdficht nehmen. Chryfoftomus hatte 
ſchon feit feinem Amtsantritt häufig gegen den leichtfertigen, 
frivolen Sinn jener des Muͤßiggangs gewohnten, ſich größten- 
theild auf dem Theater herumtreibenden Leute gefprochen, welche 
auch an diefem Aufruhr den meiften Antheil gehabt haben 
follten; häufig hatte er die Antiochener aufgefordert, jenen in 
Läfterungen gegen die heiligften Dinge, in Meußerungen sicht, 
her Gleichgültigfeit gegen alle höheren Angelegenheiten des 
Lebens fih offenbarenden frevelhaften Sinn nicht zu dulden. 
Merkwürdig aber, daß er befonders nadhdrüdlih am nächften 
Sonntag vor dem Ausbruche jenes Aufruhrs, in einer Ein 
leitungsprebigt in die jährliche Raftenzeit vor Oſtern, als die 
befonders der Buße geweihte Zeit, darüber ſich geäußert hatte, 
„Einen Danf — fo hatte er geſchloſſen — verlange id von 
euch für diefe Predigt, daß ihr die Gottesläfterer in der Stadt 
zur Ordnung bringt. Mögen Juden und Heiden in den Chri— 
Dem die Retter und Lehrer der Stadt erfennen. Müßteſt du 


1) Curiosi, welche das Geſchaͤft hatten, die Berichte aus den Pro- 
vingen nad —⸗ und die Befehle von dort im die Provinzen 
vm bringen. 
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auch deßhalb fterben, fo ift das ein wahres Märtyrerthum. 
Johannes der Täufer war ein Märtyrer, und Doch war ihm 
nicht geboten, zu opfern oder einen Götzen anzubeten, fondern 
für das heilige Geſetz und Recht gab er fein Haupt hin. Sag’ 
mir nicht jenes Falte Wort: Was geht es mich an, ich habe 
nichts mit Diefen Menfchen zu thun! Mit allen Menfchen 
haben wir Vieles gemein. Als Menjchen haben fie diefelbe 
‚ Natur mit und gemein, fie haben denfelben Herrn, fie haben 
daffelbe göttliche Gefeb empfangen, e find zu denjelben Gü- 
tern berufen. Ich leifte euch Bürgfchaft dafür, daß wenn ihr, 
die ihr hier gegenwärtig feid, die Sorge für das Heil der 
Bewohner diefer Stadt unter euch theilen wollt, bald die ganze 
Stadt gebeffert fein wird. Zwar ift der Zahl nach nur der 
geringfte Theil der Stadt hier; aber der Frömmigkeit nach ber 
vorzüglichfte. Ein von heiligem Eifer durchglühter 
Menfh vermag einganzes Volfzu beffern').” Einige 
Tage, nachdem er ele Worte geiprochen, brach jener Auf: 
ruhe aus, deſſen Folgen Trauer und Beflürzung über ganz 
Antiochia verbreiteten. Schnell war der Zuftand der ganzen 
Stadt verändert. Wo nicht durch das Chriftenthum dem Men- 
fchen die innere Freiheit verliehen worden war, welche 
über irdifche Gewalt erhaben, unter allen irdiſchen Verfaffun- 
gen beftehen kann, welche erhaben ift über Menjchenvergotte- 
rung jeder Art, Knechtfchaft unter der Willfür des Einzelnen 
wie der Menge, Fannte in jener Durch Despotismus entnerpten 
Zeit die Menfchenfurcht feine Gränzen. Leer war der Markt, 
wo fonft Menfchen aus den verjchiedeniten Weltgegenden. ein- 
ander drängten; nur Wenige begegneten einander mit fcheuen 
Blicken, denn Jeder fürchtete nach dem Geſchehenen als des 
Antheils an dem Aufruhr verdächtig feftgehalten zu werden, 
Die angefehenften Bürger und die Senatoren dien hinweg, 


1) Ad pop. Antioch. hom. I, 12, opp. II, 19: ’4gxei eis «v9g0- 
nos INAm menvowuevog 0A0xAngov dıoodwonodnı dnuov. 
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um fi und das Jhrige im Sicherheit zu bringen. Die jungen 
Leute, welche zum Studiren nad) Antiohia gefommen waren, 
entflohen '). 

‚Bei diefer großen ge A ber Gemüther hatte Chry⸗ 
joftomus ſieben Tage lang geichwiegen, weil er die Menſchen 
noch zu jehr durch die Sorge für das Irdiſche betaͤubt glaubte, 
um Gehör zn erwarten, ald er auftrat mit chriftlicher Zref- 
aber auch chriſtlicher Bußpredigt. Er erinnerte feine Zuhörer 
an die kurz vor jener unglüdlichen Begebenheit ihnen gegebene 
Warnung. „Ih glaube, — ſprach er — daß ich jene Worte 
nicht aus mir ſelbſt jprach, jondern daß der die Zukunft vor 
ausjehende Gott fie mir in's Herz legte; denn hätten wir jeme 
Läfterer geftraft, jo wäre das nicht gefchehen, was nun ge 
ſchehen iſt. Seht, ſolcher Leute iſt die Schuld, daß wir alle 
jetzt fürchten. Hätten wir fie früher aus der Stadt entfernt 
ober Aur Rube gebracht, jo würden wir jegt nicht zu fürchten 
brauchen. Ich weiß wohl, daß von Alters ber edle Eitte in 
unfrer Stadt herrfcht, aber fremde, zufammengelaufene ruch- 
loſe Menſchen, die das Heil ihrer Seele ſchon aufgegeben, 
haben Alles gewagt; ihr habt die Gottesläfterumgen geduldet, 
feht, min hat Gott es geſchehen lafien, daß der Kaiſer be 
ſchimpft wurde, um durch dieſe Gefahr unfre eigene Nach— 
läffifeit zu ftrafen.” Da feine Worte mit den leider! von den 
Rednerbühnen, dem Theater und den Schulen der Rhetoren 
(Sophiften) in die Kirche übergegangenen eiteln Beifalldbezeu- 
gungen?) aufgenommen wurden, ſprach er: „Was bilft mir 
euer Beifall? Das ift für mich der befte Beifall, wenn ihr 
das, was ich euch fage, im Leben übt. Die Kirche ift fein 
Theater, wo man nur zum Vergnügen hört; umfonft find wir 
hier, werm wir nach augenblidlicher Unterhaltung leer nach 

1) Bon dem Libanius baben wir auch eine Straftede gegen die arofe 
Zahl der Ylüchtlinge, und befonders gegen die jungen Leute, melde dieſen 
a benupten, om binweg zu eilen. ©, Liban. vol. Up 2%. 
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Hauſe gehn.“ „Der Chriſt — ſagte er in dieſer Predigt — 
muß ſich von dem Ungläubigen auch dadurch unterſcheiden, 
daß er muthig Alles erträgt; begeiſtert durch die Hoffnung der 
zukünftigen Güter muß er über den Angriff der menſchlichen 
Uebel erhaben ſein. Auf dem Felſen ſteht der Gläubige; 
deßhalb kann er durch die Gewalt der anſtrömenden Fluthen 
nicht niedergeworfen werden. Mögen wir alſo den Muth nicht 
ſinken laſſen, meine Theuren; wir ſorgen nicht ſo viel für unſer 
Heil, als der Gott, der unſer Schöpfer iſt, für daſſelbe ſorgt. 
Daß uns nichts Böſes widerfahre, iſt nicht fo ſehr ung ſelbſt 
zur Sorge, ald Dem, der und das Leben verliehen hat, und 
ung noch fo viel Gutes gegeben.” Er benugte die Stimmung 
diefes Augenblicks, die Eitelfeit der ivdifchen Güter den Men- 
hen recht og Herz zu legen. „Was nügen euch jetzt — 
fagte er — eure prächtigen Baläfte? Ihr verlaßt fie, und zieht 
in die Einöden. Was kann euch jebt euer Gold helfen? Wenn 
euch euer Gold nichts helfen kann gegen den Zorn eines Men- 
Iden, fo wird die Macht des Goldes ſich noch nichtiger zeigen 
gegen den Zorn Gottes, der feines Goldes bedarf. ES giebt 
nichts Unficherers als den Reichthum; er ift unter Feind in 
unferem eigenen Haufe; das beweift ihr jest, die ihr ihn auf 
alle Weiſe zu verbergen und zu vergraben fucht. Der Reich: 
thum vergrößert auch jest eure Gefahr. Siehft du, wie die 
Armen jest zu Allem bereit find, die Reichen aber viele Schwie- 
rigfeiten finden, herumgehen und Tuben müffen, wo fie das 
Geld niederlegen, mem fie e8 anvertrauen können. Was fuchft 
du, o Menfch, einen deiner Mitkfnechte? Chriftus fteht da, 
bereit, das Anvertraute anzunehmen und e8 dir zu bewahren, 
ja nicht allein zu bewahren, fondern auch viel vermehrt es 
dir wiederzugeben. Aus feiner Hand kann es Keiner ent: 
reißen. Und er verlangt nicht Dank dafür wie die Menfchen, 
jondern er giebt felbft Lohn dafür. Du bift ein Fremder in 
diefer Welt, ein Wandrer unter den irdifchen Dingen. Du 
haft dein Vaterland im Himmel, dort lege Alles nieder, Damit 
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du (ben hienieden vor dem Genuſſe den Lohn genießen mögeft. 
Denn wer eine frohe Hoffnung hat in Rüdfiht des Zufünfs 
tigen, genießt ſchon von hienieden an des Himmelreihs. Denn 
nichts ift jo fehr geeignet, die Seele des Menſchen einzunehmen 
und fie zu beſſern, als die gute Hoffnung der Zufunft, wenn 
dus dort deinen Reichthum niederlegft, und dir recht Zeit Läffeft, 
für deine Seele zu forgen. Diejenigen, welde ihren ganzen 
Eifer auf die Verfchönerung ihrer Häufer verwenden, welche 
reich find an äußerlichen Gütern, die innern aber vernachläffi- 
gen, laffen ihre Seele leer und unrein, voller Spinngewebe. 
“Wenn fie hingegen lieber das Aeußerliche vernachläffigen und 
alle ihre Sorgfalt auf ihre eigene Seele verwenden, wenn fie 
diefe von allen Seiten zu verichönern fuchen, fo wird die 
Seele folder Menjhen eine Wohnung des Dem Ghriftus 
werden. Was fönnte es aber wohl Seligeres geben, als eine 
Seele, in der Ehriftus wohnt! Willſt du reich jein? Habe 
Gott zum Freunde, und du Hp reicher als irgend Einer. Laßt 
uns nicht ftols fein auf Reichthum, aber auch auf nichts An- 
dres. Wenn Derjenige verloren ift, welcher fi auf geiftliche 
Dinge etwas einbildet, jo ift es noch vielmehr Derjenige, wel. 
her auf irbifche Dinge fih etwas einbildet. Laßt uns umfrer 
Natur recht eingedenf fein, laßt uns unfre Sünden und vor» 
halten, laßt uns erfennen, wer wir find, jo ift eg genug Stoff, 
und zur Demuth anzubalten. — Oft mußte ich lachen, wenn 
ich in Teftamenten las: Jener habe das Eigenthumsrecht über 
dieſe Güter, über dies Haus, ein Andrer den Niefbrauch. 
Denn wir alle haben nur den Niefibrauch, Keiner hienieden ein 
Eigenthumsrecht. Laßt uns aljo nicht den Reichthum für ein 
großes Gut halten, ſondern die Gottesfurcht und alle Frömmig- 
feit. Seht, wenn jept ein Gerechter unter und wäre, Einer, 
der ein zuverfichtliches Vertrauen zu Gott befäße, und er wäre 
auch der Aermfte unter allen Menſchen, jo wäre er im Stande, 
und don dem gegenwärtigen Leiden zu befreien. Gr brauchte 
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nur die Hände zum Himmel emporzuheben und Gott anzu: 
rufen, fo würde das Ungewitter H verziehen.“ 

Nachdem Chryſoſtomus dieſe Predigt gehalten, fand er noch 
mehr Gelegenheit, auf die Gemüther zu wirken. Der Biichof 
Flavian war nämlich durch die väterliche Sorgfalt für feine 
Gemeinde, ungeachtet feines hohen Alters, feiner Kränklich- 
feit und andrer Umftände, die ihn zurüdhalten Fonnten, be- 
wogen worden, nach Konftantinopel zu reifen, um fich jelbit 
bei dem Kaifer zu verwenden. Während Betten waren Die vier- 
zigtägigen Faften vor Oftern eingetreten, welche immer eine 
auffallende Veränderung in dem Leben der Armen und Reichen 
hervorbrachten, der ganzen Stadt ein andres Anfehen zu geben 
pflegten. Die öffentlichen Vergnügungen wurden eingeftellt, 
man verfammelte fich täglich in der Kirche, um zu beten und 
das göttliche Wort zu hören. Die Noth des Augenblids 
mußte jest Die Faftenzeit noch mehr unterftügen, um die Men: 
ſchen zur Buße zu ermahnen, und von menfchlicher Hülfe ver- 
laſſen, waren fie defto mehr geneigt, zu Gott ihre Zuflucht 
zu nehmen. Nach der Abreife des Biſchofs Hatte nun ohne 
Zweifel Chryfoftomus den meiften Einfluß auf die Leitung ber 
Gemeindeangelegenheiten. In der erſten Predigt, welche er 
nach der Abreife des Bifchofs hielt, jchilderte er der Gemeinde 
zuerft die väterliche Liebe ihres Bischof '): „Da er von dem 
Heiland hörte (Joh. 10, 11), daß der gute Hirt jein Leben 
hingebe für die Schafe, ging er hin, bereit für uns alle fein 
Leben hinzugeben. Und doch konnte Vieles ihn Kindern, abzu- 
reifen, und ihn nöthigen, zu bleiben: zuerſt fein fo hohes Alter, 
dann feine körperliche Schwäche, die Jahreszeit, die Noth- 
wendigfeit feiner Gegenwart bei dem herannahenden Fefte, und 
endlich feine einzige Schwefter, die den lebten Tage nahe ift. 
Aber er ducchbrach alle diefe Bande, und die Begierde, uns 
su helfen, machte den Greis zum Jünglinge; denn er fagte 


4) Orat. III. de statuis. 
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zu fi felbft: Hat Chriſtus ſich für uns hingegeben, welche 
Entſchuldigung und Verzeihung follten wir da noch verdienen, 
wenn wir, denen er bie Sorge für eine fo große Gemeinde 
anvertraut hat, nicht Alles zu (un und zu leiden bereit find 
für die Rettung der und Anvertrauten?* Gr fuchte darauf 
Ahnen Hoffnung einzuflößen: „Gott wird jo große Bereitwillig- 
felt und fo großen Eifer nicht überfehen, er wird feinen Knecht 
‚nicht umverrichteter Sache weggehen lafien. Ich weiß, daß 
ſchon feine Ericheinung den Zom des frommen Kaifers wird 
befänftigen fünnen. Nicht bloß die Rede, ſondern auch das 
Angeficht heiliger Menſchen ift voll geiftlicher Gnade; dazu be; 
ſitzt er viele Weisheit, und erfahren in den göttlichen Geſetzen, 
wird er zu dem Kaifer jagen, was Mofes zu Gott ſprach, 
2 Moſ. 32, 32: „Nun vergieb (nen ihre Sünde, wo nicht, 
fo tödte auch mich mit ihnen.” Denn fo voller Liebe find die 
heiligen Menichen: mit ihren Kindern zu fterben, ift ihmen lieber, 
als ohne diefelben zu leben. Er wird auch die Zeit zu Huͤlfe 
nehmen, die Zeit des Oſterfeſtes, er wird ihn on die Zeit 
erinnern, im welcher Chriſtus der ganzen Welt ihre Suͤnde 
vergeben hat. Er wird ihn zur Nachahmung feines Herm 
auffordern, er wird ihn erinnern an jenes Gleichniß von den 
‚zehmtaufend Pfunden und den hundert Groſchen (Matth. 18). 
Ich Tome die Freimütbigfeit eures Vaters; er wird fein Be 
denlen tragen, ihm durch jenes Gleichniß zu ſchreclken und ihn 
zu ihm zu fagen: Nehmt euch in Acht, daf ihr an jenem 
Dage von dem Herrn nicht hören müßt: „Du fchlechter Knecht, 
‚alle diefe Schuld habe ich dir erlaffen, dieweil du mich baten 
follteft du denn dich nicht auch erbarmen über deinen Mitnecht, 
wie ich mich über dich erbarmt habe?“ Er wird auch jenes 
"Gebet hinzufügen, welches man bei der Vorbereitung zur dei, 
ligen Taufe ihm beten lehrte: Beraich uns unſre Schuld, wie 
auch wir unfern Sculdigem. Solche Worte wir 
der Kaiſer vern Wir haben einen outen Dutot und 
einen menſchenfreundlichen Kaiſer, alſo von beiden Seiten gute 
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Hoffnungen; oder vielmehr, mehr als dem Glauben des Lehr 
vers und mehr als der Menfchenliebe des Kaifers vertrauen 
wir der Barmherzigkeit Gottes: denn während der Biichof den 
Kaifer bittet, wird Gott felbft zwifchen Beiden ftehen, die 
Sprache des Bifchofs anfeuern und Das Herz des Kaifers et 
weichen.“ Zum Hinblie auf Gott fucht er ihre Herzen nun 
hinzulenfen. „Sch habe Viele betrübt und nievergefchlagen 
gefehen, indem fie jenes Wort im Munde führten (Spr. 19, 
12): „Die Ungnade des Königs ift wie das Brüllen eines jun- 
gen Löwen." Was follen wir denn zu Diefen fagen? Daß 
Der, welcher fprach (Sef. 11, 6.7): „Die Wölfe werben bei den 
Lämmern wohnen, und die Pardel bei den Böden liegen,” und: 
„Löwen werden Stroh ten wie die Ochſen,“ auch dieſen Lö— 
wen zu einem zahmen Lamm wird machen Tonnen, Ihn laßt 
uns alfo anrufen und er wird und von aller Angſt befreien. 
Laßt uns unferm Vater mit unferm Gebet zu Hülfe fommen. 
Biel vermag das gemeinfchaftliche Gebet der Gemeinde, wenn 
es aus betrübter Seele, aus zerfnirfchtem Herzen fommt. Wir 
brauchen nicht über das Meer zu reifen, ein Jeder und eine 
Jede unter uns Tonn zu Haufe bleibend oder in der Kirche 
mit herzlicher Inbrunft Gott anrufen, und er wird gewiß unfer 
Gebet erhören. Woher weiß ich dies? Weil er fehr gern will, 
daß wir immer zu ihm unfre Zuflucht nehmen, ihn um Alles 
‚bitten und ohne ihn nichts fagen oder (un. Es ift die Art 
der Menjchen, daß fie, wenn wir fie beftändig mit unfern 
Angelegenheiten beläftigen, ermüden und verdrießlich über ung 
werden; ganz anders aber ift es mit Gott. Nicht wenn wir 
ung beftändig wegen unfrer Angelegenheiten an ihn wenden, ` 
fondern wenn wir dies nicht thun, dann wird er am meiften 
unmillig. Hört, wie er die Juden anflagt, Jeſ. 30,1: „Wehe 
den abtrünnigen Kindern, Lie ohne mich vathfchlagen und ohne 
meinen Geift Schuß ſuchen.“ Denn das ift die Art der Lie- 
benden, fie wollen, daß alle Angelegenheiten der Geliebten durch 
fie vollbracht werben, Daß dieſe nichts ohne fie jagen oder thun.“ 
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Er zeigte den Antiochenern, wie viel Troft fie bei dieſem 
Unglüd in der durch das Unglüd felbit und durch die Aaften- 
zeit inniger umd lebendiger gewordenen lirchlichen Gemeinſchaft 
finden fönnten '): „Gines nicht geringen Troftes geniehen wir 
durch die gegenwärtige Zeitz denn jelbit daß wir täglich zus 
fammenfommen, ung das göttliche Wort täglich zu hören freuen 
fönnen, daß wir einander fehen, mit einander flagen und beten 
und, nachdem wir gemeinjchaftlih den Segen empfangen has 
ben, zu Haufe gehen, das erleichtert und den Schmerz großen, 
theild.“ „Der Markt wg leer?), aber die Kirche ift voll, jener 
giebt Stoff zur Trauer, Heite zu geiftlier Freude; wenn du 
aljo nach dem Marft fommft und feufzeft, ihn fo leer zu eben, 
fo nimm deine Zuflucht zu deiner geiftlihen Mutter, und fie 
wird dich fogleich tröften durch die Menge ihrer Kinder, fie 
wird dir die vereinte Schaar der Brüder zeigen und von aller 
deiner Trauer dich befreien. Wenn wir in der Stadt wie in 
einer Einöde Menjchen juchen, jo finden wir dagegen, fobald 
wir in die Kirche une Zuflucht nehmen, vor der ſich drän- 
genden Menge kaum Map, So wie, wenn das Meer tobt, 
die Furcht Alle noͤthigt, in den Hafen zu fliehen, fo treibt ent 
der Sturm, welcher unjere Stadt getroffen hat, Alle von allen 
Seiten her in die Kirche zufammen, und vereinigt Die Glieder 
unter einander durch das Band der Liebe.“ „Woher folltet 
ihr Troft empfangen 71. wenn wir nicht euch tröfteten. Die 
weltlihe Obrigkeit jchredt euch, die Kirche muß euch tröften; 
He Kirche, unſre gemeinfchaftlihe Mutter, öffnet jeden Tag 
ihren Schooß, um euch als ihre Kinder aufzunehmen.“ Er 
ſchildert die heilfamen Folgen des Unglüds, welche ſich in der 
veränderten Lebensweije der Antiochener zeigten *): „Laßt uns 
aljo fein Leid tragen wegen der Furcht, in der wir ſeht leben 
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müffen, fondern laßt ung vielmehr Gott danfen, daß er un 
aus unfver Nachläffigkeit zu guößerem Ernfte aufgewedt bat: 
denn fagt mir doch: Was haben diefe Sorgen uns gejchadet? 
Daß wir eine ernftere Richtung in unferem Leben genommen 
haben, daß wir Seinen mehr fehen, der teunfen ift und uns 
züchtige Lieder fingt, daß wir größtentheild nur Betende und 
Weinende vor uns fehen, und daß unfinniges Lachen, unan- 
ftändige Reden und alle Ausgelaffenheit verbannt find.” „Wie 
viele Worte haben wir darauf verwandt), die Nachläffigen 
zu ermahnen, das Theater und die unanftändigen Schaufpiele 
zu verlaffen? Und doch konnten wir fie nicht dazu bringen; an 
diefem Tage liefen fie immer hin, die unfittlichen Tänze zu 
fehen, und fie ftellten die fatanifche Verfammlung dem Berein 
der Gemeinde Gottes entgegen, unferm Pfalmengefang hier 
tönte das wilde Gefchrei von dort entgegen. Aber jest feht, 
obgleich wir darüber fchweigen, haben fie von jelbit das Or— 
chefter verfchloffen und der Nennplas (Circus) wird nicht mehr 
befucht. Vordem liefen Viele von den Unfrigen dorthin, jetzt 
aber haben Alle von dorther in die Kirche ihre Zuflucht ger 
nommen, und Alle preifen unfern Gott. Täglich wird unfere 
Stadt gereinigt, Markt und Straßen werden rein von. den uns 
züchtigen Geſängen, unfre ganze Stadt ift eine Kirche ger 
worden, die MWerfftätten find verfchlofen, und Alle bringen 
den Tag in dem gemeinjchaftlichen Bußgebet zu, und rufen 
Gott mit Einer ‚gemeinfchaftlichen Stimme, Gott in großer In- 
brunft an.” Nach feiner tiefen Kenntniß der menfchlichen Natur 
wußte er aber auch wohl, daß folche plößliche und Heftige 
Eindrücke des Augenblids fich oft eben jo ſchnell verwifchen, 
als fie gemacht worden find. Davor warnte er Weih „Das 
fage ich euch, daß wenn auch dies’ Gewitter vorüberzieht, und 
wir doch in derſelben Nachläfligfeit bleiben, wir wieder weit 


1) Orat. XV pag. 560. 
2) Orat. III pag. 481. 
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Scwerered, ald wir jegt fürdhten, werden leiden müſſen. 
Denn auch jegt fürchte ich nicht jo jehr des Kaiſers Aer, 
als eure Nachlaͤſſigleit. Nicht aber zwei und dreitägige Buß 
progeffionen find zu unfrer Rechtfertigung hinreichend, ſondern 
eine gänzliche Veränderung unſers Lebens ift norhwendig: daß 
wie dem Böjen abjagend, Deg in der Hebung der Tugend 
bleiben. So wie es den Kranfen nichts nügen fann, daß fie 
drei und vier Tage ein ordentliches und mäßiges Leben führen, 
wenn fie nicht allezeit Ordnung halten, jo fann auch dem 
Sündigenden ohne fortgefegte Hebung in der Tugend die Beſſe— 
zung vom zweien und Freien Tagen nichts helfen. Laßt und 
alſo nicht auch (ent wieder thun, was wir immer zu (hun 
pflegen. Denn aud oft, wenn Erdbeben, Hungeronoth, ein 
Jahr der Unfruchtbarfeit und betroffen hatten, befierten wir 
und auf drei oder vier Tage und fehrten dann zu unſerem 
vorigem Lebenswandel zurüd. Deßhalb ift uns jegt wieder 
Solches widerfahren. So laft und denn jest wenigftend in 
derfelben Richtung der Frömmigkeit bleiben und denjelben Grp 
des Lebens immer feitbalten, damit wir nicht wieder eines 
neuen Anftoßes diefer Art zu unjrer Erwedung bedürfen mögen.“ 

Wenn e den Antiohenern den häufigen Aufenthalt in ber 
Kirche ald ein Mittel des Trofted empfahl, warnte er fie doch 
auch davor, zu meinen, daß mit dem bloßen Außerlihen Kir 
chengehen Gott gedient je"). „Wir gehen nicht deßhalb in 
die Kirche, um und dort aufzuhalten, jondern um etwas Oro» 
hes für unſern Geift bier zu gewinnen Wenn wir aljo Jeer, 
ohne ſolchen Gewinn, wieder weggeben, jo gereicht uns unſer 
Eifer im Kirchengehen fjogar zur Verdammniß. Damit dies 
nicht geichehe, jo müßt Ur ou, wenn ihr vom bier nad 
Haufe fommt, Fer Freund mit dem Areunde, die Väter mit 
dem Kindern, die Herren mit ihren Sklaven, euch darin üben, 
daß ihr mach dem bier Gehörten euer Leben einrichten, Richt 





1) Ont V pag. Am. 
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bloß Hier müffen wir über diefe Dinge nachdenken, fondern 
auch zu Haufe werde der Mann von der Frau und die Frau 
von dem Manne an diefe Dinge erinnert, und ein Wetteifer 
darin herrfche in den Familien.“ „Hiervon !) alfo rede, wenn 
du nah Haufe fommft, mit allen den Deinigen, und fo wie 
Viele, wenn fie aus den Gärten nach Haufe fommen, Frucht: 
zweige, oder von Foftbaren Gaftmählern übriggebliebene Leder- 
biffen den Ihrigen mitbringen, fo bringe auch du, wenn du 
von hier nad) Haufe gehft, Ermahnungen für deine Frau, deine 
Kinder, alle deine Bekannte mit. Jene Dinge fönnen nur ein 
vergängliches Vergnügen gewähren, diefe bringen einen blei- 
benden Nuten, einen Nugen, der nicht ert auf die Vollbrin— 
gung des Guten folgt, fondern Ton, während wir ung damit 
befchäftigen, genoffen wird. Bedenkt doch, was für eine große 
Sache es ift, alle anderen öffentlichen und PBrivatangelegen- 
heiten zu vergeffen und überall, am Tifche, auf dem Markte, 
in den übrigen Zufammenfünften, von dem göttlichen Geſetze 
zu reden. Wenn wir damit ung ftets befchäftigen, werden wir 
auch gegen unfern Willen nicht zur Sünde uns fortreißen 
laffen, wie werden auch, während wir darüber reden, unfre 
Seele von der fie jetzt drückenden Trauer befreien Fönnen. 
Statt unfrer gewöhnlichen Sorgen, wenn wir zu einander 
immer zu fagen pflegen: Hat der Kaifer gehört, was gefchehen 
ift? Iſt er aufgebracht? Was hat er befchlofien? Hat ihn 
Jemand befänftigt? Sollte er es über fich bringen können, 
eine fo große und volfreiche Stadt ganz zu zerftören? ftatt 
defien werden wir alle unfre Sorge auf Gott mer: 
fen, nur feine Gebote recht zu beobachten ſuchen. Go wer: 
den auch alle jene Leiden bald vorübergehen. Wenn nur zehn 
unter ung fich jo des Guten beeifern, werden Die zehn zwan— 
zig, die zwanzig funfig, die funfzig Hundert, die Hundert 
taufend und taufend die ganze Stadt werden. So wie, wenn 


1) Orat. VI pag. 509. 
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nur zehn Lampen angezündet find, man leicht ein ganzes Haus 
mit Licht erfüllen kann, fo ift es auch mit den Kortichritten im 
Geiftlihen. Wenn nur zehn unter uns ein frommes Leben 
führen, werden wir ein ganzes die Stadt erleuchtendes euer 
entzünden und große Sicherheit für die Zukunft uns dadurch 
erwerben. Denn nicht mit ſolcher Gewalt greift die Flamme 
ihrer Natur nach, wenn fie in einem Walde rn einen Baum 
entzlindet hat, immer weiter um Wb, wie der glühende Gifer 
für Tugend, wenn er nur erft einige wenige Seelen ergriffen 
hat, immer weiter dringend, eine ganze Stadt erfüllen Lann 

Inden Chryſoſtomus die Faſtenzeit als eine äußerliche An 
regung zur Sammlung des Gemüths zur Prüfung des eignen 
Lebens und zur Buße befonderd empfahl, warnte er doch zus 
get vor dem herrſchenden Wahne, daß das Kaften an umd 
für fih etwas Gott Wohlgefälliges fei und darin das Weſen 
der rechten Anwendung diefer Zeit beftehe. Gr begann die 
Faftenzeit gleich’) mit der Erflärung: „Wenn ih vom Faften 
rede, meine ich nicht das Kaften, wie ed die Meiften treiben, 
fondern das rechte Faſten, nicht allein die Enthaltung von 
Speifen, fondern die Gntbaltung von Sünden; denn das 
Baften fann feiner Natur nach nicht helfen, wenn es nicht nach 
der rechten Megel geſchieht. Auch jener Phariſäer faftete, 
(uf. 18), aber nach jenem Faſten ging er doch ohne Frucht 
hinweg. Der Zöllner faftete nicht, und doch wurde der nicht 
faftende Zöllner dem faftenden Pharifäer vorgezogen, daß wir 
erfennen follten, das Faſten ohne das Webrige nüge nichts; 
die Bewohner von Ninive fafteten und erwarben ſich das gött- 
liche Wohlgefallen, die Juden fafteten und richteten nichts da— 
durch aus, fondern wurden von Gott verdammt. Laßt und 
doch (eben. was jenen Zom Gottes von Ninive abwandte 
(Jonas 3). Etwa das Faften und Säde-Anziehben? Das 
wahrlich nicht, fondern die Veränderung des ganzen Lebens. 





1) Orat 3 ad pop. Ant. $ 3. 
Reander, Edrofohemus. 9 
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Woher erhellt dies? Aus den Worten des Propheten felbft; 
denn er führt dieſe Urfache der Verföhnung Gottes an (3, 10): 
„Da aber Gott ſah ihre Werfe, daß fie fich befehrten von 
ihrem böfen Wege.“ Seht ihr wohl, daß nicht das Faften fie 
aus der Gefahr rettete, fondern die Veränderung des Lebens 
Gott mit ihnen verfühnte. Das habe ich gefagt, nicht als 
wollte ich das Faften herabfegen, fondern um das Faften eben 
auf die rechte Weife zu ehren: das befteht nicht in der Ent- 
haltung von Speifen, fondern in der Enthaltung von Sünden. 
Mer das Faften in die Enthaltung von Speifen fegt, der ift 
ed, welcher die meifte Verachtung gegen daffelbe zeigt. Faſteſt 
du, fo beweife mir e8 durch deine Handlungen felbft. Durch) 
welche Handlungen? Wenn pu einen Armen fiehft, erweiſe 
ihm Mitleid. Wenn du einen Feind fiehft, verföhne Dich mit 
ihm. Nicht mier Mund allein, fondern alle unſre Sinne 
müffen faften. Was nüßt e8 ung, feine Vögel und Fifche zu 
effen, während wir unfre Brüder mit Haß verzehren?‘ Am 
Schluffe der folgenden Predigt '): „Was nügt und das Faften, 
wenn wir nicht die fchlechten Gewohnheiten unferer Seele ab- 
thun? Seht, wir haben heute den ganzen Tag faftend zuge 
bracht, und unfer Tifch wird am heutigen Abend mäßiger ein: 
gerichtet fein, als geftern. Könnte nun Einer auch wohl fagen, 
daß er fein ganzes Leben gleichwie feinen Tiſch heute verändert 
habe? Schwerlich. Was nützt uns denn aljo das Faſten? 
Deßhalb ermahne ich euch, und ich werde nicht aufhören, euch 
zu ermahnen, jede einzelne Vorfchrift der hriftlichen Sitten 
lehre befonders vorzunehmen, und euch zwei und drei Tage in 
der Beobachtung einer jeden zu liben. Und fo wie es Manche 
giebt, welche im Faften mit einander, wetteifern, Einige zwei 
ganze Tage, ohne etwas zu ten, zubringen, Andere während 
der ganzen Faftenzeit nicht nur Del und Wein, fondern alle 
Speifen, außer Waffer und Brot, von ihrem Zijche entfernen, 


1) Hom. 4 $ 6. 
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jo laßt aud und darin mit einander wetteifern, daß wir bas 
häufige Schwören abjchaffen; denn dies iſt nüglicher, als alles 
Baften, dies bringt größeren Gewinn als alle Kafteiung des 
Leibes. Wir werden den Vorwurf der größten Thorheit ver 
dienen, wenn wir auf das Verbotene nicht achten, und allen 
Eifer auf das an und für fih Gleichgültige wenden.“ 

- Nachdem die zweite Faſtenwoche verftrihen mar"): „Wir 
baben jept die zweite Faſtenwoche beſchloſſen, aber daran laßt 
uns nicht denken; denn das heißt nicht das Faſten vollenden, 
wenn wir die Faſtenzeit durchgemacht haben, jondern wenn 
wir gebefjert aus derjelben hervorgehen. Daran laßt uns alte 
denfen, ob wir gebefiert find, ob wir mehrere unjrer Fehler 
gut gemacht haben, ob wir von unjern Sünden gereinigt find. 
Wenn ein Anderer ſich gegen dich ruͤhmt: Ich habe die vierzig 
Tage durchfaftet, jage du: Ich hatte einen Feind, mit dem 
habe ich mich verfühnt; ich hatte die jchlechte Gewohnheit, von 
Andren Böfes zu reden, und dieſe habe ich abgelegt.“ 

Viele lonnten das Faſten bis zur Zeit des Gottesdientes, 
welcher in den Faſtenwochen täglich Abends gehalten wurde, 
nicht ertragen; fie harten aber doch Bedenken, nad gebaltenem 
Mittagsmahle dem Gottesdienfte beisumohnen. Chryſoſtomus 
bemerkte daher einft eine große Vude unter feinen Zuhörern 
und ſprach defhalb gegen das Vorurtheil, welches Biele von 
dem Beſuche des Gottespienftes abgehalten hatte?): „Wenn 
ed unrecht wäre, nach der finnlichen Speifung das Wort Got; 
tes anzuhören, jo würde Chriſtus nicht fo viele Worte nad 
jenem heiligen Mahle geiprochen haben. Er würde nicht, wenn 
dies unanftändig wäre, oft, nachdem er in der Wülte die 
Menge geſpeiſet, nach der Speifung aud Worte der Belch- 
zung zu ihnen geiprochen haben. Ja, wenn ich etwas Auf, 
— — 


D Hem, 16 56. 
2) Hom, 9 $ 1. 
os 
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fallendes jagen foll: es ift gerade dann das göttliche Wort 
anzuhören am nüßlichften. Denn wenn du weißt, daß du 
nach dem Eſſen und Trinken den Gottesdienft befuchen mußt, 
wirft du auch gegen deinen Willen dich recht mäßig halten 
müffen. Nicht wer gegeffen und getrunfen hat, ift ein ſchlech— 
ter Hörer des göttlichen Wortes, fondern wer die Vorträge 
nicht aufmerffam anhöret, wer nur feinen Körper hier hat, Die 
Seele aber anderswo herumirren läßt.” Seine Vorftellungen 
bewirften, daß er bei dem nächftfolgenden Gottesvienft die 
Kirche wieder gefüllt fand. Er fagte bei diefer Gelegenheit‘): 
„Mer, nachdem er gefpeifet hat, mit der rechten Freudigkeit 
hierher kommt, fteht dem Faftenden nicht viel nach, jo wie, 
wer gefaftet hat und nicht mit dem rechten Exnfte und der 
rechten Aufmerffamfeit das göttliche Wort anhört, feinen gro- 
Ben Gewinn aus dem Faften ziehen wird. Das Nicht-Eſſen 
kann uns nicht fo viel nügen, ald an dem geiftlichen Unter: 
richt Theil zu nehmen ung nüßt.” 

Unter den herrſchenden Fehlern, in deren Ablegung er in 
diefer forgenvollen Faftenzeit feine Gemeinde fich zu üben auf 
forderte, hob. er befonders das leiihtfertige Spielen mit 
furchtbaren Eidesformeln hervor. . Diefes hatte nicht allein ben 
nachtheiligen Einfluß, daß die Ehrfurcht vor dem Eide dadurch 
gefehwächt wurde und die Meineide fich mehrten ?), fondern 
es verband Do damit auch noch eine andre nachtheilige Folge, 


1) Hom. 10 $ 1. 

2) Vergl. die Vorwürfe, welche der Biſchof Bafılius von Cäſarea deß— 
halb im Namen feiner Kollegen einem Abgabeneinnehmer, der die Land- 
leute zu leichtfertigem Schwören verleitet hatte. Er drang in ihn, daß er 
andre Mittel, um H der Abgabeneinnahme zu verfichern fuchen, die See— 
len der Menfchen aber nicht in Gefahr bringen möge. Wenn fie fi) ein- 
mal gewöhnt hätten, den Eid zu verachten, würden fie ihn nur als Mittel 
zum Auffchub und zum Betrug gebrauchen. "Ensidav zeg zarauelsın- 
gue zée Zriopzias of avdgwnor, olxerı Eavrovg dnelyovor zoöS Tun 
&ztıoıv, alla anarns Onkov zei avaßoins apogunv LEevonoda op. 
Tois Tou Öpzov olovraı. Ep.85 ed. Paris 1839 (ep. 305 ed. Garnier.) 
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daß Manche in Augenbliden der Leidenſchaft fich hinreißen 
ließen, etwas zu ſchwoͤren, was fie fpäter bei fälterem Blute 
bereuten, durch welchen inneren Zwieipalt jie dann in große 
Gemuͤthobewegung verfegt wurden. Wie Chryfoftomus in feir 
nee achten unter den in Feier unrubigen Zeit gehaltenen Pre 
digten fagt '): „Oft haben wir, wenn der Zom und beberrichte, 
geihworen, uns mit Denen, welche uns beleidigt hatten, nie 
zu verföhnen, und wenn wir und, nachdem der Zom ſich ab» 
gefühlt hatte, gern mit einander verföhnen wollten, jdymerzte 
. 08 und, daß wir durch den Eid gebunden waren.“ Diejer 
Leichtfertigfeit im Schwören ftellte nun aber Chryſoſtomus nicht 
die Gewifienhaftigfeit in der Beobachtung des Eides, jondern 
die ganze Strenge des Geſetzes der Wahrhaftigkeit, wie er es 
in der Bergpredigt fand, entgegen, das, was er als das eigen 
thümlich Chriftliche betrachtete, — die ächte Treue der Bürger 
des Himmelreichs, deren Ja und Nein das ficherfte Zeugniß 
fein follte. 

In der Auffafiung jenes in dem Gebot der Bergpredigt 
enthaltenen Geſetzes für das chriftlihe Leben ging man im 
Laufe der Zeit von einem entgegengefegten Irrthum zum am 
dren über. Wenn man anfänglich dies Gebot mehr nach dem 
Buchſtaben ald nad dem Geift aufgefaßt und eine abergläu— 
Mac Meidung jedes Eidſchwurs daraus abgeleitet hatte, fo 
verdünnte man nachher, um das Chriftenthum mit dem, was 
im bürgerlichen Leben gegeben ift, in Einklang zu bringen, Pie 
Bedeutung jener Stelle durchaus, und man verfannte die 
Strenge der Anforderungen, welche das Evangelium an die 
Wahrhaftigkeit der Gefinnung macht, indem man in jenen 
Worten nichts Andres finden wollte, als einen Gegenfag gegen 
die Leichtfertigfeit der Eidesleiftungen 71. Die Chriſten ver 
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2) Schon Auguftin fënnt: fih dazu binzumeinen ſcheinen, wenn er im 
„feiner Erflärung jener Worte, in dem erften Buche feines Werts de ser. 
" mone Domini in monto, aus der Vergleihung der Veibeurungsformeln 
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erften Jahrhunderte hatten jenes Gebot buchftäblich verftanden 
und fih aller andren Betheurungsweifen außer dem Ja und 
Nein deßhalb enthalten, und manche ernfter gefinnte Chriften 
machten fich dies auch noch damals für den neuen, mit ihrer 
Zaufe beginnenden Lebensabfehnitt zum Geſetz. So meinte 
Chryſoſtomus nicht allein, daß die gänzliche Abſchaffung des 
Eides das ficherfte Mittel fei, um die Leiihtfertigfeit des Schwö— 
rens und alle Verfuchung zum Meineide ganz zu unterdrüden, 
jondern er glaubte auch, eine folche alle andren Arten der Be- 
theuerung überflüfftg machende Wahrhaftigkeit gehöre zu dem 
Ausgegeichneten des chriftlichen Lebens vor dem Standpunfte 
de8 alten Teftaments, auf welchem vie Herablaffung zu ver 
Schwäche der finnlichen Menfchen vorgeherrfcht habe. Im 
diefer Auffaffung bleibt fich Chryfoftomus immer gleich: Er 
erfennt in der Bergpredigt den Gegenſatz des nur auf das 
Himmlifche fich beziehenden rein theofratifchen Geſetzes, welches 
unbedingte Wahrhaftigkeit verlangt und daher auch den Eid 
aufhebt, und des durch die Herablaffung zur Schwäche der 
noch im Irdiſchen befangenen Menfchen bedingten mofaifchen 
Gebots, Chriftus Habe, jagt er in feiner Erflärung der Berg- 
predigt !), von aller andern Betheurung gefagt, fie jei vom 
Argen, um den Gegenfaß gegen ven niedrigen Standpunft 
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in den paulinifchen Briefen die Folge zieht, daß Chriftus nicht die Abficht 
gehabt haben fünne, alle eidlichen Betheurungen an und für ſich zu ver- 
bieten, und dann hinzufeßt: Ita ergo intelligitur praecepisse Dominum 
ne juretur, ne quisquam sicut bonum appetat jusjurandum et assidui- 
tate Jurandi ad perjurium per consuetudinem delabatur. Aber aus dem 
Nachfolgenden Geht man, daß Auguftin vielmehr den Geift jener Stelle 
richtig verftand, die Anforderung, daß frenge Wahrhaftigfeit und gegen- 
feitiges Vertrauen allen Eid unter den Chriſten überflüffig machen follten, 
welcher Anforderung das Leben nur von der Gefinnung aus immer näher 
gebracht werden könne. Die Worte: „Was darüber ift, ift vom Hebel,“ 
erflärt er de necessitate infirmitatis eorum, quibus aliquid suades. Quae 
infirmitas utique malum est, unde nos quotidie liberari deprecamur. 


1) Tom, VII, f. 230. 
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des alten Teſtaments recht Goart auszudrüden!). „Sagt er 
nicht, daß das Schwören vom Argen fei? Ja wohl, durchaus 
vom Argen; aber jept erft nad folder Höhe der Weisheit, 
damald aber nicht. Und wie, jagt man, foll dafielbe bald 
gut geweſen fein, bald nicht gut? Ich aber fage das Gegen 
theil: Wie ſollte dafjelbe nicht bald gut fein, bald nicht gut, 
da alle Dinge felbit und dies zurufen?“ Und er führt zum 
Beleg an die beftimmten Stufen der Entwidelung und des 
Wahsthums in der ganzen Natur und in allen menſchlichen 
Dingen, in den Künften, in den Krüchten?). „Siehe, wie diejes 
in unfrer eignen Natur fich zeigt. Denn das Getragenwerden 
ift in dem erften Alter das Rechte, fpäter aber ift es etwas 
Schädliches. Durch Milch genährt werden ift im Anfang 
etwas Nügliches und Heilfames, nachher aber mag Schaͤd— 
liches und Verderbliches.” Wir erkennen bier in Chryſoſtomus 
den jchon bezeichneten freieren und nüchterneren Geift der antios 
henifchen Schule, der die Bibel nicht wie einen einförmigen 
ftarren Koder betrachten, jondern die Offenbarung in ihrer 
genetifchen Entwidlung auffafien und die aufeinanderfolgenden 
Elemente in den verfchiedenen Stadien beachten ließ. Er fagt 
fodann no: „Wir müffen es und angelegen fein laffen, wenn 
wir das Himmelreih erlangen wollen, etwas mehr als die 
Beobachtung der alten Gebote zu bechten, denn jonft fönnen 
wir das Himmlijche nicht erlangen. Denn wenn wir nur auf 
dem Standpunft der Alten ftehn bleiben, jo ftehn wir noch im 
Borhofe.* Er verlangt von dem Ghriften, daß er ſich zur 


1) Ofre sei d Xprorös dx oc mornpoö Ipnasv alra elvm, oöy 
ee delfn rof dıaßökou ër nakmar ovoar, dkl Iva wera zait 
ër umspfokjs dnayayn ër nalmäg sureislag. 

TT or: oi Tod mornpod, venir, fon ré Öurüvra; zu) 
opödon nit or rof morngoü‘ did rr werd rer tognrrgr ais: 
ooplar, röre di or, Kal awe ër ré or yeroıso, drän Fr ulr ge: 
Lé, vür di oi zeior: fen dÄ rourarrior Aëze ` anc di oe ër yi- 
rotg zulör zul od xulör, rr "Tperuetar d'iertor alıa howrtur, 
rer Treir: reit xupner, vor giinr erter: 


136 


Eidleiftung Durch nichts bewegen laffe. „Wie nun, — fagt 
er!) — wenn Jemand den Eid von Dir fordert und dich dazu 
zwingen will? So fei die Furcht Gottes mächtiger als der 
Zwang. Denn wenn du folche Entfchuldigungsgründe anführft, 
jo wirft du Feind der Gebote Chrifti beobachten.“ In feiner 
zweiten Homilie Über den Brief an die Ephefer jagt Chryſo— 
ftomus: „Es wird ung nicht geglaubt, weil wir es nicht an- 
ders wollen, denn wir fönnten durch unfern Charakter mehr 
Glauben verdienen als durch Schwören. Man pflegt zu fagen: 
Wenn Zenter etwas jagt, glaube ich ihm auch ohne Eid; Dir 
glaube ich, auch wenn du ſchwörſt, Doch nicht. Alſo ift der 
Eid überflüffig.” In der zehnten Homilie über die Apoftels 
gefchichte ?) läßt er andre Betheurungen gelten als Durch Die 
Herablafiung zu der Schwäche der Menfchen bedingt. „Wenn 
der Andre aber dir nicht glaubt, und du deßhalb ſchwörſt, fo 
ſprich: Glaube! doch wenn du willft, ſchwöre bei dir felbft. 
Ich fage dies nicht dem Geſetz Chrifti widerfprechend, fern fei 
dies! fondern indem ich mich zu euch herablaffe, damit ich euch 
leichter zu jener Höhe des chriftlihen Standpunftes hinauf: 
führe, und euch von der Tyrannei der Gewohnheit befreie,“ 
Wir erkennen hier, wie nahe es dem Chryfoftomus lag, den 
Standpunkt des Reiches Gottes an fich, oder den hriftlichen 
Standpunkt an fih, und die durch die bürgerlichen Gefege ge— 
forderte und die unbedingte Wahrhaftigkeit der Gefinnung nicht 
beeinträchtigende Anbequemung zu unterfcheiden. | 

Don dieſem Gefichtspunfte aus benugte er num auch die 
durch jene Zeitumftände erhöhte Aufregung der Gemüther in 
der Faſtenzeit, um nicht bloß auf das Nachdrüdlichfte gegen 
die leichtfertige Gewohnheit des Schwörens zu reden, fondern 
auch die buchftäbliche Befolgung jenes Gebotes Chrifti feiner 
Gemeinde an's Herz zu legen. So fagte er?): „Die Kirche 

1) L. c. pag. 229. 

2) IX, 88. 

3) Hom. 15 $ 5. 
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ift nicht defhalb gebaut, daß wir darin ſchwoͤren (elen, fon 
dern defhalb, darin zu beten. Der Altar ftcht nicht deßhalb 
da, daß wir Eide an demfelben follten ablegen laſſen; er fteht 
da, Vergebung der Sünden zu verfündigen, nicht neue Schuld 
auf die Menjchen zu laden. Wenn du did auch vor nichts 
Andrem ſcheuſt, jo jcheue dich wenigftens vor dem Buche jelbit, 
das du emporhebit, wenn du den Andren zum Eid aufforderft; 
ſchlage das Evangelienbuch auf, das du in die Hand nimmt, 
amd laß dich abjchreden durch das, was Ghriftus hier vom 
Schwören jagt (Matthäi 5). „Wenn du ein Gvangelien- 
buch ') in die Hand nehmen ſollſt, wäſchſt du dir vorher die 
Hand und berührft es dann mit großer Ehrfurcht *). Aber 
den Namen des Herm des Evangeliums führft du ftets leicht» 
fertig im Munde. Hörft du nicht, mit welcher Ehrfurcht, mit 
welcher ftaunenden Anbetung die höheren Mächte ihn anrufen 
(Ief. 6, 1). Statt im Gebet wach und nüchtern und von 
heiliger Ehrfurcht ergriffen ihm anzurufen, rufft du ihm mit 
großer Nachläffigkeit an, und beim Schwören, wo du jeinen 
heiligen Namen gar nicht nennen follteft, läßt du mannichfal- 
tige Eidesformeln auf einander folgen. Du fagft wohl: Was 
foll ih denn thun, wenn ich zum Schwören geswungen werde ? 
Wie foll man dich zwingen? Zeige Allen, daß du cher Alles 
zu leiden, ald Gottes Geſetz zu übertreten bereit bg. und es 
wird Keiner dich zwingen wollen. Denn daß nicht der Eid 
Jemand glaubwürdig macht, fondern das Zeugniß des Lebens 


1) Hom. "eh 
2) Die gewöhnlichen äußerlihen Ehrfurchtobe jeugungen vor ber Bibel 
Bett Chryſoſtemus zufammen (Hom. 53 in Joh. am Ende): „Wir nehmen 
gleich eine ernftere Miene an (ovorellösusda) und waihen unire Hände, 
wenn wir bie Bibel in die bont nebmen wollen. Wenn bie Arau auch 
unverſchleiert ift, legt fie fogleih (ren Schleier um, indem fie dadurch bie 
Ehrfurcht, von der ihre Seele erfüllt it, auedrüdt (rei rg zéër de: 
rarakun vos 3. mrotärte dla ré enne, Ter Indoder or ieirie/ 
ré deiyun dvdumruuden), und wenn der Mann das Daupt bededt bat, 
 emiblößt er baffelbe, * 
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und der gute Nuf, das erhellt daraus, daß Viele oft Durch 
eine Menge von Schwüren doch Keinen Haben überzeugen kön— 
nen, Andre aber brauchten nur zu winfen, und fie waren 
glaubwürdiger als Diejenigen, welche fo viele Eide ablegten.“ 
(Gr drohte fogar, Diejenigen, von denen er erfahren werde, daß 
fie von jener Gewohnheit zu ſchwören Të nicht Tosgemacht 
hätten, von der Kommunion auszufchließen, bis fie fich gebeſ— 
fert haben würden!). Als er hörte, daß feine Vorftellungen 
Eindruck gemacht hatten, und Viele fich verabredet, nicht zu 
fchwören, und eine Strafe gegen Den feftgefeßt, der dieſen 
Vertrag verlegen werde, bezeugt?) er feine Freude darüber; 
denn er ließ es nicht bloß bei den Grmahnungen in feinen 
Mredigten bewenden, fondern erfundigte ſich auch häufig bei 
einzelnen Mitgliedern der Gemeinde, ob und wie feine Leh— 
ven befolgt würden °). Er felbft fagte darüber zu feiner Ge— 
meinde*): „Sch habe fein andres Leben als für euch, und Die 
Sorge für euer Heil. Deshalb trage ich auch euch alle in 
meinem Herzen, nicht nur wenn ich hier bin, fondern auch zu 
Haufe. “ | 
Chryſoſtomus fuchte den Antiochenern immer den Troft, den 
fie durch das Chriftenthum unter diefen Leiden genießen, und 
den Nuben, welchen fie durch dafjelbe aus Helen Leiden ziehen 


1) ©. Hom. 20 ad pop. Antiochen. $ 9, Sn feiner 17ten Homilie 
über ven Matthäus, in welcher er dieſe Drohung noch nachdrücklicher aus— 
fpricht, fest er hinzus „Kein Neicher, Fein Machthaber blähe ſich hier auf. 
Alles dies ift nur Tand und Pofje, denn Feiner der Reichen Meter Welt 
wird dort mich sertheidigen, wenn ich werde angeklagt werden, daß ich 
wicht mit gebührender Strenge über die Geſetze Gottes gewacht habe.“ 
Hom. 17 Matth. $ 7. 

2) Hom. 9 $1. i 

3) ©. Hom. 20 ad pop. Antiochen. $ 9: "Oe én ovyyeröuevos 
Zut za’ Wier, ze Lußav anoneıgev, Ampoucı dë nevıws. Vergl. 
auch Hom. 17 Math, $7, wo er Dë aud darauf beruft, wie viel er in 
Privatzufammenfünften den Mitgliedern feiner Gemeinde zugerebet habe, 
son der Gewohnheit des Schwörens abzuftehn, 

4) L. c. $1 init. 
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könnten, befonders an's Herz zu legen. Immer hob er gem 
feinen Lieblingsgedanfen hervor, daß nichts Aeußeres an umd 
für fih dem Menſchen nügen oder ſchaden könne, jondern Alles 
auf die eigene Willensrihtung anfomme '). „Wenn wir nä: 
tern find, werden wir viel Frucht aus diefer Zeit einfammeln 
fünnen. Wenn wir uns aber der Nachläffigfeit überlaffen, 
lann uns auch ein forgenfreies Leben zu Grunde richten. Dem 
Demjenigen, welcher auf fich ſelbſt nicht Acht hat, ſchadet Bei, 
des, die gute wie die fchlechte Zeit; Demjenigen aber, weldyer 
ftreng über ſich felbit wacht, mügt Beides. Und gleichwie das 
Gold, wenn es auch im Waſſer liegt, feine eigenthümlidye 
Schönheit beibehält, und wie es aus dem Schmelzofen noch 
glängender hervorgeht, der jchlechte Thon aber und das Gras, 
wenn fie in's Waſſer fallen, jener aufgelöfet wird und dieſes 
verfault, und in dem Feuer jener verborrt und dieſes verbrennt, 
fo verhält es fih auch mit dem Gerechten und mit dem Sum 
der. Jener bleibt in feinem Glanze, wenn ihm auch ein Ier, 
genfreies Leben zu Theil wird, und aus der Verfuhung gebt 
er nur glängender hervor, wie das vom Feuer erprobte Gold. 
Der Sünder hingegen wird durch ein gemächliches Leben auf 
gelöfet und verfault, und wenn er eine Verſuchung aussubal, 
ten bat, gebt er zu Grunde. Nicht das Wefen der Verſuchun— 
gen an und für mb, ſondern die Nachläffigkeit der Verſuchten 
pflegt das Fallen der Menjchen zu bewirken.“ 

Von feiner Jugend an fcheint die Erzählung von den drei 
Männern (Daniel 3) im Feuerofen eine bejondere Nahrung 
für fein gläubiges Gottvertrauen gewejen zu fein, wie er noch 
unter feinen fpäteren Leiden ſich häufig daran labte "3 Mat, 


— zm — 





(Hen 451. 

79) Bon der Art, wie er diefe Geſchichte ammwanbte, indem er immer 
barand befondere die Macht einer aöttlichen Geſinnung ym erweiſen imcer, 
möge dies ein Veifwiel fein (Mom. 18 1 Cor. $ 3. 4): „Mic allein Ford 
bag Wunder wurbe bier Gent verberrlicht, ſondern auch durch dir er» 
finmung der in das Buer Geworfenen. Wenn mam auch jeder für Pë 





140 


dem er auf dieſe Begebenheit hingewiefen hat, fagt er in beier 


betrachten wollte, würde man in Heem etwas nicht Geringeres als in 
jenem finden; denn es ift ein nicht geringeres Wunder, den Menſchen die 
Kraft verleihen, das Teuer zu verachten, als fie aus dem Feuer retten. 
Wie follte es nicht etwas Wunderbares fein, wenn der Beherrfcher der 
Welt, der fo viele Waffen und Heere zu feinem Dienfte hatte, son ge- 
fangenen Jünglingen verachtet wird, wenn die Gefeffelten Denjenigen, met 
cher fie gefeifelt hat, befiegen und deffen ganze Macht? Denn fon 
wurde der Tod verachtet, weil Ehriftus kommen follte. So 
wie wenn die Sonne aufgehen will, noch ehe ihre Strahlen Ieuchten, das 
Tageslicht zu fcheinen beginnt, fo fing ſchon der Tod an zu weichen, da 
die Sonne der Gerechtigfeit aufgehen wollte. Was fann es Herrlicheres 
geben, als einen ſolchen Sieg? Auch jest gefchieht noch Aehnliches. Auch 
jet giebt e8 einen Tyrannen, der eine heftigere Flamme als jene anzün- 
det, auch jebt einen Tyrannen, der euch ein folches Götzenbild anzubeten 
gebietet. Es ift die Habfucht. Aber auch jetzt giebt es Solche, welche nad 
dem Beifpiele jener Jünglinge fagen (Daniel 3, 18): Deine Gëtter 
wollen wir nicht ehren, noch dein Bild anbeten, wir ertragen lieber das 
deuer der Armuth und alles andre Elend für das Geſetz Gottes. — Sieh 
auch, wie fern von Eitelfeit die Sünglinge find! Sie gaben ſich nicht von 
jelbft dem Feuer preis, fondern fie beobachteten ſchon damals die Vorfchrift 
Chriſti (Matth. 26, 41): „Betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet;“ fie 
flohen aber auch nicht, da fie zum Feuer geführt wurden, ſondern ftanden 
muthig mitten in bemfelben. Weber ftürzten fie ſich ungerufen in den 
Kampf, noch wichen fie gerufen zurüd, fondern voll Muthes und freubiger 
Zuverficht gingen fie Allem entgegen. Laßt uns auch ihre Worte hören, 
damit wir ihren erhabenen Sinn daraus erfennen (Dan. 3, 17): „Es ift 
ein Gott im Himmel, der ung zu erretten vermag.” Nicht an Të ſelbſt 
denfen fie, fondern auch im Angeficht des Todes, im Feuer, forgen fie für 
die Ehre Gottes. Damit du nicht etwa, — fagen fie — wenn mir ver- 
brannt werden, unfern Gott für einen ohnmächtigen halten mögeft, ver— 
fündigen wir ſchon jest deutlich, was unfer Glaube ift. Es ift ein Gott 
im Simmel, Fein folcher, wie diefes lebloſe, ſtumme irdifche Bild, fondern 
ein folcher, der auch mitten aus dem glühenden Dfen retten kann. Halte 
ihn alfo nicht deßhalb für einen Ohnmächtigen, weil er ung in das Feuer 
ſtürzen laßt. Er ift fo mächtig, daß er uns wieder aus der Flamme retten 
ann, Und wo er es nicht Thun will, fo ſollſt du dennoch wiffen, o König, 
daß wir beine Götter nicht ehren, noch das goldne Bild, das du haft 
jeßen laffen, anbeten wollen. Sieh, wie zweckmäßig es war, daß fie son 
der Zufunft nichts mußten; denn hatten fie diefelbe vorhergewußt, jo wür— 
ben fie durch das, was fie thaten, nicht bewundernswerth erfchienen fein. 
Denn wie wäre ed wohl etwas Bewundernswerthes gewefen, wenn fie ein 
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Predigt'): „Richt umfonft habe ich diefe Geſchichte angeführt, 
fondern damit ihr lernen möget, daß wenn ee auch der Zom 
des Königs, wenn auch Gefangenihaft, Verbannung und (ou: 
fend Schredliches jei, den Gerechten nichts zu Schanden mas 
den, nichts ihm jchaden fönne. So du: wenn du nur der 
Gnade des himmlischen Königs ficher bm. versweifle nicht, 
würdeft du auch in den Keuerofen geftürit; jo wie, wenn du 
feinen Zorn gegen dic haft, und wenn du gleich im Paradieſe 
bift, du nicht getroften Muthes fein fannft. Denn Adam war 
im Paradiefe; aber weil er Gott erzüimte nugte ihm das Pa— 
radies nichts. ene waren im Aeuerofen; aber da ihre Ge 
finnung die rechte war, ſchadete ihmen der Feuerofen nichts 
Adam war im PBaradieje; aber da er nicht über fich felbit 


fihres Unterpfand der Rettung gebabt und die Gefahr verachtet hätten. 
Deßhalb lich fie Bott in der Unwiſſenheit der Zukunft, um fie deſto mehr 
zu verberrlihen. Und woher famen ihre Zweifel, daß fie nicht die ſeſte 
Zuverficht hatten, fie würden auf alle Fälle gerettet werben? Daber, meil 
fie ſich als die Elendeften unter Allen und unmürbig folder Gnade an- 
anfaben. Defbalb rebeten fie blos von dem, was Gott möglich fe. Auch 
waren fie wohl darin unterrichtet, daß man nicht m Gottes Raibihläfe 
eindringen zu mollen fib erfübnen müle. (An nolunpeyuorıir rer 
äre rag zolanız). Mit diefen Worten fliegen fie in das Aruer hinab und 
weber gegen ben Hönig, noch riſſen fie deſſen Bild nieder; denn 
fo muß ber Mutbige fein, befonnen und milde, und fo befonders in ben 
Gefahren, damit er nicht mit Leidenfhaft ont Eitelleit in ſolche Kämpfe 
zu geben ſcheine, fondern mit befonnenem Mutbe. Der Schmäbende pi 
ſich ſolchen Beihuldigungen aus. Wer aber gebuldig trägt, bis er gezogen 
wird, und wer mit Milde fümpft, wird nicht allein als ein Muibiger be- 
wundert, fondern auch wegen feiner Befonnenbeit nicht weniger gepriefen. 
So machten Jene es damals, indem fie allen Murb und alle Milde bewieſen 
und nichts eines Lohnes wegen tbaten. Wenn und Bott auch nicht reiten 
will, fagen fie, fo wollen wir doch deinen Gonern nicht dienen; deun wir 
baben ſchon den Lohn, da wir durch Gottes Gnade von dem Böpendienke 
befreit und gewürbigt worden find, bafür unfern Leib binzugeben,. Se 
laßt auch uns, da wir ſchon den Lohn baben (denn wir baben ibm, da wir 
gewürbigt worden find, den wahren Bott zu erfennen und Glieder Ehriki 
mm werben), die Glieder Chriſti micht machen zu Durengliedern (1 Ser, 
6, 15).* 
1) Hom. A in pop, Ant $4. 5. 
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wachte, fiel er. Hiob faß auf dem Mifthaufen; aber da er 
nüchtern war, ftegte er. Nichts Fonnte die Herrlichfeit des 
Ortes dem Bewohner nügen, da er fich felbft verriet}, fo wie 
der elende Ort Demjenigen nichts jchaden Fonnte, der von 
allen Seiten von der feften Mauer der Tugend umgeben war. 
Mögen alfo auch wir unfrer Seele diefe Sicherheit verſchaffen.“ 
Nachdem er das Beifpiel des Hiob angeführt"): „Alles dies 
überdenfend, mögen wir uns erheben aus der und jet be- 
herrfehenden Trauer; denn ich erzähle euch dieſe Gefchichte, 
nicht um durch das, was ich euch jage, euren Beifall zu er 
halten, fondern um euch zur Nachahmung der Tugend und 
Standhaftigfeit jener großen Männer anzureizen, Damit ihr 
aus ihrem Leben felbft lernen möget, daß es in den menjch- 
lichen Dingen nichts Schredliches giebt, außer der Sünde allein. 
Nichts von allem Andren, nicht Armuth, nicht Krankheit, nicht 
Schande, nicht das, was für das größte unter allen Uebeln 
gehalten wird, der Tod, nichts von allem dieſem ift etwas 
Schredliches. Alles diefes find für den Weiſen leere Namen, 
das wahre Uebel aber ift, Gott zu beleidigen und 
etwas zu thun was ihm nicht wohlgefällt?)“ 


1) Hom. 5 $ 2. 

2) Ein Lieblingsgedanfe des Chryſoſtomus, melden er oft Frafivoll 
ausfprach, 3. B. (H. 1 in 2 Cor. $4): „Laßt uns in den Verſuchungen 
nicht unterliegen; denn Keiner, welder in Lüften und im Schlafe lebt, 
hat Gemeinschaft mit Chriftus, fondern wer in Leiden und Verſuchungen 
Yebt, der fteht ihm nahe, wer den ſchmalen Weg geht, denn den ging 
Er ong, Es giebt nichts wahrhaft Trauriges, als Gott zu beleidigen, 
Wo dies aber nicht ift, da können Feine Leiden, Feine feindfeligen Nach- 
ftellungen, da kann überhaupt nichts die frohe Seele betrüben. Go mie 
ein Heiner Funken, der in das Meer fallt, gleich serlöfcht, jo wird auch 
das Uebermaaß der Trauer, wenn ein jolde ein gutes Gewiſſen trifft, 
leicht zu nichts und verſchwindet. Deßhalb war auch Paulus immer soll 
Freude, wegen feiner Zuverficht zu Gott, und es war, als wenn er felbft 
feine Empfindung son jo großen Hebeln hätte; als Menſch empfand 
er zwar wohl den Schmerz, aber diefer fonnte ihn nicht be- 
fiegen. (AR Ais vin ws avdgwnos, od Ap »arenınıev), So 
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Da aber Manche das Weſen des Maͤrtyrerthums nicht in 
die Gefinnung jepend, jondern in die äußere That allein, ein 
ſolches Leiden, weil es fein Märtyrerthum jei, für etwas ganz 
Unfruchtbares hielten, weil es eben fein Maͤrtyrerthum fei, jo 
ſuchte er diefes von dem Schein einer falichen Veräußerlichung 
ausgehende Urtheil zu berichtigen, indem er jagte!): „Man 

ht wohl: Ach! möchte ich doch um Gottes willen den Ge 
KE) tgegengeben, jo würde es mich nicht fümmen?*) 
Aber Tei auch nur jegt getroft; denn nicht nur Derjenige, wel- 
der um Gottes willen (für das Belenntniß des Glaubens) 
etwas leidet, hat Ruhm vor Gott, jondern auch wer mit Um 
recht leidet, es geduldig erträgt, und dem Gott, der es zuläßt, 
dankt; er ift nicht geringer, ald der für die Sache Gottes 
ſolches Leidende.“ Ueber die ängftliche Flucht fo vieler Antio— 
hener ?) jagte er, nachdem er ihnen das Beifpiel der büpenden 
Bewohner von Ninive vorgehalten hatte *): „Sie entflohen 











wie nun, wer C Befipe dieſer Freude (8. von der Betrübniß nicht aclan- 
gen genommen werben fann, fo Tann, wer dieſe nicht befipt, vom Allem 
leicht befiegt werben. Gleichwie wer einen zerbrechlichen Schild bat, son 
jedem Schlage leicht getroffen wird, aber nicht der von allen Seiten wohl 
Verwahrte, der jeden auf ibn einbringenden Pfeil leicht abmwehren wird; 
denn bie Areude (neit ift ftärfer als jeder Schild. Nichts Loan den 
Befiper dieſer Freude nieberfhlagen, er wird Alles ſtandhaft ertragen.“ 

1) Hom. 6 $4. 

2) Segen biefe Borftellung fagt Chrpfoftomus (U. 1 in 2 Cor. $ 4): 
„Was fagft du, ré fei jept Feine Belegenbeit zum Märtpreribum? An 
ſolcher Gelegenheit fehlt es nie, wir haben Hei immer vor unſern Augen, 
wenn wir nüchtern find; Fenn nicht die FJolter macht den Märtyrer, denn 
font würbe ein Hiob der Märtprerfrone nicht würdig fein. Er hand nice 
vor Gericht und fab Feine Henfer; aber bech hatte er mehr zu leiden, als 
viele Märtyrer.” Und nachber: „Wenn wir bei dem Verluſt irbiiher (ët 
nicht beunrubigt werben, fondern fagen: Gelebt fei Bott, fo baken pr 
einen weit größeren Reichthum gewonnen. Wenn du deine Güter unter 

e vertheilſt, gewinnſt du nicht fo viel als durch dae Eine Wort 8 

re ben Diob nicht fo fehr, wenn er fein Daus den Dürftigen öffnet, 
als wenn er den Berluft feiner Güter mit Zant gegen Gott erträgt.“ 

3) ©. oben ©. 119. 

4) Hem, 5 $5. 6. 
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nicht aus ber Stadt, wie wir jet, fondern indem fie blieben, 
richteten fie diefelbe wieder auf. Sie hörten, daß die Gebäude 
niederftürzen follten, und fie flohen nicht aus den Gebäuden, 
jondern fie flohen die Sünde. Es entfernte fich nicht Jeder 
von feinem Haufe, wie wir jeßt, ſondern Jeder von feinem 
ichlechten Lebenswandel; denn fie fprachen: Nicht die Mauern 
haben ung den Zorn Gottes zugezogen, wir felbft Haben und 
die Wunde gejihlagen, wir felbft müffen ung auch das Heil: 
mittel bereiten. Deshalb fuchten fie ihre Rettung nicht in der 
Veränderung des Ortes, jondern in der Veränderung des Sin- 
ned. So handelten die Barbaren, und fie befchämen ung 
nicht! Statt, wie fie, unfer Leben zu ändern, verändern wir 
den Ort, bringen unfer Vermögen weg, und handeln wie trun— 
fene Menfchen. Statt den Zorn Gottes zu verföhnen, gehen ` 
wir umher und juchen einen fichern Platz für unfer Vermögen, 
Hatt zu juchen, wie wir unfre Geelen in Sicherheit bringen 
fönnten, — oder vielmehr brauchten wir das nicht zu fuchen, 
denn in der Tugend und in ber Reinheit des Lebens würden 
wir von felbft ihre Sicherheit finden. Mögen wir daher ab- 
lafien von diefem unzeitigen Abmühen, und möge vielmehr ein 
Jeder zu Gott jagen (Bf. 139, 7): Wo foll ich hingehen vor 
deinem Geifte, und wo Tell ich hinfliehen vor deinem Ange— 
ficht?” Und in der folgenden Predigt !): „Sch wiederhole cé. 
nicht die Fliehenden anzuflagen, denn es fteht ja gefchrieben 
(Sirach 4, 3): „Einem betrübten Herzen mache nicht mehr 
Leides, " und nicht um Vorwürfe zu machen, denn der Kranfe 
bedarf des Troftes, fondern aus dem herzlichen Wunfche, euch 
zu beffern: Laßt ung nicht in der Flucht unfre Rettung fuchen, 
fondern die Sünden laßt uns fliehen. Wenn wir diefe fliehen 
und auch zwilchen Taufenden von Soldaten ung befinden, wird 
ung Keiner verwunden können. Wenn wir aber diefe nicht 
fliehen, und auch den Gipfel der Berge befteigen, werden wir 
dort taufend Feinde finden.” 
1) Hom. Gei 
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Unter den mancherlei Gerüchten, welche die Furcht erdich— 
tete und verbreitete, hatte fich einft die Sage verbreitet, daß 
Truppen heranrüdten, um auf Befehl des Kaifers die Stadt 
zu zerflören und zu plündern, Die Gemüther wurden dadurch 
jo ſehr beunruhigt, daß der Givilftatthalter '), ‚ein Heide, o 

9 hielt, ſelbſt in der Kirche aufzutreten, um durch 
feine VBorftellungen das Volk zu beruhigen. Wegen dieſer Feig— 
heit hielt Chryſoſtomus den Antiochenern eine Strafpredigt *). 
„Den Statthalter mußte ich loben wegen feiner Sorgfalt, daß 
er, da er die Stadt beunruhigt und Alle auf Alucht finnen 
ſah, hieher Fam, euch tröftete und euch zu guter Hoffnung ev 
munterte. Wegen eurer aber jchämte ich mid, daß ihr des 
fremden Troftes durch einen Heiden bedurftet, nach fo vielen 
Predigten. Ihr folltet euch nicht von ihm belehren laffen, ſon— 
dern ihr folltet vielmehr die Lehrer aller Ungläubigen werden. 
Ihr fagt: Was follen wir denn thun? Wir find doch mur 
Menichen. Aber eben deßhalb müfjen wir uns nicht beunrubis 
gen laffen, weil wir Menjchen find, und nicht unvernünftige 
Thiere. Diefe laffen fi durch Lärm und Geräufch verſcheu— 
hen, denn es fehlt ihnen das vernünftige Nachdenken, fie von 
der Furcht zu befreien; ihr aber, obgleich mit Vernunft be 
gabte Weſen, finft zu ihrer Bernunftlofigfeit hinab. Es fommt 
Einer und verfündigt einen drohenden Meberfall von Soldaten. 
Beunruhige dich nicht, fondern fümmere dich nicht um ihn, 
mit dich auf deine Kniee und rufe deinen Herm an, feufze 
tief zu ihm, und er wird die Gefahr vorübergeben laſſen. 
Folge auch du dem Hiob, und wenn Jemand mit der Mat, 
richt fommt, daß Soldaten die Stadt umzingelt haben und fie 
plündern werben, fo nimm beine Zuflucht zu deinem Dem 
und fprih: Der Herr hat ed gegeben, der Herr bat o ge 
nommen, der Name des Herm fei gelobet; wie es dem Dem 
gefallen hat, jo 19 es gejchehen. * 

1) Comes orientis. 


2) Hom. 16 $ 1. 
Reander,, dirgiefemrg. 10 
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Flavians Hoffnung, den von Antiochia nach Konftantinopel 
abgefchieten Eilboten, welche unterweges aufgehalten worden 
waren, zuvorzufommen, war vereitelt worden. Vor Flaviang 
Anfunft in Konftantinopel ſchickte der erzürnte Kaifer zwei 
Staatsbeamte, Cäſarius und Hellebichius, nach Antiochia, um 
zur Entdeckung aller auf irgend eine Weife Schuldigen Die 
Schärffte Unterfuchung anzuftellen und darnach zu richten. Die 
Härte, mit der fie anfangs verführen, erregte allgemeine Be— 
ftürgung. Es wurde nad der damaligen unmenfchlichen und 
unvernünftigen Einrichtung ber Zuftiz, welche rt nach und 
nah von dem durchdringenden Geift des Chriſtenthums um- 
gebildet worden, die Folter angewandt, um die Schuldigen 
durch erzwungene Geftändniffe herauszufinden, und felbft Die 
erften Bürger der Stadt wurden nicht verfehont, da in Diefer 
Zeit des Despotismus Fein Gefeg, fondern nur Willfür galt’). 
Männer aus den erften fenatorifchen Familien wurden mitten 
duch die Stadt in Feffeln zum Gericht gefchleppt. Der Platz 
por dem Gericht gewährte den traurigften Anblid; man fah 
hier Berwandte, Freunde, welche in tiefem Schmerz auf die 
Entfheidung des Schidfal8 der Ihrigen warteten. Aber wäh— 
vend Alle von Furcht ergriffen waren und Keiner frei zu reden 
wagte, eilten die auf den Bergen bei Antiochia lebenden Mönche, 
welche man fonft nicht leicht in der Stadt erblidte, zur Netz 


1) Nikolaus I ift wohl der Erfte, der fich gegen die Anwendung ber 
Folter erflärt, indem er fchrieb (Harduin. act. Conc. V, 380): Quam rem 
nec divina lex, nec humana prorsus admittit: cum non invila, sed 
spontanen debeat esse confessio; nee sit violenter elicienda, sed volun- 
Lane proferenda. Denique, si contigerit vos etiam illis poenis illatis, 
nihil de his, quae passo in crimen objiciuntur, penitus invenire, nonne 
‚saltem tunc erubescitis, et quam impie judicetis agnoseitis? Similiter 
autem si homo criminatus talia passus sustinere non valens, dixerit se 
perpeirasse quod non perpetrayit, ad quem, rogo, tantae impietatis 
` magnitudo revolvitur, nisi ad eum qui tunc talia cogit mendaciter con- 
fiteri? Quamvis non confiteri noscatur, sed loqui, qui hoc ore profert, 
quod corde non tenet, Relinquite itaque talia, et quae hactenus in- 
sipientes exercuistis, medullitus exsecramini. 
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tung ihrer Brüder dahin. Gewohnt, im Umgange mit Gott 
die irdiſchen Dinge zu verachten, fonnten fie frei das göttliche 
Geſeh Hohen und Niederm umter allen Umftänden verfünbigen. 
Einer von dieſen, ein zwar ummiflender Mann, der nicht ein⸗ 
mal fefen konnte, aber erleuchtet durch den heillgen Geiſt, zu 
dem er mit demüthigem Gebet fein Gemuͤth zu erheben fuchte, 
Macedonius, dite. von chriftliber Menichenliebe getrieben, 
mitten in die Stadt, ging den beiden Nichtern entgegen, fiel 
einem derfelben in den Zügel und forderte Beide auf, Abt: 
fteigen. Bei dem Anblid des unanjehnlichen Greiſes in arm 
feligen Kleidern wurden fie zuerft unmwillig. Da fie aber bor. 
tem, wer der Mann ei, ftiegen fie ab, umfaßten feine Kniee 
und baten ihn um Verzeihung. Er fprach zu ihnen: Meine 
lieben Männer, fagt dem Kaijer: Ihr feid nicht allein Kaiſer, 
fondern auch Menſch. Denft alſo nicht allein an eure Kaiſer— 
würde, fondern bedenkt aud; eure Natur. Denn ihr jeid ein 
Menſch und herrſcht über eures Gleihen. Die menſchliche 
Nature ift mach Gottes Ebenbilde geichaffen. Laßt alſo nicht 
jo unbarmberzig und graufam Gottes Ebenbild vertilgen. Ihr 
erzuͤrnt den Schöpfer, indem ihr jein Ebenbild mißhandelt. 
Bedenft, wie auch ihre nur in dem Zom wegen eines Bildes 
von Erz jo verfahrt. Aber jeder Berftändige ficht doch leicht 
ein, was für ein Unterfchied zwijchen dem lebendigen, bejeelten 
und vernünftigen Bilde und zwijchen dem leblojen it. Dann 
bedenkt noch dies, daß wir leicht ftatt des einen Bildes von 
Erz viele verfertigen Tonnen. Aber euch ift es ganz unmög- 
ih, auch nur Ein Haar von den Grmordeien zu erjegen. " 
Die Richter fonnten wohl wiſſen, wie leicht der Kaiſer, ob» 
gleich er fih oft zu ſehr fortreifien ließ durch das Gefühl 
feiner unbejchränften Macht und durch leidenichaftlie Hige, 
doch durch die Stimme der Religion zur Beſinnung gebracht 
werden fonnte, 

Chryſoſtomus ſchildert felbft feiner Gemeinde den Hergang 

10* 
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der Sache fo!): „Die Erften unfers Senats, die Männer in 
den angefehenften Aemtern, die Beſitzer unermeßlicher Neich- 
thümer, Männer, welche fonft viel bei dem Kaifer galten, Ale 
liegen ihre Häufer leer und dachten nur daran, fich ſelbſt in 
Sicherheit zu bringen. ` Es galt feine Verwandtfchaft und 
feine Freundfchaft mehr. Aber die Mönche, arme Menfchen, 
welche nichts mehr befiten, als ein elendes Kleid, Menfchen 
ohne Bildung, welche vorher gar Fein Anfehen zu haben jchie- 
nen, welche nur mit Bergen und Schluchten umgegangen was 
ven, eilten mit hochherzigem Muthe, da Alle fürchteten und 
zitterten, in die Stadt, und fie bewirften nicht erf nach vielen 
Tagen, fondern in einem Augenblid, daß das Ungewitter 
ſich verzog, und dann fehrten fie fogleich in ihre einfamen 
Zellen zurüd. Soviel vermag die Lehre ber Weisheit, welche 
Ehriftus den Menjchen gebracht hat. Ja, was fol ich von 
den Neichen und Mächtigen unter uns fagen, da felbft Die 
mit der Nichtergewalt zu uns Gefommen, bekleidet mit den 
höchften Staatsämtern, als fie von eben diefen Mönchen auf: 
gefordert wurden, mit Nachficht zu richten, ihnen antworteten, 
daß der Ausgang nicht von ihnen abhänge; denn e8 fei eine 
gefährliche Sache, nicht allein den Kaifer zu beleidigen, fon- 
dern auch Die Beleidiger deffelben, nachdem man fie ergriffen, 
unbeftraft zu laffen. Aber jene Männer fiegten über Alles, 
und durch ihren hohen Sinn und ihre Ausdauer fonnten fie 
diefelben zwingen, eine Gewalt auszuüben, welche fie von dem 
Kaifer nicht empfangen Hatten. Sie wußten, obgleich die 
Schuldigen entdeckt worden, die Nichter zu überreden, das Ur— 
theil nicht zu fällen, fondern von der Entfcheidung des Kai- 
fers den Ausgang abhängen zu laſſen; fie verfprachen, ihn auf 
jeden Fall zur Begnadigung der Schuldigen zu bewegen, und 
fie machten fich jchon auf den Weg. Aber ergriffen von (br 
Dt vor ihrem hohen Sinne und ihrer Weisheit, ließen es 


4) Hom. 17 6 2. 
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die Richter nicht zu, daß fie die weite Reife machten; fie ver 
- fangten nichts weiter, als ihr jchriftlihes Wort. Mit diefem 
wollten fie felbft zum Kaifer reifen, und fie verfpradhen, o 
werde auf den Kaifer ſolchen Eindrud machen, daß er allen 
Zorn vergefien werde. Das hoffen auch wir. Denn während 
daß Gericht gehalten wurde, gingen fie hinein und ſprachen 
Worte voller Weisheit, und in dem Schreiben, in welchem fie 
ihre Fürbitte dem Kaifer vorlegten, erinnerten fie ihn an das 
Allen bevorftehende Gericht, und erflärten fich bereit, ihr Leben 
für die Schuldigen hinzugeben. Und mit diefem Schreiben 
eilten die Richter nach Konftantinopel.” 

Aber wenn gleich die legte Entſcheidung des Strafurtheils 
auf die Verwendung der Mönche aufgefchoben wurde, jo lonn— 
ten es doch die Richter nicht wagen, mit der ihnen von dem 
Kaifer ſchon vor ihrer Abreife von Konftantinopel aufgetrage 
nen Vollziehung einiger Strafen gegen die aufrühreriiche Stadt 
zu zögern. Sie hatten nach kaiſerlichem Befehle alle in der 
Stadt anweſenden Senatoren verhaften laſſen; dieſe (oben nun, 
Hatt an der allgemeinen Freude Theil zu nehmen, in ihrer 
Gefangenſchaft der Entſcheidung ihres Schidjald ängftlih ent⸗ 
gegen. Ferner wurde Antiohia der Würde einer Hauptftadt 
(Metropolis) der Provinz; Syrien, womit damals viele Ehre 
und viel Vortheil verbunden war, beraubt, und diefe Würde 
auf die ſchon lange gegen Antiochia eiferfüchtige benachbarte 
Stadt Laodicea übertragen. Sodann wurden das Theater, der 
Girfus und die Badeanftalten verfchlofien. Da nun die leicht, 
fertigen und vergnügungsfücdhtigen Antiochener über diefe Ent 
behrungen klagten, ftatt Gott für die Abwendung des noh 
weit größeren Unglüds zu danfen, jo hielt ihnen Ehryſoſtomus 
defhalb eine Streafpredigt ii Ueber die Verſchließung 
des Theaters: „Das betrübt euch, daß der Kaifer die Quelle 
des Lafters verftopft hat? Möchte ed doch nie wieder geöffnet 


1) Hom. 17 6 2 pag. 175 tom. Il od. Mont, 
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werden! Daher fommt die Wurzel des Schlechten in unfrer 
Stadt, daher Diejenigen, welche den Charakter derfelben in 
ſchlechten Ruf bringen, Diejenigen, welche ihre Stimme ven 
Tänzern verfaufen (ihr Beifallrufen) und für drei Obolen ihnen 
ihr Seelenheil aufopfern, die Anftifter aller Unruhen.“ Ueber 
die Entziehung der Metropolenwürde: „Mögen wir 
uns erinnern, was wir gefürchtet Haben und was ge— 
heben Ur, fo werden wir die Gnade Gottes ert recht 
ſchätzen können. Lernt, was die Würde einer Stadt ift, fo 
werdet ihr es Deutlich einfehen, daß wenn nicht die Einwohner 
jelbft fie verrathen, Niemand fie derfelben berauben fann. Es 
ift nicht der Name einer Metropole, nicht die Schönheit und 
Größe der Gebäude, nicht die Menge von Säulen, nicht Die 
breiten Säulen- und Spaziergänge, nicht daß ihr Name den 
Namen aller übrigen Städte vorgefegt wird, fondern die Tu— 
gend und Frömmigkeit der Einwohner. Wilft du Die Achte, 
von den Vätern ererbte Würde unferer Stadt erfennen, um fie 
nicht allein zu erfennen, fondern auch ihr nachzueifern? Im 
Antiochia wurden zuerft Die Jünger Chriften genannt. Diefen 
Borzug hat Feine Stadt in der ganzen Welt, felbft Rom nicht. 
Deßhalb Tom Ho unfre Stadt der ganzen Melt an Die Seite 
Dellen, wegen ihrer Liebe zu Chrifto, wegen jenes freien Be— 
fenntniffes, jenes Muthes.” Zur chriftlichen Theilnahme an 
dem Schidfale jener Gefangenen und jener Geflüchteten er 
mahnte er mit diefen Worten: „Laßt uns ftets Gott danfen 
für das Gegenwärtige und für das Vergangene, und laßt ung 
gemeinfchaftlich ihn inbrünftig anrufen, Daß er den Gefangenen 
die Freiheit, Denen, welche ſich im Auslande niederlaffen wol- 
(en, das Baterland wiedergeben möge. Auch fie find unfre 
Glieder, fie haben mit ung das Ungewitter erfahren, wir wol- 
fen alfo den menfchenliebenden Gott bitten, daß fie auch mit 
ung des Friedens genießen mögen. Sage Keiner: Was gehet 
e8 mich weiter an? Ich bin aus der Gefahr gerettet, mag ein 
Anderer umfommen. Laßt uns Gott nicht erzürnen Durch folche 
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hochmuͤthige Beratung Andrer. Mögen wir ſolche Schmerien 
über ër Unglüd empfinden, als wenn es mier eigenes wäre, 
fo inbrünftig Gott anrufen nah der Vorfchrift Pauli Hebr. 
13, 3: Gedenfet der Gebundenen, als die Mitgebundenen, 
und Derer, die Trübfal leiden, als die ihr auch noch im Leibe 
lebet. Weinet mit ven Weinenden, Röm. 12, 15. Auch wird 
und das am meiſten nügen; denn nichts gent Bott fo wohl 
gefällig zu fein, als die innige Theilnahme an den Leiden ums 
ferer Glieder.“ 

Eine nahdrüdlihe EStrafpredigt hielt Chryfoftomus den 
Antiohenern, da Einige, die erften Warnungen des Unglüds 
fobald vergefiend, ihren Unwillen wegen der Entbehrung ber 
Badeanftalten auf eine muthwillige und leichtfertige Weife ge 
Außert hatten '). „Gott fonnte auf einmal umferen Leiden ein 
Ende machen und auch feine Spur davon übrig bleiben laffen; 
aber damit wir nicht wieder zu der vorigen Leichtfertigkeit zurüd» 
fehren follten, ließ er nah und nad den Strom der Uebel 
abfließen, und er erhält uns dadurch bei derfelben frommen 
Gemuͤthorichtung. Daß diefes wahr ift, und daß, wenn Alles 
auf einmal vorübergegangen wäre, Viele zur vorigen Leicht, 
fertigfeit würden zurüdgefehrt fein, das erhellt daraus. Noch 
dauern die Neberbleibfel des Unglüds fort, noch ift die Gefinnung 
des Kaiſers nicht offenbar ausgeſprochen, noch find die Ber 
walter unſerer Stadtangelegenheiten alle in Feſſeln, und Feb 
laufen viele Bewohner unferer Stadt in der Begierde, fich zu 
baden, nach dem Fluſſe, umd treiben dort mannichfachen Spott 
und Muthwillen. Welche Verzeihung verdienen diefe wohl? 
Oder vielmehr welche Strafe verdienen fie nicht? Das Haupt 
der Stadt liegt im Kerler, unfere lieder find in der Ber 
bannung, das Urtheil über dieſe ift noch unentichieden, und 
ihe tanzt, ſpielt und lacht? Ahr fagt wohl: Wir fönnen o 
nicht ertragen, das Bad entbehren zu muͤſſen. O melde nie 


1) Hom. 18 54, 
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drige Denfart! Die Badeanftalt ift noch Feine zwanzig Tage 
verjchloffen, und ihr klagt, als wenn ihr ein ganzes Jahr des 
Bades hättet entbehren müſſen. Sagt mir doch, wart ihr 
wohl jo geftimmt, als ihr den Weberfall der Soldaten erwar— 
tetet, als ihr euch an jedem Tage durch den Tod bedroht fahet, 
als ihr in die Einöden flohet und auf die Gipfel der Berge 
euch flüchtetet. Wenn damals euch der Antrag gemacht wor: 
den wäre, ein ganzes Jahr lang ohne Bad zu bleiben, und 
dafür von der euch drüdenden Angft befreit zu werden, wür— 
det ihr e8 nicht gern angenommen haben? Statt nun dem Gott 
zu danken, der ohne allen Schaden dies hat vorlibergehen 
lafjen, tiberlaßt ihr euch wieder dem Muthwillen? Und nach— 
dem die Furcht vorbei ift, ftürzt ihr euch wieder in noch gro- 
Bere Leichtfertigkeit? Die Leiden haben fo wenig Eindrud auf 
euch gemacht, daß euch nach den Bädern gelüftet! Denn wenn 
auch die Babeanftalten euch geöffnet wären, follte nicht Das 
Unglüf der Gefangenen hinreichen, auch die nicht von dieſem 
Leiden Betroffenen alle Sinnenluft vergeffen zu lafien? Men- 
fchenleben ift in Gefahr, und ihr denft an Bäder und Sinnen- 
luft? Ihr verachtet, was Andren gefchieht, weil ihr jetzt ger 
rettet fein? Nehmt euch in Acht, daß ihr euch nicht fihwerere 
Strafen zuziehet, und daß ihr nicht das drohende göttliche 
Strafgericht noch ftärfer zurüdruft, daß euch nicht gefchehe, 
was Chriftus von den Dämoniſchen fagt (Luc. 11, 26): Wenn 
der unfaubere Geift fommt und findet das Haus ledig und 
gefegt, (d. D. ganz dazu eingerichtet, ihn al8 Bewohner out: 
zunehmen), jo nimmt er fieben andere Geifter zu fich, Die 
ärger find, und wenn We hineinfommen, wohnen fie da, und 
wird e8 danach mit demfelbigen Menfchen ärger als vorher.“ 

Er benußte diefe legten Vorfälle, den Menſchen das Un- 
zuverläffige alles Außeren Glüds recht anfchaulich zu machen, 
und fie zu der höheren Quelle unvergänglicher Freude und 
unwandelbaren Troftes hinzuführen ). Die Worte (Phil. A. 4): 

1) Hom. 18 $ 1. 2 pag. 182. 
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Freuet euch im Dem allewege, die ihm zum Terte feiner 
Predigt dienten, gaben ihm Beranlafjung, dies zu fagen: 
„Nicht fowohl die Natur der Dinge als die Gemuͤthobeſchaffen⸗ 
heit der Leidenden macht, daß die Uebel, von welchen die Men- 
ſchen betroffen werden, klein oder groß erſcheinen. Und um 
nicht die Belege von Weitem herzuholen, jo will ich euch am 
dad, was wir felbft erfahren haben, erinnern. Seht doc! 
Alle Armen find gerettet, das Bolf ift von der Gefahr befreit, 
und Alle find außer Sorgen; aber nur Diejenigen, weldye die 
Öffentlichen Angelegenheiten unfrer Stadt zu verwalten haben, 
fie wohnen jegt im Gefängnifje, fie fürchten jegt das Aeußerſte, 
fie find für das, was Alle verbrochen haben, verantwortlich, 
fie find jest ſchlimmer daran, als Alle, nicht wegen der Größe 
der Gefahren, fondern weil fie ihr ganzes früheres Leben in 
der Fülle des Genufjes zugebracht haben. Viele, welche von 
und ermuntert wurden, ihr Ungluͤck muthig zu ertragen, ont, 
worteten: Wir haben uns nie dazu vorbereitet und find zu 
folder Weisheit nicht fähig. ` Deßhalb bedürfen wir vielen 
Trofted. Viele halten die Geſundheit für die Quelle aller 
Freude. Es ift aber nicht fo; denn viele Geſunde winfchten 
fi taufendmal den Tod, weil fie das ihnen zugefügte Unrecht 
nicht ertragen fonnten. Andere fagen, daß Ehre und Herr 
ſchaft zu genießen, hohe Staatsämter zu verwalten, und von 
Vielen Schmeicheleien zu hören, beitändige Freude verleibe. 
Aber auch das verhält ſich nicht fo. Was foll ich von den 
übrigen Aemtern fagen? Wenn wir auch felbft an die Batter, 
wirbe denfen, werden wir den mit derielben Belleideten von 
einer defto größeren Menge von Sorgen umgeben finden, eine 
je größere Menge von Gefchäften er zu verwalten hat. Nicht 
zu erwähnen die Kriege, das Losbrechen der barbarifchen Voöl— 
ferfchaften, jo muß er oft felbit die Bewohner jeines Palaſtes 
fürchten. Viele Kaifer, welche aus den Händen der Feinde 
gerettet wurden, fonnten den Nachftellungen (hrer Leibwache 
nicht entgehen. Wenn aljo jelbft die Kaiferwürde fein Aarm, 


154 

lofes Leben gewähren kann, wodurch fann man denn noch ein 
ſolches erhalten? Meberhaupt nichts Irdiſches Tomm dies ge: 
währen, jondern allein dies einfache Wort des Paulus kann 
ung diefen Gap öffnen. Es bedarf nicht vieler Reden und 
feiner langen Umwege; ‚wenn wir nur dies Wort recht beden- 
fen, werden wir den dahin führenden Weg finden; denn er 
fagte nicht bloß: Freuet euch allezeit, fondern feßte die Urfache 
der beftändigen Freude hinzu: Freuet euch allezeit im Herrn. 
Wer in dem Herrn fich freut, dem Fann feine Freude durch 
keinen Zufall der Welt genommen werden.“ 

Flavian kam endlich ſelbſt nach Konſtantinopel. Wichtig 
für den Erfolg ſeiner Geſandſchaft war der Zeitpunkt, in wel— 
chem er daſelbſt ankam, die Zeit kurz vor dem Oſterfeſte. Wie 
man nach einer alten chriſtlichen Sitte die Feſte überhaupt durch 
Werke der Barmherzigkeit glaubte am beſten feiern zu können ), 
ſo galt dies auf ganz beſondere Weiſe von dem Oſterfeſte ver— 
möge des eigenthümlichen Gegenſtandes, auf den ſich dies 
Feſt bezog. Die bürgerliche Geſetzgebung ſelbſt hatte es an- 
erfannt, daß Dann die Gnade befonderd vorwalten follte ?). 


1) Das Del der Barmberzigfeit — fagt Ambrofius serm. 14 über 
Palm 118, n. 7 — leuchtet an den Fefttagen der Kirche. (Hoc oleum 
lucet in ecclesiae solennitatibus). 

2) Ven der Grofe jagt sermo 39: „Nach alter, heiliger Sitte beob— 
achten dies die römifchen Kaifer, daß fie zur Ehre des Leidens und der Auf- 
erftehung Chrifti die Höhe ihrer Gewalt niederbeugen, von der Strenge 
ihrer Geſetze nachlaffen und Vielen ihre Schuld vergeben, damit in den 
Tagen, in melden durch Gottes Barmherzigfeit die Welt errettet worden, 
auch ihre Gnade der Güte Gottes nacheifere (ut in diebus, quibus mun- 
dus salvatus miseratione divina, etiam ipsorum supernae bonitatis imi- 
tatrix sit aemulando clementia). Sn dem titulus des Codex Theodo- 
sianus de indulgentiis criminum finden fi) som Jahre 367 an noch meh- 
vere darauf ſich beziehende (eebe, In einem Gefeb vom Sahre 381: 
Paschalis laetitiae dies ne illa quidem tenere sinit ingenia, quae flagitia 
fecerunt, pateat insuetis horridus carcer aliquando luminibus. Und in 
einem Geſetze som Sabre 384 wird verordnet, daß alle geringerer DVer- 
gehungen wegen Artgeflagten an dem kommenden Ofterfefte son Gefangen- 
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Auch grade damals hatte der Kaifer bei Annäherung des Ofter: 
feftes nach allen Provinzen ein Edilt erlafien, worin er gebot, 
daß, um dem großen Gegenftand dieſes Feſtes dankbar zu 
ehren, alle in den Gefängniffen Schmachtenden frei gelaffen 
werben follten'), indem er hinzufeßte: O könnte ich doch He 
Hingerichteten Im e Leben zurüdrufen! An diefe von ihm ge 
forochenen Worte erinnerte ihm num der Bifchof Flavian, und 
dies machte großen Eindrud auf das Gemüth des Kaifers, 
wie das Chryfoftomus ſchon früher feiner Gemeinde, indem er 
ihe jenen Brief des Kaiſers zum Troſt anführte, vorausgefagt 
hatte. Tief gerührt ſprach Theodofius (ein Wort, fagt Chry— 
foftomus, das ihn mehr ald die Kaiferfrone ziert): „Was ift 
ed denn Großes, daß wir, die wir ſelbſt nur Menjchen find, 
unfern Zorn gegen Menſchen befänftigen, da der Herr der 
Welt, der auf die Erde herabfam, unferetwegen Knechtsgeſtalt 
annahm, von Denen, deren Wohlthäter er war, gekreuzigt 
wurbe, zu feinem Water betete für Diejenigen, die ihn freu» 
jigten, Indem er fprach: Vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, 
was fie (un. Was Wunder aljo, wenn ich unferen Mit 
fnechten vergebe?* Theodoftus jchrieb einen Brief an die An 
tiochener, worin er alles Geſchehene für vergefien erflärte. 
Flavian ſelbſt follte dien, diefen Brief noh zum Ofterfeft ſei⸗ 
ner Gemeinde zu überbringen, damit dies mit erhöhter Freude 


=— — — — 


ſchaft und Strafe frei geſprochen werden follten (ut omnes omnino peri- 
eulo carceris metuque poenarum eximi juberemus, qui leviori crimine 
rei spnt postulati). 

1) Sonft wird im den Gefehen ron den Jahren 384 unt 385 ang, 
Fräd erflärt, rof Hr Begnadigung am DOfterfefte nur den aeringerer 
Bergebungen wegen Anaeflagten zu Theil werden folle. Auegenemmen 
ſellten fein die des Oochverrathe (crimen majestatis), eines Mordes, der 
Siftmischerel und Fer Zauberei, der Aalfebmüngerei, des Raubes , des Ehr- 
bruche und Fer Berlepung der Ghrabmäler (rn Zou zou. ein im Prier jet 
häufiges Verbrechen, indem Manche Dé rin Gewerbe daraus machten, die 
fofbaren Steine und andre Dinge son Wertd aus den Gräbern mg et 
wenden) Angellagten. 
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und Dankbarkeit gegen Gott gefeiert werdet). Alles diefes 
trug Chryfoftomus, zur beftändigen Dankbarkeit gegen Gott 


1) Zwar erwähnen Libanius und Zofimus nichts von den Verbienften 
der Mönche und des Bifchofs bei dieſer Sache; aber dies ann auch nicht 
auffallend fein, da diefe beiden Schriftfteller von den Chriften gern viel 
Böfes fagten, aber fich nicht wohl entfchließen Ffonnten, etwas Gutes bei 
ihnen anzuerfennen. Wenn Zofimus IV e 41 erzählt, daß Libanius vom 
Senat zum Gefandten an den Kaifer gewählt und diefer durch des Liba— 
nius Beredtfamfeit befänftigt worden fei, fo widerfpricht er zum Theil 
ſchon der Rede felbft, welche Libanius vor dem Kaifer, um ihn zu oer: 
föhnen, gehalten haben follte; denn bier fagt Libanius, daß er fi felbft 
zum DVertheidiger der Stadt aufgeworfen habe, (2yo d Zueuron xEıgo- 
zovnoas 7x vol. I pag. 626); und auch was Libanius in biefer Rede 
son feiner perfönfichen Erfeheinung vor dem Kaiſer fagt, ift gewiß bloß 
rhetorifche Deflamation, wie bei ihm zumeilen ſolche Wendungen Wë fin- 
den. Diefer eitle Mann, ber fo fehr geneigt ift, feine Verdienſte zu hoch 
zu ſchätzen, würde gewiß nicht unterlaffen haben, in feinem Aoyos mzegt 
ns Eavrov zuyns, was er durch feinen perfünlichen Einfluß auf ben Kai- 
fer damals gemwirft, zu rühmen, wenn er dazu einige Gelegenheit gehabt 
hätte. So aber weiß er (vol. I pag. 151) nur anzugeben, was er burg 
feine Thränen und feine Worte auf den Cäſarius und Hellebichins und 
durch diefe auf ben Kaifer gewirkt habe, und er felbft fagt gleich nachher, 
daß er die durch dieſe Begebenheiten seranlaßten Neden vor einer Ver— 
fammlung von Zuhörern zu Antiochia gehalten habe. Die Art, wie Chry- 
joftomus den Hergang ber Sache befchreibt, paßt auch am beiten zu ber 
Gemüthsart des durch religiöfe Eindrüde am leichteſten zu beftimmenden 
Kaifers, mir fich dies zum Beifpiel bei den merkwürdigen Vorfällen mit 
dem Bifchof Ambrofius von Mailand zeigt. Diefer jagt zu dem Kaifer 
felbft in feinem Briefe an ihn bei diefer legten Gelegenheit: „Ich leugne 
nicht, daß ihr Gottesfurcht habt; aber ihr habt eine natürliche Heftigfeit, 
die ihr, wenn fie durch Semand befänftigt wird, leicht zum Mitleid hin- 
wenden werdet, die aber, durch Andre angereist, immer höher fteigt, fo 
daß ihr fie dann Tomm zurüdhalten könnt. (Quod dei timorem (habeas) 
non diffiteor, sed habes naturae impetum, quem si quis lenire velit, 
cito vertes ad misericordiam: si quis stimulet, in majus exsuscitatur, 
ut eum revocare vix possis). Selbſt Libanius führt, um den Kaifer 
davon abzuhalten, daß er die Stadt Antivchia zu einer Geloftrafe ver- 
urtheilte,. Dies an, daß er dann entweder fich ungerecht zeigen. würde, 
oder auch Diejenigen, welche er als Freunde Gottes befonders ehre (ovs 
os pilovs TO Yen Tıugv aSıors), — ſei eg nun, daß er die Chriften 
überhaupt oder nur die, Geiftlihen darunter verftand — unter der Strafe 
mitleiden laffen müffe. Vol. I pag. 644. 
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ermahnend, feiner Gemeinde in einer Predigt vor, am Ofter 
fefte des Jahres 357"), welche er jo anfing: „Mit den Wor⸗ 
ten, mit welchen ich im ber Zeit der Gefahren anzufangen 
pflegte, mit denjelben werde ih auch heute beginnen, und 
werde mit euch jagen: Gelobt jei Gott, der Gott, der und 
giebt, heute das Feſt fo freudig und heiter zu feiern, der dem 
Körper das Haupt, der Gemeinde den Hirten wieder gegeben 
hat. Gelobt fei der Gott, der überfhwänglih thut, über 
Alles, was wir verlangen oder denfen.“ Er ſchließt mit der 
Grmahnung: „Was ihr mm damals thatet (ale ein von dem 
Biſchof vorausgeſchickter Eilbote die glüdlihe Nachricht nah 
Antiochia brachte), daß ihr den Marft mit Blumen fränstet, 
Lichter anzündetet, Teppiche vor den Werfftätten ausbreitetet, 
und gleichfam ein Geburtsfeft der Stadt feiertet, dies thut auf 
andere Weife zu jeder Zeit: ſchmuͤckt euch nicht mit Blumen, 
fondern mit Tugend, zündet das Licht der Tugend in euren 
Seelen an, feiert ſtets ein geiftliches Freudenfeft, und laßt ung 
nie aufhören, Gott für alles dies zu danfen. Nicht nur dafür, 
daß er und von diefen Leiden befreit, jondern auch dafür, daß 
er fie über uns bat fommen laſſen, laßt und ihm von ganzem 
Herzen danfen. Laßt und nie vergefien, was wir aus Heite 
unferer eigenen Erfahrung gelemt haben: daß Gott nah der 
ihm eigenen Menjchenliebe fters Alles zu unjerem Nugen leitet.“ 

Eine Folge jener fir Antiochia fo wichtigen Begebenbeit 
war der Webertritt vieler der dortigen Heiden zum Chriſten— 
thum, ſei es nun, daß die drohende Gefahr fie zu emfterem 
Nachdenken über die Religion erwedt und dadurch eine auf- 
richtige Belehrung bei ihmen hervorgebracht hatte, oder daß fie 
ald Ehriften bei dem Kaifer leichter Gnade zu finden hofften, 
wie mande fcheinbare Belehrungen Pieter Zeit aus ſolchen 
Außerlihen Triebſedern und Nüdfichten hervorgingen 7" In 
— — 

1) Hom. 21. 


1) ©. Augustin tractat. 25 in Joannis evangel. 6 10, wo er unter 
biefen bloß Außerlihen Antricben auch dies anführt: Alto promitur a 
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jedem dieſer beiden Fälle bedurfte ihre, Durch augenblisfliche 
äußere Eindrüdfe zuerft veranlaßte Befehrung einer rechten Be: 
gründung und Befeftigung. Dahin fuchte Chryfoftomus durch 
eine Predigt oder durch mehrere Predigten zu wirfen, welche 
auf die Bebürfniffe Pieter Neubefehrten befonders berechnet 
waren, und durch welche er das Bewußtfein von dem, was 
das Chriftenthum in dem Verhältniffe zum Heidenthum Tei, 
und was He durch ihren Mebertritt von dieſem zu jenem er 
langt hätten, in ihnen lebendig zu erwecken fuchte 171. 


potentiore, fugit ad ecelesiam, alius pro se vult interveniri apud eum, 
apud quem parum valet. Daffelbe jagt Auguftin in feiner trefflichen 
Schrift de catechizandis rudibus: Es giebt Einige, welche deßhalb 
Chriften werden wollen, um entweder die Gunft Derjenigen, son denen 
fie zeitliche Bortheile erwarten, zu gewinnen, oder weil fie Diejenigen, welche 
fie fürchten, nicht beleidigen wollen. Auguftin nennt dies richtig: nicht 
Chrift werden wollen, fondern vielmehr dies heucheln (non Bert velle po- 
tius quam fingere). Daher fchreibt Auguftin den Religionslehrern vor, 
ſich zuer nach den Bemweggründen Deffen, der Unterricht im Chriftenthum 
bei ihm ſuche, zu erfundigen, um darauf Rüdficht zu nehmen. Freilich 
fonnte es gejchehen, daß Derjenige, der zuerft aus Außerlichen Rückſichten 
- zu dem Entſchluß fi taufen zu laffen, beivogen wurde, durch die Vor— 
ſehung weiter geführt wurde, als er jelbft dachte, wenn er ergriffen durch 
ben begeifterten Vortrag eines Acht chriftlichen Lehrers, dahin Fam, auf- 
richtig zu glauben oder ernfter zu fuchen, oder wenn er bei genauer Be- 
Fanntfchaft mit dem Chriftenthum höhere Güter darin fand, als er anfangs 
juchte, wie Auguftin jagt: „Oft hilft die göttliche Barmherzigfeit durch den 
Dienft des Katecheten, daß ein Solcher, durch deffen Rede bewegt, nun 
wirklich werben ml, was er zu erheucheln befchloffen hatte.” Saepe 
adest misericordia Dei per ministerium catechizantis, ut, sermone com- 
motus, jam fieri velit, quod decreverat fingere. 

4) Bon diefen Predigten ift nichts auf ung gefommen, und in dem, 
was ich in der rien Auflage ©. 166 über den Inhalt derfelben fagte, 
rte ich mit Montfaucon, da ich in der Hom.I in Annam $ 2 ed. Montf, 
IV L 701 eine genauere Bezeichnung diefes Inhalts zu finden glaubte. 
Aber offenbar bezieht fih das, was Chryfoftomus an jener Stelle von fei- 
ner früheren Cora moös "Eikmves,-deren Inhalt er feinen Zuhörern 
wieder in's Gedächtniß zurückrufen wolle, fagt, nicht auf das, was er in 
jenen Predigten zu den Neubefehrten gefprochen hatte; denn es ftimmt 
dasjenige, was er darnach entwickelt, mit der im vorhergehenden Paragraph 
von ihm gegebenen Darftellung des wejentlichen Inhalts jener Predigten . 
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Wie es fih uns bei der Reihe dieſer Predigten, welche 
Chryſoſtemus auf Beranlafjung jenes Aufrubrs zu Antiochia 
hielt, zeigt, bemerken wir auch ſonſt, wie er die gewaltigen 
Eindrüde, welche einzelne Ereignifie auf die Gemuͤther gemacht 
hatten, zu ihrer Grmahnung und Warnung zu benugen wußte. 
So war dies der Fall bei einem Erbbeben, das die Bewohner 
Antiohiens mehrere Tage mit Beftürzung und Schreden er 
füllt. Als dafjelbe vorüber war, ſprach Chryſoſtomus zur Ge 
meinde: „Habt ihr die Macht Gottes gejehen? Habt ihr die 
Gnade Gottes gejehben? Seine Macht, da er die Erde m 
fpütterte, feine Gnade, da er die jehwanfende Erde wieder 
fill ftehen ließ, — oder vielmehr in Beiden Gottes Macht 
und Gottes Gnade. Das Erdbeben ift vorübergegangen; aber 
die Furcht bleibe zurüd. Die Erſchuͤtterung ift vorübergegan- 
gen; aber die Frömmigfeit gehe nicht vorüber, Wir haben drei 
Buß⸗ und Bettage gehalten '); aber unfer Eifer möge nicht nach» 
lafien. Durch unjre Nadläffigfeit haben wir das Erdbeben 
herbeigerufen, durch unſren erneuten Eifer haben wir die gétt. 
lichen Strafen wieder abgewehrt. Laßt und nicht wieder nad» 
läfig werben, damit wir nicht wieder die göttlichen Strafen 
berbeirufen; denn Gott hat fein Gefallen am Tode des Gett, 
loſen, fondern daß fi der Gottloje befchre von feinem Wege 
und lebe (Heſel. 33, 11). Habt ihr das Hinfällige des Ge 


feineswegs genau jufammen, unb er war ja bavon audgegangen, daß er 
fie an diejenigen Gegenftände erinnern wolle, welche er in feinen Aafen. 
prebigten vorgetragen hatte. Dies veranlaßte ihn davon zu reden, tie 
viele andre Gegenftände er unterbeffen in feinen Predigten, welde er der 
Zeitfolge nach anführt, abgebandelt babe; unter dieſen erwähnt er num auch 
beiläufig jene für die Neubelehrten beftimmten Predigten mit den übrigen 
Das in dem Paragraph Geſagte Lann fi alſo mur auf He dree "dy 
"Elinvas in feinen Aaftenprebigten, an beren Inhalt er feine Jubörer 
ja erinnern , beziehen, umd in ber That ik auch Alles, was Chrr- 
foftomus im (genden fagt, nichts Andres als Rexapitulation deien, 
vn. feinen Bemilien de statuis vom ber IX bis zur NH incl. et 






hatte. 
4) "Blirarsioauer, 
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ſchlechts der Menfchen gefehen? Bei dem Erdbeben dachte ich 
jo bei mir felbft: Wo find jest die Näubereien? Wo ift die 
Tyrannei? Wo find jegt die Bedrückungen? Wo find die Gr 
prefjungen von den Armen? Wo ift der Hochmuth der Reichen? 
Wo der Schreden, der von den Gewalthabern ausging? Ein 
Augenblick hat Alles leichter als Spinnengewebe zerrifjen. Je— 
nes alles war verfehwunden. Die ganze Stadt war in Jam— 
mer und Alle liefen nach der Kirche !). 

Im Zufammenhange mit jenen auf Veranlaffung des Auf- 
ruhrs zu Antiochia gehaltenen Predigten, Debt noch ein Cyclus 
von andern Predigten, der uns ein Miniaturgemälde von ber 
geiftlichen Wirkfamfeit des Chryfoftomus geben fann; und Dazu 
wollen wir denfelben benußen. 

Auf jenes Ofterfeft folgten Märtyrerfefte, welche Chryfo- 
ſtomus mit feiner Gemeinde zu feiern durch Krankheit verhin- 
dert wurde. Der Bifchof felbft führte zahlreiche Prozeffionen 
zu den Gräbern der Märtyrer, wo ihr Andenfen gefeiert wurde. 
Dem Chryfoftomus würde e8 höchft wahrfcheinlich übertragen 
worden fein, die Gedächtnißreden zu Dieter Feier zu halten, 
wenn ihm nicht feine Krankheit zu Haufe zu bleiben genöthigt 
hätte. (Go Fam der Sonntag vor dem Himmelfahrtsfefte ?). 
Die Weier dieſes Sonntags wurde dadurch erhöht, daß die 
Pfarrer der entfernteren Dorfgemeinden, die denfelben vorge- 
jegten Presbyteren, was wahrfcheinlich nur felten gefchah, die 
Hauptftadt befuchten. Sie waren, wie Chryfoftomus in der 
gleih zu erwähnenden Predigt fie fchildert, aus der Mitte der 
Bauern jelbft genommen, einfache, der höheren Geiftesbildung 
ermangelnde Leute, unbekannt mit griechifcher Literatur und 


1) ©. Hom. VI in Lazarum nad) Mont, 

2) Kvoıezn gc Enıowlouevns. "H Emriowlouevn wurde das Him- 
melfahrtsfeft genannt, als Feier zum Andenken an diejenige Thatſache, 
durch welche das Heil der Menſchheit beſiegelt wurde, ſei es &oozn Ac) 
owLouevns TS avdownivns pioews, oder ſei die Sufammenfegung mit 
end als Intenfiobezeichnung zu verftehn. 
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Bildung, wie fie von altſyriſcher Abfunft beritammend auch 
nicht die griechiſche, jondern die ſyriſche Sprace zur Mutter 
ſprache hatten. Sie wirkten auf das Yandvolf wohl noch mehr 
dur das Beijpiel eines frommen Wandels und täglichen Au. 
ſpruch im Verlehr des Lebens als durch Unterricht ein, obgleich 
fie die wejentlihen Glaubenslehren in einfacher Sprache vor- 
zutragen wohl fähig waren. Sie ſelbſt beſchäftigten ſich bei 
ihrer geiftlihen Amtsführung mit dem Yandbau, der wahr 
ſcheinlich auch zu ihrem Unterhalt diente. Auf das Gemürh 
des Chryſoſtomus machte der Gedanke großen Eindrud, daß 
die Repräfentanten der Landgemeinden ſich an dieſem Tage 
mit den Gebildeten der Hauptitadt zu gemeinfamer Andacht vers 
einigten, die durch Spradhe und Bildung Getrennten durch die 
höhere Yebensgemeinjchaft mit einander verbunden werden fonn- 
ten, was nur durch das Chriſtenthum möglich gemacht wurde. 
Er fühlte ſich daher gedrungen, obgleich von jeiner Krankheit 
noch nicht ganz wieberhergeftellt, diejes Feſt mit jeiner Ge 
meinde zu feiern, und fie auf He große Bedeutung Feier Ber 
einigung aufmerfjam zu machen '). 

Nachdem er von der Lebenoweiſe diejer Landbewohner ehrend 
geiprocdhen hatte, jagte er: „Wenn man einen von dieſen mit 
dem Pflug Beichäftigten über die Lehren befragt, von wel— 
chen die heidniſchen Philoſophen, jo jebr e ſich auch abmuͤh— 
ten, doch nichts Gejundes jagen fonnten, jo giebt er dir aus 
der Fuͤlle der Weisheit genaue Rechenſchaft; umd nicht Dies 
allein ift das Wunderbare, ſondern nody mehr dies, daß fie 
den Glauben durch ihre Werfe wie durch ihre Lehre bewähren. 
Wer erfennt bier nicht von ſelbſt die Macht Ghrifti!* Um 
nun Reien geliebten Brüdern als Beweis der Liebe eine beil- 
jame Lehre auf den Weg mitzugeben, wiederholte Chryſoſto— 
mus von. 1 feine in der Kaftenzeit häufig vorgetragene 
— én 

I) e die ‚neungebnie unter den Domilien de statwis, welche mac 


der Ueberſchrift am der zu ue re daramopern; gehalten worden. 
Reander,, Gprplehemus. 11 
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Srmahnung, daß man in der Strenge der Wahrhaftigkeit bis 
zur gänzlichen Enthaltung von allen Eidesformeln es bringen 
ſolle. 

In derjenigen Predigt, welche er zunächſt nach dieſer hielt, 
erinnerte er ſeine Gemeinde an die ernſte Mahnung zur Buße 
in der verfloſſenen Faſtenzeit; er forderte ſie auf, die in jener 
für ihr inneres Leben ſo wichtigen und heilſamen Zeit empfan— 
genen Eindrücke ſich immer lebendig zu bewahren, und deßhalb 
rief er ihnen, was er in feinen Faſtenpredigten gejagt hatte 
über die mannigfache Weife, wie Gott den Menfchen fich offen: 
bare und fie zu fich ziehe, durch die Schöpfung, durch das 
Gewiffen, durch das Verhältniß zu den Eltern, wieder in das 
Gedächtniß zurüd. Dies veranlaßte ihn, von dem Einflufje 
der Mütter auf die Erziehung zu reden. Und wie er allge 
meine Lehren durch lebendige Beifpiele aus der biblifchen Ge— 
fchichte anfchaulich zu machen liebte, fo wählte ex hier Das 
Beifpiel der Hanna, der Mutter Samuels, um fie ald Vor: 
bild einer hriftlichen Gattin und Mutter darzuftellen, was 
ihn in einer Reihe von fechs Predigten beſchäftigte ). 

In der erften Diefer Predigten jagte er unter Andrem von 
der Hanna: „Da We zum Gebet H gewandt, gedachte fie 
nicht ihrer Widerfacherin, fie Sprach nicht: Räche mich an Die: 
Ier ruchlofen Frau, wie e8 viele Frauen machen; fondern jener 
Schmähungen auch nicht einmal gedenfend, betete fie nur um 
das, was ihr felbft zum Seiten gereichen ſollte. So mache 
auch du es, o Menjch, und wenn du einen Feind ſiehſt, der 
dich betrübt, jo Iprich zu ihm fein böſes Wort, und bete auch 
nicht gegen ihn als deinen Feind; fondern gehe in dein Ge- 
mach, beuge deine Kniee und bitte Gott mit Thränen, daß er 
dich von diefer Bekümmerniß befreien möge. So hat es jene 
gemacht, und auf diefe Weife von ihrer Feindin den größten 
Bortheil gezogen. Denn der Schmerz, welchen ihr jene Schmä— 


1) ©. Hom. 1 in Annam $ 4 tom. IV ed. Monti. 
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hungen machten, trieb fie zu defto inbrünftigerem Gebet an; 
das Gebet eriwarb ihre die Erbörung Gottes, und fo wurde 
‚geboren. Wenn wir nüchtern find, jo werben nicht 
ee und nidyts fchaden fönnen, jondern fie werben 
ums auch das Größte nügen, dadurch daß fie uns zu Allem 
r machen, wenn und nur die Trauer, in die fie und 
‚ nicht zu Schmähungen, fondern zum Geber antreibt.* 
er in der zweiten Predigt das oft wiederholte furge Gebet 
der Hanna hervorhob, juchte er am ihrem Beifviele zu zeigen, 
daß die Bedeutimg des Gebets nicht von der Menge der Worte, 
fondern von der Müchternbeit der Seele abbänge; was au 
mit der Anweiſung Gheifti, daß man im Geber nicht viele 
Worte machen müfje nach Art der Heiden, übereinftimme. 
Gr wirft fodann die Schwierigfeit auf, wie das zu der Pa— 
rabel von der unverichämten Withve und zu ver —— 
Ermahnung zu immerwaͤhrendem Gebet ſich verhalte. Es fei 
— Chriſtus und Paulus verlangten kurze, 
» Gebete; denn lange Gebete gäben leicht den Ver 
pen und Zerftreuungen Naum. Wenn man aber viele 
umd Furze Gebete auf die ganze Zeit vertheile, könne man fich 
leichter in der rechten Sammlung des Gemüthsé und der red» 
tem Nüchternheit erhalten. „Als der Priefter der Hanna zu 
ſchweigen gebot, — fagte er — verftummte zwar ihre Stimme, 
aber nicht ihre Zuverficht zu Gott; fondern noch mächtiger rief 
Im Innern ihre Herz; denn dies ift das wahre Gebet, das 
innere Geſchrei des Herzene. Dies ift beſonders der leidenden 
Seele eigen, nicht durch das Gefchrei der Stimme, fondern 
durch die Inbrunſt des Herzens zu beten. So Lamm man. 
wenn man auf dem Marfte gebt, mit rechtem Gomm in dem 
Herzen beten, und jo Lann man, wenn man mit Freunden 
gt und wenn man irgend etwas thut, mit dem ftar- 
des Herzens Gott anrufen.” Den Umſtand ber 
ab Hanna, nachdem fie gegefien hatte, brtete 
), fagte er: „Das lemen wir aljo von ibe: 
11 * 
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nachdem wir gefpeifet haben, zu beten. Wer daran gewöhnt 
ift, dem wird auch während der Mahlzeit die Erwartung des 
Gebets zum Zügel dienen, und Seele und Leib werden dadurch 
des Segens voll werden. Wo Gebet und Danfjagung if, 
da wohnt die Gnade des heiligen Geiftes und es weicht alle 
Macht des Bofen.“ 

Indem nun aber Ehryfoftomus in dem lebendigen Be: 
wußtjein von dem, was das Gebet für das chriftliche Leben 
ift, von dem innigen Verlangen aus, daß es die Seele des 
ganzen chriftlichen Familienlebens werden follte, dies fo nach- 
drucksvoll ausſprach, ließ er ſich, wie nicht ſelten, von der 
Lebhaftigkeit ſeines Gefühls fortreißen, Manches zu ſagen, 
was, wenn auch eine tiefgefühlte Wahrheit ausdrückend, ſo 
ſtark und ohne Einſchränkung ausgeſprochen, doch leicht auf 
eine praktiſch nachtheilige Weiſe mißverſtanden und falſch an— 
gewandt werden konnte. Wenn Einer auch nach der Mahlzeit 
noch fo betrunken wäre, fo ſolle er Doch deßhalb von jener 
Gewohnheit nicht abgehn; denn wenn er an dem einen Tage 
in einem folchen Zuftand bete, werde er am andren fich beten 
fchämen und es wieder gut zu machen ſuchen. Er bedachte 
diefes ausfprechend nicht, wie leicht auf dieſe Weife das Gebet 
zu einem gefinnungslofen Mechanismus gemacht werden fonnte, 
was ihm grade das Verhaßteſte war. 

In einer dritten Predigt ftellte er die Art, wie die Hanna 
ihren Sohn von der Geburt an Gott weihte, ald Mufter der 
Nachahmung für die chriftlichen Mütter dar, ‚indem er fagte: 
„Wenn du Mutter wirft, fo weihe auch du Gott deinen Sohn. 
Jene brachte den ihrigen in den Tempel, du mache deinen 
jelbft zum Tempel des himmlischen Königs’). Denn der 


1) Sch habe diefe Stelle in Annam. 3 $ 4 nach einer nothwendigen 
Berichtigung überſetzt. Nach der gewöhnlichen Lefeart heißt es: Av dë 
ënn uyıno, dvades gou zul op 109 viov. 'Ezeivn ie rein avı- 
yays, 00 vaov Serogzstegon go drOx Baoıkızov. Diefe Lefeart paßt 
durchaus nicht zu dem Zuſammenhang; derfelbe erfordert vielmehr noth- 


165 


Apoſtel ſpricht: Wißt ihr nicht, daß eure Leibet Ehriſti Glieder 
find und der Tempel des heiligen Geiftes, der in euch ift? Und 
an einer andren Stelle heißt ed: Ich will in euch wohnen und 
in euch wandeln. Denn wie ift es doch nicht etwas Abgeſchmad⸗ 
ted, daß man feine Koften jpart und Alles thut, um ein ver 
fallenes Haus wieder aufzubauen, daß man aber das Haus 
Gottes — ein Haus Gottes foll ja be Seele des Jünglings 
werden — nicht der geringften Sorgfalt würdigt? Nehmt euch 
im Acht, daß ihr nicht diefelben Worte, wie einft die Juden 
hören müßt (Haggai 1, 4): „Aber eure Zeit ift da, daß ihr 
in getäfelten Häujern wohnet! Und dies Haus muß wüſte 
ſtehn?“ Wenn aber die Vernachläffigung jenes Tempels den 
Aerm Gottes jo ſehr anregte, wie viel mehr wird die Ber 
nachläffigung die ſes Tempels den Herm erzürnen; denn diefer 
ift um fo viel höher an Würde als jener, je größere Zeichen 
der Weihe er hat. Laßt aljo nicht das Haus Gottes zu einer 
Räuberhöhle werden, damit nicht auch dich jene Strafrede 
Chriſti an die Juden treffe. Wie wird aber die Seele eine 
Räuberhöhle? Wenn wir knechtiſche Begierden von den Seelen 
der Jünglinge Befig nehmen lafien. Täglih müflen wir es 
und angelegen fein laffen, alle ſolche aus ihren Seelen zu 
bannen, damit fie an dem Himmelreib Theil nehmen und 
Alles, was zum Dienft deſſelben gehört, zu vollbringen fähig 
werden.“ 

Chryſoſtomus, der überall mitten aus dem Leben jeiner 
Zeit redet, ſpielt bier auf die Sitten und gejellichaftlichen Ein- 
richtungen Pieter Zeit an, wie häufig das Irdifche in's Himm- 
liſche umdeutend, und diefes jenem entgegenfegend. Kinder aus 
den Senatoren» Familien wurden bald nad ihrer Geburt für 


wendig ben Gegenſatz nicht ben Sohn (von dieſem allein bandelt co rä 
bier) in den Tempel führen, fondern ibm ei zum Tempel weiben 
Nach der gewöhnlichen Lefeart würde auch die Objelibezeichnung zu dem 
erflen Augyaya feblen. Lieſt man aber Matt amdrir — dude, fe acht 
died Pronomen das gemeinfame Objelt zu beiden Verben. 
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bejondere Ehrenämter in dem Senat beftimmt (gewiſſe Arten 
der Aeızovgyier, munera honoraria), deren DVerrichtungen 
eben jo Eoftjpielig als ehrenvoll waren, und nach denen fie 
ſchon als Kinder genannt wurden: wie Die Sorge für die Öffent- 
lichen Spiele, die Aufführung der feftlichen Chöre, was alles 
aus der heidnifchen Zeit in die chriftliche übergegangen war. 
Auf Diefe Sitte der Gitelfeit anfpielend, ſagt Chryfoftomus: 
„So laßt auch ung es machen: wir müffen die Kinder von 
dem erften Alter an in den Dienft des Himmelceichs einführen; 
denn diefer irdiſche Dienft (in den Chrenämtern des Senats) 
bringt nur Koften und feinen Gewinn 13. 3 

Die nächftfolgende Predigt ?) hielt Ehryfoftomus bei dem 
Gottesdienft, welcher dem Pfingftfeft voranging. Da er nur 
eine verhältnigmäßig geringe Zahl in der Kirche verfammelt 
fand 71, veranlaßte ihn Dies zu einer Strafrede wider die 
Gleichgültigfeit der großen Mafje von Scheindhriften gegen Die 


1) Im Griechiſchen finden ſich hier Zmweideutigfeiten der Anfpielungen, 
welche ſich im Deutfchen nicht miedergeben laſſen, befonders in Hinficht 
des Wortes morırei«, welches Staat überhaupt, daher auch den himm- 
lichen Staat bezeichnen Fonnte, und ſodann wie von der Stantsverwaltung 
überhaupt, fo insbefondere yon der öffentlichen Verwaltung in den Städ— 
ten, son der Verwaltung der Aemter im Senat der einzelnen Städte ge- 
braucht, wurde. So in diefer Stelle: "va "e Zum nolıreias ueraoyeiv 
duxvgäeigrn guf of neideg, zech ımv 2xei Aeırovoylav Enırellocı nd- 
gon, ` Ups Were, On oi Ev Tais zéie mokırsvöusvor TS Bulge 
nolhlazıs rogpe Eavroy neides edätde dGogzegiëtrec Zeilloégore 
zul Girmngigroe: zer Yyuuvaoıcoyovs zech Z00EKOYaS "00pÉer, 

2) D. b. unter den auf ung gekommenen Predigten fiber bieten Ge- 
genftand; denn eine früher gehaltene, welche eigentlich die vierte unter die— 
jen Predigten fein follte, in welcher er die Worte aus dem Gebet der 
Hanna (1 Sam. 2, 1): Mein Herz ift fröhlich in dem Herrn, erflärt hatte, 
iſt verloren, mir erhellt aus dem, was Chryfoftomus felbft. daraus anführt 
Hom. A in Annam ei 

3) Er jagt, daß nicht sinmal der eigentliche oder vornehmfte Raum 
der Kirche voll war, oudE véi ston 175 drxımoiag Tonor nAmooV- 
mevov 2orıy dein, Wollten wir darunter den inneren Raum fir die 
Setauften, die navis ecclesiae verftehn, fo würde er zu einer vollen 
Kirche alfo viel gerechnet haben. 
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Angelegenheiten der Religion. „Ginmal wöchentih — ſprach 
er — verfammeln wir ums hier, und auch ott an dieſem 
Einen Tage Tonnen fie es über ſich erhalten, die (titten Som 
gen fahren zu .lafien. Und wenn man fie deßhalb anflagt, 
nehmen fie gleich die, Armuth, den nothwendigen Lebensunter 
halt und dringende Gejchäfte zum Vorwand '). Cine Recht⸗ 
fertigung ärger als jede Anklage. Denn was fann es Schlim— 
mered geben, als die Beihuldigung, daß euch etwas noth⸗ 
wendiger und dringender erſcheine, ald die Angelegenheiten Got: 
tes.“ Daß dies aber nur Borwand ei. werde ſich am dritten 
Tage nachher zeigen: denn dann werde Jung und Alt zu den 
öffentlichen Spielen nach dem Gircus laufen, und dort werde 
fein Platz zu finden fein. Er ſucht darauf den verberblichen 
Einfluß diefer Alles mit pb fortreifenden Tandluft zu zeigen, 
wie wenig die Väter, welche ihren Söhnen ein fo jchlechtes 
Beiſpiel gaben. für die Erziehung derjelben zu jorgen geeignet 
wären. An dem nächit bevorftehenden Pfingftfeit werde awar 
die Kirche gedrängt voll fein; „aber — fagte er — doch lobe 
ih auch eine foldhe zahlreiche Verfammlung nicht, denn es mg 
Sache der Gewohnheit, nicht der Frömmigkeit; denn wer mit 
wahrem Eifer und Verlangen, mit Beſonnenheit die Kirche be 
ſucht, muß das immerdar thun, aber nicht bloß mit der Menge 
Derer, welche am Feſte erſcheinen, und Wb mit diefen wieder 
entfernen, ſich fortichleppen lafiend nach Art der unvermünftis 
gen Thiere.“ 

Nah diefem Proömium fuhr er fort, die Geſchichte der 
Hanna zu entwideln, und da er in der früher gehaltenen Pre— 
Mat ihre Worte: „Mein Herz ift fröhlich in dem Herrn“ bes 
fonderd erläutert und angewandt hatte, jo wählte er nun die 
darauf folgenden: „Mein Horn ift erhoͤhet in dem Herrn“ zum 
Gegenſtand feiner Predigt. Deßhalb weil dieje ihre Herrlich 

1) Man ficht demnach, daß diefe ungeachtet der feit dem Kalſer gon: 
e ` — Geſete über die Sonntageftier doch auch am Sonntage 
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feit, wie He e8 bezeichne, eine in Gott gegründete ſei, deßhalb 
habe We eine fefte und unbewegliche Wurzel. Dies fuchte er 
an dem Beifpiel der Hanna anfchaulich zu machen. Während 
die Machthaber, welche durch ihre Werfe ihren Namen zu ver 
ewigen meinten, vergefien Iden, werde Die Tugend der Hanna 
in Städten, auf dem Lande, in PBrivathäufern, in den Lagern, 
auf Schiffen, in Werfftätten und überall gepriefen. Dann 
hebt er dies bejonders hervor, daß fie nicht bloß gejagt „in 
Gott”, fondern ausdrücklich „in meinem Gott”, den gemein: 
famen Dom des Weltalls jich bejonders zueignend. „Das 
ift Die Art der Liebenden. Sie wollen nicht mit Vielen lieben, 
fondern ihre Liebe noch auf eine ganz befondre Weife zeigen. 
Doch darliber, daß Menſchen dies thun, darf man fich nicht 
wundern; aber darliber ftaune, wenn du fiehft, Daß Gott es 
jo macht, wie wenn Er fich nennt Gott Abrahams, Iſaaks 
und Safobs. Unter den Menſchen werden bie Knechte nach 
den Heren genannt und nicht umgefehrt, "7 was er durch Bei- 
jpiele aus dem täglichen Verkehr erläutert '). „Anders aber 
bei Gott: es heißt nicht bloß Abraham, der Mann Gottes, 
jondern auch der Gott Abrahams. Dies war e8, was Pau- 
(us bewunderte, wenn er jagte: Gott ſchämte ſich ihrer nicht, 
ihr Gott zu heißen; und er fügte auch den Grund hinzu, weß— 
halb er fich nicht fchämte, weil fie fih als Fremdlinge auf 
Erden betrachteten." Dies veranlaßte ihn, jene Stelle des 
Hebräerbriefes zu entwickeln und anzuwenden, wie um ihres 
nur auf das Himmlifche gerichteten Sinnes willen jene Män- 
ner jo Hoch geftellt wurden. Er ermahnte zu ihrer Nach: 
ahmung, und dies führte ihn wieder zu der Hanna zurüd, an 
ihrem Beifpiel zu zeigen, wie man bei Allem durch das Gebet 
zu Gott feine Zuflucht nehmen folle. Daher er nun fein Lieb- 
lingsthema von der Kraft des Gebets wieder aufnimmt: „Uns 


1) 'O deiva Enitoonos rop deivos, 6 Jeiva oisntdugeg Tod deivcs, 
Tod orgeınyod zei üncoyov. $4. 
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möglich iſt es, das in Menſch, der mit dem rechten Gmfte 
betet, und Gott feig anruft, fündigen fellte. Wer fein Her 
erwärmt, feine Seele zum Himmel erboben hat, unt fo feinen 
Herm anruft, feiner Sünden eingedenf, wegen der Vergebung 
derfelben mit ihm redet, der wird über alle written Sorgen 
mp Leidenfchaften Ob erheben. Und wenn er nach dem Gebet 
einen Feind Geht. wird er ihm nicht mehr als Keind betrachten. 
Da wir aber ald Menichen die empfangenen Eindrüde leicht 
- wieder verlöfchen laſſen, jo mußt du, mom du mach zwei, drei 
Stunden fühlft, das die Wärme nach unt nad hinſchwindet, 
wieder zum Gebet hineilen und dein Lait gewordenes Herz wie 
der erwärmen. Und wenn du das den ganzen Tag hindurch 
thuſt, alle Zwifchenräume der Zeit durch wiederholtes Geber 
erwärmend, jo wirft du dem Satan feinen Eingang zu deinen 
Gedanken übrig laſſen.“ Dann nahm er Rüdficht auf die Ein- 
wendung, daß das Geber nicht am jedem Orte, jondern nur 
an einer heiligen Stätte verrichtet werden fünne, und er jagte 
dagegen: „Laßt uns alfo nicht Den Vorwand gebrauchen, Feine 
Kirche, in der man beten könne, ſei in der Nähe: denn und 
felbft, wenn wir nüchtern find, bat die Gnade des Geiftes zu 
Tempeln Gottes gemacht. Wir haben nicht eine ſolche Gottes; 
verehrung, wie fie früher bei den Juden war, die jo viel 
Sinnliches hatte, und bei der es jo vieler aͤußerlichen Wer 
richtungen bedurfte. Wo du bift, haft du Altar und Opfer 
bei dir, du felbit bift Priefter, Altar und Opfer zugleich; die 
Frau Tonn den Spinnroden in der Hand haltend und am ich: 
ſtuhl ſtehend mit der Seele zum Himmel hinaufbliden und mit 
Wärme Gott anrufen. Es fann Einer auf den Markt ſich 
begeben, und indem er für Ob allein geht, inbrünftig beten; 
ein Anderer fann, während er an der Werfftätte figt und Kelle 
zufammennäht, feine Seele dem Dem weiben; der Knecht 
fann, wenn er einfauft, wenn er binauf- und binuntergebt und 
in der Küche fteht, mit Inbrunſt beten. Gott Amt nb des 
Ortes nicht, er verlangt nur Eins: das warme Der und Die 
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nüchterne Seele,“ Dann führte er zum Beleg biblifche Bei— 
jpiele an: das Gebet des Paulus im Merter, des Hisfia auf 
dem Kranfenlager, 2 Könige 20, des Schächers am Kreuz. 
Da was er gejprochen mit den gewöhnlichen, aus dem Thea— 
ter und den Schulen der Ahetoren in die Kirche übergegange- 
nen Beifallsbezeugungen aufgenommen wurde, fegte er hinzu: 
„Ich babe dies gefprochen, nicht damit ihr mir euren Beifall 
und eure Bewunderung bezeugen, ſondern damit ihr Durch eure 
Werke dies üben, damit ihr die Zeit des Tages und der Nacht 
und Die Zeit der Arbeit mit Gebet umgeben ſolltet.“ 

Es geihah, wie es Chryfoftomus in diefer Predigt vor- 
ausgefagt hatte: am PBfingftfeft war die Kirche fo zahlreich 
befucht, daß faum noch ein Platz gefunden werden fonnte. 
Am darauf folgenden Sonntage aber jah er nur eine verhält 
nißmäßig geringe Verfammlung vor fich, Diejenigen, welche 
an jedem Sonntage feine Predigten zu boren pflegten; wie er 
jelbft fie fo anvedet: „Ihr, Die ihr immer bei mir ſeid.“ Deß- 
halb ging er in den einleitenden Worten zu feiner Predigt 
davon aus. Seine früheren Ermahnungen hätten alfo nichts 
gefruchtet; Doch er,habe das Seinige gethan, „und eure Sache, 
die ihr (mmer bei mir fein, — feßte er hinzu — wäre e8 nun, 
fie Dazu zu vermögen, daß fie Das Feft jeder VBerfamm- 
lung mit ung feierten.” Wie Ehryfoftomus überall tiefe Ein- 
fiht in das eigenthümliche Weſen des Chriftenthums, vers 
möge beten das veligiöfe Bewußtjein von den Naturbedingun- 
gen des Raums und der Zeit freigemacht worden, zu erfennen 
giebt, jüdischer und heidnifcher Weräußerlichung fich entgegen- 
ftellt, fo giebt er dies auch hier zu erfennen, indem er diefe 
Beranlafiung benust, um die Idee durchzuführen, daß die Fefte 
ber Ehriften nicht auf gewiſſe Zeiten befchränft feien. „Wenn auch 
— fagte er — das Pfingfifeft vorbei ift, fo ift doch das Feft 
nicht vorbei; denn jede Verfammlung der Gläubigen ift ein 
Feſt. Das erhellt aus Chrifti eigenen Worten: „Wo zwei 
oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten 
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unter ihnen.“ Wo aber Ehriftus mitten unter den Berjam- 
melten (8. welchen andren, welden größeren Beweis eines 
Feſtes ſuchſt du da noh? Wo Unterricht und Gebet ift, wo 
der, Segen der Väter (der Segem, den die Geiftlichen über He 
Gemeinde ausipraben), wo das Wort Gottes vernommen 
wird, wo Berfammlung der Brüder und das Band Ate 
Liebe it, wo die Menjchen mit Gott reden und Gott zu den 
Menſchen redet, wie follte da nicht ein Feſt und eine feitlidhe 
Berfammlung fein?” So demnach — (liegt er — hätten er 
und fie, feine Zuhörer dajjelbe Sen, wie an jenem Pfingftieft. 
Gr habe auch diefelben Zuhörer, wie damals; denn Diejeni» 
gen, welche an jener Pfingftverjammlung nur aus Gewohn- 
heit Theil genommen, jeien damals auch nicht mit der Seele 
wahrhaft gegenwärtig gewejen. Ja er habe dies voraus, top 
er, nicht wie an jenem Feſte durch das Lärmen Fer Menge 
geftört, ruhiger lehren fönne. 

+ Da er nun an dem Pfingftfefte durch den Gegenitand, zu 
befiem Behanblung das Feſt aufforderte, genötbigt worden war, 
ſein bisher verfolgtes Thema über die Geſchichte der Hanna 
zu verlafien, jo nahm er es nachher wieder auf, Sich wieder 
anſchließend an den Tert, von Fetten Grflärung er ausgegan- 
gem war, hob er ent bejonders hervor die Worte der Hanna 
(1 Sam. 2, 1): „Mein Mund bat ſich weit aufgerban über 
meine Feinde; denn ich freue mich deines Heils.“ Es jei in 
beten Worten feine Spur einer Rachſucht gegen ihre Feindin 
zu finden; nicht die Freude, dieſe bejchämen zu können, jon- 
dern mr die Freude, von ihrer eigenen Schmach befreit zu 
fein. Sodann hebt er hervor, daß fie ſich nicht bloß des 
Heild, jondern des durd Gott erlangten Heils freue „So 
find, Hr Seelen der Heiligen, — ſagte er — fie freuen ſich 
noch mehr, als über die Gaben jelbft, über den Gott, 
der fie ihnen geſchenlt hatz denn fie lieben nicht ibn um jei- 
ner Gaben willen, ſondern jeine Gaben um des Gebers 
willen,“ Dies veranlaßt ihn, jene feine Lieblingsider von ber 
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uneigenmügigen Liebe zu Gott zu entwideln. „So laßt ung 
gefinnt fein: wenn wir fündigen, möge nicht das unſer 
Schmerz fein, daß wir ung der drohenden Strafe bewußt find, 
fondern daß wir den Den beleidigt haben. Und wenn wir 
etwas Gutes thun, fo mögen wir uns nicht freuen um des 
Lohnes im Himmelveich willen, fondern um deſſen willen, 
daß wir dem Könige des Himmelveichs wohlgefallen haben; 
denn dem Vernünftigen ift Gott zu beleidigen. etwas Furcht: 
bareres als jede Hölle, jo wie Gott wohlzugefallen etwas Er- 
fehnteres als jedes Himmelreich. So fei Paulus gefinnt ge 
melen (Röm. 8, 39). So habe die Hanna fich veffen gefreut, 
daß folches verliehen der Gott, dem fie Alles verdanfte; fern 
fei e8 von ihr gewefen, wie Andre mit Gott darüber zu 
rechten, daß er ihr ert fo ſpät verliehen, was er der Andren 
früher verliehen. Dies veranlaßte ihn, gegen die Unzufrieden- 
heit der Menfchen mit den göttlichen Fügungen zu reden; und 
er erwähnt hier eines Gegenftandes, auf den das Chriftenthum 
das Nachdenken der von Theilnahme an den Angelegenheiten 
aller Menfchen erfüllten Geifter bald hinlenfte, und über den 
es von dem religiös -fittlichen Gefichtspunfte aus, den es er: 
öffnete, allein die rechte Auffaffung gewähren fonnte, die Frage, 
wie die große Ungleichheit in der Vertheilung der irdifchen 
Güter mit der Anerkennung der göttlichen Vorſehung zu vers 
einigen Tel, Das Chriftentfum gab hier den rechten Schlüffel 
der Erklärung, indem es die Erziehung des Menfihen für das 
Reich Gottes, die religiös-fittliche Entwidlung des Menfchen 
für ein höheres Dafein als Ziel des irdiſchen Lebens erfennen, 
eine verborgene göttliche Weisheit darin vorausjegen ließ; wie 
ichon ein Klemens von Alerandria darauf hingewieſen hatte, 
daß diefe Ungleichheiten den Stoff für die Ausgleichung durch 
die chriftliche Liebe geben follten. So hob auch Chryfofto- 
mus, die daher genommenen Klagen gegen die göttliche Vor— 
fehung zurückweiſend, hervor, wie dieſe Ungfeichheiten grade 
dazu dienen müßten, die Ordnung des Lebens herzuftellen, die 
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Thätigfeiten der Menſchen zu weden, gunn: und Gewerbe zu 
erzeugen und zu fördern. Wir wollen jeine Worte darüber 
hören: „Da du aber von der götillchen Vorſehung recht über 
zeugt fein mußt, jo verlange von dem Herrn feine Nechenichaft 
über das, was geſchieht, was viele unter den Menjchen thun, 
die an jedem Tage mit Gott rechten. Und wenn fie den Ei— 
nen reich, dem Andern arm jehen, jo erlauben fie fich der Bor 
fehung viele Vorwürfe zu machen, Was (Gun du, o Menich? 
Paulus läßt dich mit deinem Mitfnecht nicht rechten, indem 
er jagt (1 Kor. 4, 5): „Darum richtet nicht vor der Zeit, bis 
der Herr fomme.“ Und du ziehſt deinen Herrn vor Gericht? 
und verlangt von ihm Rechenſchaft über fein Handeln? und 
du zitterft nicht und fitechteit dich nicht? Und ſage mir, welche 
Verzeihung, welche Entihuldigung wirft du verdienen, indem 
du an jedem Tage und zu jeder Stunde fo viele Beweiſe ſei— 
ner Borfehung empfängt, und doch aber wegen der Unver 
hältnismäsigfeit in der Vertheilung der Armuth und des Reich 
thums über die allgemeine Ordnung aburtbeilft, und das auf 
eine ungerechte Weife? Denn wenn du auch diefes mit Fer 
rechten Gefinnung und Ueberlegung prüfen wollten. jo würbe, 
wenn auch nichts Anderes von der göttlichen Vorſehung zeugte, 
eben Feier Gegenfag von Armuth unt Reichthum ihr zum 
Belege dienen. Denn wenn du die Armuth aufbebit, jo haft 
du die ganze Ordnung unjerd Dajeins aufgehoben, und ban 
unfer Leben zu Grunde gerichtet; und es wird dann weder ein 
Schiffer, nech ein Steuermann, fein Landmann, fein Bau 
meifter, fein Weber, fein Schufter, fein Zimmermann, kein 
Schmied, fein Lederarbeiter, fein Bäder, und feiner von den 
Übrigen Handwerkern fein.“ Dann ſchloß er mit einer Gegen 
‚überftellung des Armen und des Reichen, um daraus abzu— 
leiten, was jener vor diefem vorausbabe „Laßt uns alio 
— waren feine lepten Schlußworte — nicht murren, glei 
den undanfbaren Knechten, und nicht den Herrn anlagen, fon 
dern im Allem ibm danken, und laßt uns überzeugt fein, dan 
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es nur Ein Uebel giebt, die Sünde, und mır Ein Gut, die 
Gerechtigkeit; denn wenn wir fo gefinnt find, fo wird un 
nicht Krankheit, nicht Armut, nicht Schande und nichts von 
allem dem, was für etwas Betrübendes gehalten wird, ver— 
legen können, fondern nachdem wir in Allem reine Freude 
ſchon hienieden genofjen haben, werden wir der zukünftigen 
Güter theilhaft werden durch die Gnade unfres Herrn Jeſu 
Chriſti!“ 

In dieſem Jahre ſcheint Chryſoſtomus durch die Kränklich— 
keit, welche eine Folge ſeiner früheren ascetiſchen Anſtrengun— 
gen war, in ſeiner Berufsthätigkeit öfter unterbrochen worden 
zu ſein. Als er nach einer zweiten Krankheit zum erſten Mal 
wieder predigen konnte, begann er ſeiner Gemeinde ſeine Freude 
darüber zu bezeugen, wieder in ihrer Mitte erſcheinen zu kön— 
nen, wie die Trennung von der geliebten Verſammlung ihm 
ſchwerer als die Krankheit ſelbſt geweſen ſei. Er kam dann 
wiederum, wie öfter, auf den Inhalt und die Wirkungen ſeiner 
Faſtenpredigten zurück; durch dieſe habe er es dahin gebracht, 
daß ein Theil der Gemeinde es ſich zum Geſetz gemacht, allen 
andren Betheurungsformeln außer dem Ja und Nein zu ent— 
ſagen. Indem er Diejenigen lobte, welche ſich mit einander 
vereinigt hatten, dies Eine Gebot Chriſti ſtreng zu vollziehen, 
ſetzte er zugleich hinzu, daß ſie nur nicht meinen müßten, mit 
der Volßziehung diefes Einen Gebots genug gethan zu haben, 
fondern zur Harmonie des chriftlichen Lebens werde die Beob- 
achtung aller Gebote Ehrifti erfordert; und fo wollte er fie 
nun auffordern, fih in der Beobachtung eines andren ſchwieri— 
geren Gebotes, des Gebotes der Unterdrüdung des Zorns und 
der Rachſucht, der Vergebung der Beleidigungen zu üben, und 
zu diefer Ermahnung benugte-er die Erklärung und Anwen- 
dung der Parabel Matth. 18, 23. Diefes Gleichnig — fagte 
er — zeige an, welche Nechenichaft Alle ohne Unterſchied dem 
Herin von ihrem Leben abzulegen hätten. „Ein Jeder prüfe 
fein Gewiffen. Wenn du bot, daß der Herr mit feinen 
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Knechten abrechnen will, fo denfe an Könige, Feldherren, Statt 
halter, Reihe und Arme, Knechte und Freie.“ Die Vorficher 
der Gemeinden würden eine beſonders ſchwere Rechenſchaft ab 
zulegen haben. Diejenigen, welche das Yehramt verwalteten 
), würden davon Rechenſchaft abzulegen haben, 
ob fie der Gemeinde alles zu ihrem Heil Grforberlice vor 
getragen und nichts aus unreinen Triebfedern iht vorenthalten 
hätten. So werde der Biſchof, je größer der ihm vertramte 
Wirkungokreis fei, defto jchwerere Rechenſchaft abzulegen haben, 
wie insbefondre über die Bejepung der Kirchenämter in feinem 
Biichofsfprengel. Dieſe abzulegende Rechenſchaft werde nicht 
bloß die Aeußerungen der Gefinnung, die Wb in Werfen und 
Worten darftelle, jondern auch die verborgene Gefinnung feldit 
betreffen. Das firenge Verfahren ded Herm mit dem Knechte 
ftelle dar, wie Gott den Menjchen zuerft zum Bewußtfein der 
Größe feiner Schuld führt, um ihm dann Alles zu vergeben. 
Das Bewußtjein der eigenen großen Schuld jollte ihm mild 
gegen Andre machen. 

Dann gebraucht er das Beiſpiel des flebenden Knecht, um 
zum Vertrauen auf die göttliche Barmberzigfeit zu ermahnen ` 
„Mögen das hören alle Diejenigen, welche nachlaͤſſig im Ge 
bet find, wie groß die Kraft des Gebetes ift! Diefer bier be; 
rief Bo nicht auf Kaften, nicht auf Verleugnung der irdiſchen 
Güter: er brauchte den Herm nur anzufleben, um feine Ev 
barmung zu gewinnen. Gr jagte miche zu Wb ihn: Wie 
lann ich ibn anflehen? — was viele der Sünder jagen, die an 
einer teufliichen Demuth franf find. Es fehle dir das Mer, 
trauen des Gewiſſens? Nun gebe eben deßhalb bin, um großes 
Vertrauen zu gewinnen; denn es iſt micht ein Menſch, der füch 
mit dir verföhnen will, def Fu dich zu jchämen brauchteft. 
Gott iſt e: der verlangt mehr, ald du felbit ep verlangft, dic 
von der Schuld frei zu machen. Du haſt fein jo großes Ber 
langem nach deiner Sicherheit, ald er nach deinem Heil; davon 

hat er und durch feine Werke jelbit überzeugt. Du ban fein 
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Vertrauen des Gewiſſens? Eben deßhalb Fannft du Vertrauen 
haben, weil du fo gefinnt bift. Denn der größte Grund des 
Vertrauens ift, daß man glaubt, Fein Vertrauen haben zu kön— 
nen, fo wie e8 die größte Schmach ift, fich felbit vor dem 
Herrn zu rechtfertigen. Ein Solcher, der dies zu können meint, 
ift unrein, wenn er auch heiliger ift als alle Menfchen.“ Dann 
von der Erbarmung, die der Knecht duch feine Zerknirſchung 
und Selbftvemüthigung erlangt hatte, zu Betten Härte gegen 
den Mitfnecht übergehend, jagt er: „Siehft du, wie gut es 
ift, der Sünden eingedenf zu fein? Denn wäre auch dieſer 
immer. derfelben eingedenf gewejen, jo wäre er nicht fo in 
ſolche Härte verfallen; deßhalb ſage ich ſtets und werde nicht 
aufhören, es zu jagen, daß es fehr heilfam und nothwendig 
ift, ftetS aller feiner Sünden eingedenk zu fein. Nichts oer: 
mag fo fehr die Seele zur Weisheit, Sanftmuth und Milde 
zu ftimmen, als das ftete Andenfen der Sünden. Nicht nur 
erlangen wir die Vergebung derfelben, indem wir ihrer ge 
denken, fondern wir werden auch milder gegen alle Menfchen 
geftimmt fein, und wir werden mit größerer Liebe Gott dienen, 
wenn wir durch jenes Andenfen feine unausfprechliche Liebe 
defto lebendiger erfennen. So machte es diefer nicht, jondern 
indem er die Größe der Schuld vergaß, vergaß er ou Die 
Größe der Gnade. Die Gnade vergefjend wurde er (let 
gegen feinen Mitfnecht, und dadurch verlor er Alles, was er 
durch Die Liebe Gottes gewonnen hatte.” 

Dann macht Chryfoftomus von dem Verfahren des Herrn 
gegen dieſen Knecht eine folche Anwendung, die zwar von fei- 
nem rein chriftlichen Geifte zeugt, und von feinem darin be: 
gründeten Streben, den herrſchenden praftijchen Irrthümern 
entgegenzuwirfen, ausging; aber Doch werden wir hier zugleich 
erkennen müffen, wie die Befämpfung der praftifchen Irrthümer 
ohme Die rechte Kenntniß von ihrer theoretifchen Grundlage 
und deren Beftreitung nicht recht gelingen kann, wie wichtig 
die wiffenfchaftliche Klarheit und Strenge in der Entwiclung 
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dogmatifcher und ethiſcher Begriffe auch für das praftifche Le— 
ben werden mußte. Man lerne am diefem Beijviele, fagte er, 
daß Gottrleichter die Sünden gegen ihm ſelbſt, als die Sün— 
den gegen die Nächften vergebe. Gr thue dies nicht nur bier, 
jondern auch in andren Fällen, wie er in der Bergpredigt fage: 
„Wenn du deine Gabe auf dem Altar opferſt, und wirft, allda 
gebenfen, daß dein Bruder etwas wider did babe, jo (op 
allda ‚vor dem Altar deine Gabe, und gebe auvor bin, umd 
verjöhne Pi mit deinem Bruder, und alsdann fomm und 
opfere deine Gabe.“ „Du ſiehſt, wie er überall die Sunden 
gegen uns ſchwerer macht, als die Sünden gegen ibn ſelbſt, 
und wie er nichts höher ſetzt, als den Arieden umd die Yicbe 
gegen den Nächften.“ Ghriftus erlaube die Scheidung von der 
Ehebrecherin. Paulus aber gebiete das eheliche Band mit 
der ungläubigen Frau unaufgelöft zu erhalten. Somit jage 
Gott: Wenn die Frau gegen mich jündigt, jo trenne dich 
nicht von ihr; wenn ſie aber gegen dich fündigt, fo trenne 
dich von ihr. 

Es ift zum rechten Verſtaͤndniß der Beziehung diefer Worte 
die feit längerer Zeit herrſchende Eintheilung der Sünden in 
Sünden wider Gott und Sünden wider den Nächften zu ber 
rüichfichtigen, welche oft eine ſehr willfürliche und praftiich nat, 
theilige Abſchaͤzung der Sünden herbeiführte, indem man nicht 
anerfannte, daß alle Sünde auf gleiche Weiſe Sünde gegen 
Gott jei; jondern nur auf gewiſſe, Wb, wie man meinte, un 
mittelbar auf die Ehre Gottes beziehende Sünden, wie Ver— 
leugnung des Glaubens, rrlehre u. ſ. w. dieſe Bezeichnung 
anwandbte und dagegen andre Sünden defto milder beurtbeilte, 
ald ob durch jolhe die Ehre Gottes nicht unmittelbar verlegt 
werbe. Chryſoſtomus wollte bier offenbar diejes verfebrte gn. 
liche Urtheil befämpfen; aber den Grund, von dem es au 
ging, jene Eintbeilung der Sünden, erfannte er doch jelbit 
als richtig an, und er machte von derjelben eine eregetiich und 
logiſch feineswegs haltbare Anwendung. Gin Mangel, welder 
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bei dem mehr rhetoriſch als dialektiſch gebildeten Chryſoſtomus 
auch fonft in feinen Predigten fich bemerken Täßt. 

(Gr Schloß diefe Predigt mit den Worten: „Laßt uns alſo 
nach nichts fo fehr trachten, als Boma, von Zorn rein zu 
fein, und die feindfelig gegen uns Geftimmten mit ung zu ver 
föhnen, da wir wiffen, daß weder Gebet, noch Almojen, noch 
Faften, noch Kommunion, noch irgend etwas Andres an jenem 
Tage für uns wird ſprechen können, wenn wir Das und zu— 
fügte Unrecht nicht vergefjen.“ 

Um diefe Ermahnung feiner Gemeinde recht an's Herz zu 
legen, wählte er bald nachher Die Gefchichte Davids, und ver 
fuchte diefelbe durch die Darftellung des Verhaltens Davids 
gegen Saul anfchaulich zu machen und zu befräftigen. Er 
hielt deßhalb Drei Predigten über dieſe Gefchichte. In der (Gm. 
leitung zur erſten diefer Predigten 1 1. welche er an dem nächft- ` 
folgenden Sonntage, oder doch bald nachher hielt, jagte er: 
Wer bei feinen Predigten nicht feine Ehre und Die Unter- 
haltung feiner Zuhörer, fondern deren Nuten zum Zweck habe, 
müſſe nicht bloß einmal über einen Gegenftand der KHriftlichen 
Sittenlehre predigen, fondern denfelben in mehreren auf ein- 
ander folgenden Predigten entwickeln. Die befte Art des Unter- 
richts jei, von irgend einer Ermahnung nicht eher abzuftehn, 
bis man das, wozu man ermahne, in's äert gefegt fehe. 
Denn wer heute über Almofen, morgen über das Gebet, dann 
über die Sanftmuth, dann tiber die Demuth; predige, würde 
in den Gemüthern feiner Zuhörer gar feine Frucht bringen. 
Sp wolle er e8 auch machen, wie früher in Hinficht des Eides, 
jegt in Hinficht der Vergebung der Beleidigungen. 

Die rhetoriſchen Schilderungen des Chryfoftomus brachten 
haufig bei den für jolche Eindrüde, vie freilich mehr augen- 
blicklich erſchütternd als tief eindringend waren, leicht empfäng- 
lichen, veizbaren Antiochenern große augenblidliche Bewegungen 


1) Mont, IV £. 748. 
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hervor, die er für den Zwed feiner Predigten zu bemupen 
fuchte. So bemerkte er im der zweiten dieſer Predigten nach 
feiner Schilderung von der Trauer Davids über den Tod Sanls 
und Jonathans die Thränen eines Theils feiner Zuhörer, und 
er darauf: „Nun fo lange ihr noch fo bewegt ſeid, denfe 
Jeder von euch an feinen Feind, er juche ihm au erhalten, 
während er lebt, er betraure ihm nach feinem Tode, nicht auf 
eine epidelltiſche Weife, jondern aus aufrichtigem Herzen, un, 
wenn er felbit etwas leiden muß, um Leiden von dem, von 
welchem er Unrecht erlitten bat, abzuwehren, ſei er auch be; 
reit, Alles für ihm zu (hun unt zu leiden. 

Die dritte Pieter Predigten begann mit einer Strafrede, 
welche ihn eine Zeit lang beichäftigte, jo daß er of fpäter zu 
jenem abgebrocbenen Thema wieder zurüdfehren fonnte. Die 
zunächft vorbergegangene kirchliche Verſammlung war nämlich 
mit der Peier einer der öffentliben Schaufpiele zuſammen— 
getroffen. 

war (bon längft die Anftellung der öffentliben Schau⸗ 
ipiele an den Sonntagen verboten worden '). Aber die Zant, 
(uft jener Leute, welchen die Circenses eben io viel waren 
als das täglihe Brot, mochte die Ausübung jener Geſehe 
immer wieder bintertreiben und die neue Ginfhärfung derfelben 
daher nothwendig machen; wie ein afritaniiches Koncil zu gar, 
thago im Jahre AOL den Kaifer darum bitten mußte, indem 
es darüber Magte, daß fogar an dem feierlihen Sonntage, 
welcher auf den Ofterfonntag folgte. und die ganze Ofterfeier 
beichloß, an welchem die Neugetauften der ganzen Gemeinde 
einverleibt wurden, der Gircus mehr als die Kirche bett 
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4) Bielleiht (hen durch den Aaiſer Konkantin. In einem Get: 
vom Yabre 356 git ausprüdlih arfagt: „Ne quis in logem nostrum, 
quam dudum talimus, committat, nullus solis die populo spectaculum 
pracbeat, nec divinam venerationem confocta solennitate cunlundal* 
S. Cod. Theodos. L. XV Ti. v, 2 
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werde"). Auch war jenes Werbot immer noch nicht auf alle 
Hriftlichen Feſte?) ausgedehnt worden; wie insbefondre Chry— 
foftomus häufig darüber Hagen mußte, daß grade in der zur 
Erweckung der Buße beſtimmten Faſtenzeit durch ſolche, einen 
ſo großen Gegenſatz gegen dieſe Beſtimmung bildenden ge— 
räuſchvollen Luſtbarkeiten die Gemüther abgezogen und zerſtreut 
wurden?). | 

Sp hatten auch damals viele der leichtfertigen Antiochener 
das Schaufpiel der Kirche vorgezogen. Da nun Ehryfoftomus 
Solche, bei denen dies der Fall gewefen war, jest unter fei- 
nen Zuhörern zu bemerken glaubte, jo begann er damit: (Gë 
the ihm Leid, Diejenigen, welche zu diefer Zahl gehörten, 
nicht mit Sicherheit zu kennen, um fie, bis fie Beweije ihrer 
Reue gegeben hätten, von ver Theilnahme an dem heiligen 
Abendmahl zurüchalten zu können. Und er nahm Davon 
Beranlaffung, zu entwideln, wie groß die Schuld ſei, mit 
profanem Sinn den Leib des Herrn zu empfangen, und. zu 
zeigen, welchen nachtheiligen Einfluß jene Theaterleidenſchaft 
auf das chriftliche Leben und auf das Familienleben insbefondre 
habe. Dann vollendete er das in den beiden vorher genannten 
Predigten begonnene Thema. 


1) Petendum, ut spectacula theatrorum caeterorumque ludorum die 
dominica vel caeteris religionis Christianae diebus celeberrimis amove- 
antur, maxime quia paschae octavarum die populi ad circum magis 
quam ad ecclesiam conveniunt. Cod. canon. eccles, afr. c. 61. 

2) Erſt durch das Gefes vom Jahre 425 gefchah dies in Beziehung 
auf das Weihnachtsfeft, das Epiphanienfeft, das Ofterfeit und die ganze 
Zeit von Dftern bis Pfingften. Die Faſten wurden aber auch hier nicht 
erwähnt. | | 

3) Wie 3.8. Hom. 6 in Genes. „Wenn wir hier die Predigt etwas 
langer dauern laffen, Hagen Biele über Ermüdung, da doch das wunder- 
bar ſchöne Dach hinlänglich zu ihrer Erquicung dient; denn unter dem- 
felben fann man nicht von Kälte oder von Regen oder son Sturm leiden. 
Wenn aber dort der Regen in Strömen To ergießt, und die heftigften 
Winde wehen, und wenn zu andren Zeiten die Sonne mit heißen Strah- 
Yen brennt, bringen fie dort nicht bloß eine Stunde oder zwei Stunden, 
fondern ben größten heil des Tages zu.” 
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‚Wir (eben in der Art, wie Chryſoſtomus in dem bemerften, 
für die Antiochener jo wichtigen Zeitabſchnint als Prediger 
wirfte, ein Bild im Kleinen von feiner ganzen geiftlichen Wirk 
famfeit. So fuchte er bei jeder Gelegenheit die praftiichen 
chriſtlichen Wahrheiten im Gegenfag gegen die herrichenden Sa. 
fter, gegen die dem durchgreifenden Einfluffe des Ghriftenthums 
am meiften widerftreitenden verfehrten Neigungen und Bor 
urtheile der Menſchen recht oe Herz zu legen. So fuchte 
er befonders das Schlechte, wo es unter dem erheuchelten 
Schein des Ghriftenthums nur defto gefährlicher wurde, in 
feiner Blöße darzuftellen, und feine Zubörer vor ſolchem Scheine 
zu warnen. Das lebendige warme Gefühl des Ehryſoſtomus, 
feine von Natur zu heftigen Aufwallungen geneigte Gemüthe: 
art konnte ihm defto leichter ungeduldig werden, ermüden und 
verzagen laſſen, wenn er jo oft ohne große Wirfung auf das 
Leben der Mehrzahl dieſelben Strafreden gegen das mannid)- 
fache Verderben feiner Zeit wiederholt hatte. Aber er war 
überzeugt, daß der Verfündiger des göttlichen Worts nie müde 
werben dürfe, für biefes zu zeugen und mit demſelben das 
Böfe zu trafen, wenn er auch den gemwünfchten Erfolg im 
Leben nicht vor fich fehen follte. Wurde ihm gefagt, es fei 
überflüffig, daß er diefelben Grmahnungen und Strafpredigten 
immer wiederhole, jo antwortete er!): „Wir Diener des gött- 
lihen Wortes haben von dem menjchenliebenden Gott dieſe 
Regel empfangen, von unferer Seite es nie fehlen zu Langen, 
und nie zu fchweigen, man möge uns hören oder nicht. Da 
Jeremias, weil er den Juden droßte und die zufünftigen Ve 
den vorherfagte, von den Zuhörern verjpottet wurde, jo dachte 
er einft, feinen Propbetenberuf aufzugeben, indem ihm etwas 
Menſchliches widerfuhr, und indem er den Spott und Schimpf 
nicht ertragen konnte. Hört ihm ſelbſt (Jerem. 20, 7—9) 
„I bin zum Spott geworden täglich; da dachte ich, woblan 





1) Ham. 1 in Lazar. 
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ich will feiner nicht mehr gedenken, und nicht mehr in feinem 
Namen predigen. Aber es ward in meinem Herzen wie ein 
brennend Feuer in meinen Gebeinen verjchloffen, daß ich es 
nicht leiden konnte.“ Wenn mun Derjenige, welcher täglich 
verlacht, verfpottet und befchimpft wurde, weil er zu jchweigen 
dachte, fo große Strafe erlitt, welche Verzeihung verdienten 
denn wir wohl, da wie noch nichts der Art erlitten haben, 
und nur wegen der Trägheit Einiger verzagen würben, zumal 
wenn doch fo Viele find, die auf das, was wir fagen, achten? 
Dies fage ich aber nicht: zu meinem Trofte und meiner Er- 
munterung; denn ich habe den feften Entſchluß og: 
faßt, fo lange ich athme, und fo lange es Gott ar: 
fällt, mich in dem gegenwärtigen Leben zu lajjen, 
diefen Dienft zu erfüllen, und zu thun, was mir 
vom Heren vorgefchrieben ift, man möge mich hören 
oder nicht. ” 

Ehryfoftomus nannte zuweilen die lebendige Theilnahme 
am Gottesdienfte, die vollen Kirchen als das Ausgezeichnete Der 
Stadt Antiochia wie wenn er fagt !): „Ich werde nie aufhören, 
das zu jagen: Was unfere Stadt fehmüdt, ift nicht, daß fie 
einen Senat hat, nicht, daß fie Konfuln unter ihren Bürgern 
herzählen kann, nicht Die Menge der Bildfäulen und der Reich: 
thum in allen Arten von Waaren, fondern daß fie ein nad) 
dem göttlichen Wort begieriges Volk und gefüllte Kirchen hat, 
Komm in die Kirche, und fieh den Adel unferer Stadt, fieh 
die Armen, welche von Mitternacht bis Tagesanbruch hier 
bleiben ?), fieh, wie fie weder bei Nacht die Gewalt des Schla- 
fes, noch bei Tage die Noth fürchten.” 

Aber es erhellt aus vielen andren Stellen feiner Predigten, 
daß dies Lob nicht allen Klafjen der Antiochener gebührte, 
großtentheild nur den Nermeren und dem Mittelftande. Unter 


1) Montf. VI, 120. 
2) Die Verfammlungen zum gemeinfchaftlichen Beten und Singen in 
der feierlichen Stille der Nacht, vigiliae, pervigilia. 
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den Reihen und Vornehmen bingegen gab o Biele, welche 
genug zu thun glaubten, wenn fie an den hoben Aefttagen 
und im der vierzigtägigen Faſtenzeit die Kirche bejuchten. Zeng ` 
war ihnen die Zeit, welche fie ihrem auf das Irdiſche gerich⸗ 
tetem Leben, jei es ihren Gejchäften oder ihrem Bergnügen 
entziehen jollten, zu theuer. Oder die Hige war ihnen in ber 
Kirche zu groß, das Gedränge zu läftig, die Luft zu drül— 
find’). Wenn fie zwiſchen der Kirche und dem Theater oder 
dem Girfus ſich enticheiden follten, mußte die erftere gewöohn- 
li nachftehen. Daher geihah es, daß Chryſoſtomus an den 
hoben Keittagen jeine Kirche, wie wir im dem Kreiſe jeiner 
Predigten in jenem feinen Zeitraume Beijpiele davon geſehn 
haben, immer gedrängt voll fand, da er hingegen nad) den 
jelben die Zahl feiner Zuhörer bejonders aus den höheren 
Ständen immer mehr abnehmen jab?). Weßhalb er den Se 
gen der lirchlichen Gemeinschaft für alle Menichen feinen Zus 
hören häufig zu zeigen juchte. | 
Einige Stellen aus jeinen zu Antiochia gehaltenen Predig- 
ten mögen dies anjchaulich machen’): „Ahr führt immer eure 
Dienftgefhäfte ald Borwand für die Vernachläffigung des 
Sottesdienftes an, aber diefer Borwand hat feinen Grund; 
denn Kornelius war ein Hauptmann, und jein Amt binderte 
ihn doch nicht, ein frommes Leben zu führen. Wenn ihr aber 
euer Leben auf dem Theater verbringt, werdet (br mie durch 
den Dienftzjwang, nie durch die Aurcht vor euren Vorgeſetzten 


— — 







o Kal yüg zul Lotte gëgter keyörror, br ayodoör ri "Em 
vor, 20 Fëtun dpöpnror, ois laylouer areroywosiade: zal Zätin 
oda fr rei "ie än, Wow narıoder medbpsöurro. Ed. Mont. T 
mtr. 159. 

H So in den Eingangeworten ju feiner Domilie über dad Bregen 
Wé Briefes an be Horiniber: "Uer ul; ten ödıyorgıe e 3tden 
ër Vu four zul Té nolurnor Arggnuen nä Zregter alrajır lie 
rornzror, Mont UI 128. 

3) Hom, 5 über 1 ger tom. X, 42. 
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gehindert. Wenn wir euch hingegen zur Kirche vufen, Dann 
fommen die taufend Hinderniffe.“ 

Sp tief auch Chryſoſtomus durchdrungen war von dem 
Weſen der chriftlichen, an feine befondere Stätte wie feine be: 
fondere Zeit gebundenen Gottesverehrung, und fo nachdrücklich 
et dies hervorzuheben pflegte, mit jo vieler Schärfe er auch 
von Pieter Seite den chriftlichen und den jüdifchen Standpunkt 
von einander zu unterfcheiden pflegte, fo wußte er doch Nüd- 
ficht zu nehmen auf die Schwäche und das Bebürfniß der 
finnlichen, nur nach umd nach zu verflärenden Menfchennatur. 
Deshalb fagte er in einer Predigt, in welcher er über Die 
Bernachläfftgung des Kirchenbefuchs an den gewöhnlichen Sonn- 
tagen Hagte'): „Haben fie nicht gehört, was der heilige Sän— 
ger fagt Pf. 84, 11: „Sch will lieber die Thür hüten in mei- 
nes Gottes Haufe, denn lange wohnen in der Gottlofen Hütte.“ 
Er fagt nicht wohnen, fih aufhalten in dem Haufe Gottes, 
mehr als dies, — nur den geringften Platz einnehmen. So 
ift e8 mit der Liebe. Die Liebe verlangt nicht bloß, den Ge— 
liebten felbft zu jehen, fondern auch Detten Haus, die Thür 
des Haufes. Und wenn er auch nur ein Kleid, einen Schuf 
des Geliebten fieht, glaubt er ihn felbft zu fehen. So war 
e8 mit den heiligen Sängern. Da fie den Gott, der ein Geiſt 
ift, nicht fehn Fonnten, fo fahen He jein Haus, und durch das 
Haus ftellte fi ihnen feine Gegenwart dar. Jeder Ort ift 
im Vergleiche mit dem Haufe Gottes eine Hütte der Sünder. 
Magft du die Gerichtsftätte nennen, oder das Nathhaus, oder 
das Haus eines Jeden. Wenngleich Gebete dafelbft verrichtet 
werden, fo kann es doch auch an Streitigfeiten, an Zommen. 
fünften, die fih auf irbifche Sorgen beziehen, nicht fehlen. 
Diefes Haus aber ift rein von allem diefem. Deßhalb heißt 
‚jenes eine Stätte der Sünde, diefes ein Haus Gottes. Diefe 
Stätte Bahn zur Tugend, Schule der Meisheit. Nicht allein 





1) T. II opp. ed. Mont, f. 129. 
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bei den gottesbienftlihen Verfammlungen, wenn die Schrift 
vorgelefen und geiſtlicher Unterricht ertheilt wird, und die ehr 
würbige Schaar der Väter da fist, fondern auch in aller übri- 
gen Zeit. Betritt nur den Vorhof der Kirche, und ſogleich 
haft du He irdiſchen Sorgen abgelegt, ſogleich weht deine 
Seele eine gewiſſe geiftlihe Luft an. Diefe Ruhe gebietet 
Ehrfurcht umd lehrt Weisheit, fie «erhebt deine Gedanken, fie 
läßt dich nicht des Irdiſchen eingedenf fein, fie erhebt dich von 
der Erde zum Himmel.” 

Zu einer fehr zahlreihen Verfammlung an dem Feſte der 
Taufe Chriſti (Epiphania), welches in der griechiſchen Kirche 
zu den Hauptfeften gehörte, ſprach er'): „Ihr alle feid heute 
voll Freude, ich allein bin betrübt. Denn wenn ich dies Meer 
einer chriftlichen Verſammlung anjebe, und den umendlichen 
Reichthum der Kirche betrachte, wenn ich dann bedenke, daß, 
nachdem das Feſt verftrichen, auch diefe Menge wieder hinweg 
gen wird, fo fchmerst es mich ſehr, daß bie Kirche, welche 
fo viele Kinder erzeugt hat, nicht bei jedem Gottesdienite, (en. 
dern nur an einem Feſte fich ihrer erfreuen Lann. Welche 
geiftliche Wonne, welche Ehre Gottes, welcher Nugen für die 
Seelen wäre ed doch, wenn wir bei jedem Gottesdienfte bie 
Hallen der Kirche fo gefüllt ſehen könnten! Rum aber (un 
Schiffer und Steuermänner Alles, um von der hoben Ser 
glüdlih zum Hafen zu kommen, wir aber wollen uns ftets 
herumtreiben auf der Fluth der irdiſchen Dinge, auf dem 
Marfte und in den Gerichten, hierher aber fommen wir mur 
ein oder faum zweimal im Jahre. Oder wißt ihr nicht, daß 
Gott die Kirchen angeordnet hat, das für die Städte zu fein, 
was die Häfen bei dem Meere find, damit wir, und aus 
dem wilden Treiben der irdiſchen Sorgen bierber flüchtend, 
des größten Friedens und hier erfreuen jollten? Es um hier 
der geiftige Hafen für die Seelen, was ihr jelbit bercugen 


1) 11, 367. 
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müßt. Denn wer jeßt einen Blie in eure Seele thun Fonnte, 
würde eine große Ruhe in derjelben finden. Wie eine himm⸗ 
liſche Zauberſtimme dringt die Stimme der heiligen Schrift 
durch das Ohr eines Jeden zur Seele und bringt die unver: 
nünftigen Leidenfchaften zum Schweigen.“ Er führt darauf 
den Vorwand an, daß die Armuth Manche hindere, jo oft 
zur Kicche zu fommen, und fagt dagegen, daß fie ja wohl, 
wenn fie ſechs Tage der Sorge für den irdifchen Gewinn wid— 
meten, Einen Tag oder gar nur zwei Stunden dieſes Za: 
ges diefer Sorge entziehen und ganz einer höheren Sorge wid: 
men könnten. „Was von den Dingen, die jeder Ehrift wiſſen 
muß, über die Seele, den Leib, über Unfterblichfeit, Himmel 
veich, über die Strafen, die Hölle, Gottes Langmuth, Sün— 
denvergebung, Neue, Taufe, Über die höhere und Die niedere 
Melt, über die Natur der Menſchen, Ober Die Engel, über Die 
Nachftellungen der böfen Geifter, über den Lebenswandel, über 
den rechten Glauben und die verderbten Jrrlehren, was von 
ale dem werden wir euch lehren können, wenn ihr jährlich 
mm ein oder zweimal hierher fommt, und das ohne den re: 
ten Ernft, aus Gewohnheit an einem Fefttage, nicht aus Theil- 
nahme an der Religion. Die größte aller Künfte, die Kunft, 
wie man Gott gefallen und zur Theilnahme an den himmlifchen 
Dingen gelangen kann, glaubt ihr auf eine fo oberflächliche 
Weiſe erlernen zu können?“ Da er am andren Tage, der dem 
Andenken eines antiochenifchen Märxtyrers geweiht war, wieder 
predigte, fand er eine weit kleinere Verfammlung, wie er nor: 
ausgefagt hatte, und er fprach deßhalb wieder von dem Nugen 
des Kirchenbefuchs. „Wer mit dem rechten Glauben und Eifer 
hierher femmt, geht mit vielen Schägen von hier hinweg, und 
wenn ihn taufend Unglüdsfälle treffen, wird er Alles leicht 
ertragen, indem er aus der heiligen Schrift Hinlänglichen Grund 
zur ftanphaften und weifen Ertragung nimmt; und fo wie Der 
geg auf einem Zellen Stehende über die Merresfluthen lachen 
fann, fo fann Derjenige, welcher ftets des Firchlichen Unter- 
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richte genießt und im die ehren der heiligen Schrift eingeweiht 
wird, indem er auf dem feiten Grund des gefunden Urtheils 
über die Dinge Geht. durch feine Art der menjchlichen Zufälle 

gt werben, indem er fich zu einem Standpunft erboben 
—* die Gewalt der irdiſchen Dinge nicht reicht. Nich 
allein aber aus der Ermahnung, welche er bier empfängt, fon 
dem auc aus dem Gebete, dem väterliden Segen, aus der 
chriſtlichen Gemeinſchaft, aus der Liebe der Brüder und aus 
taujend andren Dingen fann man bier vielen Nugen und vie 
(en Troſt ſchöpfen.“ Bei einer ähnlichen Erfahrung, in einer 
fu nach dem DOfterfefte gehaltenen Predigt jagte er!): „Was 
ift Dies? Je mehr wir und von den Feiten entfernen, deſto 
geringer werden auch die Verfammlungen der Gemeinde. Aber 
. wie Gegenwärtige müffen deshalb nicht mehr läffig werden. Sie 
werden geringer der Zahl, aber nicht geringer dem Gifer nad. 
Sie werden geringer, damit die Aechten offenbar werden, und 
damit wir. erfahren, wer bloß aus Gewohnbeit und wer aus 
Begierde nad dem göttliben Worte an den jährlichen Feiten 
hierher fomme. Am vorigen Sonntage war die ganze Stabt 
hier, gefüllt waren die Hallen, und die Menge gli ab und 
zufteömenden Wellen. Aber mir ift eure Stille wünjcens 
weriber als jene große Menge, eure Ruhe achte ich mehr als 
jened Lärmen. Damals fonnte man die Körpeg zählen, jet 
fönnen wir die von Frömmigkeit erfüllten Seelen zählen. Wenn 
man den Werth, Feier an Zahl der Perjonen geringen Ver, 
fammlung, und weldye größtentbeild aus Armen beftebt, und 
den Werth jener zahlreichen und größtentheild aus Reichen be 
ftehenden gegen einander wie auf einer Wagſchaale abmägen 
wollte, jo würde auf die Seite der eriten das Uebergewicht 
fallen. Das Theater ruft am jedem Tage, und Keiner zoͤgert, 
Keiner wendet die Menge der Geſchäfte vor, Alle laufen dabin, 
als wenn fie für nichts zu ſorgen hätten. Der Greis ſchaͤmt 
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1) I, 50, ` 
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fich nicht feines weißen Hauptes, der Jüngling fürchtet nicht 
feine leicht entzündbare Leidenfchaft, der Neiche glaubt nicht 
feine Würde zu fchänden. Aber wenn er zur Kirche kommen 
fol, fo bedenkt ex ſich, als wenn er fich von feiner hohen 
Würde herablafjen müßte, und brüftet ſich dannnod, als 
wenn er Gott einen Gefallen erzeigt hätte!). Ic 
möchte wiffen, wo Jene geblieben find, welche an dem Tage 
ung zur Laft fielen; denn eine Beläftigung war ihre Gegen— 
wart. Sch möchte wiffen, welche Gefchäfte fie abziehen; aber 
es find feine Gefchäfte, fondern nur ihr Hochmuth ift es. 
Und was fönnte wohl wahnfinniger fein? Ihr glaubt ung 
einen Gefallen zu erzeigen, wenn ihr hierher fommt und das 
hört, was zu eurem Seelenheil dient?” 

Schön befämpfte er diefes Einfchränfen der Firchlichen Ge- 
meinfchaft auf die Fefttage in einer am Bfingftfeft gehaltenen 
Predigt?) von dem Eigenthümlichen des chriftlichen Stand» 

1) Die Sitten und die Lafter waren in den großen Sauptftädten des 
römischen Reichs, befonders des Orients, einander auch damals ziemlich 
gleich, wie man aus der Vergleichung der son Chryfoftomus zu Antiochia 


und zu Konftantinopel gehaltenen Predigten fehen Tomm, Wir wollen deß— 
halb mit diefer Stelle eine andre aus einer von ihm zu Konftantinopel 


` gehaltenen Predigt Hom. 3 in 2 Thessal. tom. XI, 527 vergleichen: 


„Sieh! Es kommt ein reicher Mann oder eine reiche Frau hierher; fie 
denft nicht daran, wie fie das göttliche Wort hören, jondern mie fie fich 
recht zeigen, wie fie fich mit großem Aufſehen niederſetzen, mie fie alle 
andren durch die Kleiderpracht übertreffen, wie fie fich durch ihre Erfchei- 
nung, ihren Blick, ihren Gang ein größeres Anfehen geben Tonn, Alle 
ihre Sorge ift dies Hat mich Sene auch gefehen? Hat fie mich bewundert? 
Bin ich recht geputzt? daß ihre Kleider nicht verderben, nicht zerreißen. 
Sp au Fommt der reide Mann, um fi dem Armen zu zeigen, und 
demfelben Ehrfurcht einzuflößen durch die Menge der Sklaven, die ihn um- 
geben und ihm überall unter den Menfchen Plab machen follen. Er 
glaubt uns, der Gemeinde, vielleicht fogar Gott einen Ge— 
fallen zu erzeigen dadurd, daß er in das Haus Gottes ge- 
fommen ift. Wenn ihr wollt, will ich euch die Urfache son allem dieſem 
jagen. Sie glauben zu ung zu fommen, wenn fie hierher kommen, fie 
glauben, was fie hören, yon ung zu hören. Sie bedenken nicht, daß fie 
zu Gott fommen, daß Er zu ihnen |pricht.“ 
2) Hom, 1 in Pentecost. 
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punftes aus: „Es ift juͤdiſcher Sinn, mur dreimal im Jahre 
vor Gott zu erfcheinen ; denn zu den Juden ift gefagt werben, 
2Mof. 23, 17: „Dreimal im Jahre jollen erſcheinen vor Got 
d en alle deine Mannsbilder.* Wir Chriſten follen aber 
feig vor unferm Gott erfcheinen. Jene konnten wegen der 
Entfernung des Ortes nur jo viele Verjammlungen haben; 
denn die Gotteöverehrung war damals auf (men Ort be 
fhränft. Jene waren in der ganzen Welt zerftreut, Apoftel 
geſch. 2, 5. Wir alle bewohnen Eine Stadt, wir figen unter 
denjelben Mauern und find oft nur durch Gine Straße von 
der Kirche getrennt, und doch beſuchen wir jo jelten diefe bei. 
lige Berfammlung, ale wenn wir durch große Meere von Fer. 
felben getrennt wären. ` Jenen hat Gott, nur drei Reftzeiten 
zu feiern, vorgefchrieben, uns aber bat er dies ſtets zu thun 
geboten, denn für ung Im allezeit Feſt. Damit euch dies am 
ſchaulich werde, will ich euch den Gegenftand der Refte nen 
nen, fo werdet ihre einſehen, daß wir an jedem Tage ein Zen 
haben. Nun unſer erftes Feſt Im das Feſt der Epiphanie '). 
Was ift denn der Gegenftand dieſes Feſtes? Daß Gott auf 
der Erde erfchien und mit den Menjchen wandelte, daß Gott 
der eingebome Sohn Gottes mit uns war. Aber das ift er 
ja allegeit; denn er jagt ja (Matth. 28, 20): „Ich bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende.“ Deßhalb (ënnen wir in 
allen Tagen das Feſt feiem. Was bedeutet das Paicafeft? 
Daß wir den Tod unferes Herm dann verfündigen, das ift 
Paſcha. Aber auch dies ift an feine beftimmte Zeit gebunden; 
denn da und Paulus von dem Zwang der Zeiten befreien und 
zeigen wollte, daß fi geg Paſcha feiern laſſe, jagte er 
1 Kor. 11, 26: „So oft ihr von diefem Brot eſſet und von 
diefem Kelch teinfer, (oft ihr des Dem Tod verfündigen.“ 


1) Ta Gauteng, das Feſt ber Erſcheinung oder Offenbarung, nim- 
lich Jeſu im feiner aörtlihen Würde und feinem Mellinaberufe bei der 
Zant durch den Johannes. 
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Da wir nun allegeit den Tod des Herren verfündigen können, 
fünnen wir auch zu jeder Zeit Paſcha feiern. Wollt ihr er: 
fennen, daß auch dies heutige Feſt an jedem Tage erfüllt met: 
den fann, oder vielmehr an jedem Tage ift? Laßt ung fehen, 
was der Gegenftand des heutigen Feſtes ift, und weßhalb wir 
daffelbe feiern. Weil der heilige Geift zu uns herabgefommen. 
Denn fo wie der eingeborene Sohn Gottes mit den Gläubigen 
ift, fo auch der Geift Gottes; denn Chriftus Spricht: Liebet 
(br mich, fo haltet meine Gebote, und ich will den Vater bit- 
ten, ımd er joll euch einen andren Helfer geben, daß er bei 
euch bleibe ewiglich, der Geift der Wahrheit (Joh. 14, 15—17). 
Sp wie Chriftus alfo von fich felbft ſagte: Ich bin mit euch 
alle Tage bis an der Welt Ende, und wir allezeit das Feſt 
der Erfcheinung Ehrifti feiern fëmmen, fo jagte er aud vom 
heiligen Geifte, daß er alle Zeit mit ung fei, und wir Tonnen 
alle Zeit Pfingften feiern.” So auch im feiner funfzehnten 
Homilie über den erften Brief an die Korinther: „Alle Zeit 
ift für die Ehriften Feftzeit, vermöge der ihnen gejchenften über: 
fchwenglichen Güter, denn wie viel Gutes ift dir nicht gewor— 
den! Der Sohn Gottes ift Menfch geworden um Deinet- 
willen, er hat dich vom Tode befreit, er hat dich zum Dim: 
melreich berufen. Wie follteft du, der du fo viel Gutes er- 
fangt haft, nicht dein ganzes Leben als Feft feiern? Keiner fei 
alfo betrüßt wegen Armuth, Krankheit, Nachftellungen; denn 
wir leben ftets in einer Feftzeit.“ | 

Den Nugen des Kirchenbefuchs ſetzte Chryfoftomus, wie 
fchon aus den vorhin angeführten Stellen hervorgeht, außer 
den Eindruck, den Pie dem heiligen Zweck allein geweihte 
Stätte an und für ſich machen follte, theils in den Unterricht 
durch Die bei jedem Goitesdienfte in einer gewifjen Reihenfolge 
vorgelefenen Stüde der Bibel und durch die Predigt, theils 
in die gemeinfchaftliche Erhebung der Gemüther zu Gott im 
Gebet und Gefang, und die Belebung und Förderung der 
chriftlichen Gemeinſchaft; alle diefe drei Stüde erfchienen ihm 
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als wefentfidh. Die Vorleſung ver bibliſchen Abſchnitte empfahl 
er, wie dieſes jeit den erſten Zeiten der chriftlichen Kirche fo 
war angejehen worden, als etwas jehr Wichtiges, damit Die 
jenigen, welche bei dem damaligen Preiſe der Handfchriften 
fich fein eigenes Gremplar der Bibel hatten anſchaffen können, 
oder durch ihre Gejchäfte verhindert wurden, die Bibel gemug 
für ſich allein zu leſen, dadurch zu einer vertrauten Befannt- 
haft mit derjelben gelangen follten. Gr fagte in einer Pre 
"Mat '): „Wenn Einer nur forgfältig die Kirche befuchte, und 
‚wenn er auch nicht zu Haufe die Bibel läfe, wenn er nur mit 
Aufmerkfamfeit hier zubörte, jo würde auch bon ein Jahr 
hinreichen, ihm eine vertraute Bekanntſchaft mit derſelben zn 
verfchaffen.“ Häufig machte er feine Zuhörer auf Heen Nugen 
aufmerkfam, und wie er Alles durch Belege, die aus dem 
Leben gegriffen waren, anſchaulich zu machen wußte, wie e 
alles in der Weberlieferung Fer Kirche Gegebene nicht bloß 
Sapung und Buchftaben jein ließ, ſondern durch die lebendige 
Aneignung und Anwendung es im Geift und Leben verwan 
delte, wie er das Firchliche Bewußtſein feiner Zeit zu feinem 
eigenen gemacht batte, jo wußte er die Durch die damalige 
kirchliche Liturgie des Orients in Beriehung auf das Borlefen 
der Bibelftüde bei dem Gotteodienſte feſtgeſezten Gebräuche 
und Formeln gut zu benugen, um die Bedeutung des Bor: 
lefend der heiligen Schrift recht anſchaulich zu machen. Wir 
wollen bier der gleichen Beziehung wegen einige Stellen aus 
den von ihm zu Konftantinopel gehaltenen Predigten anführen, 
um nicht nachher Gleiches wiederholen zu müfjen. So fagt 
er in feiner neungehnten Homilie über die Apoſtelgeſchichte 
„Der Mund, durch welchen Gott jpricht, ift der Mund (ei. 
Ié. So wie diefer unter Mund der Mund der Seele it, 
wenngleich die Seele feinen Mund bat, jo ift auch der Mund 
der Propheten der Mund Gottes. Der Diafonus geht 


1) Hom. 25 in Joh. 
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da und er ruft laut im Namen Aller: Laßt uns Acht 
geben!). Daffelbe wiederholt er oft, denn Dies ift die ge 
meinfchaftliche Stimme der Kirche, — und doch giebt Keiner 
Acht. Dann fpricht der Vorlejer: Die Weiffagung 
des Jeſajas, und auch jet giebt noch Keiner Acht — und 
doch ift Weiffagung nichts Menfchliches. Dann oft er laut, 
jo daß es Alle hören können: So fpriht der Herr?).“ 
Und in einer andren Predigt?) fagt er, indem. er feinen Zu: 
hörern ihren Mangel an  Schriftfenntniß vorwirft: „Doc 
werden auch in jeder Woche zwei oder dreimal diefe Schriften 
vorgelefen. Der Vorlefer fteigt hinauf‘), und er jagt 
dann zuerft, von wem das Vorzulefende fei, 5. DB. von 
jenem Propheten, Apoſtel oder Evangeliften, und dann Deet 
er, was er zu lejen hat, damit es euch deutlicher und nicht 
bloß der Inhalt, jondern auch bie Veranlafjung, und der Ver— 
fafjer euch Dbefannt werde.” Und in einer andren Predigt): 
„Wenn der Vorleſer auffteht und fpricht: So ſpricht der 
Herr, und der Diafonus auftritt und Allen Schweigen ge 
bietet, jo gefchieht dies nicht zur Ehre des Worlefenden, jon- 
dern zur Ehre Defjen, der durch diefen zu Allen micht, Wir 
jind Diener, wir reden nicht unfre, fondern Gottes 
Worte. Sagt mir doch, wenn jest, während wir alle hier 
verſammelt find, Einer mit vergoldetem Gürtel) hereinträte, 
einherftolzivend und fich Platz machend, wenn er erflärte, er 
jei von dem irdischen Beherrfcher abgefandt, und bringe einen 


1) Hoosysuer. 

2) Tode Jëier zUguos. 

3) Hom. 8 Hebr. 

A) Auf ven außwv, das pulpitum, ein erhöhter Diop. von dem aus 
feine Stimme in allen Theilen der Kirche gehört werben konnte. 

5) Hom. 3 in 2 Thegsal. 

6) Zwynv zovonv Eywv, das cingulum mit em Bilde de8 Kaiſers, 
damals das Merkmal des kaiſerlichen Stante- wie Militärdienſtes, die 
utraque militia. 
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an unfre ganze Stadt gerichteten Brief!) über mehrere wid 
tige Gegenftände, würdet ihr euch nicht alle zufammendrängen? 
Würdet ihr nicht auch ohne Aufforderung des Diafonus große 
Stille beobachten? Ich glaube wohl; denn ih babe Briefe 
des Kailers hier vorlefen gebört.* 

- Was die Predigten betrifft, jo hätte Chryſoſtomus, wenn 
ee den lauten Beifall bejonders gejucht hätte, jehr zufrieden 
fein können; aber es war ihm nur um die Wirkungen feiner 
Predigten in dem Leben der Menjchen zu thun. Die lauten 
theatralijchen Beifallsbezeugungen ?), welche vom Theater und 
von den Hörfälen der prunkredneriſchen Sopbiften in die Kir 
hen übergegangen waren, erjchienen ibm oft nur als ein Be; 
weis, daß jeine Zuhörer vielmehr feiner fhönen Rede ſich er, 
freuten, als die darin vorgetragenen Wahrheiten auf ihr Herz 
und ihr Leben ammwendeten. Daher jagte er in einer feiner 
Predigten’): „Was hilft mir euer lärmender Beifall: ich vor 
lange nur Eins von euch, daß ihr durch eure Handlungen 
mir diefen Beifall beweiiet, wenn ihr dur die That euem 
Gehorfam bewährt. Das ift Lob für mich und Gewinn für 
euch, das ift mir größere Ehre als eine Kaijerfrone.* Im 
einer andren Predigt *) fagte er: „Manche beweijen und durch 
ihre lauten Beifallsbezeugungen ihr Vergnügen an unſten Re 
den, und darnach laufen fie auf die Rennbahn und beyeugen 
noch größeren Beifall den Wettrenmern *).“ Und. in jeiner 
fiebzehnten Predigt über den Matthäus: „Ich bedarf feines 
lauten Beifall: ich will nur Eins, daß Ur mit Ruhe umd 
Bejonnenheit mir zubört, und (but, was ich jage; denn es ift 
bier fein Theater, (br fügt nicht bier, um Schaufpieler zu fehn 


1) Solche Briefe, sacrae, wurden in den Hirhen befanmt gemact. 
2) Eiche ©. 111. 119. 

3) Hom. 15 in Rom. am Ende. 

4) In Lazar. VII. 

5) Eigentlich Wettfabrern, nrdoyo. 

Neander,, Iprplehemus. 13 
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und folchen euern Beifall zu bezeugen, es ift hier der Ort, 
geiftliche Dinge zu lernen.“ 

Wir bemerkten fchon früher, wie mannichfache Wendungen 
Chryſoſtomus in feinen Predigten gebrauchte, um die Aufmerk- 
famfeit feiner Zuhörer auf die Wahrheiten, Die er ihnen vor— 
zutragen fich berufen fühlte, hinzuwenden, und ihnen dieſe 
vecht faßlich und eindringlich zu machen. Er fuchte zuweilen 
dadurch, daß er Schwierigfeiten aufwarf, die er nicht felbft 
gleich löſete, ſondern deren Löfung er dem Nachdenken feiner 
Zuhörer Über das von ihm Vorgetragene überließ, ihre geiftige 
Selbftthätigkeit anzuregen. Wie er diefe Methode durch ein 
fchönes Gleichniß anfchaulich macht: „Warum — jagt er — 
habe ich die Schwierigkeit aufgeworfen umd nicht gleich aud) 
feloft die Löſung derfelben Hinzugefügt? Weil ich euch gewöh— 
nen will, nicht immer eine euch ſchon vorgefaute Nahrung 
hinzunehmen, fondern oft auch ſelbſt die Löjung zu fuchen. 
ie e8 die Tauben machen; denn auch diefe ernähren ihre 
Zungen, fo fange fie in dem Nefte bleiben, mit ihrem eigenen 
Schnabel; wenn He diefelben aber jo weit hHevangewachfen jehn, 
daß ihnen die Flügel gewachlen find und fie das Neſt ver 
laſſen fünnen, fo thun fie dies nicht mehr: jondern fie bringen 
ihnen zwar die Körner in ihrem eigenen Schnabel und zeigen 
fie ihnen, wenn aber die Jungen die Nahrung erwarten umd 
näher kommen, fo laffen die Mütter die Nahrung auf Die Erde 
fallen und die Jungen fie felbft auflefen ).“ Er frebte nad) 
Mannichfaltigfeit in feinen Vorträgen, bald durch tief in: 
gehende dDogmatifche Erörterungen, Die Anftrengung der Geiſtes— 
thätigfeit bei feinen Zuhörern mehr in Anfpruch zu nehmen, 
bald durch einen mehr an den Ton der gewöhnlichen Unterhal- 
tung ſich anfchließenden Vortrag es ihnen leichter zu machen ?). 

1) Ed. Mont T. III f. 103. 

2) Exposit. in Ps. 41 $1: Oodë yao dnızeiverv Gei dei Tnv dre- 
voLay Tu EXIORTWV, diedönyyuraı yao TayEwg. Ovrs yaldv dei 
zo) zën &vreidev aoyoıega "trëtt nakıv. ro norikhsıy yon 10 
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Gr glaubte in feinen Borträgen auf die Verichiebenheit der 
Fähigkeiten und Bildungsfinfen feiner Zubörer Nüdficht neh» 
men zu wäiten. „Ich weiß, — fagte er ng" — daß o 
Bielen nicht recht ift, wenn ich mich in meinem Vortrage fo 
langfam bewege; aber ich befümmere mich nicht um ihre Am 
flage. Nur um euern Nugen ift es mir zu um. Diejenigen 
unter den Brüdern, welche ſchneller gehn können, mögen auf 
bie Langfameren warten. Denn jene fönnen wohl auf Heite 
warten, die Schwärheren aber fönnen Och nicht über ihre 
Kräfte ausdehnen, um bis zu jenen hinaufzureichen. Das Kat 
lichere wird für die Einfältigeren, das Tiefere aber für Die 
jenigen, welche fchärfer jehn, müglich fein. Der Tiſch muß 
mit mannichfachen Gerichten bejegt win, weil Die Gaͤſte einen 
verſchiedenen Geſchmack mitbringen.“ 

Da er nicht Begeiſterung für ſeine Worte den Menſchen 
mittheilen, ſondern durch dieſe, wie ed dem wahrhaft rift: 
lichen Prediger ziemt, mur zu dem Einen himmliſchen Lehrer 
fie binführen wollte, daß fie von diefem ſelbſt fich erleuchten 
und belehren ließen, jo tadelte er nachdrücklich Diejenigen, 
welche in die Kirche mur famen, um feine fchönen Neden zu 
hören, und vor dem Anfang der Kirchengebere ſchnell weg, 
eilten 23. „Dft — fagte er?) — babe ich dieſe große Menge, 
welche jept bier verfammelt ift und mit fo großer Aufmerh 
famfeit zubört, in jener heiligen Stunde (der Abendmahlsfeier) 
aufgefucht und fie nirgends gefunden, und tief mußte ich def 
halb jeten, daß ihr euerm zu euch redenden Mitknecht mit 
rs déng sel ëre ider, Sei rr Hir "eräm sen ter, rCr di dyw- 
nonxwrigwr äntsoda: Aöywr. Mont. T, Vf. 10. 

+4) In prineipium actor. II $2 © 3. Monf. T. HI «7A 

2) Doch fagt er in Beziehung auf mande lange Prebigten T. H ed 
Montf. f. 298. „Da es Bb trifft, raf umter einer fo zahlreichen (e, 
meinde Dë auch ande Schwache befinden, welcht der Lange des Bortrage 
nicht zu folgen vermögen, fo will ih fie auffordern, nachdem fie geben 
baben, fo viel ala fie fallen lonnen, D zu entfernen; Seiner (ena fr, 
länger, als fie eo vermögen, zu bleiben. " 


3) IMm feiner Predigt zum numminaron 6 6 tom. I, A 
13% 
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ſolchem Eifer, euch gegenfeitig drängend und bis an's Ende 
ausharrend, zuhört, wenn aber Chriftus im heiligen Abend- 
mahl erjcheinen foll, die Kirche leer wird. Daß ihr fogleich 
wegeilt, ift Beweis davon, daß nichts von dem Gefagten euch) 
wirklich in's Herz gedrungen; denn fonft würden euch die in 
eurer Seele haftenden Worte gewiß hier zurüdhalten, und Die 
noch heiligeren Dinge mit noch größerer Ehrfurcht euch auf 
nehmen laffen. Nun aber geht ihr, wenn ber Redende out: 
gehört hat, ſo ohne allen Nuten hinweg, als ob ihr einen 
Githerfpieler gehört hättet. Aber was ift die Falte Entſchul— 
digung PVieler: Beten, fügen fie, können wir auch zu Haufe, 
aber die Predigt und den Unterricht Tonnen wir zu Haufe 
nicht hören. Ihr irrt: beten zwar könnt ihr auch zu Haufe, 
aber nicht fo wie in der Kirche, wo von fo vielen Stimmen 
Ein Gebet zu Gott hinaufgefandt wird. Hier ift etwas mehr, 
nämlich die chriftlihe Gemeinfchaft, das Zufammenftimmen 
Aller, das Band der Liebe. Und was nützt denn Die Pre- 
Piot, wenn nicht Gebet damit verbunden ift, zuerft das Gebet 
und dann das Wort. So jagen auch die Apoftel, Apoftel- 
geſch. 6, A: „Wir aber wollen anhalten am Gebet und am 
Amt des Wortes.” So macht e8 auch ber Apoftel Paulus, 
indem er feine Briefe mit Gebet beginnt, um durch die Fun— 
fen des Gebets das Feuer der Nede zu entzünden. Wenn 
ihr euch gewöhnt, mit rechtem Exnft zu beten, werdet ihr des 
Unterrichts eurer Mitfnechte nicht bepürfen; denn Gott felbft 
wird ohne einen Mittler euern Geift erleuchten.” 
In einer andren Predigt!) jagt er, daß ihm das Bewußtfein 
der Liebe einer jo großen Gemeinde jo viel Vertrauen gebe, 
weil er darnach auf ihre Fürbitte rechnen Tonne Wie viel 
aber dieſes fei, das könne man an dem Beifpiel des Apoftels 
Paulus fehn, da diefer fo große Apoftel fich der Fürbitte fei- 
ner Schüler bedürftig erklärt. Er redet fodann von der Wir: 


1) De prophetar. obscuritate II $ 4 opp, ed. Mont T. VI. 
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fung der Gemeinſchaft im Geber. Dies ſage er aber nid 
feinetwegen, fondern um ihren Eifer für die lirchliche Gemein, 
ſchaft im Gebet anzufeuen. Auf die Einwendung: „Kann 
ich aber nicht auch zu Haufe beten?“ antwortet er: „Das 
fannft du zwar; das Gebet hat aber nicht jo große Kraft, ale 
wenn es in Gemeinjchaft mit den zu dir gehörenden Gliedern 
geichieht, wenn der ganze Leib der Gemeinde aus Einem Her 
zen und mit Einer Stimme das Gebet zum Himmel empor: 
fendet, in Gegenwart der Priefter, welche die Gebete der ge 
meinfamen Menge emportragen 131 " Wir wollen damit ver 
gleihen eine Stelle aus einer von ihm zu Konftantinopel ge 
haltenen Predigt, in welcher er ſich noch ftärfer darüber aus— 
foricht 31. Denen, welche jagten, wozu folle man in die Kirche 
gehn, wenn man Keinen predigen hören fünne, antwortete er: 
„Dadurch ift Alles verdorben worden, denn mom bedarf es 
des Predigers? In der heiligen Schrift ift Alles Mar und 
deutlich. Alles Nothwendige ift darin offenbar. Aber 
weil ihr Unterhaltung fuchende Zuhörer ſeid, deßhalb verlangt 
ihr auch fo fehr nach der Predigt. Durch unfere Nachläffig- 
feit ift fie erft nöthig geworden ?). “ 

Großen Werth legte er auf die alten Kirchengebete der 
antiochenifchen Liturgie, auf deren aus der Tiefe des op, 
lichen Lebens geichöpften, größtentheils in Worte der Bibel 
eingefleideten Sinn er häufig in feinen Predigten. feine Ge— 





1) Diefe legten Worte haͤngen bier allerdinge mit der ſalſchen er. 
fellung von einem partifulären Prieftertbum in der Kirche zufammen: fie 
lönnten aber auch einigermaßen in das rein Evangelifche gedeutet werden, 
wenn man fie verfteben wollte von dem Prebiaer ale dem Croan Cbriki 
und der Gemeinde, ber in (rem Namen und aus (rem Bemwußtiein ber 
aus aueſpricht, was alle Dergen mit ibm füblen. 

2) Hom. 3 über II Thessal. 

3) Ti zën Fotto öwinrov; dub nis gutttoe:/ Geätuwie: erte 
d xoria ylyore: ha vi yap Guide: yoria; ara geg? ul din 
ré "eng rei Plus yonpais wire ra grote dëie, vii Zon 
riowenig bare äxponral, dia roüro za) raöra omg. 
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meinde aufmerffam machte. Wir bemerften (don oben, wie 
fruchtbar er dieſe Kirchengebete anzuwenden und zu benugen 
wußte, was wir noch durch einige Beispiele anfchaulich machen 
wollen. So befchäftigte er fich in feiner zweiten Homilie über 
den zweiten Brief an die Korinther ganz mit der Erklärung 
des jchönen Kirchengebets für die Katechumenen, und er be 
nußte Diefelbe, um was zu der rechten Vorbereitung für Die 
Taufe und zum lebendigen Glauben gehöre, zu entwideln '). 
Er mußte freilich oft bemerken, wie Viele diefe fchönen litur- 
gischen Formeln mechanifch mit anhörten, ohne daß der Inhalt 
derfelben ihrem Bemwußtfein nahe gebracht wurde, wie der 
Mangel an Andacht ſich darin zeigte, daß fie während ber 
Kicchengebete und während der Feier des heiligen Abendmahls 
einander drängten, um früher wegzueilen, ohne den Beſchluß 
der Kivchengebete und die feierliche Entlaffung der Gemeinde ?) 
abzuwarten. Dagegen hielt er manche nachdrüdliche Strafreden, 
wie z. B. in feiner zweiundachtzigften Homilie über Matthäus: 
„Hört dies, (nämlich Matth. 26, 30) ihr, die ihr wieder das 
feßte Gebet nach der Abendmahlsfeier nicht abwartet: Chriftus 
jagte Gott Dank, bevor er feinen Jüngern das Abendmahl aus- 
theilte, Damit auch wir Dank fagen follten ?), und nachdem er es 
ihnen ausgetheilt, dankte er und fang das Lob Gottes, damit 
auch wir Dies thun follten.” Und am Epiphaniafefte *): „Daß 
Ur nicht mit Ehrfurcht zum heiligen Abendmahl Hinzutretet, 
jondern einander ftoßend, jchlagend, drängend, fchreiend, 
Ihimpfend, voller Leidenfchaft und Unruhe! Was eilt ihr denn? 
Es rufen euch wohl die Gefchäfte? Denkt ihr denn in jenem 
Augenblick an irdiſche Gefehäfte? Gringert ihr euch noch, daß 





1) ©. einen Auszug aus diefer Predigt im Anhang zu diefem Abfchnitt. 

2) Durch die Worte des Diafonus: Geht in Frieden, drolveode dv 
donn, | 

3) Das allgemeine Danfgebet für die göttlichen Gaben ber Natur und 
der Gnade, welches der Kommunion voranging. 

4) II, 374. 


ihe der Erde angehört? Zeugt das nicht von einem fteinernen 
Herzen, im jenem Augenblick daran zu denfen, daß man auf der 
Erde fiche, und nicht unter den Ghören der Engel zu wohnen, 
mit welchen ihr jenes heilige Lied 17 habt hinauf ertönen Lage, 
mit welchen ihr auch Gott jenen heiligen Siegesgefang ’) ger 
fungen habt? Soll ih euch jagen, woher Dei: Unruhe und 
dieſes Lärmen fommt? Weil wir euch nicht alle Zeit die Thü— 
ren verjchließen, und euch vor dem legten Danfgebete fort 
fpeingen und zu Hauje geben lafien. Selbit das Leptere zeugt 
von großer Verachtung. Was thuft du, Menihb? Während 
Ghriftus da ift, während die Engel da ſtehen, während deine 
Brüder noch an dem heiligen Abendmahl Theil nehmen, eilft 
dur hinweg? Wenn du zu einer Mahlzeit eingeladen bp. wagft 
du doch nicht, wenngleich du früher gefättigt bift, fo lange die 
übrigen Gäfte noch zu Tiſche figen, dich zu entfernen.“ Gr 
ermahnte auch zur andächtigen Theilnabme an diejen Kirchen 
gebeten, indem er nad feiner Gewohnheit Furch  Benugung 
der liturgiichen Formeln den Gemütbern feine Ermahnungen 
tiefer einzuprägen juchte "1. „Selbit daß der Diafonus an 
und alle die Aufforderung ergeben läßt: „Last uns auf 
recht ftehen, wie ſich's gehört“ *), dies (8 nicht obme 
Grund eingeführt worden, ſondern damit wir die zur Erde 
herabgezogenen Gedanken hinaufrichten, damit wir die Feſſeln 
der irdifchen Dinge abwerfend unfre Seele aufrecht zu Gott 
erheben ſollten. Daß diefes jo ift, daß dieſes Wort nicht an 
den Körper, fondern an die Seele gerichtet it, das mögen wir 
von Paulus fernen, der dieſe Nedendart auf Hee Weiſe ge 
braucht; denn am niedergeichlagene und verzagte Menſchen 
ſchreibend fagt er (Hebr. 12, 12): „Darum richtet wieder auf 


1) Te uvarızör feirn uirog — bad Dreimal being, das ame 
Jeſ. 6 gebildete Kirchenlied. 

2) Rdn fnuprisne, ber Geſang der drei Männer im deng 

3) Hom. 4 Incomprehensih. 

A 'Ogdol aorwuer Soine, 
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die läffigen Hände und die müden Kniee.“ Wie nun? Sollen 
wir jagen, Daß er von den Händen und Knieen des Körpers 
jpricht? Gewiß nicht, denn er fpricht nicht zu Läufern oder 
Fauftfämpfern, fondern er ermahnt fie durch diefe Worte, die 
durch die Verfuchungen niedergeworfene Kraft der Seele wieder 
aufzurichten. Keiner nehme alfo mit mattem Herzen an jenen 
heiligen Gefängen Theil. Deßhalb werden wir auch in Hielem 
Augenblick aufgefordert, aufrecht zu ftehn, wie es Bh ziemt; 
denn das bedeutet nichts anders, als fo zu ftehn, wie e8 einem 
Menfchen vor Gott zu ftehn fich ziemt, mit Furcht und Zit- 
tern, mit nüchterner und wacher Seele.” Und in einer andren 
Predigt '): „Was thuft du Menfh? Haft du nicht dem Prie— 
Her gelobt, als er zu Dir fprach ?): Laßt uns hinauf erheben 
Geiſt und Herz ?), und du antworteteft *): Hinauf zum Herren 
haben wir fie erhoben)? Scheuft du dich nicht, in dieſem 
heiligen Augenblid als ein Lügner zu erfcheinen?“ 

Ueber den heilfamen Einfluß des Kirchengefangs fpricht er 
jo in feiner Predigt Ober den einundvierzigften Pfalm: „Nichts 
vermag Die Seele fo zu erwecken und einen folchen Aufſchwung 
ihr zu geben, fie fo fehr über die Erde zu erheben und von 
den Fefleln des Körpers frei zu machen, als gemeinfchaftlicher 
Gefang und rhythmiſch zufammengefegte heilige Lieder. Unfre 
Natur bat ja eine folche Freude an dem Gefang und eine 
jolhe VBerwandtfchaft mit demfelben, daß felbft die weinenden 
Kinder dadurch beruhigt werden.” Nachdem er dann aus ver- 
ſchiedenen Beifpielen zu zeigen gejucht, wie die Seele, Gefang 
vernehmend, alle Mühe und Arbeit leichter ertrage, fährt er 
fort: „Das Singen der Palmen bringt großen Nutzen, viele 


1) Hom. H de poenitentia Mont, T. TI f. 349. 

2) Die Aufforderung, welche vor der Abendmahlsfeier an die Ge— 
meinde erging. 

3) Län oyWuEv numv Té vooy zai Tas zwodias. 

4) Die Antwort der ganzen Gemeinde. 

5) "Exouev noos Tor zUonor. 
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Heiligung, und fann Stoff zu Lehren der Weisheit aller Art 
geben, wenn die Worte die Seele reinigen und der heilige 
Geift bald mit der Seele Defien, der ſolche Lieder fingt, ſich 
verbindet; denn daß die mit Verftand Eingenden die Gnade 
des heiligen Geiftes zu fich herbeirufen, das Lann euch Paulus 
fagen, Eph. 5, 18: „Werdet voll Geiftes,“ und er fehte auch 
hinzu, wie wir defien voll werben follen: „indem ihr dem 
Heren finget aus euerm Herzen.“ Was heißt das: Aus euerm 
Herzen? Er will jagen: mit Verftand, fo daß nicht etwa Fer 
Mund die Worte ſpreche, die Seele aber außerhalb überall 
herumfchweife, fondern die Seele vernehme, was bie Zunge 
ſpricht. Laßt uns nicht bloß hierher fommen und oberflächlich 
die Verfe aus den Palmen mitfingen, fondern laßt uns dieſe 
Verſe von hier mitnehmen als einen Stab für's ganze Leben. 
Hier fann Keiner mit Armut oder Geſchäften Ob entichuldi» 
gen; denn wenn Giner auch arm ift, und wegen feiner Ar 
muth feine Bibel hat, oder mar eine bat, aber feine Zeit 
darin zu leſen, fo braucht er mr die fo oft mitgefungenen 
Verſe der Palmen ſich recht einzuprägen, und er wird eine 
große Quelle des Troftes darin finden.“ 

Chryſoſtomus, der die Theilmabme an dem firdhlichen Kul- 
tus zu einem lebendigen Gmadenmittel für Alle zu machen 
fuchte, mußte aber mit Schmerz wahrnehmen, wie ein tobter 
Mechanismus daraus wurde, wie fehr es am der rechten Stille 
und Andacht fehlte. Oft ſprach er feine Unzufriedenheit dar. 
über aus. So fagt er!): „Eine ſchwere Krankheit berricht in 
der Kirche: Während wir mit Gott uns unterhalten wollen 
und ihn zu preifen befchäftigt find, unterbrechen wir und, und 
ein Jeder nimmt feinen Nachbar bei Seite und bandelt mit 
ihm von den häuslichen Angelegenheiten, von dem, was auf 
dem Forum, im Volk, auf dem Theater, im Heere vorgebt, 
wie dies in Ordnung gebracht, jenes vernachläffige worden, 


1) Hom, 1 in illad: Vidi Dominum Mont VI, 101. 
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welche Parthei den Prozeß zu gewinnen, welche zu verlieren 
fcheint, und überhaupt von allen öffentlichen und Privatange— 
legenheiten reden fie hier unter einander. Iſt das wohl zu 
verzeihen? Wenn Einer mit dem irdifchen Könige Ipricht, 
vedet er nur von denjenigen Dingen, von welchen der König 
veden will, und worüber er Fragen vorlegt, und wenn et 
etwas Andres gegen den Willen des Königs zur Sprache zu 
bringen wagte, würde er fich die fchwerfte Strafe zuziehen. 
Du aber, der du mit dem König der Könige reveft, welchem 
in ehrfurchtsvoler Scheu die Engel dienen, du unterbrichit 
dich, um von Staub und Koth zu reden; denn das find Die 
irdifchen Dinge. Aber du fagft: Es fteht fo ſchlecht mit der 
Staatöverwaltung, und e8 wird viel davon unter und gejpro- 
hen, und wir haben deßhalb viele Sorgen. Und wer ift Schuld 
daran? Sie fagen die Unflugheit der Negenten. Nein, nicht 
die Unflugheit der Negenten, fondern unfre Sünden. Dieje 
haben Alles zu Grunde gerichtet, alle Leiden und zugezogen, 
Kriege und Niederlagen. Wenn alfo auch der Weijefte und 
Frömmſte unfer Beherrfcher wäre, fo würde Doch, wenn wir 
in unfren Sünden blieben, diefelbe Urfache unfrer Uebel fort- 
dauern. Und wenn wir Einen der Schlechteften, einen Un: 
klugen und unordentlich Negierenden zum Beherrſcher erhalten, 
fo hat ung unfere Unflugheit und unfere Schlechtheit einen jol- 
hen zugezogen, e8 ift die Strafe unfver Sünden. Alſo möge 
Jeder, wenn er hierher fommt an feine eigenen 
Sünden denken, und nicht Andre anflagen.” Befon- 
ders Haat er!) über das Schwagen der Weiber in den Kir 
chen. „Alle find fo fehr beſchäftigt, von den thörichten Din- 
gen Bi zu unterhalten, als ob fie nur zu ihrer Erholung 
hierher gefommen, wären "1.7 

1) Hom. 9 in 1 Timoth. 

2) Ueber das zu geräufchoolle Betragen der zügellofen Jugend klagt 
er in der zu Konftantinopel gehaltenen Predigt Hom. 24 $ 4 act. ap. 


Sehr nothwendig war daher bag Amt der Dinfonen, Ordnung in der 
Kirche zu erhalten. ©. ebendaſelbſt. 


Doch war er fen davon, das Mittel zum Zwech, den 
Kirchenbeſuch zur Hauptſache des chriſtlichen Lebens zu machen; 
vielmehr hob er es immer hervor, daß das Ghriftenthbum das 
ganze Leben in Anfpruch nehme, die Ai: geiftige Gottes 
verehrung feinen Theil des Gottesdienftes ausichliehe. Und er 
befämpfte nahbrüdiih die Richtung, welche, diefer Wahrheit 
nicht eingedenf, aus dem Kirchenbefuch jelbft ein opus opera- 
tum machte. Dft ſprach er Faber gegen den nicht feltenen 
Wahn Derjenigen, welche mit dem fleifigen Beſuche der Kir 
den genug für die Religion gethan!) zu haben glaubten, fo 
3. B. in der zweiten Homilie über den Matthäus: „Wir ver 
fammeln euch hier deßhalb jo oft, nicht damit ihr bloß bierber 
fommt, jondern damit (br aus dem Aufenthalt in der Kirche 
wirklich einen Nugen ziehe. Wenn ihr aber immer hierher 
fommt, und ohne Nugen wieder weggeht, jo kann es euch 
nichts helfen, daß ihr hierher fommt. Wenn ihr wwei oder 
drei Pialmen mitgefungen und die gewöhnlichen Gebete auf 
eine oberflächliche Art hergefagt habt, gebt ihr auseinander 
und meint, daß dies hinreichend jei zur Erlangung der Selig, 
feit. Habt ihre micht gehört, was der Prophet fpricht, oder 
vielmehr Gott durch den Propheten Jeſ. 28, 13: „Dies geit 
ehrt mich mit feinen Lippen, aber ihr Herz ift fern von mir.* 
„Bei den Ghriften, — jagt er in einer Predigt — ift der 
Gotteddienft nicht gebunden an Holz und Aeuer, Altar 
und Mejjer, jondern bei ihmen ift Alles der (ein ?).* md 
in einer andren Predigt”) fagt er: „Alle befuchen die Kirche 
nur um fie au Leben: aber darauf fommt es nicht an, fen, 
bern es bedarf der Werfe und der reinen Gefinnung +). Wenn 


1) Siehe ©. 177. ` 

2) O0 yüo Gin zul ao erdi Zeiugr zul uaympn, dila zt 
näwre mad vuir, Hom. 29 Rom. 

3) Hom. 82 in Joh. 

4) "Tor baxinalar ünlo rer uöror Idıiv froyloiur Önerm. 
Té di Imrouueror or roörö Farır, dii Foywr dei Cuir gei draraie, 
xadapäg, 
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du aber den ganzen Tag zur Befriedigung deiner Habfucht 
verbrauchft, und dann in die Kirche fommft und einige Worte 
herfagit, fo Haft du micht nur Gott nicht verföhnt, fondern 
ihn nur mehr erzürnt. Wenn du deinen Herrn mit dir ver- 
jöhnen willft, fo zeige Werfe, geb um. bid her, wie groß das 
Elend der Menfchen ift, fieh die Nadten, die Hungernden, 
die Umrechtleidenden. Gott hat dir taufend Gelegenheiten oe: 
geben, deine Menfchenliebe zu zeigen.“ 

Eine jchöne Stelle darüber findet ſich in einer zu Konftan- 
tinopel gehaltenen Predigt '): „Es Geht jest ſehr ſchlecht mit 
der Kirche, obgleich ihr meint, daß unfre Sache fich jebt des 
Friedens erfreue. Das Schlimme ift diefes, daß wir, da wir 
an fo vielen Uebeln leiden, nicht einmal wiffen, daß wir lei- 
den. Was fagft vu? Wir find doch im Beſitze der Kirchen, 
der Kirhengüter und alles Uebrigen, e8 wird doch Gottes- 
dienft gehalten, die Gemeinde fommt jeden Tag zur Kirche, 
Aber darnach Tomm man den Zuftand der Kirche nicht ber: 
theilen; fondern nur darnach, ob Frömmigfeit vorhanden ift, 
ob wir mit Gewinn täglich nach Haufe gehen, ob wir einen 
Nuten daraus gezogen haben, fei es viel oder wenig, ob wir 
es nicht bloß deßhalb thun, um ein hergebrachtes Geſetz zu 
erfüllen, bloß zum Schein?). Wer ift dadurch, daß er einen 
ganzen Monat dem Gottesvienfte beimohnte, better geworben? 
Darauf fommt es an. Denn eben das, was von einem blü- 
henden Zuftande der Kirche zu zeugen fcheint, zeugt von einem 
unglüdlichen Juftande derfelben wenn alles dies geſchieht ohne 
weitere Folgen. Wenn e8 euch etwas müßte, müßten fchon 
Alle ein Acht chriftliches Leben führen, da fo viele Propheten 
zweimal in ber Woche zu euch reden, jo viele Apoftel, Evan 
geliften, da Alle euch die Heilslehren vortragen, und das, was 
das Gemüth bilden Tomm. mit vieler Genauigfeit euch bor, 


1) Hom. 29 act. 
2) Ei un vouor emie ziggoturee zl dpocıoVusvor. 
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ftellen. Was haft du gewonnen? frage ich — ich meine nicht 
Diejenigen, welche er ein Jahr Mitglieder der Kirche find, 

ſondern Diejenigen, welche von frühefter Kindheit an dem Got⸗ 
tesdienfte beiwohnen. Oder baltet ihr dies für Arömmigfeit, 
beftändig den Gottesdienft zu beſuchen? Wenn wir nichts da 
jammeln, ift es befier zu Haufe zu bleiben. Denn unire Bi 
ter haben uns die Kirche nicht deßhalb erbaut, damit wir aus 
unfern Privathaͤuſern zuſammenkommen und uns einander ge 
genfeitig zeigen follten, denn dies könnte auch auf dem Marfte, 
in den öffentlichen Aufzügen geſchehen, fondern damit Lehrende 
und Lernende mit einander vereinigt und dieſe durch jene befier 
werben jollten. Bei uns ift alles bloß Geſetzeszwang, Schein 
und Gewohnhbeitsjache geworden. Kommt das Diterfeit, io 
ift viel Lärm und Unruhe in der Kirche; Fenn ich möchte 
nicht jagen, es find viele Menſchen da, denn Menſchen 
erfennt man daran nicht. Das gen ift vorbei '), jo nimmt 
die Unruhe ab, ed erfolgt wieder eine unfruchtbare Ruba Wie 
viele Nächte wachen wir in der Kirche, und wie viel wird 
von und in der Kirche gelungen? Und was ift der Erfolg 
davon? Deito (immer. Viele thun dies ſogar aus Eitelkeit. 
Aber ihr werdet mir gewiß jagen: Wir fennen die 
heilige Schrift. Und was hilft das? Wennibrdieie 
Kenntniß burg eure Werke offenbart, dann ift es 
Gewinn und Nugen. Ja ihr jagt: Wir beten. Was nügt 
auch dies, wenn es ohne Frucht der Werfe bleibt? Hört was 
Chriſtus jagt (Math. 7, 21): Es werden nicht Alle, die zu 
mir jagen Herr, Herr, in das Himmelreih fommen, ſondern 
die den Willen (un meines Vaters im Himmel.“ 

Zu dem opus operatum bei dem Kirchenbeſuch gebörte 
quch das Wachen der Hände bei oder vor dem Eintritt in 
die Kirche, welchem Gebrauch man eine übernatürliche beili 
gende Kraft zugefchrieben zu haben (beim. Dagegen ſprach 


4) Siche oben. 
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Chryſoſtomus nachdrüdlich '): „Wir wafchen uns nur bie 
Hände, wenn wir die Kirche betreten; glauben wir nicht 
aber aud das Herz waschen zu müffen?)? Und doch 
find es nicht die Hände, welche reden, fondern die Seele ift 
ed, welde die Worte ausfpricht, die Seele fieht Gott an. 
Mit ungewafchenen Händen beten, ift etwas Gfleichgültiges; 
aber mit ungewafchener Seele beten, das ift das Allerfchlimmfte.” 
In der jechsten Homilie über den zweiten Timotheugbrief: „Es 
giebt Manche, welche, nachdem fie am Tage viel Böfes be- 
gangen haben, des Abends fich baden, und dann zur Kirche 
gehen und mit vieler Zuverficht die Hände emporheben, als ob 
fie durch die Außerliche Reinigung Alles abgelegt Hätten. Wenn 
das Bad die Menjchen rein machen und von den Sünden be 
freien könnte, fo würde ich felbft nicht aufhören, euch dazu 
aufzufordern. Es find aber Lächerliche Poſſen, es ift leeres 
Kinderjpiel, Nicht ven Schmuß des Körpers, fondern die Un- 
veinigfeit der Seele verabfehenet Gott.“ „Mögen wir lernen ®), 
was den Menjchen verumreinigt, mögen wir eg lernen und 
meiden; denn auch in der Kirche finden wir bei Vielen "eine 
jolhe Gewohnheit herrſchend: ſie beeifern fich, mit reinen Klei- 
dern zur Kicche zu fommen und vorher die Hände zu wafchen, 
fie tragen aber hier feine Sorge dafür, eine reine Seele vor 
Gott zu bringen.“ | 
Auf den göttlichen Geift, als das befeelende Brinzip des 
ganzen Firchlichen Lebens, ohne welches alles Aeußere nur tod- 
tes Zeichen werde, weiſet er hin bei einer fchönen Vergleichung 
zwifchen der Kirche feiner Zeit und ber erften apoftolifchen 
Kiche*). „Damals war die Kirche der Himmeh felbft, da 
der Geift Alles leitete und jeden der Gemeindevorfteher befeelte 


1) Hom. Joh. 73. 

2) Eita yeioas uiv vınrousda eis &xzimolav slouövısg* "äu di 
xaodiav og sën: 

3) Hom. Matth. 51 zu Matth. 15, 20. 

4) Hom. 36 in 1 Corinth. 


und erfüllte; aber jeyt haben wir mur not die Symbole jener 
Gnadenwirfungen. Die Kirche gleicht einer von ihrem alten 
Wohtftande herabgefunfenen Frau, welche oft nur not manche 
Zeichen ihres früheren Reichthums übrig hat, welche die Kar 
ften, worin fie ihre Schäge verwahrte, noch vorzeigt, dieſe 
ſelbſt aber verloren hat. Einer ſolchen gleicht jegt die Kirche; 
ih ſage dies nicht in Nüdjicht auf die Wundergaben, denn 
ed wäre nicht jo jchlimm, wenn es allein dies wäre, jondern 
auch in Rüdjicht auf Leben und Tugend. In der alten Zeit 
famen auch Alle zufammen zu gemeinfchaftlichem Geſang. Das 
(hun wir jegt noch. Damals war in Allen Gin Herz und 
Eine Seele; jetzt lann man aber auch nicht in Einer Seele 
eine foldhe Einheit finden. Jetzt ertheilt auch der Biſchof beim 
Eintritt in die Kirche, wie der Hausvater, der zu den Seinen 
fommt, Allen den Friedensgruß; aber überall hören wir oft 
den Namen des Friedens, die Sache jelbft ſehen wir nirgends.“ 

Das war das Ziel der Wirkfamfeit des Chryſoſtomus, es 
dahin zu bringen, daß alle Ghriften die Körderung des Reiches 
Gottes als ihre eigenfte und wichtigfte Angelegenheit anfähen, 
und das chriftliche Leben befonders in das Annerfte der Fami⸗ 
lien eindeinge, daß das Ghriftenthum feine Weihe und Heil, 
gung über das ganze tägliche Leben der Menſchen verbreite. 
Daher ſuchte er die Idee des allgemeinen chriftlichen Priefter 
thums wieder in's Leben zurüdzurufen und die faliche Trem 
nung zwijchen Geiftlichen und Weltlichen wieder zurüdzudrän- 
gen. Indem er!) die Mitglieder jeiner Gemeinde auffordert, 
ihre geiftlihen Worfteher durch ihr Mitwirken zu demielben 
Zwede zw unterftügen, fagt er: „Da Ir mun wißt, wie viel 
wie zu arbeiten haben, fo wirft auch ihre mit und durch euer 
Gebet, euern Eifer, euere Liebe. Geiſtliche und Laien, laßt 
und folhen Hirten, wie Paulus, Petrus und Mojes waren, 
nachahmen; denn jedes Mitglied der Gemeinde Lamm von feiner 


1) Hom. 29 Rom. 
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Seite wieder einen Hirten abgeben für fein Haus, feine 
Freunde, feine Knechte, feine Frau, feine Kinder.” So ou 
in einer andren Predigt '): „Keiner fage, ich bin ein Laie, 
ich habe fein Lehramt zu verwalten. Wenn du auch ein Laie 
bift, und nur ein Talent dir anvertraut worden, fo verarbeite 
nur das dir anvertraute, und du wirft denfelben Lohn mit 
dem Lehrer empfangen.” Häufig ermahnte er zur häuslichen 
Erbauung ?): „Der Mann trage, wenn er nach Haufe fommt, 
der Frau vor, was er in der Kirche gehört hat, laß auch die 
Kinder zuhören, auch den Knechten werde folches anzuhören 
nicht vorenthalten. Mache dein Haus zu einer Kirche, 
denn du haft Rechenfchaft abzulegen für das Heil deiner Kin- 
der und deiner Knechte. Wie wir für euch Rechenſchaft ab- 
zulegen haben, fo Jeder von euch für feine Knechte, feine 
Frau und Kinder.” 

Indem er dazu ermahnte, daß das Singen der Palmen 
in den Familien herrfchend werde °): „Ich fage das, damit 
ihr eure Kinder und Frauen folche Lieder lehren möchtet, daß 
fie folche nicht nur beim Webftuhl und bei andren Arbeiten 
fingen, fondern befonders bei Tiſche; denn da der böſe Geift 
befonders bei den Gaftmählern die Trunfenheit, Unmäßigfeit 
und Ausgelaffenheit benugt, um feinen Einfluß auf die Seelen 
zu verbreiten, fo bedarf es auch befonders vor und nad) Tifche 
der Palmen als eines VBerwahrungsmittele. Laßt uns Alle 
mit Weib und Kindern vom Tifche aufftehen und fagen (Bf. 
92,5): „Herr du Läffeft mich fröhlich fingen von deinen Wer: 
fen, und ich rühme die Gefchäfte deiner Hände.“ Und auf 
den Pſalm folge Gebet, damit unfere Seele und unfer Haus 
geheiligt werde. Denn fo wie Diejenigen, welche Schaufpieler, 
Tänzer und unzlichtige Weiber zu ihren Gaftmählern einladen, 


/ 


1) IV, 676. 
2) Hom. 6 in Genes. IV, 673. 
3) In psalm. bom. 41 $2 opp, V, 132. 
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pie böfen Geifter dahin rufen und ihre Käufer mit rte. 
fältigem Streit erfüllen, fo hingegen rufen Diejenigen, welche 
den David mit feiner Gither rufen, durch ihm Ghriftus in ihr 
Haus. Wo aber Chriſtus ift, da wagt fein böfer Geiſt ſich 
zu nahen, dahin wird Friede und Liebe und die Külle von 
allem Guten kommen. Jene machen ihr Haus vum Theater, 
mache du aus deinem Haufe eine Kirche; denn wo Pialmen, 
Gebet und bei den Singenden gottliebende Seelen find, da 
fann man einen folchen Verein eine Kirche nennen.“ 

Wir wollen noch einige ſchoͤne, auf dieſen wichtigen Gegen, 
ſtand ſich beziehende Stellen aus den von Chryſoſtomus zu 
Konftantinopel gehaltenen Predigten bier anführen): „Ihr 
müßt nicht Alles euem Lehrern, euern geiftlihen Vorſtehern 
aufbürden; denn wenn ihr wollt, werdet ihr euch gegemfeitig 
mehr nügen, als wir euch mügen können; denn ihr feid längere 
Zeit mit einander zufammen, ihr wißt gegenfeitig befier, wie 
es mit euch steht, es find euch euere gegenieitigen Schier nicht 
unbefannt, und ihr habt mehr Liebe und Umgang unter ein 
ander, feid gewohnt, freier mit einander au reden. Dies trägt 
nicht wenig zur Grleichterung der Belehrung bei; cs mm eine 
wichtige Vorbereitung, derjelben mehr Gingang zu verichaffen. 
Ihr fëmmt beer als wir einander gegenfeitig zurechtweiſen 
und ermahnen. Und nicht allein dies, fondern es fommt noch 
dazu, daß ich nur Einer bin, ihr aber Viele jeid, und ihr 
alle, jo viel eurer find, könnt Lehrer fein. Deßhalb ermahne 
ich euch: Laßt nicht aus der Acht Diefe euch verlichene Habe. 
Jeder von euch bat eine Rrau, einen Freund, einen Nachbar, 
Reien weiſe er zurecht und ermahne er. Denn wie follte o 
nicht fonderbar fein, daß wir gemeinfchaftliche Gaftmähler an 
ftellen und einen beftimmten Tag baben, an dem wir zuſam 
menfommen, bag wir, was einem Jeden einzeln für ſich feblt, 
durch Pie Gemeinſchaft erſehzen, zum Beiſpiel wenn wir au 


1) Hom. 30 in Hebr. 
Neander,, Giririeent 14 
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Leichenbeftattungen oder zu einem Gaftmahl gehen, oder in 
irgend einer Angelegenheit dem Nächften beiftehen, daß wir 
dieß Hingegen nicht thun, wo es auf Unterricht in der Tugend 
anfommt? Sa ich ermahne euch: Jeder habe Acht darauf, 
denn er empfängt großen Lohn von Gott. Derjenige, welchem 
die fünf Talente anvertraut worden, ift der Lehrer; Der, wel- 
cher nur das Eine empfangen hat, der Zuhörer (Matth. 25). 
Wenn nun diefer fagt: Ich bin nur Zuhörer, für mich iſt 
feine Gefahr, und wenn er die Allen gemeinfchaftliche Gabe 
der chriftlichen Erfenntniß, die er von Gott empfangen hat, 
verbirgt, nicht ermahnt, nicht frei redet, nicht ftraft, zurecht— 
weifet, wo er es Fam, fondern fie verbirgt in ber Erde, — 
denn wahrlich Erde und Afche ift das Herz, welches Pie Gabe 
Gottes verbirgt — wenn er fie alfo verbirgt aus Trägheit 
oder aus böſer Geftnnung, fo wird es ihm nichts helfen, wenn 
er fagt: Sch Hatte mur Ein Talent.” Nachdem er mun weiter 
ausgeführt hat, wie ein Jeder feinen Nächften zu beffern ſuchen 
müffe: „Fordre du wiederum deinen Freund auf, wo er einen 
Fehler bei dir findet, dir zu helfen und dich zu beem, Co 
wird er fich von dir gern zurechtweifen laſſen, wenn er fieht, 
daß auch du Fer Zurechtweifung bedarfft, daß auch du dic 
nicht zu einem Heiligen machft, daß du nicht als Lehrer, fon- 
dern als Freund und helfender Bruder zu ihm Ierd. Das 
ift Freundfchaft, fo wird der Bruder vom Bruder 
unterftügt gleich einer feften Stadt!); denn nicht Eſſen 
und Trinken macht Freundfchaft, eine folche Haben auch Stra— 
ßenräuber und Mörder.“ „Ein jedes aus Mann und Frau 
beftehende Haus ?) fei eine Kirche. Halte das nicht für ein 
Hinderniß, daß Mann und Frau allein da find; denn wo zwei 
oder drei verfammelt find in meinem Namen, fpricht der Herr, 


1) Sprüche 18, 195 doch nur nah der alerandrinifchen Ueberſetzung, 
welche hier mit dem Hebräifchen nicht übereinftimmt. 
2) Hom. 26 in act. ap. 
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da bin ich mitten unter ihnen (Matıb. 18, 20). Wo Ghriftus 
mitten unter uns ift, da iſt eine große Gemeinde; wo Chriſtus 
ift, find mit ihm auch alle Engel da. Ihr jet Alte mid 
allein, indem ihre den Herm aller Dinge bei ob habt.“ 
Chryſoſtomus hielt für das befte Mittel, um das Chriften- 
thum in die Mitte des Lebens einzuführen, das allgemeine 
Studium der Bibel unter den Laien zu verbreiten. Ga war 
fein Streben, dahin zu wirfen, daß alle Ghriften in der Reli, 
gion mündig fein, Alle felbft unmittelbar durch das göttliche 
Wort die Erleuchtung des göttlichen Geiftes empfangen, Alle 
fähig werden jollten, ihre Meberzeugung aus der Quelle der 
Bibel zu ſchöpfen und durch diejelbe Rechenſchaft davon zu 
geben. So fagt er in feiner ſiebzehnten Homilie über den Jo 
hannes: „Es Ip doch fonderbar, daß jeder Arzt genau von 
feiner Kunft, jeder Handwerfer von jeinem Gewerbe Rechen: 
ihaft zu geben weiß, daß Derjenige aber, der fich einen 
Ghriften nennt, von feinem eigenen Glauben feine Rechenſchaft 
ablegen kann. Daber fommt es, daß wir nicht jo ſchnell Pie 
Heiden dazu bringen, ihren Wahn jelbft zu verfpotten; denn 
wenn fie, die Wertbeidiger einer falichen Lehre, Alles (un, 
um die Schande ihrer Lehre zu verdeden, wir aber, die Die 
ner der Wahrheit, auch nicht einmal den Mund zu öffnen 
wagen, wie follten fie nicht unfrer Lehre große Schwäche 
Schuld geben? Wie werden fie nicht Trug und Wahn bei und 
argwöhnen? Wie werden fie nicht Chriſtum läftern, daß er 
die Unwifjenheit der Menge, fie zu täufchen, gemißbraucht 
habe? Wir find Schuld an foldyen Läfterungen, weil wie nicht 
über die göttliche Lehre wachen wollen.“ In einer andern 
Predigt!) fagt er, nachdem er von der Wernachläffigung der 
Bibel geiprochen: „Deßhalb Debt es jo jchlecht mit unfrem Ee: 
ben, und deßhalb vermögen wir nichts in dem Kampfe für die 
Wahrheit, und defihalb machen wir und lächerlich bei Heiden, 
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Juden und Härelifern. 7 „Wenn ihr täglich in der Schrift 
forfihtet 11. würde ich euch nicht ermahnen, den Streit mit 
den Heiden zu fliehen, fondern vielmehr euch vathen, in ven 
Kampf mit denfelben euch einzulaffen; denn groß ift Die Kraft 
ver Wahrheit. Weil Ur aber die Schrift nicht zu gebrau- 
chen wißt, fürchte ich, daß fie euch Unbewaffnete beftegen; 
denn nichts ift fchwächer als der von der Hülfe des göttlichen 
Geiſtes Verlaffene.” 

Wie er nicht ert vom einem überlieferten, ganz abgefchloffe- 
nen firchlichen Lehrbegriffe aus zum Studium der Bibel ge 
fommen war, fondern von Jugend auf an der Schrift fein 
chriftliches Leben und Denfen entwidelt hatte, jo war er auch 
fern davon, die Erklärung der heiligen Schrift der Firchlichen 
Meberlieferung unterzuordnen; er betrachtete die heilige Schrift 
als die unabhängige und felbftgenugjame Erfenntnigquelle der 
Glaubenswahrheit. Zu Pieter Quelle jelbft wollte er Jeden 
‚hinweifen. Wenn die Heiden?) Denjenigen, welche fie zum 
"Glauben aufforderten, zu antworten pflegten: man könne nicht 
wiffen, was man als hriftliche Wahrheit glauben (elle, da es 
unter den Chriſten fo viele darüber mit einander ftreitende Sek ` 
ten gebe, jo antwortet Chryfoftomus: „Wenn wir menjchlicher 
Vernunft zu folgen vorgäben, fo könnte dich Dies mit Recht 
beunruhigen. Wenn wir aber der Schrift zu glauben behaup- 
ten, und dieſe einfach und untrüglich ift, fo ift es Pir leicht, 
die Wahrheit zu finden. Wer mit diefer übereinftimmt, ift 
ein Chriſt. Wer mit derjelben jtreitet, ift fern vom wahren 
Ehriftenthum?).” Er führt Darauf die neue Einwendung an: 


1) Hom. 66. 

2) Wie ſchon zur, Zeit des Klemens von Alerandrien I. VII stromat. 
f. 753 ed. Paris. 1641. ; | 

3) Hom. 35 act. ap, eine zu Konſtantinopel gehaltene Predigt: EI 
utv og koyıouois Eh£youev neideodeı, eizotws LHoplßou, ei dë 
tais ypanpeis Aeyousv zieler, opze dë ankel zei dimdeis, EU- 
z0A0v ga 10 zgıwousvov. Ei ne Zxsiuere ugang ef, 0VTog ZO0Tıa- 
vos‘ El me udyeren, ging "édfng rof zuvovog ToUTov. 
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„Wie num, wenn Einer fommt und jagt, dies fiche im der 
Schrift, und du fagft etwas Andres, und vom ihr fo mit 
euren willfürlihen Grflärungen den Sinn der Schrift bin und 
her zieht?* Statt aber Den, der dies vorbringt, wie ein Au 
guſtin gethan haben würde, auf das Anjehn einer über den 
wahren Sinn der Schrift entſcheidenden Autorität der Kirche 
und deren Weberlieferung zu verweilen, fordert er nur zu 
eigener, freier Prüfung auf: „Sag’ mir doch, baft du 
denn feinen Berftand und fein Urtheil 112" 

Häufig ermahnte Ehryſoſtomus die Mitglieder jeiner Ge 
meinde öffentlich in feinen Predigten und in Privatımterredum- 
gen zum fleißigen Leſen der heiligen Schrift. Um fie dazu 
anzureizen, pflegte er zuweilen den biblifchen Tert, welchen er 
in feiner nächiten Predigt erflären wollte, im Voraus anzu 
geben und jeine Zuhörer zum Nachlefen vefjelben aufzuſordern; 
zuweilen hörte er deßhalb mitten in der Erklärung einer ſchwe 
ren Stelle auf und verfchob die Fortiegung bis auf feine 
nächite Predigt, um unterdefien feine Zuhörer zum eigenen 
Nachdenken über das in der Bibel Gejagte zu veranlafien. Er 
erbot fih den Mitgliedern feiner Gemeinde, wenn fie ag 
in feinen Grflärungen der Bibel nicht verftanden hätten, und 
ihn in feinem Haufe darüber fragen wollten, es ihnen in Pri⸗ 
vatunterredungen deutlicher zu machen ?). 

Es gab Solche, welche ftatt in dem Innern der Bibel zu 
forjhen, das Aeußerliche derjelben zum Gegenitand des Aber 
glaubens und Gögendienftes machten. rauen pflegten ſich 
und ihren Kindern Gvangelienbücer ald eine Art von Amu- 
feten um den Hals zu hängen’). Andre pflegten ein Evan 
gelienbuch als eine Art von Amulet neben ihrem Bette auf 
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1) 20 our, Mat u, »oür aux Ltr, aldi zplaır; 

2) Hom. 14 Rom.: "Fran sei Idie grote Zoeträe: wi 
undtir. 

3) &. Hom. 72 in Matih. Aehnlich, wie man unter mubamehaniiden 
Bölfern in Afien und Afrika mit Stellen and dem Heron beidricheme 
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zuhängen; worauf ſich bezieht, was Ehryjoftomus !) jagt: „Daß 
Almofen bei deinem Bett liegen, ift nicht weniger, als wenn 
ein Epangelienbuch neben demfelben hängt; denn wenn du nur 
das Evangelium aufhängft, ohne etwas weiter zu "hum, kann 
ed dir eben nichts helfen.“ Gegen Ddiefen mit der Bibel ge- 
triebenen Gögendienft jagt Chryfoftomus ?): „Siehft du, wie 
die Weiber und die Heinen Kinder Evangelienbücher als ein 
großes Bewahrungsmittel um ihren Hals hängen und überall 
mit fich Herumtragen, wohin fie gehn? Präge du die Lehren 
und Gefebe des Evangeliums deiner Seele ein. Du braucht 
hier fein Geld, um dir ein Buch zu faufen, du bedarfft hier 
nur der Gefinnung, nur einer wachen Seele, jo wirft du Das 
Evangelium ficherer bei dir haben, indem du ed nicht von 
außen mit dir herumträgft, ſondern in dem Innerſten deiner 
Seele e8 niedergelegt haft.” 

Unter den Bornehmen und. Neichen gab es wohl Diele, 
welche mit prachtvoll gefchriebenen Bibeln einen Staat mach: 
ten ?), aber um das Innere der Bibel fich deſto weniger be- 
fümmerten. Gegen Solche ſprach er manche fchöne Worte *). 


Blätter als Amulete gebraucht findet. Bergl. Hieronymus zu Matth. 23, 5: 
Non intelligentibus Pharisaeis, quod haec in corde portanda sunt, non 
in corpore: alioquin et armaria et arcae habent libros et notitiam Dei 
non habent. Hoc apud nos superstitiosae mulierculae in parvulis evan- 
geliis et in cruceo ligno et istiusmodi rebus (qui habent quidem zelum 
Dei, sed non juxta scientiam) usque’hodie factitant, culicem liquantes 
et camelum glutientes. 

1) Hom. 43 in I. Corinth. 

2) Hom. 19 de statuis am Ende. | 

3) Von diefem Staat, der mit dent Neußern der biblischen Codices 
getrieben wurde, fpricht auch Hieronymus Praefat. in libr. Job (ep. 113 
nach den Altern Ausgaben): „Habeant, qui volunt, veteres libros vel in 
membranis purpureis auro argentoque descriptos, vel uncialibus, ut 
vulgo aiunt, literis opera magis exarata quam codices, dummodo mihi 
meisque permittant pauperes habere schedulas, et non om pulchros 
codices quam emendatos. “ | 


4) Hom. 32 Joh. 
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„Würfel werden wir bei den Meiften finden, Bibeln aber mr 
gende oder doch nur bei Wenigen; und dieſe machen es fe, 
ald wenn fie feine hätten, indem fie diefelben ftets eingebunden 
in dem Kaften liegen laſſen. Alle eifrige Sorgfalt verwenden 
fie nur auf die Glätte des Pergaments und die Schönheit der 
Buchftaben, nicht auf das Leſen; denn ſie haben gt auch die 
Bibeln nicht des Nupens wegen angeſchafft, fondern um ihren 
Reichthum und ihre Pracht zu zeigen. Ab böre die Leute 
damit prablen, nicht daß fie die Bibel auswendig willen, ſen 
dern daß fie eine mit goldenen Buchftaben geichriebene Bibel 
haben. Und jagt mir tech, was nügt dies? Die heilige Schrift 
ift uns nicht zu dem Zwed gegeben worden, damit wir fie im 
ben Büchern haben follten, ſondern um fie unieren Kerzen 
einzuprägen; denn D darauf etwas zu gut au thun, daß man 
(Metteg Gebote nur in Buchftaben babe, ift jüdifche Euel— 
feit. Und aber ift von Anfang an das (eich nicht jo gegeben 
worden, jondern in fleiſchernen Tafeln des Her 
zens.“ Gr fuchte auch die mancherlei Bonwände, mit denen 
Vornehme oder Reihe und Arme den WAufforberungen zum 
Bibellefen auszuweichen fuchten, zu widerlegen. Wenn Jene 
ſich mit ber Menge ihrer öffentlihen und Privatgeichäfte ot 
ihuldigten, jo antwortete er ibnen: „Schon dies it fein ge 
ringer Borwurf gegen euch, wenn ihre in der Beichäftigung 
mit dem Irdiſchen fiets jo verfunfen jeid, daß (br auch nicht 
eine Heine Muße zu dem Allernoihwendigften übrig behaltet 
Dann zeugen auch dafür, daß dies nur Vorwand ſei, euere 
Zufammenkünfte mit Freunden, euer Aufenthalt auf dem Then, 
ter, und die Verjammlungen, um dem Wettreiten zuzufchen, 
wobei oft ganze Tage verloren werben.“ Wenn die Nermeren 
hingegen ſich damit entjchuldigten, daß fie feine Bibel hätten, 
antwortete er ihnen: „Ich möchte euch fragen, ob ihre mich 
alle Werkzeuge für euer Gewerbe vollftändig babt; und ik o 
nicht tböricht, dabei die Armuth nicht zum Borwande zu ge 
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brauchen, und hier, wo es ſich von einem fo großen 
Nutzen handelt, die Armuth und Gefchäfte vorzufchügen !)2“ 

Eine andere gewöhnliche Entfchuldigung, mit welcher die 
Laien der Aufforderung zum Bibellefen auszumweichen yflegten, 
war Die, daß dies nur die Sache der Geiftlichen und ber 
Mönche fei. Indem Chryfoftomus diefe Entfchuldigung zu 
widerlegen fucht, jagt er ?): „Sage mir doch Keiner jene falten 
und verdammungswerthen Worte: Ich bin an den Gerichtshof 
gebunden, ich habe die Etadtangelegenheiten zu verwalten, ich 
habe mit meinem Handwerk zu thun, ich habe Frau und Kinder 
zu ernähren, ich ftehe einem Haushalt vor, ich bin ein Weltmann, 
es ift nicht meine Sache, die heilige Schrift zu leſen, fondern 
die Sache Jener, welche der Welt entfagt haben, Derjenigen, 
welche die Gipfel der Berge eingenommen haben und "allzeit 
ein ſolches Leben führen. Was jagft du, Menſch? Ge fei 
nicht deine Sache, mit der Schrift dich zu bejchäftigen, weil 
du von taufend Sorgen hinundhergezogen wirft? ` om Ge 
gentheil ift eg deine Sache noch vielmehr als ihre; denn 
Jene bedürfen nicht fo jehr der Hülfe der heiligen Schrift, als 
Diejenigen, welche ſich mitten unter einer Menge von melt 
lichen Gefchäften herumtreiben; denn die Mönche, welche fern 
von dem Forum und Detten unruhigem Treiben ihre einfamen 
Zellen aufgefihlagen haben, fie genießen großer Eicherheit, als 
wenn fie in einem Hafen wohnten. Wir aber, die wir ung 
mitten auf dem Meere herumtreiben und von außen ber zu 
vielen Sünden angereizt werden, wir bedürfen ver fortdauern- 
den Ermahnung durch die heilige Schrift. Jene wohnen fern ` 
von dem Kampfplage, deshalb erhalten fie auch nicht viele 
Wunden. Du aber hältft dich ftets auf dem Kampfplake auf, 
und du erhälft immer neue Wunden; deßhalb bedarfft du auch 
mehrerer Heilmittel. Wir bedürfen der göttlichen Heilmittel, 


1) Hom. 11 Joh. 
2) In Lazarum hom. 3. 
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um jowohl die empfangenen Wunden zu beiten, als und gegen 
die fünftigen zu verwahren, die feurigen Pfeile reg Satans 
von fern her zu löjchen und abzuwenden durch das beftänbige 
gelen der heiligen Schrift. Sehet ihr nicht, daß Goldſchmiede 
und andere Handwerker alle Werkzeuge ihrer Kunft in Bereit: 
ſchaft haben? Und wenn Hunger fie zwingt, Armuth fie drüdt, 
wollen fie lieber Alles ertragen, als von den Werkzeugen ihrer 
Kunft etwas verkaufen, um dafür Lebensmittel zu erhalten. 
Viele wollten lieber Geld borgen, ald auch nur das Mleinfte 


der Werkzeuge ihrer Kunft verfaufen; denn fie willen, daß 


wenn jene verkauft find, alle ihre Kunft unnüg wird, und der 
Grund ihres ganzen Wohlftandes vernichtet ift: jo lange fie 

jene Werkzeuge haben, können fie durch den Gebrauch 

Kunſt nach und nad die Schuld tilgen. So müſſen auch 
wir gefinnt fein; denn was Jenen als Werkzeuge ihrer Kunft 
Hammer und Ambos find, das find auch für und als iert 
jeuge unferer Kunſt die Schriften der Apoftel und der Pro, 
pheten und alle von Gott eingegebene Schrift. Und jo wie 
Jene durch ihre Werkzeuge alle Gefäße, welche fie nur wollen, 
bilden fönmen, jo bilden wir durch diefe Werkzeuge unfere 
Seele, wir machen fie wieder gerade, wo fie frumm geworben, 
und wir machen fie wieder neu, wo fie att!) Doc Jene 
fönnen mit ihrer Kunft nur die Form treffen, fte können nicht 
den Stoff der Gefäße verwandeln, fie können nicht aus dem 
Silber Gold machen, nur die Geftalt können fie umbilden 
Aber du vermagft mit deiner Kunft etwas mehr: Du fannft 
ein Gefäß von Holz in ein Gefäh von Bol» vm 
bilden; das bezeugt Paulus (2 Timorb. 2, 20. 21): „In 


einem großen Haufe aber find nicht allein goldene und fülberne 


1) Kai zasaneo Zetiron de Zetirer Te gnre "erte, em er 
A äeng, drenierrorgr ` otre de zul oui: did router rer vie 
(pr gurtdper Zoisrcount . zei drrgroenuafrer dronäer am, ai um 
Jeng ätiuer drogerdongr, 
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Gefäße, jondern auch hölzerne und irdene. So nun Jemand 
jich veiniget von folchen Leuten, der wird ein geheiligtes Faß 
jein, zu den Ehren, dem Hausheren brauchlic und zu allem 
guten Werk bereitet.” Laßt ung aljo nicht faumen, uns Bi- 
bein anzufchaffen, damit wir nicht von einer tödtlichen Wunde 
getroffen werden. Laßt uns nicht Gold vergraben, jon- 
dern Bibeln auffammeln Schon der Anblid der Bibel 
ichredt uns von ber Sünde ab. Wenn nun noch genaues 
Leſen hinzukommt, jo wird die Seele eingeweiht in das ver- 
borgene Heiligthum der Gottheit, gereinigt und gebeffert, indem 
Gott durch diefe Schriften mit ihr umgeht.” Er geht darauf 
zu einer andren Entjchuldigung über: die Bibel Tonne nicht 
von allen Menfchen verftanden werden. Dagegen jagt er: 
„Deßhalb ließ die göttliche Gnade durch Zöllner, Fiſcher, Zel— 
tenmacher und Hirten, umwiffende und ungelehrte Menſchen 
diefe Bücher fchreiben, damit Keiner der Unwiffenden zu Die: 
jem Vorwande feine Zuflucht follte nehmen Tonnen, damit das 
darin Dorgetragene allgemein faßlich fei, Damit der Hand— 
werfer, der Sklave und der Ungelehrtefte unter Allen Doch 
daraus jollte Nuten ziehen können; denn die der Gnade Des 
Geiftes Gewürdigten verfaßten alles dies nicht wie andre 
Schriftfteller aus Nuhmfucht, fondern indem fie nur das Heil 
ihrer Meer beabfichtigten. Als vie gemeinfchaftlichen Lehrer 
der ganzen Welt trugen fie Alles Har und Deutlih vor, um 
von Jedem ohne Zuziehung eines Andren verftanden werden 
zu fönnen. Und daß dies gefchehen werde, hat der Prophet 
Jeremias vorhergefagt (91, 3: „Und wird Keiner den An- 
dern, noch ein Bruder den Andern lehren und fagen: Erfenne 
den Aerm, jondern fie follen mich alle fennen, beide Klein 
und groß, fpricht der Herr.” Und Paulus fpricht 1 Kor. 2, 
1: „Ich Fam nicht zu euch mit hohen Worten oder hoher 
Weisheit; und B. A: „Mein Wort und meine Predigt war 
nicht in pernünftiger menfchlicher Weisheit, ſondern in Be- 
weifung des Geiftes und der Kraft." Wem ift in den Evan- 


gelien nicht Alles Mar? Wer bedarf wohl, wenn er hört: 
Selig find die Sanfimüthigen, jelig find die Barmberzigen, 
felig find Die reines Herzens find! eines Lehrers, um Solches 
zu ‚verfichen? Aber du jagit: Was die Wundererzäblungen 
betrifft, jo ift bier nicht Alles Jedem Dar und tout Das 
ift nur Vorwand und Gntjchuldigung der Trägheit. Wie 
fannft du je verftichen lernen, wenn du nicht einmal in bie 
Bibel hineinſehen willt? Nimm die Bibel in die Hand, lies 
die ganze Geſchichte, halte das Verftandene Ten, und das Un. 
deutliche gehe oft von Neuem durch, und wenn du durch das 
wiederholte Leſen die Stelle noch nicht verftehen fannnft, jo 
gehe zu einem einfichtövolleren Bruder, juche den Lehrer auf, 
frage ihm über das Gelefene um Rath, zeige nur den leben 
digen Eifer, und wenn Gott jo großen Gifer bei dir fieht, 
wird er dein Wachen und dein Bemühen nicht überjeben; wenn 
dich auch fein Menſch über das, was du (un, ber 
lehrt, jo wird er ed dir auf alle Weiſe offenbaren. 
Grinnere dib an den Kämmerer der Königin der Aethiopier, 
welcher aus einem ungebildeten Volle ftammend, von vielen 
Geſchaͤften umlagert, obgleich er nicht verftand, was er las, 
doch auf dem Wagen figend las. Wie eifrig muß er nicht 
erft zu Haufe geweien fein, wenn er ſelbſt auf der Reiſe jo 
großen Eifer zeigte, weil er jo lad, ohne noch einen Wegweijer 
zu haben. Gott erfannte feinen Eifer mit Woblgefallen und 
jandte ibm fogleich einen Lehrer. Es ift pt awar fein Phi— 
lippus da, aber es iſt der Geift da, der den Philippus ba: 
mals trieb. Die Unbefanntichaft mit der heiligen Schrift wg 
ed, welche Verderbniß der Lehre und des Lebens erzeugt bat.“ 
So fagt er auch!): „Wir haben einen menjchenliebenden Dem. 
Wenn er und befümmert fieht, erfüllt von Sehnſucht nach Er; 
fenninig des göttlichen Wortes, jo läßt er uns nicht der Hilfe 
eines Andren bedürftig fein, fondern er erleuchtet fogleih db 


1) Ham, 24 in Genen, 
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unfren Verſtand, und er theilt nach feiner unausſprechlichen 
Meisheit die Lehre der Wahrheit in ihrem ganzen Umfang 
unfrer Seele mit.“ Er fordert dazu auf, daß man DO nicht 
mit einem oberflächlichen Lefen der heiligen Schrift begmüge, 
fondern tiefer in den Sinn des Gelefenen einzudringen fuchen 
ſollte: „Laßt uns nicht oberflächlich wegeilen von den Worten 
der heiligen Schrift, fondern Alles genau prüfen, überall auf 
die Urfache des Gefagten unfer Augenmerk hinrichten, und 
laßt uns ja nicht glauben, daß Unwiffenheit und Einfalt zu 
unfrer Rechtfertigung hinveichen, denn der Herr hieß uns nicht 
allein einfältig fein, fondern au flug. Laßt uns aljo mit der 
Einfalt auch die Klugheit üben, jowohl in Rückſicht der Lehre 
ale des Lebens !)." In einer Predigt, worin er bejonders die 
göttliche Kraft ver heiligen Schrift zu ſchildern juchte?), jagte 
er: „So wie Diejenigen, welche an einer Quelle fißen, Die 
von derfelben ihnen zuwehende Luft genießen, wie, wenn Die 
Hige fe drückt, fie ihr Geficht immer befeuchtend, die bren- 
nende Hite durch das Quellwaſſer abwehren, und wenn Durft 
fie quält, leicht dem Webel abhelfen, da ihnen die Quelle das 
Mittel fo nahe darreicht: fo kann, wer an der Quelle der 
heiligen Schrift pt. wenn er von der Flamme einer fchlechten 
Begierde verfolgt wird, leicht, mit dem Waſſer aus dieſer 
Quelle ſeine Seele befeuchtend, die Flamme löſchen, und wenn 
brennender Zorn in ſeinem Herzen kochend ihn quält, braucht 
er nur einige Tropfen aus dieſer Quelle dahin zu gießen, ſo 
hat er ſogleich die unverſchämte Wuth der Leidenſchaft geſtillt. 


1) Mn neverokywuer ankos 1a elgmulva, gid uerg azgıßeias 
2eetolwusv Genre, zur 179 altiav "on heyoufvov MavıaXoV 020- 
nwuev‘ und: vouilwusv agxeiv guf Sie anohoylev Top ayvorav 
za än ankormta‘ ot 200 dzegwiovs Zeéieugt uovov eivaı, dhkc 
za poovtuovs. ’Aozwuev Toivuy Mere ie anAOTyTos nv poornoıw, ` 
sch Zur mv doyucıov zei Zi rn rof Ston zuroodwurter. 


2) II, 7. 


Das Weien ber Schrift reift aus allen bojen Gedanten, wie 
mitten aus dem euer. Deßhalb vergleiht auch jener große 
Prophet David Den, der Deia mit dem gottlihen Worte um 
geht, mit einer immer blühenden Pflanze, die an einem Strome 
ſteht, Bi. 1, 1—5. So wie nämlich ein joldhes Gewädhs, 
das ſtets der Bewäflerung genießt, durch feine Unregelmäßig- 
feit der Lüfte leiden Tonn. nicht die zu große Dip: der Som 
nenftrablen, nicht bie zu große Trodenheit der Vun zu fürdhten 
braucht, denn durch die hinlänglih eingejogene Aeuchtigfeit 
wehrt es ſogleich die von außen auf dafjelbe eindringende zu 
große Sonnenhige ab, jo wird auch die am der Quelle der 
heiligen Schrift wohnende Seele, die ſtets den Thau des be 
ligen Geiftes im fich einzieht, unbefiegbar bei aller Werände: 
rung der Umftände: und wenn auch alle Uebel der Welt Aur 
eine ſolche Seele einftürmen, jo wehrt fie leicht das Feuer der 
Leiden ab, indem fie in der heiligen Schrift binreichenden Trot 
findet. Nicht die Größe irdiſcher Herrlichkeit, nicht der Um. 
fang der Macht, nicht die Gegenwart der Areunde, nichts 
unter allen menfchlichen Dingen Lann im Leiden ſolchen Troft 
gewähren, ald die heilige Schrift. Denn alles Jenes it von 
gaͤnglich, defhalb kann es auch mur vergänglichen Trokt ge 
währen. Das Weien der heiligen Schrift aber mm Umgang 
mit Gott. Wenn nun Gott felbit den Verzagenden tröftet, 
was in der Welt vermöchte ihn wohl noch verzagt au machen? 
Laßt uns alſo mit der heiligen Schrift uns bejchäftigen, nicht 
bloß im diefen zwei Stunden, denn das bloße Anhören in der 
Kirche ift zur Sicherheit unjrer Seelen nicht binreichend, (en, 
dern beitändig; ein Jeder nehme, wenn er nah Haufe fommt, 
die Bibel in die Hand, und gebe die in dem, was in der 
Kirche vorgelefen worden, enthaltenen Gedanfen dur, wenn 
er einen bleibenden und hinlänglihen Nugen aus der beiligen 
Schrift ziehen will. Denn auch jene am Strom wachſende 
Pflanze gebt nicht bloß zwei und drei Stunden, fondern Tag 
und Nacht mit dem Wafler um. Deßhalb mg ein joldies iv. 
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wächs veich an Blättern und beladen mit Früchten, wenn auch 
fein Menfch es begießt, weil es felbft am Waſſer ftehend, 
durch die Wurzel die Feuchtigfeit einzieht und fo wie durch 
gewiffe Kanäle den heilfamen Einfluß derfelben dem ganzen 
Stamme mittheilt. So zieht Derjenige, welcher bejtändig bie 
Bibel Det und an ihrer Quelle wohnt, wenn er auch feinen 
Erflärer derfelben hat, durch das beftändige Lefen gleichfam 
mit der Wurzel feines innern Lebens großen Nugen ein.“ 

Wir wollen hier noch eine merfwürdige Stelle aus einer 
von ihm zu Konftantinopel gehaltenen Predigt Ober das all- 
gemeine Bibellefen vergleichen): „Warte nicht auf einen an- 
dren Lehrer, du haft das Wort Gottes. Nichts kann dich fo 
lehren, wie dies. Der menfchliche Lehrer wird dir oft Vieles 
aus Eitelkeit und aus Neid vorenthalten. Hört es, ich bitte 
euch, ihe Leute der Welt alle, und ſchafft euch Bibeln an, 
Heilmittel für eure Seelen. Wenn ihr nichts Andres euch 
anfchaffen wollt, wenigftens das neue Teftament; Die Evan- 
gelien, die Apoftelgefchichte, die apoftolifchen Briefe, dieſe Iden 
eure beftändigen Lehrer. Wenn dich etwas Trauriges trifft, 
jo fieh in deine Bibel hinein als in das Magazin aller Heil 
mittel, Daher nimm deinen Troft bei allen Leiden, wenn ein 
Berluft, der Todesfall eines Verwandten dich betroffen hat. 
Cher vielmehr fieh dann nicht erft in die Bibel hinein, 
jondern trage Alles in deinem Herzen.” 

Zu Antiochia beftand noch die der übrigen Kirche fich ent- 
gegenftelfende abgefonderte euftathianifche Gemeinde, von deren 
Urfprung wir oben gehandelt haben?). Als Meletius im 
Fahre 381 auf dem Koncil zu Konftantinopel Dark, Hätte zwar 
die Spaltung leicht beigelegt werden Finnen, wenn man, wie 
e8 Gregor von Nazianz verlangte, und wie es ein früherhin 
eidlich befräftigtev Vergleich erheifchte, dem alten Paulinus 


1) Hom. 9 in Coloss. 
2) Siehe oben ©. 12. 
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feinen andern Biſchof zur Seite geiegt hätte. So würbe nad 
dem Tode des Leptern, der micht mehr fern fein fommte, die 
Spaltung von felbft ſich aufgelöfet haben. Aber der had 
müthige Eigenſinn der Orientalen ließ dies nicht zu, umd durch 
die Wahl des Flavianus an die Stelle des Meletius wurde 
die Spaltung in die folgenden Zeiten fortgepflangt. Diele 
fortbauernde Spaltung hatte die gewöhnlichen nachtheiligen 
Folgen folder Zerwürfnifie herbeigeführt. Grade Diejenigen, 
welche ſich durch lebendigere Theilnahme an den religiöien und 
firchlichen Angelegenheiten vor Andern auszeichneten, pflegten 
vermöge eines mißverftandnen religiöjen Intereſſes, eines nicht 
von Einficht begleiteten und durch Yeidenjchaft getrübten Eiſere 
am beftigften für die eine oder Pie andere Parthei zu läͤmpfen, 
und Diefe, welche durch die rechte Richtung ihres Gifers jo 
viel für (br und Andrer Heil hätte gewinnen fönnen, vergasen 
nun in jo unfruchtbarer Richtung defielben oft das wahre We 
fen des Chriſtenthums, den Geint der Demuth und der Liebe. 
Wie Chryſoſtomus ſelbſt darüber Haat. indem er fagı'): 
„Bon Denen, welde zu diejer Gemeinde gebören, kommen bie 
Einen nie zur Kirche oder einmal im Jahre, und dann nehmen 
fie nur auf eine ganz oberflächliche Weiſe an dem Gottesdienite 
Theil. Die Andren fommen häufiger, aber auch nur auf eine 
oberflähliche Weife: ohne Scheu unterhalten fie ſich mit gn: 
ander, und fie neden einander Über nichtige Dinge. Die 
jenigen aber, welde es emp zu meinen ſcheinen, find eben 
Die, welche das Unheil anrichten.” Gr mußte beionders dar- 
über Hagen, daß die Frauen an jenen Partheiungen jo eifrigen 
Antheil nahmen?) und durd ihren Ginfluß fie beförderten; 
daher er ſich mit jeinen Strafreden dagegen beionders an die 
Frauen wandte. 


1) Hom. 11 in Ephes. am Enbe. 

2) Hom. 11 in Ephes. $ 5: Einen Zoe maps wi "en 
ini 16 aalt yurammr 1o0ro ré Allärwua, rag drerge/ deg: 
now. 
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Obgleich Chryſoſtomus als Schüler und inniger Freund 
des Meletius mehr als viele Andre von dem Intereſſe dieſer 
Partheiſtreitigkeiten berührt werden konnte, ſo wurde er doch 
durch die Macht der ihn beſeelenden chriſtlichen Liebe und Weis— 
heit gegen dieſen Einfluß geſchützt; durch dieſen Geiſt war 
er überhaupt erhaben über die Leidenſchaften, durch welche ſo 
viele Streitigkeiten unter den Geiſtlichen dieſer Zeit veranlaßt 
oder weiter verbreitet und fortgepflanzt wurden. Er klagte mit 
lebhaftem Schmerz darüber, daß dieſe Leidenſchaften ſo heftig 
wirkten unter Denjenigen, welche allem bloß weltlichen Inter— 
eſſe am meiſten abgeſtorben ſein ſollten. So ſagt er in der 
ſiebenundzwanzigſten Homilie über den zweiten Brief an die 
Korinther, nachdem er von den verderblichen Wirkungen des 
Neides geſprochen hat: „Daß unter den in der Welt lebenden 
Menſchen dies geſchieht, iſt ſchlimm, Doch noch nicht ſo ſchreck⸗ 
lich; daß aber die von den Unruhen des Weltlebens befreiten 
Menſchen von dieſer Krankheit eingenommen ſind, das iſt das 
Allerſchlimmſte. Gern möchte ich ſchweigen, und es wäre Ge— 
winn, nichts zu ſagen, wenn das Schweigen auch die Schmach 
der Sache ſelbſt hinwegnehmen könnte. Wenn aber, ſo ich 
auch ſchweige, die Sache ſelbſt ſtärker ſpricht, als meine Zunge, 
ſo können meine Worte nicht ſchaden, als wenn dadurch unſre 
Uebel zur Schau getragen würden, ſondern vielleicht ſogar 
nützen.“ — „Was thuſt du, o Menſch! du glaubſt etwas 
Gutes zu thun, wenn du das Werk deines Nächſten nieder— 
reißeſt? Vielmehr reißeſt du dein eignes Werk nieder. Siehſt 
du nicht die Gärtner und Landbauer, wie hier Alle zuſammen— 
wirken? Der Eine gräbt, der Andre pflanzt, ein Andrer um— 
giebt die Wurzel mit Erde, ein Andrer begießt die Pflanzen, 
ein Andrer umzäunt fie, ein Andrer wehrt die wilden Thiere 
ab, und Alle Haben nur das Eine zu ihrem Augenmerk: Die 
Erhaltung der Pflanze. Hier aber ift es nicht fo: Sch pflange, 
ein Andrer fucht die Pflanze wanfend zu machen und umzu— 
Dären, Laß doch die Pflanze erf recht feft wurzeln, daß fe 
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den gewachien fei. Nicht mein Werk reißeſt du nie 
der, f deines löfeft du auf. Ich babe gepflanzt, du 
folteft begießen. Wenn du aber die Pflanze wanfend macht, 
reißeft pu bie Wurzel aus, und es bleibt dir nichts mehr zu 
begießen übrig. Aber du fiehft den Pilanier berühmt werben? 
Fürchte nicht, weder ich bin etwas, noch du bp etwas, denn 
weder der da pflanzt, noch der da begieht mm mag: es if 
nur Eines, Gottes Werk (1 Kor. 3, 7). Er alfo ift es, 
den du befämpfelt, wenn du das Gepflanıte ent 
wurgzelft. Laßt uns endlich einmal nüchtern und mat wer 
den! Ich fürdhte nicht jo fehr den Kampf von außen, wie den 
innen Krieg. Auch die Wurzel fann von dem Winde 
nichte leiden, wenn fie retten ftebt in der Erde. 
Wenn fie aber, vom Wurm innerlich gernagt, wan— 
fend wird, fällt fie auch ohne Anſtoß von außen 
Wie lange zemagen wir die Wurzel der Kirche wie Würmer, 
denn von der Erbe fommen ſolche Gedanken, oder vielmehr die 
Fäulniß ift ihre Mutter, — und wie lange laffen wir uns auf 
eine ſchimpfliche Weije von den Weibern Weihrauch freuen?" 
Ih ſehe jept die Kirche da liegen wie einen todten Körper, 
und wie man an einem eben erftorbenen Körper noch Augen, 
Hände, Füße, Hals und Kopf ſehen fann, aber feines der 
(lieber mehr das Seine thut, jo ift es auch bier: Alle bier 
Gegenwaͤrtige find Gläubige, aber es ift fein lebendiger Glaube 
Fa: denn die Yebenswärme haben wir erlöfchen laſſen.“ 

An einer andren Predigt, in welcher er bejonders die nad 
theiligen Folgen jener in feiner Gemeinde herrſchenden Spal 
tung jchilderte ?), jprach er: „Scht doch, jo ſprechen die Hei» 
den, wie bei den Chriſten Alles voller Eitelfeit um. Alles mm 
bei ihnen Hertſchſucht und Täufhung. Nimm ihnen den An 


— 








1) Kei ois dgraraueda — fo muß co beißen — ge goen" 
aroö Yepanılas ër napa rar yurmmwr. 
2) In Ephes. Mon, (nn Opp. X, 97. 
Reander,, ihrololemus. 1. 15 


226 


hang der Menge, die Verführung des großen Haufens, jo 
find fie nichts. — Sol ich euch fagen, wie fie über unfre 
Stadt urtheilen? wie fie uns der Leichtfertigfeit anflagen? 
Jeder, wer nur will, fagen fie, Tomm Anhänger unter ihnen 
finden,” Diefe Spaltung hatte auch die nachtheilige Folge, 
daß Manche, welche durch ihre Vergehungen die Ausichließung 
aus der Kirchengemeinfchaft bei der einen Gemeinde verdient 
hatten, dadurch, daß fie zur andren tibertraten, der Uebernahme 
der Kirchenbuße zu entgehen, oder wenigitend durch die Dro- 
hung mit ihrem Mebertritt die Geiftlichen zu fchreden ſuchten. 
„Mag — fagte Chryfoftomus — taufendmal ein. folder über- 
treten, nicht bloß der Lafterhafte, fondern auch, wer nichts 
Böfes begangen hat. Wenn er will, möge er übertreten: es 
wird zwar ein Schmerz für mich fein, aber der Schmerz wird 
nicht Ober mich vermögen, daß ich aus Furcht etwas Unwür— 
diges thue.“ 

Mit großer Betrübniß ſah er, wie die antiocheniſchen Chri— 
fen Durch dieſe Spaltung verleitet wurden, einander gegen- 
feitig zu verfegern und zu verdammen; und dieſe traurige (Gr 
fahrung bewog ihn, gleich in dem zweiten Jahre feiner Amts— 
verwaltung (387) eine fchöne Predigt voll von beherzigens- 
werten Wahrheiten für alle Zeiten gegen dies unchriftliche 
Verfahren zu halten). „Sch fehe hier, — ſprach er — wenn 
ich unter Pie Menfchen femme, folche Leute, welche weder eine 
durch die heilige Schrift gebildete Denfart haben, noch über: 
haupt irgend etwas von der heiligen Schrift fennen, und ge: 
wöhnlich ſchweige ich beſchämt; ich fehe Solche, welche wie 
wahnftnnig einander necken, und Doch nicht verftehen, mag fie 
jagen oder was fie behaupten, welche unwiſſend nur zu dog— 
matifiren und zu verfegern, was fie nicht verftehen, fich er 
frechen, jo daß fie dadurch unfere Religion zum Geſpött der 
Ungläubigen machen, Solche, welche weder um guten Lebens- 





1) Heot rop un deiv avadsuarileıv S 691. 
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wandel fi befümmern, noch Gutes zu un gelernt haben.” 
Gr warnt feine Gemeinde vor den verderblichen Folgen biefer 
leichtfertigen Behandlung der zu ihrem Heil den Menichen ge 
gebenen Lehre; — welche leichtfertige Behandlung der gött 
lichen Dinge unter müßigen Streitigkeiten fih ja wirflid fe 
ſchwer an dieſem Theile der Kirche geftraft bat. „Wehe ums! 
Wie viele Propheten und Gerechte haben begebret zu chen, 
was wir gejehen haben, und haben es nicht geichen, und zu 
hören, was wir gehört, und haben es nicht gehört, und wir 
treiben unfer Spiel mit telen Dingen Darum 
laßt und wahrnehmen, ich bitte euch, des Worted, das mir 
hören, daß wir nicht abfallen. Denn jo das Wort feft ge 
worden ift, das durch die Engel geredet ift, und eine jegliche 
Mebertretung und Ungehorſam hat empfangen feinen rechten 
Lohn (Hebr. 2, 2), wie wollen wir entfliehen, fo wir eine 
ſolche Seligfeit nicht achten? Sagt mir doch, was ift ber 
Zwed des Evangeliums von der Gnade Gottes? Was beab- 
fichtigt die Erfcheinung des Sohnes Gottes in der Menic- 
heit? Wohl, daß wir einander in Haß vergebren follen? Und 
doch verlangt Die chriftliche Neligionsverfaffung, welche überall 
vollfommmer, ald die geiegliche ift, auch einen größeren Um— 
fang der Liebe von und. In Heer beißt ed: Du ſollſt deinen 
Nächften lieben gleichwie dich jelbit. Jene ſagt dir, für den 
Nächſten zu Gerben. " Nachdem er die Grzäblung von dem 
Samariter (Luc. 10) angeführt bat: „Nicht den Priefter, nicht 
den Leviten nannte Chriftus den Nächten, fondern den feiner 
Glaubensmeinungen wegen von den Juden Ausgeftoßenen, den 
Samariter meine ich, den Fremden, der viele letzeriſche Lehren 
hatte, (hn allein nannte er den Nächten, weil ibm Barm- 
herzigfeit nicht fehlte. Das find die Worte des Sohnes Gei 
ed, das lehrte er auch durch feine eignen Werfe, indem o 
für die Feinde, die Tyrannen, die ihn kreuzigten, aud für 
diefe fein Blut vergoß. Wie nun, wenn Solches durch ihn 
geſchehen 18. und die Kirche diefem Beifpiele machfolgt, indem 
15 * 
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fie jedesmal für alle Menfchen betet!), wie wagft du folche 
Worte auszufprechen? — Weißt du denn, was der von Dir 
ausgefprochene Fluch?) bedeutet? Es fei Deler dem Teufel 
geweiht, und es fer ihm die Hoffnung des Heild abgefchnitten, 
er ſei von Ehriftus ausgefchloffen. Und wer bift du, jo große 
Gewalt dir anzumaaßen? Der Sohn Gottes wird einft ala 
Richter erfcheinen und die Schafe zur rechten, die Bode zur 
linfen Seite ellen. ` Woher haft du eine fo große Gewalt 
erlangt, deren nur der Verein der Apoftel gewirdigt worden 
und Diejenigen, welche im wahren Sinne des Wortes, Nach: 
folger der Apoftel geworden find, voller Gnade und voller 
Kraft? Und die Apoftel widerlegten die Irrlehrer und fließen 
fie von der Kirche aus, aber über feinen der Irrlehrer fprachen 
fie ein folches Urtheil aus. Der Apoftel Paulus gebraucht 
nur nothgedrungen an zwei Stellen dies Wort, ohne es aber 
auf beftimmte Berfonen anzuwenden 1 Kor. 16, 22; Gal.1, 8. 
Was alfo Keiner von Denen, welche die Gewalt empfangen 
hatten, gethan hat, das wagft du, und du handelft dem Tode 
des Herrn entgegen, und du greifft dem Gerichte Gottes vor! 
— Aber was fagen dieſe im Schlechten jo gewandten Leute: 
Es ift Jener ein Irrlehrer geworden, der Teufel wohnt in ihm 
und läßt ihn Läfterungen gegen Gott reden, er bringt Biele 
durch Scheinweisheit und die Künfte leerer Täuſchung zum 
Abgrunde des Verderbens, und deshalb ift er von den Vätern 
aus der Kirche ausgeftoßen worden, befonders fein Lehrer, der 
einen Theil von der Kirche abgerifien hat, mögen fie nun den 
Paulinus oder den Apollinaris nennen.” Wenn Chryfoftomus 
nur von dem Gegenſatz zwifchen der Parthei des Meletius 
und der des Paulinus gehandelt hätte, könnte man jagen: er 
urtheilt nur deßhalb jo milde darüber, weil hier in der That 


1) Das alte Kirchengebet für das Heil aller Menfchen, das ſchon 
Suftin der Märtyrer anführt. 
2) Das Wort Anathenia. 
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fein dogmatifcher Gegeniag das Trennende war. Ge würde 
ſich nur fein über bloß Außerliche Differensen, auf das Per 
fönliche ſich bezichende Leidenſchaften erbabener chriſtlicher (en 
ſich zu erfennen geben. Nun aber ift es merlwürdig, daß er 
auch über eine Trennung, die mit einer dogmatiichen Differenz 
zufammenbing, einer Differenz, welche dem in der antiorheniichen 
Schule gebildeten Mann fo wichtig jein fonnte , fo milde urtbeilt. 
Denn die zweite Barthei, die er erwähnt, war von einem zur mele 
tianifchen Gemeinde gehörenden Presbpter, Vitalis '), ausgegan, 
gen. Diefer hatte fich dem Apollinaris, defien eigenthümliche Lehte 
von der Perjon Ehrifti wir hier nicht erwaͤhnen brauchen, ange 
ſchloſſen. Und Feb weiſt Chryſoſtomus auch bier das Verdammen, 
das Verkegern zurüd und fagt: „Run jo belehre die Widerſacher, 
mit Sanftmuth fie zurechtweiiend, ob (nen Gott nicht etwa 
Reue ſchenke zur Erkenniniß der Wahrheit (2 Timotb. 2, 25). 
Strede das Nep der Liebe aus, daß nicht, was lahm ift, ver 
renft, jondern vielmehr geheilt werde (Hebr. 12, 13). Zeige, 
daß du im aufrichtiger Gefinnung das Gute, das dir eigen Im. 
gern Allen mittheilen wollte. Wirf die jühe Angel des Mit 
gefühl aus, und mit derjelben die Tiefen der Seele durch— 
forjchend, ziehe aus dem Abgrunde des Verderbens die ver 
borgenen Irrthuͤmer hervor. Zeige, daß was aus Borurtbeil 
oder Inwiffenheit für gut gehalten wird, der Lehre Fer Apoftel 
widerfpreche. Und wenn der Xrrende dies annehmen will, fo 
wird er leben, und du haft beine Seele errettet (Ezech. 3, 21). 
Wenn er aber nicht will, und vielmehr bei feinem hartmädigen 
Widerſpruch bleibt, jo bezeuge ihm, daß du nun von aller 
Berantwortlichfeit in Nüdficht feiner frei ſeiſt, aber thue das 
nur mit Geduld und Sanftmutb, damit nicht einft der Richter 
feine Seele von deiner Hand fordere, obne Haß, obne ibn zu 
meiden oder zu verfolgen, fo daß du ihm die aufrichtige und 
reine Liebe erweifeft. Diefe gewinne, und wenn du au 


1) Sozomen. hist. ecel. 6, 25. 
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nichts nüßteft, jo ift das ein großer Nutzen, ein großer Ge— 
winn, zu lieben und die Jüngerfchaft Ehrifti zu leh— 
ven!). Dabei, fpricht der Herr, wird Jedermann erkennen, 
daß ihr meine Jünger feid, fo ihr Liebe untereinander habt, 
und ohne diefe Tell nach dem Ausipruch des Paulus (1 Kor. 
13) weder die Erfenntniß göttlicher Geheimniffe, noch Glaube, 
noch Weiffagung, noch Armuth, noch das Märtyrertjum nügen. 
Keiner von euch, meine Geliebten, Hat eine fo innige Liebe 
zum Erlöſer gezeigt, als diefe heilige Seele, fein Menſch wagte 
folche Worte wie er auszufprechen, er brannte in feinem Der: 
zen, als er folche Worte fprach, wie Kol. 1, 245 Röm. 9, A: 
2 Kor. 11, 29, und von fo inniger Liebe zum Erlöfer erfüllt, 
fprach er Doch feine Schmähungen, Feine Anathemen gegen 
Jemand aus. Sonft würde er wahrlich nicht fo viele Völker 
und ganze Städte Gott gewonnen haben; fondern er wirkte 
Solches, indem er fich demüthigte, indem er fich fchlagen Dep, 
indem er Allen zum Gefpött wurde, indem er freundlich zu: 
fprach, ermahnte, bat. So machte er auch den Eingang bei 
den Athenienfern (Apoftelgefch. 17), und da er Alle mit Wahn- 
finn dem Götzendienſt ergeben fand, fing er nicht mit Schmä— 
hungen an, fo daß er etiva zu ihnen gefagt hätte: Ihr ſeid 
ganz gottlofe Menfchen. Er fprach nicht zu ihnen: Ihr haltet 
Alles für Gott, und den einzigen wahren Gott leugnet ihr, 
den Schöpfer und Heren des Weltalls. Sondern was? Ich 
bin herdurch gegangen, und habe gefehen euren Gottespienft, 
und fand einen Altar, darauf war gefchrieben: Dem unbe- 
fannten Gott. Nun verfündige ich euch denfelbigen, den ihr 
unwifjend verehrt. O der väterlichen Liebe! Bon den Götzen— 
dienen fagte er, Daß He den wahren Gott verehren. Warum? 
Weil fie in frommer Meinung ihre eigenen Gottesdienfte mer. 


1) F. 694. Kav undtv Eregov wgperjs, er ueyalıy opeEhtıa, 
zodro ueya »£odos, 10 ayanmocı zur drdoëe mv rop Xororov ue: 
Yntelav. 
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richteten, indem fie fich überredet baten. daß fie Bott dadurch 
Ehre mieten. Diejem Beijpiel nachzufolgen ermahne ih euch 
alle und mich mit eu. Sprichft du das Verdammungsurtheil 
über einen noch Lebenden, Te handelt du gottlos, indem bu 
Den vom Reich Gottes ausichlieheit, der ih noch beſſern kann. 
28 e8 ein Berftorbener, jo handelft du noch viel mehr gottlos, 
weil er dem eignen Richter fteht oder fällt, nicht mebr unter 
menfchliher Gewalt um. und es eine mißlihe Sache ik, das 
BVerborgene offenbaren zu wollen, dem ewigen Richter, der 
allein das Maaß der Erfenntniß und den Umfang des Glau— 
bens eines Jeden fennt, vorzugreifen.“ 

Außer jener feinen, mehr durch eine äußere Veranlaffung, 
als durch eine Lehrverjchiedenheit von der Hauptfirche getrenn 
ten Parthei waren noch Mitglieder mancher andren von dem 
Lehrbegriffe der Kirche durch dogmatiſche Richtungen abwei— 
enden Sekten in der Stadt Antiocbia verbreitet. Wir baten 
aus der angeführten Predigt gejehn, wie Chryſoſtomus auch 
in diefer Beziehung, was aus jeinem Urtbeil über die Apolli, 
nariften erhellt, das leidenſchaftliche Verdammen und Berfegern 
tabelte. Wichtig war es ihm aber dabei, gegen die Mag, 
fung durch dogmatiiche Jrrthlümer jeine Gemeinde zu verwah- 
ven, und da die Mitglieder derjelben mit den Anbängern jol 
der viel verfehren mußten, und dieſe jede Gelegenheit benup- 
ten, ihren Grundjägen Eingang zu verjchaffen, den Gläubigen 
die Mittel zur Zurüdweijung derjelben darzubieten. Es war 
insbejondre ein Kunftgeiff, deſſen ſich die Irriehrer bedienten, 
um die dogmatiſche Schärfe bei den Laien, die fie für fich au 
gewinnen juchten, zuerft abzuftumpfen und fich leichter Gehör 
zu verichaffen, daß fie das Gewicht der Etreitpunfte berab- 
fepten, ſich darauf beriefen, daß fie ja auch Chriſten wären, 
in der Hauptiache des Ghriftentbums mit ihren Gegnern über: 
einflimmten. nd fie führten deßhalb für gt an die Worte 
des Paulus Philipp. 1, 18, auch wohl Röm. 14,5. Wir 
muͤſſen dabei bemerfen, daß, wenn Ehrofoftomus fih gegen eine 
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gewiſſe Auffaffung und Anwendung diefer Stellen verwahrt, 
er vielleicht nicht, immer Leute von derfelben Richtung im Sinne 
hat. Denn wir finden wohl Spuren davon, daß es ‚außer 
den verfchiedenen Klaffen der Irrlehrer, welche dieſe Stellen 
jo gebrauchten, auch Andre gab, welche einen ähnlichen Ge- 
braud davon machten, und welchen e8 wohl noch mehr Ernft 
damit war, Solche, welche durch den Gegenfag gegen die 
einfeitig Dogmatifche, zu wenig praftifche Nichtung in ber 
griechifchen Kirche zu dem andern Abweg hingeführt wurden, 
die Bedeutung des Dogmatifchen, den engen Zufammenhang 
zwifchen Glaubens- und Eittenlehre im Chriftenthum zu mer: 
fennen, welche meinten, auf die Moral allein fomme Alles 
an, in allem Uebrigen könne man doch feine ſolche Gewißheit 
haben, jene fogenannten Rhetorianer oder [päterhin ſogenann— 
ten Gnofimachen. | Ä 

Deßhalb mußte Bh nun Chryfoftomus mit der Zurückwei— 
jung jener Auffaffung der Stelle im Bhilipperbrief befonders 
bejhäftigen, was er zum Gegenftand einer Predigt machte !). 
Es würde ihm dies freilich beſſer gelungen fein, wenn er nicht 
bloß andre Ausſprüche der paulinifchen Briefe den Vertretern 
jener faljchen Anwendung hätte entgegenhalten, fondern auch 
diefe Stelle ſelbſt aus den gejchichtlichen Verhältniffen richtiger 
verftehen Tonnen. Wielleicht hatten feine: Gegner ſowohl in 
Hinfiht der Erklärung als der Anwendung diefer Stelle mehr 
das Recht auf ihrer Seite, wenn fie auch nicht durchaus das 
Rechte trafen. Indem aber Chryſoſtomus die Beziehung diefer 
Stelle auf Verfchiedenheiten der Lehre nach feiner ungefchicht: 
lichen und abenteuerlichen Auffaffung derfelben ganz verfannte, 
fonnte er auch. die wichtige Anwendung der richtig verftande- 
nen Stelle auf untergeordnete Dogmatifche Differenzen, wozu 
ihn der in jeiner Predigt gegen die Verfegerungsfucht fich aus: 
jprechende Geijt hätte hinführen können, nicht finden. Erſt— 


1) II, 300. 
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lich behauptet er, das Paulus bier nicht rede von dem, was 
geihehen folle, ſondern von dem, was geichehe. Sodann, 
daß Paulus hier nicht von Solchen rede, welde ein Litt 
Lehre unter dem Namen der hriftlichen verbreiteten, ſondern 
von Solhen, welche die reine Lehre mur im ſchlechter Geſin⸗ 
nung und nicht im aufrichtiger Meberzeugung vortrügen. Gr 
zeigt richtig aus Stellen, wie Gal. 1, 9; 2 Kor. 11, 2, 
daß Paulus die Reinheit der Glaubenolehre für etwas fehr 

Wichtiges und die von derfelben abführenden Irrtbümer wohl 
- für ſchaͤdlich gehalten habe. 

Unter dem ſyriſchen Landvolf und in den fleineren Städten 
Spriens hatten ſich zwar auch Manichäer und Gnoftifer im- 
mer fortgepflanzt '); aber in der großen Hauptftadt jcheinen 
ſich nicht viele derfelben aufgehalten zu haben, und auf jeden 
Fall war ihr Einfluß hier von feiner Bedeutung. Ghrwfofto- 
mus nahm daher nur beiläufig in feinen Predigten auf ihre 
Lehren Rüdficht, wenn er gegen ihre Meinung von einer Vor 
herbeftimmung der Naturen oder einem Verbängniffe die Frei— 
heit des menſchlichen Willens vertheidigte, oder gegen fie zu 
zeigen fuchte, daß nicht der Körper an unt für ſich Urſache 
des Böfen fei, und Pieter nicht, wie überhaupt nichts Aeuße⸗ 
res, den Menſchen zur Sünde zwingen fönne. 


1) Die Verbreitung der Gnoftifer unter dem foriiden Zaatseft if 
aus dem Tbeodoret A B, ep. BI bannt. Bon dem Juflande der Zant, 
dät in biefen Gegenden banbelt ber Brief bes Libanius, burd ben er bie 
Mitglieder Hirter Sehte in Paläftina dem Schupe des Stattbalters Prie- 
eius empfahl, ep. 1344. „Die Leute, melde die Sonne ehne Mate 
Dpfer verebren, fie verebren ald das Verte aöttlihe Weſen (numrer; 

pr ngoanyopig dertgce, ald göttlihes Weſen in einem untergeorbneten 

in im Berhälmiſſe zu dem andms Arie, bm Arie par, Indem 
biefer aus ihm emanirte Yichtgeift, der Reiniger und Erlöfer der aefallnen 
verwandten Pichtwefen (Chriſſus) nur denfelben und offenbaren fell), 
und; ihren Leib fafteien, den Todestag für Gewinn achten (alt Befrriums 
aus dem Kerler bes Hörpers, Nüdlehr in's Lichtreich), fie And am vielem 
Orten der Erde gerfireut (modingoö ni rg, yür), überall aber Wenige 
nd Thun Keinem etwas vu Beide, werben aber von Manden angrariden " 
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Bedeutender war in Antiochia die aus älterer Zeit hier 
noch fortgepflanzte Parthei der Eunomianer, welde Die 
Lehre von der wahren Gottheit ( Gleichwefenheit zwijchen dem 
Sohn Gottes und dem Vater) Chrifti befänpften, und Deren 
Hauptanführer, Aetius und Eunomius, einft in diefer Stadt 
gewirkt hatten. Schon furz nach feinem Eintritt in das geift- 
liche Lehramt fühlte Bh Chryfoftomus gedrungen, in feinen 
Predigten jene ihm fo wichtige Lehre gegen die von Mitglie- 
dern Pieter Barthei unter feiner Gemeinde dagegen verbreiteten 
Einwendungen zu vertheidigen. Ilber er enthielt fich abficht- 
lich eine Zeit lang der Angriffe auf dieſe Parthei, weil er viele 
derfelben ald Zuhörer bei feinen Predigten bemerfte, und dieje 
nicht abzufchrecfen, fondern ihr Vertrauen zu gewinnen wünſchte, 
um defto leichter Eingang in ihren Gemüthern für feine Be- 
lehrungen zu finden. Dies gelang ihm infoweit, daß er noch 
in dem erften Jahre feiner Amtsverwaltung jelbft von ihmen 
aufgefordert wurde, feine Gründe gegen ihre Lehre vorzutragen. 
Er erklärte dieſes felbft, als er die Reihe feiner Predigten über 
diefen Gegenftand begann): „Schon längft fühlte ich mich 
gedrungen, zu euch über dieſen Gegenftand zu veden: ich ſchob 
es aber auf, weil ich bemerfte, daß Viele, welche an diejer 
Krankheit leiden, gern meine Predigten anhören; und weil ich 
diefe, Die ich noch zu gewinnen hoffte, nicht verjcheuchen wollte, 
fo hielt ich meine Zunge von dieſen Kämpfen noch eine Zeit 
lang zurüd, um, erf wenn ich fie hier mit Sicherheit feit- 
gehalten wüßte, dann mich in diefen Kampf einzulafien. Weil 
ich aber durch Gottes Gnade von ihnen felbft zu dieſen Käm— 
pfen aufgefordert worden bin, jo habe ich jet gefrot Die 
Waffen ergriffen, welche zerſtören alle Gedanken und alle 
Höhen, die fich erheben wider das Erfenntniß Gottes. Dieje 
Waffen aber habe ich ergriffen, nicht um die Gegner nieber- 
zuwerfen, fondern um die Gefallenen wieder aufzurichten; denn 


4) Hom. i de incomprehensib., nsgi azureinnrov. 


das iſt die Kraft eier Waffen: de wifien die Streitüdhtigen 
zu fchlagen, die mwahrheitsliebenden Zuhörer aber mit vieler 
Liebe zu heilen. Last uns aljo gegen Jene nicht ummillig wer⸗ 
den, fondern mit Sanftmuth zu ibmen reden, Fon nichto if 
mächtiger, als die Sanftmuth; deßhalb empfiehlt der Apoftel 
Paulus dies auch beionders (2 Timoth. 2, 24): „Ein Knecht 
ded Dem soll nicht zaͤnliſch ſein, fondern freundlich gegen 
Jedermann.“ Gr hat bier nicht bloß gefagt gegen die Brüder, 
fondern gegen Alle, und wiederum (Philipp. A. 5): „Euer 
Lindigfeit laſſet fund fein allen Menſchen.“ Gr bat nicht ge— 
fagt: den Brüdern, fondern: allen Menichen. „Denn io ihr 
liebet, die euch lieben, was werdet ihr für Lohn haben?“ 
(Matth. 5, 46). Wenn ihre Freundichaft euch ſchadet, und 
ihr durch diejelbe von ihrer unchriftlihen Denfart mit ergriffen 
werdet, und wenn ed auch euere Väter wären, jo entfernt 
euch von ihnen. Wenn euch auch euer rechted Auge ärgert, 
jo reißt es aus. Wenn fie aber unjerm Glauben nicht (ba, 
den fönnen, jo laßt uns darnach ftreben, fie su uns berüber 
zuziehen. Wenn ihr hingegen ihmen nicht mügen fönnt, und 
durch fie Schaden leider, jo meider ihren Umgang, meider ibn 
aber nur, fämpft und ftreitet nicht mit (pen. Das geb auch 
Paulus: „IR es möglih, jo viel an euch ift, jo habt mit 
allen Menſchen Frieden (Non 12, 18).* Ihr dient dem 
Gott des Friedens. Als dieſer die béien Geifter austrieb und 
taujendfach Gutes den Menſchen erwies, und fie doch von 
ihm fagten: „Er bat den Teufel (Job. 8, Ann" fchleuderte er 
nicht feine Blige auf fie hinab, er gerfchmetterte nicht die BA. 
fternden, er verbrannte nicht die jo unverichämte und undant 
bare Zunge, und doch konnte er alles dies, fondern er 
wies die Beihuldigung nur zurüd mit den Worten: „Ab 
habe feinen Teufel, fondern ich ehre meinen Vater.“ Und 
ale der Knecht des hohen Priefters ihn ſchlug, ſagte er (ob 
18, 22): „Habe ich übel geredet, fo beweife es, daß cs böfe 
ſeiz babe ich aber recht geredet, was jchlägit Fu mich? * Denfe 
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an Den, der dies gefprochen hat, an Den, zu welchem er 
dies gefprochen hat, und an den Grund, weßhalb er dies ge- 
jprochen, fo werben diefe Worte wie mit einer magifchen gött- 
lichen Kraft allen in dir auffteigenden Zorn niederfchlagen kön— 
nen. Mit diefen Betrachtungen müfjen wir uns aber nicht 
bloß jest befchäftigen, fondern auch zur rechten Zeit daran 
denfen.“ Auch am Ende der zweiten Predigt Ober dieſen Ge: 
genftand wiederholt Chryfoftomus diefen Rath, und indem er 
die Starfen auffordert, für die Heilung der Irrenden zu or: 
beiten, warnt er die Schwachen vor dem DVerfuche, nach dem 
Beijpiele Pauli Allen Alles fein zu wollen, wenn ihnen nicht 
die Kraft zu Theil geworden Tel, fich vor der Anſteckung des 
Schlechten, während fie diefelben zu heilen fuchten, zu bewahren. 

Die Polemik gegen diefe Parthei bezog fich befonders auf 
zwei Gegenftände, theils ihre Einwürfe gegen die Lehre von 
der wahren Gottheit Ehrifti, theils ihren befchränften Dogma— 
tismus, ihre Vorftellung von der Begreiflichfeit der göttlichen 
Dinge, womit ihre Bekämpfung der Kirchenlehre und ihre eigene 
Anficht von dem Verhältniffe des Erlöfers zur Gottheit genau 
zufammenhing. 

Da die Eunomianer die Stellen, wo ſich Chriftus in einem 
untergeordneten Verhältniffe zu Gott darftelle, gegen die Lehre 
von der wahren Gottheit Ehrifti anführten!'), jo antwortete 
Ehryfoftomus: „Worausgefest, daß Chriftus wahrer Gott ift, 
fo laffen fich manche triftige Gründe auffinden, um die An— 
wendung jener von ihm gebrauchten niedrigeren Ausdrüde zu 
erflären. Wo aber Ehriftus eine höhere Würde fich beilegt, 
laßt fich fein anderer Grund dafür auffinden, wenn er nicht 
eben diefe den Menſchen offenbaren wollte. Der Große fann 
wohl auch etwas Geringes von ſich jagen und wird deshalb 


1) Denn die von den DVBertheidigern der Kirchenlehre hier angewandte 
Unterfcheidung zwifcheh einer göttlichen und einer menfchlichen Natur Ehrifti 
ließen fie ja in diefem. Sinne nicht gelten, da fie die menfchliche Natur, 
mit der fich der Logos verbunden, nur in einen menfchlichen Körper febten. 


nicht angellagt, denn eben darin zeigt fi die milde Herab- 
lafjung; wenn aber der Geringe etwas Großes von Bt jagt, 
kann er der Beichuldigung der Prahlerei nicht entgehen. Wenn 
alte der Sohn Gottes viel geringer ift als der Vater, fe 
mußte er nicht ſolche Worte gebrauchen, durd welche er Bh 
als gleih dem Bater darftellte; denn dies wäre prableriidhe 
Anmaßung. Daß er aber, da er dem Bater glei wm. einige 
niedrige Worte von ſich gebrauchte, kann zu feiner Anklage 
Anlaß geben, ſondern ift vielmehr höchft preiswürbig und bes 
wunderndwerth.“ 

Chryſoſtomus befämpfte aber nicht bloß die einzelnen Leh— 
ven der Gunomianer von Ghriftus und dem heiligen Geifte, 
fondern auch ihre eigenthümliche Grundrichtung. Wir mupen 
und diefe vergegenwärtigen. Gunomius war ein Theolog ganz 
aus einem Stüd. Wir finden in ihm einen einfeitig verftändigen 
und veräußerlichten Supernaturalidömus, welcher ion den 
Keim ded Rationalismus in ſich trägt, und wahrjceinlid in 
denjelben umgejchlagen fein würde, wenn er den Sieg hätte 
erlangen können. Wir können den Gunomianismus in Pieter 
Hinficht mit dem Socinianismus vergleihen, wenn auch im 
Einzelnen beide theologiiche Syſteme vielfah von einander ver 
ſchieden waren, und auch im Allgemeinen darin von einander 
verſchieden, daß bei dem Gunomianismus eine mehr theoretisch 
begriffliche Richtung, bei dem Sorinianismus eine mehr geiep- 
lich praftiiche vorberridte. Der Gunomianismus fam in ber 
Meberfhägung des Glements der begriffliben Grfenntniß mit 
dem damaligen Standpunft der überhaupt zu ſehr tbeoretiliren» 
den griechifchen Kirche überein; nur mit dem Unterjchiede, daß 
er diefe Richtung im Gegenfag gegen das myſtiſche und im 
tuitive Element, das mit dem Ginfluß der platoniichen hue, 
fophie zufammenhing, auf eine eigenthümlich ſchroffe Weile 
Fe Indem er die Begreiflichfeit des göttlichen Weſens 

‚der göttlichen Dinge behauptete, ging er fo weit, zu fagen: 

Wozu wäre Chriſtus erjcbienen, wenn und Gott noch vn: 
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fennbar wäre, wenn uns Chriftus von Gott nichts offenbart 
hätte? So würden wir ja noch auf demfelben Standpunkt wie 
die Heiden ftehen. Indem nun die einfeitig theoretifirende 
Richtung der griechijchen Kirche durch den Eunomius in Pieter 
einfeitig verftändigen Form dargeftellt und zu ihrem Gipfel 
punft gebracht wurde, rief dies die Reaktion des mehr prafti- 
Iden Elementes und einer Nichtung, die das Wefen der Re— 
ligion mehr in's Leben fegte, bei den Fappadocifchen Kirchen: 
lehrern hervor. ` Zieler Reaktion ſchloß fih auch Chryſoſtomus 
an. Er ließ es fich defto mehr angelegen fein, vie Erhaben- 
heit und Unbegreiflichfeit der göttlichen Dinge, und die Würde 
und die Rechte des Glaubens, durch den allein man diefelben 
fich aneignen Tonne, zu vertheidigen. Er fagt von den Euno- 
mianern: „Was ift ihre weile Lehre? „Du weißt alfo feldft 
nicht, was du verehrſt?“ fragen fie. Darauf follte man billig 
gar nicht antworten, da es aus der heiligen Schrift fo Tor 
erhellt, daß es unmöglich ift, das Weſen Gottes zu erkennen. 
Weil wir aber nicht aus Feindfchaft reden, fondern um fie zu: 
rechtzuweifen, fo wollen wir ihnen zeigen, daß nicht die Unwiffen- 
heit über das, was das MWefen Gottes fei, fondern die An- 
maaßung, dieſes Fennen zu wollen, die wahre Unwiffenheit Aber 
Gott ſei!). Nachdem er die Stelle 1 Kor. 13, 11 gegen fie 
angeführt hatte ?), feste er hinzu: „Auch das Kind fieht, hört 
und fpricht Vieles, aber nichts deutlich und beftimmt; fo er 
fenne ich in diefem Leben zwar Vieles, aber ich kenne nicht 
das Wie. Daß Gott überall gegenwärtig ift, weiß ich zwar, 
aber das Wie weiß ich nicht. Daß fein Dafein ohne Anfang 
und ewig ift, weiß ich, das Wie aber weiß ich nicht; denn 
der Berftand Tonn es nicht begreifen, wie es ein 
Weſen geben Tonn, welches weder durch fich felbft, 


1) "Or ep ré ayvosiv TE ınv oVolav Zoin 6 Heös, dhka 10 Yı- 
hoveızeiv eldEvaı, Tovto Zort zou Ye0v dyvosiv. De incomprehensib. 
hom. 5 $ 5; opp I, 487. 

2) Hom. 1 $ 3; opp, I, 497. 


noch durch ein Andres zum Zaiten gebraht wor- 
den +); ich weiß, dag er den Sohn erzeugt hat, aber das 
Wie weiß ih nicht. Du kannt das Weien deiner eigenen 
Seele nicht erfennen, du fannjt nicht einmal erklären, wie 
beine eigene Seele in deinem Körper ift, wie wagt du das 
Weſen Gottes begreifen zu wollen?“ 

- Die Anmaafung einer über die Gränzen des menſchlichen 
Erfennend in dem zeitlichen Leben hinausgehenden Epefulation 
befämpfend, jagt er: „Ein fo großes Uebel ift es, nicht 
innerhalb der Gränzen zu bleiben, welde Gott von 
Anfang an und beftimmt bat. So verlor auch Adam 
in der Hoffnung nach größerer Ehre diejenige, welche er hatte. 
So geht's aud den Habfüchtigen: Viele verloren oft, nad 
‚geößeren Gütern trachtend, diejenigen, welche ihnen jchen zu 
Theil geworden waren ?).*“ Bon den göttlichen Heilsanftalten 
für die Menſchheit, jagt er: „So viele und fo große Wunder 
fann fein menjchlicher Berftand begreifen, nur der Glaube Lann 
fie erlennen und anfchaulid machen ?).” Sehr (ën ipricht 
er auch bei einer andren Gelegenheit, die Anmaafung einer 
Alles begreifen und erflären wollenden Spekulation befämpiend, 
von der Kraft und Würde des Glaubens: „Ein großes Gut 
ift der Glaube, wenn er aus einer warmen, von gewaltiger 
Liebe durchglühten Seele fommt; ein ſolcher Glaube macht uns 
zu Weifen, er verbirgt die menfchlihe Ohnmacht, und indem 
er den begreifen wollenden Verftand auf der Erde zurüdläßt, 
erhebt er fih zu den Dingen des Himmels, oder vielmehr, 
‚was die menſchliche Weisheit nicht zu finden vermag, das 
begreift und vollbringt der Glaube *).“ 


DO zen —2 Lengt däre, aeic olir ve odalar arm, 
* davriis, Mrt vm? frëen rö rer Iyovanr. 
Hom. 5. 3) Hom. 3. 
eng Hom. 63 Joh. $ 3: Miya roivur dyador mio Ar dr dw 
Bronge droe dıevoias, dng giürpov mollon zul Droge, de 
rg glogéugerg ducr drGerrger ` alım rer aördiner mir drëmm 
nivnv dnowpümre, wel rete Jomgtugtg dien wdrw, oa rer Ir 
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Mir wollen noch einige auf denjelben Gegenftand fich be: 
ziehende Stellen aus den von ihm zu Konftantinopel gehaltes 
nen Predigten vergleichen '): „Das edle Werf des Glau— 
bens erfordert eine Fühne Seele, welche über alles 
Sinnlidhe fich erhebt und die Schwäche des menſch— 
(en Verftandes hinter fi zurüdläßt. Denn es 
Tonn Keiner gläubig werden, wer fich nicht über den 
gewohnten Lauf der Dinge emporfchwingt?). Weil 
dem Glauben vorgeworfen wurde, Daß er feine Beweife mit 
fih führe und vielmehr nur Täuſchung enthalte, fo zeigt er 
(Paulus, Hebr. 11, 3), daß das Größte durch den Glauben 
und nicht durch den Berftand erreicht werde ?). Und wie zeigt 
er das? Indem er fagt: „Durch den Glauben merken wir, 
daß die Welten durch Gottes Wort zugerichtet find, und daß 
das Sihtbare aus Nichterfcheinendem geworden.“ (Ge ift offen. 
bar, fagt er, daß Gott das Dafein aus Nichts gefchaffen, 
aus dem Nichterfcheinenden das Erfcheinende. Woher aber 
ift e8 offenbar, daß Gott durch fein Wort dies erfchaffen hat? 
Der Berftand lehrt fo etwas nicht, ſondern im Gegentheil, 
daß überall aus dem, was erfchienen ift, das, was noch nicht 
erichienen, fich entwicelt+). Deßhalb fagen auch die Bhilo- 


o0gevois yıLocopei noayuaıwv' Vëlo dë Gageg d rein dvdounwv 
goude zupeiv og duraraı, 2x negLovolas roürg «urn zarakaußaveı 
pi Serooiot, 

1) Hom. 22 Hebr. 

2) To ıns nlorews yervarov (oder yervalas) ze veavırns dere 
Wwuyns, zei navıe UVneoßavovons Ta alodNT« Sei Tv goën Ton 
koyıouav rain avdowunivwv nagsoyoufvns. Ou ep Zorn Er£pws yE- 
veodaı nıorov, &v um ne Eavrov 15 Ovvnselasg Unegavayayn IMS 
018, 

3) "Or re ueyıoıa due niorews zul oU dıa AoyıouWv KaTopdovzaı. 

- A) Oder nad einer andren Lefeart, welche denſelben Sinn. enthält, 
nur leichter ausgedrüdt, Daher auch wohl aus einem: Gloſſem entitanden: 
daß eine Erfcheinung Hd immer aus der andren entwigelt. Er will fagen: 
der Verftand begreift nur den Zufammenhang von Urfachen und Wirkungen 
in der Erſcheinungswelt, und will daher Alles unter dieſem erklären. 
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fophen, welche Alles durch ihren Verftand begreifen wollen 
und nichts dem Glauben überlaffen, daß Nichts aus Wichte 
werden fönne. Doch geben fie ſich jelbft gefangen, wenn fie 
etwas Großes und Kühnes behaupten, und dies dem Glauben 
überlaffen, wenn fie 3. ®. fagen: „Gott ift der Anfang® und 
Urfprungsloje; denn auch diefes lehrt der Berftand nicht, fon 
dern er jagt vielmehr das Gegentheil.” „Da uns Gott mehr 
Gutes erwieſen bat "3. als ein menſchlicher Verftand begreifen 
fann, fo bat er dazu, wie es nothwendig (9. den Glauben 
eingefegt. Wer Alles begreifen will, Tomm nicht feftitehen. 
Scht doch, wie wenig Wb unſre hoben Dinge alle begreifen, 
wie fie fih durch den Glauben allein erfafen laffen: (en if 
nirgends und ift doch überall. Gr ift an feinem Ort, und 
es giebt feinen Ort, an welchem er ift, er ift nicht geworben, 
er hat ſich nicht felbit gemacht, er hat feinen Anfang des 
Dafeins gehabt. Welcher Verftand fann dies annehmen, wenn 
nicht Glaube da ift? Gott ift ein Geiſt. Was ift Geiſt? 
Ein bloßes Wort. Der Verftand kann es nicht faffen und 
ſich nichts Beftimmtes darunter denfen. Denn wenn er fi 
etwas Beftimmtes darunter denfen will, finft er wieder in die 
Natur und die Sinnenwelt hinab. Der Mund fpricht es alſo 
zwar aus, der Verftand begreift aber nicht, was der Mund 
ausjpricht. Nur das Eine weiß er, daß es fein Körper ift?). 
Und was ſage ih von Gott? Was ift die geiftige Natur 


1) Hom. 5 Coloss. 

2) jot ro osurd gur "erte ns fogue koyıaunr zul ni- 
arews frm uorjg' org dorır ordaneg o äréc Sai narıayoö fotoe, 
Oö zën dé fr zöng fair, otdi zömos foi ne dr a danır. Os 
tylvero, ot? davrör Zaotvap, os Gpierg or Are: Mein: talın 
Ioyıonös Setadrëte, dr un gtfone €: Aanuarös fong d€ In 
Ti larıy, degauunetac ` déue vir uöror. 'H zen ferot ordie 
Wöltaro, eddi Zrrdozagr davrj‘ zur zen drarunwag, als rz 
forme zul re Tod owuaros mormrea Bars Ay mir ro arm, 
vis olde di d drerotn vi Aën, € fe uöror Zn ois den gan, 
roöro Häëtrer oldı. 

Neander, Ehrnfodomus. L Ip 
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bei den gejchaffnen, beſchränkten Wefen, ber Seele?” Und 
nachdem er noch andre Beijpiele angeführt hat, um zu zeigen, 
daß ber die göttlichen Dinge begreifen wollende Verſtand überall 
in Gegenſätze (Antinomien) ſich verwidele!), jagt er: 
„Sieht du, welcher Nebel ung überall umgiebt, und Daß 
überall der Glaube erfordert wid. Er ift das Feſte.“ Er 
zeigte gegen die Werächter des Glaubens, daß nicht Diefer, 
jondern vielmehr der Unglaube aus einer Echwäche der Seele 
herrühre, die WM nicht von den Gefegen der Erfcheinungswelt 
frei zu machen, durch einen Sprung des Willens über bie 
jelben hinwegzufeßen und dadurch zur Gemeinfchaft mit Gott 
und göttlichen Dingen zu gelangen vermöge, daß Hingegen 
der Glaube jet die höchfte fittliche Schwungfraft Der Oeele, 
die fich dadurch über fich felbft und die ganze zeitliche Welt- 
ordnung zur Gemeinfchaft mit einer höheren exrhebe, der fie 
fih durch ein inneres Band wirklich anfchließe. Er jebte 
Denen, welche das wahre Weſen des Glaubens nicht fannten 
und ihn deßhalb verachteten, ‚entgegen, daß derſelbe Feines- 
wegs fei ein willfürtihes Meinen, fondern der Aft, 
wodurch. das Gemüth in eine vorher ihm verjchloffene Welt 
wirklich, eingebe und derfelben einverleibt werde, vermöge Defien 
ein neues Leben und Bewußtjein höherer Art dem Menfihen 
aufgehe, daß das Weſen des Glaubens beſtehe in Eindlicher 
Hingebung,, in dem Ergreifen, nicht Räſonniren, in der Selbſt— 
‚ verleugnung der Vernunft, die auf das Begreifen Durch eigne 
Kraft, und in der Selbftverleugnung des Willens, der auf 
das Wirken durch done Kraft Verzicht thut, vermöge welcher 
Selbftverleugnung der Menjch, der nichts aus und durch H 
felbft fein will, eben der höchften Kraft als lebendiges Organ 
des göttlichen Geiftes theilhaft wird. Wir wollen wieder des 
Chryſoſtomus eigene Worte hören’): „Suchen und Wortftreitig: 


1), Havyrayov ze &varıia dei dobvaı. 


2) Hom. 17 Timoth. I zu Zim. 6, 4. 
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feiten find alſo eine Krankheit? Aa wohl, Wenn Die Seele an 
dem Fieber der Zweifel leider, wenn fie beunruhigt if, dann 
ſucht fe. ` Wenn fie aber gefund iſt, dann fucht fie nich, 
fondern nimmt den Glauben an. Durch Suchen und Wort 
ftreitigfeiten fann man nichts finden; denn wenn demjenigen, 
was allein der Glaube verheißt, das Suchen fih naht, fo 
fehrt dieſes nichts umd läßt nichts einfehen; denn wer die 
Augen verſchließt und etwas von dem, was er 
fucht, finden will, wird es wicht fönnen, und wer 
mit offnen Augen ſich vergräbt und von den Sons 
nenftrablen ſich hinwegwendet und dort judht, wird 
auch nichts finden fönnen. So kann man obne den 
Glauben nichts finden, und es werden nothwendig 
nur Streitigkeiten erzeugt.“ „Glaube IR alfo Schauen 
des Unfichtbaren ') und bringt das Unſichtbare zu derſelben 
Gewißheit, welche das Sichtbare hat. Da dasjenige, was 
erft im der Hoffnung befteht, noch nit da zu feim jcheint, 
fo verleiht der Glaube Solchem das Dajein, oder vielmehr 
er verleiht nicht dies Dafein, ſondern er ift dies Dafein ſelbſi. 
Zum Beifpiel die Auferſtehung ift noch nicht geſchehen und 
noch nicht da, aber die Hoffnung läßt fie in unſter Seele 
da fein. Wenn aljo der Glaube eine Ueberzeugung iſt von 
Dingen, die man nicht fieht, warum wollt ihr fie eben. um 
den Glauben umd die Gerechtigkeit zu verlieren, wenn ans 
ders der Gerechte des Blaubens leben foll?* Im 
einer andern Homilie ?): „Das finnliche Auge fieht das Sicht 
bare, aber das Unfichtbare ficht es nicht. Das Auge des 
Glaubens hingegen fieht das Sichtbare nicht, aber das Im 
fihtbare ficht og Man könnte auch font das Unſichtbare 
nicht ſehen, wenn man nicht das Sichtbare verachtete. Hört, 
was Paulus vom Abraham fagt, daß er mit den Mugen des 
1) Hom. 11 in Hebr. gu Sehr. 11, 1 
DT. MER 
Ip 
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Glaubens feinen Sohn geboren (ob, und fo die Verheißung 
annahm. Denn was fagt er Röm. 4, 19: „Und er ward 
nicht ſchwach im Glauben, fah nicht an feinen Leib, welcher 
ſchon erftorben war.” Denn fo wie die menjchlichen Gedanfen 
feig und ſchwach find, fo ift der Glaube kraftvoll und mächtig. 
Siehft du, wie er das GSichtbare fahren ließ, wie er fein 
Alter nicht (ab? Doch lag dies vor feinen Augen, aber er 
(ab mit den Augen des Glaubens, nicht mit den Augen des 
Leibes. Deßhalb fah er nicht fein Alter und nicht den erftor- 
benen Leib der Sarah. Er eilte vor Allem vorbei und erhob 
fich mit den Augen des Glaubens zum Himmel, indem ihm 
die Macht des Verheißenden ber ficherfte Beweis der DVer- 
heifung war. Der Glaube ift ein fefter Stab, ein fichrer 
Hafen, er befreit von dem Irren der Gedanfen und er erquidt 
die Seele durch eine hohe Ruhe. Chriftus ſprach zu feinen 
Süngern: Selig find eure Augen, daß fie fehen (Matth. 13, 
16). Doch fahen ja auch die Juden, was damals gejchah, 
Aber er preilet nicht das Außere Sehen felig, denn dieſes 
ſieht durch ſich ſelbſt allein die Wunder nicht, fondern Das 
innere Sehen. Die Juden jahen den Blinden und fprachen: 
Gr ift e8 nicht, wir wollen feine Eltern rufen (Joh. 9, 18). 
Mir aber, die wir nicht gegenwärtig waren, fagen: Er ift es. 
Da fiehft du, daß der Mangel der Äußerlichen Gegenwart 
nichts fchadet,, wenn die Augen des Glaubens da find, und 
die außerliche Gegenwart nichts müßt, wenn ‚die Augen des 
Glaubens fehlen.“ 

Ga wird aus der Art, wie Ehryjoftomus den Eunomia— 
nismus beftreitet, erhellen, daß er wohl fühlte, wie die Dem- 
jelben zu Grunde liegende Richtung des Alles begreifen wol- 
(enden DBerftandes in ihrer Konfequenz viel weiter führen 
mußte, als e8 der Cunomianismus wollte. Es erhellt aus 
dem Gefagten, daß Chryfoftomus erkannte, wie die Reaktion 
des Verftandes gegen den Glauben zuletzt zu einer alles Gott 
liche, Mebernatürliche und Weberfchwängliche, welches nur der 
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Glaube im feiner Nealität anerfennen, für welches mr Fer 
Glaube das Auge geben Tonne, verneinenden Richtung des 
verweltlichten Geiftes hinführen mußte. Wir Fönmen ihm auch 
als einen Zeugen für diefe im Kampf der immer fchroffer ein- 
ander entgegentretenden Gegenjäge immer wichtiger merbenden 
Wahrheit anführen; er ſelbſt ein (eler. welchem der tiefe 
Blick des reihen Gemuͤths den ſpekulativen dialeftiichen Weit 
eines Auguftinus erſehte. 

Indem Ehryfoftomus jenen Anmaßungen eines beichränften 
und in feiner Beichränftheit abſprechenden Verftandes wider 
ſprach, fo war er doch fern davon, die Thätigfeit der mett, 
lichen Vernunft bei der Aneignung und Entwidlung der durch 
den Glauben erfaßten Religionswahrbeiten auszuſchließen. Er 
wollte nur, daß die Vernunft ihre Unzulänglichfeit, aus ſich 
ſelbſt die göttlichen Dinge zu erfennen, einſehe und Dh als 
ein Organ betrachte, um das aus einer höbern Quelle Mit 
getheilte aufzunehmen und zu verarbeiten, wie er fih darüber 
erflärt in feiner fiebenten Homilie über den erften Brief an 
die Korinther: „Gott bat uns die Vernunft gegeben, damit 
fie das von Gott ihr Mitgetheilte lernen und in fi aufneh- 
men follte, nicht damit fie glauben follte, pt felbit genug zu 
fein. Auch die Augen find (hän und nüplih, aber wenn fie 
ohne Licht ſehen wollen, jo bilft (nen ihre Schönheit und bie 
eigne Kraft nichts, jondern ſchadet (nen fogar. So Im o 
gleichfalls mit der Seele: wenn fie ohne den göttlichen (og 
feben will, ift fie jogar fich felbft ein Hinderniß ').* 

Es befand D unter den Meineren Selten zu Antiocbia 
noch eine, welche von dem vor den Zeiten des nicenifchen 

1) X, 56 SA: Kal zën Mdazır erer (aoylar) d Dröc, Tem 
ardärı sn) droe ro mag erst, oi frm Zort srrër gong 
ronn, Kal yüo ol Atäoaluah seiol sn yon, dii Ier Ze: 
imvras ywols garée Zpéër, otdir erte ré sii Zriregr, ii 
e olsnie loyüs, dii sei "opeälenrn. (re rier ei vr, 
tüv Aovindj zwols mreuuaros Aldanuır, sei fuzchar Zen? "re: 
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Koncils unter vielen orientalifchen Chriſten herrfchenden Ge— 
brauch in Hinficht der Ofterfeier nicht ablafjen wollte. Diefer 
beftand darin, daß man das Pafjahmahl zum Andenken an 
das legte Mahl Chrifti mit den Jüngern zu derfelben Zeit mit 
den Juden hielt, ihrem Kalender gemäß, daß mar am Tage 
darauf das Andenken an das Leiden Chrifti und om dritten 
Tage nachher, welcher Tag es auch fein mochte, das Andenken 
an feine Auferftehung feierte. Die antiochenifche Kirche hatte 
die Beftimmungen des nicenifchen Koncils, welches den alten 
jüdifch-chriftlichen Gebrauch unterdrückte und ſtets einen Frei— 
tag für die Feier des Andenfens an das Leiden Chrifti, einen 
Sonntag für die Feier des Andenfens an feine Auferftehung 
feftfeßte, angenommen; aber eine feine Partei hielt hart— 
nädig feft an dem Alten). Obgleich fie Di in allem Webri- 
gen der herrfchenden Kirche anfchlofen, jo hielten fie Doch ihre 
Faften zur Vorbereitung der DOfterfeier und. ihre Dfterfeier 
felbft zu einer andern Zeit als Die Mebrigen, und es gejchah 
oft, daß fie fafteten, während in der ganzen Gemeinde außer 
ihnen feftliche Freude herrfchte. Diefe an und für fich unbe: 
deutende Derfchiedenheit wurde Doch der Ficchlichen Gemein: 
ſchaft nachtheilig, und für das Achte Chriftenthum that es am 
meiften Eintrag, daß man auf die Berfchiedenheit in folchen 
bloß Außerlichen Dingen jo großes Gewicht legte. Beſonders 
gegen das Letzte ſprach Chryfoftomus in feiner zur Belehrung 
diefer Heinen Barthei gehaltenen ?) Predigt manches Treffliche. 

Wenn fie der übrigen Gemeinde den Vorwurf machten: 
„She feldft Habt ja feüherhin denſelben Gebrauch beobachtet,” 
fo antwortete er ihnen: „Dies folltet ihr nicht gegen ung, 
fondern wir follten das billig gegen euch anführen. Auch wir 
fafteten früherhin zu derſelben Zeit, aber doch zogen wir 





1) Sie wurden hier nowronaogireı genannt, diefelben, welche fonft 
Quartodeeimani, 7E00«0852u1Jexariraı hießen. 
2) Eis roos 0 "geit Taoya vNOTEVoVTaS. 
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Die Eintracht dem Halten der Zeiten von I ſpreche 
zu eu, was Paulus zu den Galatern ſprach (Bat. A, 12): 
„Seid doch mir ih, denn ich bin wie ihr.“ Er een fie 
nämlich überreden, Beichneidung, Sabbarh und die übrigen 
Einrichtungen des Ceremonialgeſetzes fahren zu Lafen. Da er 
fie num fürchten ſah, in die Strafe einer Uebertretung zu ver 
‚fallen, fuchte er fie durch fein eignes Beiſpiel getroft zu machen. 
‚Stamme id wohl von Heiden ab? Ich bin ein Hebräer von 
Hebräern, aber was ein Gewinn war, das habe ih mm 
Ghrifti willen für Schaden geachtet (Phil. 3, 5— 7). — 
Chriſtus hat mit den Juden das Paſſahmahl gehalten, nicht 
damit auch wir cd mit (nen halten follten, jonden um auf 
den Schatten das Wahrhafte folgen zu laffen. — Lerne aus 
dem Richterſpruch des Dem jelbft, daß Halten der Zeiten 
und ſolche Sagungen bei ihm nichts gelten. „Ic bin hungrig 
geweien, jpricht er, und ihr habt mb gefpeiiet, ich bm 
durſtig gewefen und ihr habt mich getränfer, ih bin nadı ge 
wejen und Ur habt mich befleivder,“ und Denen zur Yinfen 
macht er das Gegentheil zum Borwurf (Matıh. 25, 24 #.). 
Wiederum einen Andern ftrafte er der Iinbarmberzigfeit wegen 
OG amb, 18, 28). Wiederum die Jungfrauen jchloß er von 
der Hochzeit aus, weil fie fein Del in den Lampen hatten 
(Matıh. 25). Wiederum einen Andern, weil er nicht in den 
Hochzeitolleidern hineinfam (Mattb. 22). Keiner aber ward 
je defhalb beftraft oder angeflagt, weil er in dieſem ober je 
nem Monate Paſſah gefeiert. — Was foll ih von uns (ale 
Ghriften) jagen, die wir von allem ſolchen Zwang befreit find, 
und unſern Wandel oben im Himmel haben, wo feine Mo, 
nate find, wo fein Mond und feine Sonne ift und fein 
Wechſel der Jahre?“ 

Neben den verfcbievenen Partheien der Häretifer wohnten 
zu Antiochia auch noch Juden und Heiden, mit welchen die 
Chriſten in mannichfäche Berührungen fommen mußten. Unser 
ben Heiden gab es verichiedene Gattungen. Wir finden umer 
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denfelben die Aaußerften Spitzen der bürgerlichen Geſellſchaft. 
Es waren Leute aus den niedrigften Ständen, welche roh 
und unwiſſend in dem ererbten heidniſchen Aberglauben fort 
(ebten, und für deren Unterricht ihre chriftlichen Worgefegten 
und die Geiftlichen nicht ihrer Pflicht gemäß forgten: es 
waren aber auch Männer aus den angefehenften und veichiten 
Familien, welche die Neligion ihrer Ahnen nicht verlaffen 
wollten, aus Liebe zu dem Althellenifchen oder Römiſchen, 
denen der Glanz des Neiches, die Blüte der Kunft und 
Wiffenfhaft mit der alten Religion eng verbunden erfchien, 
Männer wie der praefectus urbi Symmahus und wie zuerft 
Synefius, der aus einer althellenifchen Familie in Cyrene 
ftammte. Ferner waren die Heiden auch von. einander fehr 
verfchieden in Hinficht ihrer Gemüthsbejchaffenheit und der 
Gründe, welche fie noch an das Heidenthum feſſelten. Es 
gab Solche, welche gleichgültig gegen die höheren Angelegen- 
heiten, ohne über die Religion weiter nachzudenfen, in dem 
Heidenthum, in dem fie aufgewachfen waren, fortlebten. ` (Gë 
bedurfte befondrer gewaltiger Eindrüde von außen her, um 
diefe aus ihrer Gleichgültigfeit aufzuregen und zuerft ein reli- 
giöſes Intereffe in ihnen gu erzeugen, welches fie dann zum 
Chriſtenthum Hinführte. Solche Eindrüde erfchienen Denen, 
welche dadurch getroffen worden, und Andern, Denen fie da— 
von erzählten, als etwas rein Webernatürliches, indem jene 
fich felbft der vermittelnden Glieder nicht mehr bewußt waren; 
wie 3. B. wenn fie durch plößliche Traumgeſichte aufgefchredt 
oder gemahnt worden, was ſich bei dem lebendigen Verkehr 
zwifchen Chriften und Heiden wohl aus den vorhergegangenen 
unbewußten Eindrüden, die in der Seele fortwirkten, erklären 
ließ '). Andre gab es, welchen das Heidenthum lieber war, 





1) „Sehr felten — jagt Yuguftin de catechiz. rud. $I9 — gefchieht 
es, daß Jemand fommt, ein Chrift zu werden, der nicht von einer befon- 
dern Furcht Gottes bewegt worden wäre (qui,non sit aliquo Dei timore 


weil eë die Verleugnung ihrer Lüfte nicht von ihnen forderte, 
In Beriehung auf Solche fagt Chryſoſtomus in einer Pre 
digt *) bei der Erklärung der Stelle Job. 3, 20: „Auch jet 
fann man viele Heiden fagen hören, daß fie defihalb micht zu 
unferm Glauben übergehm könnten, weil fie von dem Trumfe, 
der Ungucht und foldyen Sünden nicht abauftehn vermödhten.* 
Andre gab es, deren Sinn und Geſchmad durd die rhetoriich- 
aͤſthetiſche Bildung zu fehr verderbt worden war ?), als daß 
fie das Göttliche in der einfachen Sprache der Bibel hätten 
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perculsus).* Und de catechiz. rud. $ 10: „Wenn Einer antwortet, daß 
er durch (ett erinnert oder geichredt worden fei, ein Chriſt zu mwerbem, 
fo giebt er uns bie erfreulichite Gelegenheit, mit ihm bavon anyufangen, 
wie groß bie Sorge (Metteg für und Tri, Wir müſſen feinen Sinn von 
ſolchen Wundern oder Träumen zu tem ſeſteren Wege und ben ſicheren 
Ausſprüchen der beiligen Schrift binführen, damit er erfenne, wie barm- 
berzig ibm (ett Hie Erinnerung gegeben babe, che er mit der beiligem 
Schrift ſich befchäftigen fonnte; boch muß ihm gaejeiat werben, daß ber 
Herr ſelbſt ihn nicht erinnern unt amntreiben würde, Chrift zu werden, 
ober ibn nicht durch ſolche Zeichen oder Offenbarungen unterrichten würbe, 
wenn rg nicht fein Wille wäre, daß er den in der heiligen Schrift berei- 
teten Weg, wo er nicht fihtbare Wunder fuchen, fonbern das Unfihibare 
zu boffen D gewöhnen, und nicht ſchlaſend, ſendern wachend erinnert 
werben folle, ala einen ſicheren und. auverläffigen beirete.* 

1) In Joh. bom. 8 $ 2. 

2) Bon folhen Halbgebildeten, die aus ben Schulen ber berg 
famen, und Dë auf ihre Scheinbildung, mie gemöhnlih, beile mehr zu 
Gute Ihaten, redet Auguſtinus de entech. rud. $ 13: „Es alcht auch 
Einige, welche aus den gewöhnlichen Schulen der Grammatiler und be, 
toren fommen, welche man weder unter die Unwiſſenden zäblen fan, 
noch auch unter diejenigen Belchrien, deren Geiſt durch Unterfiuchungen 
über die wichtigen Gegenſtaͤnde geübt if. Diele — ſagt er — müllen Fr, 
fonders darüber belehrt werden, wie fie die beilige Schrift bören mülen, 
daß ihnen die fee Sprache derjelben nicht verächtlih eriheine, weil fie 
nicht aufgebläht (8 (ne sordent eis solidum eloquium, quia non est in- 
Natum) “ Und Auguftinus fagt von ſich ſelbſt und jener Jett. da er, im 
der rbetorifchen Schule gebildet, zur Bibel übergeben wollte: „Mein Oech 
muib wurde zurüdgefchredt dur ihre Demuth, und mein Did drama 
nicht im ihr Innerſtee. Ihre Art iR co, zu wachſen mit den Meinem 
aber ich hielt e# unter meiner Würde, Mein zu fein, und aufarbläbt vom 
Hochmurb erfchien ih mir groß.“ 
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vernehmen und die einfache Lehre Chrifti hätten würdigen 
fönnen, welche ben Apofteln den Mangel an rhetorifcher und 
philofophifcher Bildung nach hellenifcher Art zum Borwurf 
machten, und fchon deshalb fie glaubten verachten zu Tonnen, 
Ge gab aber auch manche ber Heiden, welche nach einem 
fittlichen Leben ftrebten und welche wohl leichter hätten für 
das Evangelium gewonnen werden fünnen, wenn, wie in 
jenen erften Zeiten der vom Staat getrennten, noch nicht jo 
‚perweltlichten Kirche, fich die heiligende Kraft des Chriften- 
thums fo unverfennbar und jo unwiderftehlich anziehend im 
Leben feiner Bekenner geoffenbart hätte. Da fie aber in dem 
Leben des großen Haufens Derjenigen, welche fih Chriften 
nannten, fo Vieles fanden, was fie felbft ihre nur aus ihren 
alten Philoſophen abgeleitete Sittenlehre oder ihr natürliches 
fittliches Gefühl vermeiden lehrte, fo glaubten fie am ihrer 
philofophifchen Sittenlehre noch etwas Beſſeres ald am Chri- 
ftenthum zu haben und wurden dadurch mit Vorurtheilen gegen 
daffelbe erfüllt. Cheyfoftomus wiederholte es oft feinen Zu- 
hörern, daß durch die Schuld der Chriften Die allgemeine Be- 
fehrung der Heiden in Pieter Zeit, wo dieſe duch fo Vieles 
erleichtert werden Fonnte, bejonders gehindert werde, daß alles 
Disputiren mit den Heiden vergeblich fei, wenn Das Leben 
der Chriften nicht mit der von ihnen vertheidigten Lehre über- 
einftimmte, daß fie durch ihr Leben grade am meiften zur 
Befehrung der Heiden wirfen könnten. Wir wollen feine 
eignen Worte darüber hören!“): „Noch vielmehr als duch 
Worte, laßt ung durch das Leben die Heiden fchlagen: das 
ift die rechte Art zu kämpfen, das der unwiderlegliche Beweis, 
der Beweis durch die That; denn wenn wir auch noch fo 
viel mit Worten philoſophiren, und in unfrem Lebenswandel 
ung nicht beſſer als die Heiden zeigen, werben wir nichts ge— 
winnen. Die Heiden hören nicht auf unfre Worte, fondern 


1) Hom, 3 in I Cor. 


fie prüfen unfre Handlungen, und fie fagen: Folge du mof 
deinen Worten und dann ermahne Andre. Wenn du aber 
don taufend zukünftigen Gütern ſprichſt, und rot fo fchr an 
dem Irdiſchen Flebend ericheinit, als ob nichts pat dem Tode 
zu hoffen wäre, jo find mir deine Handlungen glaubmwürbiger 
ald deine Worte. Wenn ich dich fremdes Gigenihum rauben, 
einen Verftorbenen auf eine übertriebene Art betrauern (ebe, 
wie fann ich dir doch glauben, daß eine Auferftehung bevor, 
ſteht? Wenn fie auch ſolches nicht jagen, fo denfen fie o 
doch, und das ift ed, was die Ungläubigen hindert, Ghriften 
zu werben. Durch unfer Leben müͤſſen wir fie alte amichen. 
Auf ſolche Weile haben auch viele Ungebilvere jelbft den (ep 
der Philofophen befiegt, indem fie durch ihre Handlungen ibre 
wahre Weisheit offenbarten. Wenn ich aber fage: Man foll 
nicht Böfes mit Böfem vergelten, und füge dann den Heiden 
tauſendſach Böfes au, wie fann ich durch Worte gewinnen, 
wen ich dur meine Handlungen zurüditoße? Laßt und durch 
unfern Lebenswandel die Heiden befehren, und aus diefen 
Seelen die Kirche aufbauen, und diefen Reichthum 
ber Kirche jammeln. Nichts ift io viel wertb ale 
eine Seele, auch die ganze Welt nicht. Wenn du auch 
taujendfach den Armen giebit, ban du nicht jo viel geiban ale 
Der, welcher Eine Seele befebrt. Wer jo wirft, wird 
einem Baulus und Perrus aͤhnlich. Wir können ibnen in der 
Berkündigung des Evangeliums nachfolgen, obne im dieielben 
Gefahren und zu ftürgen, denn es iſt ent Zeit des Friedens, 
wenn wir mt einen ſolchen Gifer in der Geſinnung zeigen. 
Wir fönnen zu Haufe figen, und Feb auf diefe Art unſer Meg 
ausipannen. Wer einen Heiden zum Freunde, sum Verwandten, 
zum Hausgenofien bat, handle umd rede jo, umd er wird einem 
Perrus und Paulus ähnlich, ja was jage ich, dieſen Abnlic, 
er wird ein Mund fein, durch den Ghriftus ſpricht“ „Yakı 
und ein neues Leben zeigen 1). laßt und die Erde zum Himmel 


4) Han. 43 $ 5 in Man 
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machen. Laßt und Dadurch ben Heiden zeigen, wie viel 
Gutes fie entbehren müfjen; denn wenn fie uns ein heiliges 
Leben führen fehen, werden We das Himmelveich felbft vor 
ihren Augen haben. Wenn fie Menfchen voller Milde, rein 
von Zorn, von fchlechten Begierden, Neid und Habfucht vor 
IW fehen, werden fie fagen: Wenn die Chriften fchon hier 
Engel geworden find, was werben fie erft nach dem Abfchiede 
aus diefer Welt fein? Wenn fie hier, wo fie Fremde find, 
fo leuchten, was werden fie erf fein, wenn fte in ihr Water: 
land gelangen? Die Auferwedung eines Todten fann 
zur Belehrung des Heiden nicht fo viel wirken, 
als ein Menfh voll Hriftlicher Weisheit im Leben. 
Jenes wird ihn in Erftaunen feßen, das aber wird ihm Nuben 
bringen. Jenes ift einmal gefchehen und vorbei, Dies bleibt 
und wirft immerfort in feiner Seele." „Die Himmel erzählen 
nicht mit Worten die Ehre Gottes’), fondern fie treiben Andre 
durch ihren Anbliet dazu an, und doch wird von ihnen gefagt 
(Bf. 19, 2), daß fie Gottes Ehre erzählen. So preifen Die- 
jenigen, welche ein bewundernswerthes Leben führen, Gott, 
wenn fie auch fehweigen, indem Andre durch fie angetrieben 
werden, Gott zu preifen; denn die Betrachtung der Himmel 
wirft nicht fo viel, um das Gemüth mit Verehrung Gottes 
zu erfüllen, als die Betrachtung eines reinen Lebens. Wenn 
wir alfo mit Heiden disputiren, laßt und nicht die Schö— 
pfung der Himmel anführen, fondern Die Menfchen, 
welhe (Gr aus einem thierifhben Leben zu einem 
engelähnlichen berufen hat. Dadurd, daß wir uns 
auf diefe Veränderung berufen, laßt uns fie zum 
Schweigen bringen. Denn etwas weit Höheres als der 
Sternenhimmel ift der Menſch, und er Tonn eine Seele befigen, 
die heller leuchtet al8 die Schönheit des Himmels’). Der 


1) Hom. 18 $ 5 Rom. 
2) Kai yap zait Beltiwv ToV oVoavov avdomnos, zui derer 
Aaurroortoav "ot zahkovs oetrat zEx1709aı yuynv. 


253 


Himmel fonnte die Menſchen nicht zur Verehrung Gottes 
führen, obgleich er (ben fo viele Jahrhunderte von ihnen be 
trachtet wurde: Paulus eg die ganze Welt, da er doch mur 
fo furze Zeit predigte, zu Gott hin; denn er befah auch eine 
Seele, die nicht geringer war ald der Himmel, und die alle 
Menſchen anziehen konnte.“ 

Manche Ghriften wurden dadurch beunrubigt, daß fie 
Heiden ein den gewöhnlichen fittlihen Anforderungen entipres 
chendes Leben führen und dabei im Heidenthum bleiben jaben. 
Es drängte Och ihnen, wenn fie nicht erfannt hatten, was 
zum Weſen der wahren Heiligung erfordert wird, wohl der 
Gedanke auf, daß man auch ohne Ghrift zu fein, dn gutes 
Leben führen und jelig werden fönne. In Beziehung auf 
Solche nun, welche dadurch beunruhigt wurden, daß ein Heide, 
der janft, gut und menfchenliebend ſei, doch im Heidenthum 
bleibe, antwortete Chryſoſtomus: „Er bat vielleiht ein 
andred Uebel der Seele, Gitelfeit oder Trägheit, daß er für 
fein eignes Heil feine Sorge trägt, fondern Wb nur jo auf's 
Gerathewohl gehen lafien zu können meint ');“ und *): „Nenne 
mir nicht Diejenigen, welde von Natur ein ordentliches 
Leben führen, denn das ift feine Tugend, jondern nenne mir 
einen Solchen, der viel mit (einen Leidenichaften zu kämpfen 
bat und doch Selbftbeberrihung ausübt 71." CEhrvſoſtomus 
unterſcheidet hier alſo eine gewiſſe inftinftmäßige Sittlichleit 
vor der auf Selbſtverleugnung und Selbftüberwindung be 
gründeten. „Sag’ mir nicht, daß Einer ein ſinſames Leben 
führt und Keinem das Seinige nimmt; dies allein ift noch 
nicht Tugend. Denn was nun es, wenn Einer dies bat und 
der Knecht eitler Ehre ift, wenn er im Heidenthum bleibt, 
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weil er Dh vor feinen Freunden fehämt. Der Knecht Des 
Ehrgeizes ift nicht weniger unfittlich, als wer in Unkeuſchheit 
lebt. 1 Ferner !): „Weil Kornelius (Apoſtelgeſch. 10) ernftlich 
all das Seine gethan hatte, feste Gott hinzu, was ihm noch 
fehlte. Sage aljo nicht, wie Gott einen einfachen und guten 
Menichen, der noch ein Heide ift, unbeachtet Joen fonnte? 
Zuerft, ob Einer in feinem Herzen einfach ſei, Tonn fein 
Menfch wiſſen, fondern allein Der, welcher Allen das Herz 
gebildet Hat (Bi. 33, 15). Und fodann muß man auch das 
fagen, daß der Menfch e8 oft an feiner Sorge und feinem 
Eifer fehlen ließ. Wohin Einer femmt. Lamm er leicht zu ſei— 
nem Heil gelangen, wenn er nur aufmerfen und es nicht zur 
Nebenſache machen will; denn die Sache ift nicht auf Pald- 
Dina, nicht auf einen einen Winfel der Erde bejchränft. 
Hörft du nicht, was der Prophet fpricht: Sie follen mich 
Alte fennen, beide Klein und Groß? (Jerem. 31, 34). Siehſt 
dur nicht, wie dies wahr geworden? Wie Tonnen aljo Die— 
jenigen entfcehuldigt werden, welche die wahre Religion überall 
ausgebreitet fehen und fich nicht die Mühe geben, fie fennen 
zu lernen?“ Er warnt aber auch zugleich vor der den Men- 
(ben fo leicht von dem Hinblick auf fich ſelbſt abziehenden 
Grübelei über die Wege der göttlichen Vorfehung: „Laßt ung 
von Gott nicht Nechenfchaft fordern und nicht fragen, warum 
er Genen im Heidenthum gelaffen, Dieſen berufen hat. Wir 
machen eë fo, wie wenn ein Knecht, ber etwas verbrochen hat, 
um die Hausverwaltung feines Herrn fich befiimmerte. Elens 
der, Datt an die von Pir felbft abzulegende Rechenfchaft zu 
denfen, und wie du deinen Heren verfühnen Fannft, verlangft 
du Rechenfchaft über das, wovon du felbft feine Nechenfchaft 
abzulegen haft, und vernachläffigft das, für das du die Strafe 
zu leiden haben wirft.“ | 

Sp wie e8 gebildete Heiden gab, welchen es ernftliche 
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Sorge war, zu einer fihern und beruhigenden religiöien Uebet 
zeugung zu gelangen und die erſt nad forgiältiger Prüfung 
der Kirchenlehte, nah anhaltendem Forſchen in der Schrift 
und manger Unterredung mit Schriftgelehrten fib sum Ueber 
it in Die chriſtliche Kirche entjhlofien*): fo gab cs auch 
Solche, welche zwar die Nichtigkeit des heidniſchen Bögen 
dienſtes einfahen, aber ſich doch nicht die Mühe geben wol 
tem, die chriftliche Lehre zu unterfuchen, indem fie Bt damit 
entichuldigten, es jeien jo viele und verjchiedene Zeiten unter 
den Ghriften, daß man nicht wien Tonne. bei welcher rie 
wahre chriftliche Lehre zu finden jei. Zu Solchen jagt Gh: 
foftomus, indem er fie zu ernſtem Forſchen in der Schrift als 
der einzigen fichern Erkenntnißquelle der Religion auffordert ?): 
„Wie kann ich, jagt der Heide, da ich noch gar nichts von 
eurer Lehre weiß, darüber urtbeilen? Ich will Schüler wer 
den, und du machſt mich jchon zum Lehrer? — Ich frage 
dich, wenn du die Heilfunft lernen wun. nimmft du auf's 
Gerathewohl Alles, was dir vorgetragen wird, an? Denn 
auch unter den Merten find viele verichiedene Meinungen. 
Wenn du obne Prüfung Alles annimmt, was du börft, io 
handelſt du nicht wie ein Mann. Wenn du aber Urtbeil und 
Berftand haft, wirft du gewiß das Rechte finden. Say’ mit 
doch, wenn du eim Kleid Faufen wen, ſagſt du doch, obgleich 
Fu nichts vom der Tuchmacherkunſt verftebit, gibt (elt: Worte: 
Ich verftehe nicht zw faufen, jie betrügem mid; jondern du 
thuft Alles, um es zu lernen, und fo bemühft du dich auch, 
wenn du irgend etwas Andres faufen mg. Hier aber ſagſt 
du dies. Mach Peter Art zu reden wirft du gar feine Neit, 
gion annehmen. Denn laß und Einen ſehen, der noch gar 
feine Religionslehre angenommen bat. Wenn ein Soldyer auch 


` A Solens omnia diligenter inquirere et molas animi sm, cum 
quibus possunt, communicare atque disculere, fagt Augufin de iech 
md. $ 12. 
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jagt, was du von ben verfchiedenen Partheien der Chriften 
ſagſt: Es find fo viele Menfchen, und fie haben verfchienene 
Neligionslehren, der Eine ift ein Heide, der Andre ein Zube, 
der Andre ein Chrift, man muß gar feine Religionslehre an- 
nehmen, denn fie find mit einander im Streit. Sch bin 
Schüler-und will nicht Nichter werden. Ich kann feine Reli— 
gion verdbammen. Bei dir aber hat Pieter Vorwand feinen 
Raum mehr; denn wie du das Falfche zu verwerfen gewußt 
haft, die Nichtigfeit der heidnifchen Religion erfennend, fo 
wirft du auch hier das Nechte herausfcheiden Fönnen. Laß 
ung feinen Vorwand fuchen, Alles ift Teicht. Sol ich dir 
zeigen, daß dies ein Vorwand ift? Du weißt doch, was du 
thun und was du nicht (hum folft? Warum thuft du alfo 
nicht, was du thun, fondern was du nicht thun folft? 
Thue, was du thun follft, und fuche in der rechten 
Gefinnung von Gott die Wahrheit zu lernen und 
Er wird fie dir gewiß offenbaren!) Gott fieht die 
Perſon nicht an, fondern in allerlei Volk, wer ihn fürchtet 
und recht thut, der ift ihm angenehm (Apoftelg. 10, 34). So 
wie wenn eine Nichtfehnur da wäre, nach der man Alles be- 
jtimmen müßte, es nicht vieler Weberlegung bedürfte, ſondern 
Jeder, wer danach meſſen wollte, es leicht finden könnte, fo 
iſt e8 auch jest, da die heilige Schrift ung gegeben: ift.“ 
Darauf, wie das Erkennen veligiöfer Wahrheiten durch Sie 
fittliche Grundrichtung des Menfchen bedingt fei, machte Chry— 
foftomus immer befonderd aufmerffam, wie er fagt?): „Es 
ift unmöglid, daß ein Menfch, der ein gutes Leben führt und 
von allen Leidenfchaften frei ift, nicht follte von Gott beachtet 
werden. Wenn er fich auch in einem Irrthum befindet, fo 
wird Gott ihn bald zur Wahrheit ziehen 31. 3 


1) Hoagov Exeiva (ta noazree) zer 6098 Aoyıoud Lyrnaov 
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Da noch zuweilen Gheiften von niederem Stande mit mä, 
tigen und reichen Heiden, von welchen fie in mancher Rüdficht 
abhängig waren, in Berührung famen, jo hielt Chryſoſtomus 
für nörhig, feine Zuhörer zu einem rüdjichtslofen, freimürbigen 
Belennmifle ihres Glaubens in ſolchen Rällen zu ermahnen '): 
„Wenn wir in der Geſellſchaft vornehmer und reicher Heiden 
figen, laßt uns freimühig unjern Glauben befennen, und 
wenn fie ihre Religionolehre hoch zu erheben und die uniere 
niederzureißen juchen, fo laßt uns nicht jchweigen und nicht 
geduldig es ertragen, ſondern das Heidenthum in feiner Schande 
bloßitellen, mit vieler Weisheit und Areimüthigfeit laßt und 
das Chriſtenthum preifen, und wie der Kaiſer ftetd das Dia, 
dem auf feinem Haupte trägt, jo laßt und das Belenntnif 
unjreds Glaubens überall mit uns führen; denn die Kalſer— 
frone Tonn ihm nicht jo fchmüden, wie und der Glaube und 
defien Belenntniß ſchmuͤckt.“ 

Dabei ermahnte er aber immer zu einem ſanften und liebe 
vollen Betragen gegen die Heiden’), und er warnte vor der 
Ginmifhung der fo leicht auch den urjprünglich reinen Eifer 
trübenden Leidenihaft. „Wir müflen uns — fagt er’) — 
das Wohlwollen der Heiden zu erwerben juchen. Dies wird 
geſchehen, wenn wir nicht allein ihnen feinen Unrecht zufügen, 
fondern auch bereit find, Unrecht von ihnen au leiden; wie 
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Väter mit den Kindern, fo laßt ung mit den Heiden reden.” 
Und an einer andern Stelle!): „Wer liebt, Fann nie haffen, 
was auch geichehen mag; denn Lieben ift fein größtes Gut. 
Wie denn, ſagſt du, wenn es Feinde, wenn e8 Heiden find? 
Die Lehre, das fehlechte Leben, vie ſchlechte Denkart, nicht 
den Menfchen müffen wir baffen: denn der Menſch ift ein 
Werk Gottes, der Irrwahn ein Werk des Satans, 
du darfſt bie Werfe Gottes und die Werfe des Sa- 
tans nicht mit einander verwecdhfeln In dem alten 
Teftament war geboten, nicht allein die Gottlofigfeit, ſondern 
auch die Gottlofen zu baten: damit die Juden nicht durch 
die Freundfchaft felbft zum Abfall vom Geſetz verleitet würden, 
deshalb wurden die Juden von allem Verkehr mit den Gögen- - 
dienern entfernt. Gebt aber, da ung Gott zu einer höhern 
Weisheit geführt und uns zu einem Standpunkt erhoben hat, 
wo ung folcher Schaden nicht mehr treffen kann, gebietet er 
ung, ihrer uns anzunehmen und ihnen zuzureden. Wir jollen 
fie nicht baten, jondern Mitleid mit ihnen haben. Denn wie 
fannft du leicht den Irrenden befehren, wenn du ihn haffeft, 
wie fannft du für den Ungläubigen beten? denn daß wir für 
fie beten jollen, jagt Baulus 1 Timoth. 2, 1—4: „Ich er 
mahne, daß man vor allen Dingen zuerft (hue Bitte, Gebet, 
Fürbitte für alle Menschen,“ — daß aber damals nicht Alle 
Gläubige waren, ift wohl Jedem offenbar — und dann wie: 
der: „für die Könige und- für alle Obrigfeit,” daß aber diefe 
damals Göbendiener waren, auch das ift offenbar; — dann 
fügt er auch, Die Urfache des Gebets anführend, hinzu: „Gott 
will, daß allen Menjchen geholfen werde, und Ale zur (Gr 
fenntniß der Wahrheit fommen.” Wenn wir die Göbendiener 
und die Ungläubigen haffen, werden wir weiter gehend auch 
die Sünder hafjen, und fo werden wir zulest von den Mei- 
Ren unfrer Brüder oder vielmehr von allen getrennt werden; 
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denn esift ja Keiner ohne Sünde Dem menn wir 
die Feinde Gottes hafien follen, jo müflen wir nitt bloß bie 
Ungläubigen, fondern auch die Sünder baten. und fo werben 
wir in einen folben Hochmuth wie jener Pharifäer verfallen. 
Aber Paulus gebot es nicht fo, fondern mie? (2 Theil. 3, 
14) „So aber Jemand nicht gehorfam ift unferm Wort, den 
jeichnet an durch einen Brief, und habt nichts mit ibm zu 
haften.“ Zuerft ift dies insbejendere von Mitchriften gefagt; 
aber auch in Rüdficht auf dieſe nicht ohne Einſchrantung, 
fondern fo, daß auch dies mit Sanftmuth geichebe, denn da 
mußt du auch das Nachfolgende mithinzunehmen (HR 15): 
„Do haltet ihm nicht als einen Reind, fondern vermahner 
ihn als einen Bruder.” Siehſt du wohl, wie er die ſchlechte 
Handlung, aber nicht den Menfchen zu baten geboten hat? 
Denn das Werf des Satans ifted, und von einander 
zu trennen, und er beeifert fich ſehr, die Licbe zu 
vertilgen, um den Weg zur Beſſerung absufchneiden, den 
Irrenden in feinem Wahne und dich in der feindfeligen Ge— 
ſinnung zu erhalten. Wie mom der frt den Kranfen bag 
und flieht, umd der Kranfe von dem Brit fich weawendet, 
wann wird der Kranke je aufftchen? Weßhalb, fage mir, 
meideft und flieht du ihn? Weil er ein Gottlofer IN? Zeg, 
halb müßteft du dich ja grade feiner annehmen und ihm au 
heilen Tuben. um den Kranfen wieder aufurichten. Iſt feine 
Krankheit unheilbar, mum fo mußt Fu doch das Deinige (hun. 
Judas war auch unbeilbar franf, und Gott hörte darum mich 
auf, an feiner. Heilung zu arbeiten. Alfo ermüde aud du 
nicht. Wenn du auch nach vielen Bennühungen ibn nicht von 
feiner Gottlofigfeit befreift, jo wird dich doch Gett belohnen, 
als wenn du ihm befreit hätteft, und Fu wirft den Heiden die 
Bewimderung deiner Sanftmuth abzwingen, und fo mirb 
Alles zum Preife Gottes ausichlagen. Denn wenn du auch 
Wunder thuſt, Todte erwedit, und was du auch thum mögen, 
jo werben dich die Heiden mie jo ſehr bewundern, ald wenn 
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fie dich fanft und milde jehen, ein liebreiches Weſen bei dir 
finden; dadurch wirft du nicht wenig wirken, denn nichts 
vermag fo jehr anzuziehen, als die Liebe!). Um 
der Wunder willen werden fie Dich beneiden, wegen der Liebe 
aber werden fie dich bewundern und lieben. Indem fie zuerft 
deine Berfon lieben, werden fie nach und nach auch die Wahr: 
heit von dir annehmen. Wenn der Heide nicht fogleich ein 
Gläubiger wird, fo wundere dich darüber nicht und elle nicht; 
wolle nicht Alles auf einmal haben, laß ihn zuerft nur Dich 
(oben, lieben, und nach und nach weiter gehen. Damit euch) 
dies recht anfchaulich werde, fo hört, wie Paulus ſich vor 
einem ungläubigen Richter vertheidigte (Apoſtelgeſch. 26, 2). 
„Es ift mir fehr lieb, fagte er, daß ich mich heute vor dir 
verantworten fol.” Dies fagte er nicht, um ihm zu ſchmei— 
cheln, fern fei das! fondern weil er ihn Durch Sanftmuth ge: 
winnen wollte; und zum Theil gewann er ihn, und der Be; 
fiegte felbft verfündigte laut vor Allen den Sieg, indem er 
Iprach (Apoftelgejch. 26, 23): „Es fehlt nicht viel du über 
vedeft mich, daß ich ein Ehrift würde.“ Was thut nun Pau— 
(us? Er breitet noch weiter fein Ne aus und fpricht: „Ich 
wünfchte, daß nicht allein du, fondern Alfe, die mich heute 
hören, Solche würden wie ich bin, ausgenommen diefe Bande. ” 
Was fprihft du, ohne diefe Bande? Welche Freimüthigfeit 
bleibt dir noch übrig, wenn du dich diefer Bande fchämft und 
fie flieht? Und das vor einer jo großen Menge? Rühmt 
fih nicht die Sache überall in deinen Briefen? Nennft du 
dich nicht einen Gefangenen? Und führft du nicht überall 
diefe Bande wie ein Diadem zur Schau? Was ift denn nun 
gefchehen, daß Du die Bande verwünfcheft? Sch verwünfche 
We nicht, antwortet er, und ich fchäme mich derſelben nicht, 
jondern ich laſſe mich zu Jener Schwäche herab. Sie ver 
mögen noch nicht mein Rühmen zu fafen; ich habe aber von 
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meinem Herrn gelernt, nicht ein altes Kleid mit einem Lappen 
von neuem Tuch zu fliden, deßhalb habe ich fo geſptochen; 
denn fie find noch gegen umfre Religion eingenommen, und 
haften das Kreuz. Wenn ich auch die Bande net hinzufüge, 
wird der Haß noh größer. Deßhalb habe ich dies hinweg 
genommen, damit das Kreuz zuerft Eingang bei ihmen finde. 
Die Bande fcheinen ihmen ein Schimpf, weil fie unfre Herr 
fichfeit noch nicht gefoftet haben. Man muß gt daher zu 
‚ihnen herablafien. So fchreitet er ftufenweife fort. So mwingt 
man auch Keinen, wenn man ibm einen failerlihen Palaft 
zeigen will, in das Innere hinein zu (eben. während er noch 
draußen fteht, und ehe er den Vorhof recht betrachtet bat 
Dann wird es ihm auch nicht einmal bewundernswertb er 
icheinen, wenn er nicht erft felbit in das Innere des Palaftes 
hineinfommit und Alles der Neibe nat anficht. So lat ums 
anch mit den Heiden umgehen, mit Herablafiung, mit Liebe. 
Denn fie ift die große Meifterin, fic vermag die Menſchen 
vom Irrwahn zu befreien, ihren Einn umzubilden, zur Weib 
heit fie zu führen, ja aus Steinen Menfcen zu mate 
Willſt du ihre Macht erfennen, gieb mir einen feigen, som 
nigen, rauben Menſchen, Einen, der mehr Thier ale Menſch 
ift, der alles Schlechte hat, und übergieb ihn den Armen ber 
Liebe, führe ihn in ihre Schule ein, und du wirft bald jenen 
Feigen im einen muthvollen, hochherzigen Mann verwandelt 
ſehen.“ 

Gr rieth ferner ſeinen Zuhoͤrern, daß fie ſich nicht die von 
geblihe Mühe geben möchten, die über die menſchliche Ver— 
munft erhabenen Wahrheiten, welche nur durch Offenbarung 
den Menichen hätten befannt werben fünnen, den Spöttern, 
die noch nicht durch die Richtung ihres Innern Lebens für den 
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Glauben empfänglich geworden wären, durch Vernunftgründe 
zu beweifen. „Denn wenn wir — fagte er — fie durch Ver— 
nunftgründe davon Überzeugen wollen, wie Gott Menfch ge- 
worden ift, und nicht die Sache dem Glauben allein über- 
laffen, werben fie ung noch mehr verjpotten!).” Einſt hörte 
er einen Ehriften mit einem jener rhetoriſch gebildeten Heiden, 
welche den Apoſteln immer ihre alten Bhilofophen entgegen- 
ftellten, disputiven, und der Chrift juchte zu beweifen, Daß 
Paulus an Redekunſt und Gelehrfamfeit den Plato übertroffen 
habe. Chryfoftomus tadelte dies Verfahren. Der Chriſt — 
fagte ee — habe grade das befümpft, was für feine Sache 
das Vortheilhaftefte Tei: denn wenn die Apoftel als unmwiffende, 
mit feiner Redekunſt ausgerüſtete Menfchen die von den alten 
Philoſophen aufgebauten Syfteme hätten furen und unter fo 
vielen Hinderniffen wirfen fönnen, was feiner jenev Philo- 
fophen wirfen fonnte, fo fei Died ber befte Beweis dafür, 
daß nicht menjchliche Weisheit, fondern Die Önade 
Gottes durch fie gewirft habe?). 

Ehryfoftomus wußte die verfchiedenen Entwidlungsftadien 
des Chriftentfums wohl von einander zu unterjcheiden, wie 
daffelbe zuerft unabhängig von der vorhandenen Bildung durch 
die inwohnende unmittelbare göttliche Kraft fih Bahn machen 
und dadurch die ihm entgegenftehende Bildung überwinden, 
nachher aber auch diefe nicht zurückſtoßen, jondern fich dienft- 
bar machen follte. Dies entwidelt er in der dritten Homilie 
über den erften Korintherbrief ?), indem er jagt: „Wenn der 
Herr, welcher im Anfang Feiner Gebildeten bedurfte, nachher 
die Gelehrten zuließ, fo gefchah dies nicht deßhalb, als ob er 
folder zur Hülfe des Evangeliums bedurft Hätte, fondern 
weil er zwifchen den verfchiedenen Arten der Menfchen feinen 
Unterfchied machen wollte; denn fowie er der Meifen diefer 
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Welt nicht. bedurfte, um feine Abficht mit den Menſchen durch⸗ 
jujegen, jo verwarf er doch auch Feineswegs diejenigen, He 
nachher Hinzufamen. Wie Chriftus, als er feine Jünger im 
die Welt ausjandte, ihmen zuerft feine Macht offenbarte und 
jagte (eu, 22, 35): „So oft ih euch gefandt habe ohne 
Beutel, ohne Taſche und ohne Schuhe, habt ihr auch je 
Mangel gehabt?” ſpaͤter ihnen aber aud erlaubte, Taſche und 
Beutel zu nehmen, fo machte er ed auch im diefer Rüdſicht 
Chriſti Macht jollte offenbart, leineswegs ſollten Solde, 
welche glauben wollten, ihrer Gelehrſamleit wegen verworfen 
werben. “ 

Mit hinreißender Begeifterung ſchilderte er oft in feinen 
Predigten die Wirkungen des göttlihen Geiftes dur die 
Apoftel, um die Heiden dadurch zur Anerkennung des gött 
lichen Urſprungs der chriftlichen Lehre binzuführen '): „Wir 
wollen zeigen, daß es den Apoftelm nicht einmal in den Sinn 
fommen fonnte, zu verfündigen, was fie verfünbigten, wenn 
fie nicht Chriſtus bei gë gehabt hätten; ich will mëi e 
wähnen, daß fie, die Schwachen mit Mächtigen, fie, 
die Wenigen mit jo Bielen, fie, die Unwiſſenden mit 
den Weltweijen zu fämpfen baten, fondern ich ermähne 
nur die geoße Macht des Borurtbeild. Denn nichts ift bei 
dem Menſchen jo mächtig, als die Tyrannei alter Gewohn- 
heit; jo daß, wenn fie auch nicht bloß zwölf und nicht bloß 
fo unanſehnliche Menſchen geweſen wären, ſondern eine zahl⸗ 
reiche Parthei gehabt hätten, es doch ein ſchweres Werf ae, 
weien wäre. Denn Jene batten die Gewohnheit für ſich, 
ihnen jtand die Neuheit entgegen. Nichts beunrubigt die Seele 
fo jeher ald das Neue und Äremde, wenn es auch zum Guten 
geihieht, zumal wo von der Gottesverehrung die Rede ift. 
Man hätte denken follen, die Katechumenen würden zu (men 
gejagt haben: Was ift das? Die Bewohner der ganıen Welt 


1) Hom. 7 in 1 Cor. 
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find betrogen? Sophiften und Nhetoren,  Philofophen und 
Gefchichtfchreiber Diefer und der verfloffenen Zeit, ein Pytha— 
goras, ein Plato, Feldherrn und Fürften? Und diefe zwölf 
Fiſcher, Zeltenmacher und Zöllner wollen weifer fein, als Alle? 
Und doch fprachen und dachten fie nicht fo, hörten den Unter- 
richt an, und erfannten, daß die Apoftel weifer feien als 
Alle, Dephalb fiegten diefe auch über Alle. Bon den Hei: 
den jelbit Fönnt ihr die Macht der Gewohnheit in Gielen Din- 
gen Ffennen lernen. Obgleih Plato wohl wußte, daß die 
Götterlehre Irrthum fei, fo ließ er fich doch zu den Feſten 
und zu allem Vebrigen herab, weil er die Gewohnheit zu be 
kämpfen nicht vermochte. Wie viele Menfchen fehen wir noch 
jest, welche durch das Vorurtheil im Heidenthum zurückge— 
halten werden, und feinen vernünftigen Grund anzuführen haben, 
wenn man ihnen das vorwirft, fondern ſich nur auf ihre 
Väter, Großväter und Urgroßväter berufen. Bei den Apofteln 
fam noch ein andres, mächtigered Hinderniß dazu, daß fie 
nicht nur eine jo alte Gewohnheit veränderten, fondern auch 
mit Gefahren die Veränderung unternahmen. “Sie riefen nicht 
bloß von einer Gewohnheit zu einer andern, fondern von einer 
mit Sicherheit verbundenen Gewohnheit zu einer Sache, welche 
taujend Gefahren drohte. Der Glaubende mußte fogleich Ver— 
luft der Güter, Verbannung aus dem Baterlande erwarten, 
das Schrecklichſte ertragen, von Allen gehaßt, al8 gemeinjchaft: 
licher Feind von Angehörigen und Fremden angefehen werben. 
Zu allem diefem kam wieder noch etwas Andres, wodurch die 
Veränderung erfchwert wurde. Neben der Macht der Gewohn— 
heit und den Gefahren waren auch ihre Forderungen an die 
Menfchen ftrenger, und die Religion, von der fie dieſelben 
abzogen, forderte hingegen wenig von ihnen. Sie riefen Die: 
jelben von der Unzucht zur Sittfamfeit, von der Lebensluft 
zum Tode, von der Trunfenheit zum Faſten, vom Lachen zu 
Thränen und zur Buße, von der Habjucht zur Armuth, und 
fie forderten in Allem die größte Lebensftrenge. Denn fo 


forach ber Apoſtel (Epheſ. 5, 4): „Aut Schandbarfeit und 
Narrengerede, oder Poſſen, welche euch nicht ziemen, mürfen 
ganz unerhört jein unter euch;* und jo ſprach er zu Denen, 
die nichtd Andres wußten, als fich au betrinfen und su ſchmau⸗ 
jen, welche fette feierten, die im nichts Andrem beftanden, 
ald im: unanftändigen Dingen, in Gelächter und allerhand 
egen, Wer von Denen, welche an dieſe Lebenoweiſe ger 
wöhnt waren, jollte nicht zurüdgeichredt worden fein, wenn 
er Worte hörte wie diefe: „Wer nicht jein Kreuz auf Bb 
nimmt und folget mir nah, der ift meiner nicht wertb (Matth. 
10, 38).* Aber nicht nur wurden fie nicht zurüdgeichredt, 
wenn fie Solches hörten, jondern fie ftürgten ſich freudig in 
die Gefahren und fie beeiferten ſich, das WVorgeichriebene zu 
erfüllen. Was zog fie aljo an? War es nicht offenbar die 
Kraft des Verfündigten? Wodurch (eng fonnten fie die trä- 
gen, die in Wolluft zerfließenden Menſchen für das ftrenge 
Leben gewinnen? Aber war es nicht vielleicht die Beichaffen- 
heit der Lehre, welde die Menſchen anzog? Auch diefe war 
von der Art, daß fie die Ungläubigen nur aurüdichreden konnte. 
Denn was lehrten die Verfündiger des Evangeliums? "ag 
man den Gelreuzigten anbeten, den vom Weibe in Judäa 
Gebornen ald Gott anerfennen müfje? Und wer follte wohl 
dadurch überzeugt worden fein, wenn nicht göttliche Kraft 
"vorangegangen wäre? Denn daß er gefreusigt und begraben 
worden, hatten Alle geſehen; daß er aber auferftanden und 
gen Himmel gefahren, batte außer den Apoſteln Keiner ae: 
jehen. Aber es wird eingewandt: daß fie durch ihre Ber 
heißungen die Menjchen fortrifien und durch die hoben Worte 
fie täufchten. Grade ben dies zeigt am meilten auch obme 
das Gejagte, daß unſte Sache feine Taͤuſchung ift; denn alle 
Leiden führte fie ſchon von dem erſten Augenblick am mu gr. 
die Güdjeligkeit verhieß fie erit nach der Auferftehung. Eben 
dies, ich wiederhole es noch einmal, zeigt, daß unfre Sade 
eine göttliche 10. Dem warum jagte Keiner der Glaubenden ` 
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Ich kann dies nicht annehmen, die Leiden drohft du mir hier 
auf Erden und das Gute verheißeft du mir nach der Aufer— 
ftehung? Woher ift e8 mir denn offenbar, daß eine Aufer: 
ftehung fein wird? Wer von den Abgefchiedenen ift zurück— 
gefommen? Wer von den Begrabenen ift auferftanden? Wer 
von ihnen frug: Was wird denn nach unfrem Abfcheiden fein? 
Aber fie dachten an nichts dergleichen, und gaben auch ihr 
Leben für den Gefreuzigten hin. Alſo grade Died war Be- 
weis einer großen Kraft; Menjchen, welche nie etwas ber, 
gleichen gehört hatten, von fo großen Dingen zu überzeugen, 
und fie Dazu zu vermögen, daß fie das Traurige fogleich er: 
fuhren, und das Gute nur in der Hoffnung hatten. Wenn 
ſte hätten täufchen wollen, würden fte das Gegentheil gethan 
haben: fie würden das Gute als etwas gleich bier zu Ge— 
nießendeg verheißen, und das Schredlihe ganz mit Still 
jchweigen übergangen haben. Aber e8 wird eingewandt: Die: 
jenigen, welche von ihnen überzeugt wurden, waren Sflaven, 
Weiber, Ammen, Eunuchen. Erftlih ut es Allen offenbar, 
daß die Kirche nicht bloß aus Solchen beftand. Sodann be- 
weifet auch dies wieder befonders die wunderbare göttliche 
Kraft ihrer Verkündigung, daß Fiſcher folche Lehren, welche 
Philoſophen wie Platon nicht erfennen Fonnten, auf einmal ` 
die unwifjendfte Menfchenklaffe anzunehmen überreden konnten. 
Es wäre nicht jo wunderbar gewejen, wenn fie nur gebildete 
Menfchen überzeugt hätten. Aber daß We Sklaven, Ammen 
und Eunuchen mit einer Kraft zu einem göttlichen Leben er 
füllten, das ift der größte Beweis der Wirfung des göttlichen 
Geiftes. 7 | | 

Da Ehryfoftomus in einer Predigt ') Rechenſchaft darüber 
geben wollte, warum die Apoftelgefchichte in der Zeit von 
dem DOfterfefte an bis zum Pfingftfefte in den Kirchen vorge: 
lefen und diefe Vorlefung mit diefem "Seite nach altem Ge— 


4) Bom. 4 in princip. actor. ed. Mont. tom. III f. 81. 


brauch gefchlofien werde, da doch die Begebenheiten, melde 
in diefem Buche erzählt würden, in die Zeit nat dem Pfingft» 
fefte gehörten, jo gab er den Grund dafür an, das die Dar 
fiellung von den Wunderwerfen der Apoftel und von ihrem 
mächtigen Wirken als dem Beweije für die Wirflichleit der 
Auferftehung Ghrifti fih am naͤchſten an das Deier gemweihte 
Feft anichließe, und bei diefer Beranlafjung fagte er: „Chreiftus 
verrichtete vorher Wunder, er ward nachher gefreuigt und 
fand, wie die ungläubigen Juden vorgaben, nicht von den 
Todten auf. Was jollen wir aljo zw ihnen jagen? Wie ges 
fhahen denn, wenn er nicht auferftanden, nachher in feinem 
Namen größere Wunder? Denn fein Lebender bat noch nach 
feinem Tode größere Wunder verrichtet. Dier aber waren bie 
nachfolgenden Wunder größer durch die Art, wie fie verrichtet 
wurden, und durch ihre Beichaffenheit. Der Beichaffenbeit 
nach größer, weil Ehrifti Schatten nie Todte erwedte, bei den 
Apofteln aber der Schatten - viel dergleichen that (Mpoftelgeich. 
9, 15). Der Urt na waren es aber größere Wunder, weil 
damals er jelbit gebietend die Wunder verrichtere, nach dem 
Kreuzedtode Ehriſti wirkten jeine Knechte größere und höhere 
Dinge, nur durch feinen beiligen Namen, jo daß feine Macht 
größer und herrlicher hervorleuchteie; denn es war biefelbe 
Macht, welche vor und nah dem Kreugestode wirkte, zuert 
unmittelbar dur ihm jelbit, hernach durch feine Nünger. Wenn 
aber der Gegner leugnet, das die Apoſtel Wunder verrichtet 
haben, jo mat er ihre Macht und die göttliche Gnade noch 
größer, daß fie ohne Wunder einen jo großen Theil der Welt 
zur Gottjeligfeit befehrt haben. Willft du noch jept Wunder 
fehen? Ih will dir ſolche zeigen, welche noch größer find 
als die friiheren: nicht bloß Einen Todten aufenwedt, mich 
bloß Einen Blinden fehend geworden, jondern die ganze 
Erde von der Finſterniß des Göpendienftes befreit, mich 
bloß Einen Ausfägigen gereinigt, fondern jo viele Voͤller durch 
das Bad der Wiedergeburt von dem Ausjap der Sünde ge 
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reinigt. Es ift eine allgemein befannte Erfahrung, daß wer 
gegen einen Menfchen während beten Leben wohlwollend ge- 
finnt war, nach Betten Tode vielleicht nicht einmal feiner fich 
erinnert. Wer aber im Leben Jemand verlaffen hat, wird 
noch mehr nach deſſen Tode ihn vergeffen. Aber Geh, was 
bei Keinem fonft gefchah, das gefchah bei Chriftus und den 
Apofteln; Diejenigen, welche, als er noch am Leben war, ihn 
verleugnet und verlafien hatten, hielten nach der taufendfachen 
Schmah und nach dem Kreuzestode ihn fo hoch, daß fie für 
das Befenntniß feiner und den Glauben an ihn auch ihr Leben 
hingaben. Und wie läßt es fich vernünftiger Weife denken, 
daß, wenn Chriftus geftorben und nicht auferftanden wäre, 
Diejenigen, welche, al8 er noch am Leben war, der drohenden 
Gefahr wegen flohen, nachdem er geftorben war, taufend Ge— 
fahren um feinetwillen fich Hingegeben hätten?“ 

In einer apologetifchen Predigt oder vielmehr Abhandlung, 
worin er ftch abfichtlich vecht faßlich auszudrüden juchte, fo 
daß er, wie er fagt, von Sklaven und Sflavinnen, Schiffern 
und Landleuten verftanden werden fönnte!), führt er das Da- 
jein der chriftlichen Kirche, die Allen in die Augen fallenden 
Erſcheinungen, als Beweiſe von der göttlichen Macht ihres 
Stifters an: „Wenn aber der Heide frägt, woher ift es offen- 
bar, daß Chriftus Gott fei, — denn dies, als woraus alles 
Mebrige folgt, muß man zuerft vorausfegen — fo müſſen wir 
nicht vom Himmel unfere Beweife hernehmen, und nicht von 
andern ähnlichen Dingen. Denn wenn ich zu ihm fage, daß 
er Himmel und Erde erjchaffen hat, wird e8 der Heide nicht 
gelten lafjen. Wenn ich fage, daß er Todte erweckt, Blinde 
geheilt, böfe Geifter ausgetrieben hat, wird er auch das nicht 
annehmen. Wenn ich fage, daß er das Himmelreich, daß er 
überjhwängliche Güter verheißen hat, wird er es nicht nur 
nicht gelten laffen, ſondern auch darüber lachen. Wodurch 


1) "On Aedée o Xororos. 1, 558, 





‚werben wir ihn aljo überzeugen, zumal wenn es ein linge- 
bildeter it? Wodurch anders, als durd) das, was von ihm 
wie vom mir gemeinſchaftlich und unwiderſprechlich zugegeben 
wird: Daß Chriſtus felbit Stifter des Volles der 
Ehriften, der in der ganzen Welt zerftreuten Lim 
den ift; daß er dies gewirkt bat, nachdem er von Allen be 
fämpft worden war, nachdem er den ſchimpflichſten Tod erlitten 
hatte. Sie Tonnen nicht leugnen, daß die Lehre ſich täglich 
‚mehr ausbreiter, und nicht allein in der Nömerwelt, ſondern 
auch bei den Perjern blüht fie, obgleich fie noch jegt bei nen 
verfolgt wird, denn auch unter (nen find jegt Schaaren von 
Märtyrern. Menſchen, welche wilder ald Wölfe waren, find 
nad) der Annahme des Evangeliums janfter ald Laämmer ar 
worden, und reden wie Philoſophen über Unfterblichkeit, Out, 
eritehung und die unfichtbaren Güter.“ 

„Das Zeichen des Fluches, das Zeichen des jchmählichiten 
Todes ift jegt ein Gegenitand der allgemeinen Sehniucht umd 
Liebe geworden. Keine Kaijerfrone jchmüdt das Haupt wie 
das Kreuz, welches mehr geehrt wird als alle andern Dinge 
der Welt. Was fun vorher von Allen gefürdptet wurde, wird 
jegt von Allen aufgefucht, jo daß man es überall finden fann, 
bei Fürften und Intertbanen, bei Männern und Weibern, 
Knechten und Freien; ftets drüden es Alle dem edeliten Theile 
ded Körpers, der Stim auf, und führen es jo täglich vor 
Allen ur Schau mit ſich herum. Dies Zeichen leuchtet auf 
dem heiligen Tiſche, es leuchtet bei den Weihungen der Re, 
fter, es leuchten über dem Leibe Chriſti im Abendmahl. Dies 
Zeichen kann man überall ſchweben ſehen in den Auer, 
auf dem Marfte, in den Einöden, auf den Yandftrafien, auf dem 
Meere und auf den Schiffen, auf Kleidern, Waffen, bei (ag. 
mäblern, auf filbernen und goldnen Gefäßen, auf Perlen, aut 
Gemälden a an den Wänden, auf den Körpern franfer Tbiere '), 


` D Bol. das Gedicht des Soest cd. Piper, Going Ian & a 
Neanders Denfw, Ite Aufl. DIS 151 #. 
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bei den Körpern ber von böfen Geiftern Befeffenen, bei den 
Zänzen der luftigen Freunde, wie bei den Vereinen der büßen- 
den Asceten. Gern möchte ich nun den Heiden fragen, woher 
ift dies Zeichen der Verdammung Allen fo theuer geworden, 
wenn nicht groß die Macht des Gefreuzigten ift? Wie ift 
jelbft jenes Holz, an welchem der heilige Körper hing, Gegen: 
ftand der allgemeinen Liebe geworden? Viele Männer und 
Weiber nehmen ein Stückchen deffelben, und hängen es in Gold 
eingefaßt al8 den größten Schmud um ihren Hals. — Der 
Kame Derer, welche mit einem Winf die WVölfer regierten, 
über Leben und Tod beftimmten, ift vergefjen nach ihrem Tode. 
Der entgegengejegte Fall war es bei Ehriftus. Vor dem 
Kreuz ſchien feine Sache zu unterliegen, Judas hatte ihn ver- 
rathen, Petrus verleugnet, die Mebrigen entflohen, er jelbft 
blieb allein unter feinen Feinden, viele der Gläubigen gingen 
zurück. Aber nach feinem Tode, dir zu zeigen, daß der Ge— 
freuzigte nicht ein bloßer Menfch war, ift er viel glänzender 
und erhabener geworden. Der Erfte der Apoftel Fonnte 
vor dem Kreuz nicht einmal die Drohung einer Magd er: 
tragen; nach fo vielem Unterrichte gab er vor, ihn nicht zu 
fennen. Nach dem Kreuz durchreifete er die Welt. Seit der 
Zeit ift das Blut der Tauſende von Märtyrern gefloffen, 
welche lieber jterben al8 das Wort ausfprechen wollten, wel- 
ches der Erfte der Apoftel, die Drohung einer Magd fürch- 
tend, ausſprach. So befennen feit diefer Zeit alle Länder 
und Städte, Gebildete und Ungebilvete, Barbaren und man— 
nichfaltige Gefchlechter der Menfchen ven Gefreuzigten !).” 





1) An einer andern Stelle, wo Chryfofiomus von dem Siege des 
Chriſtenthums jpricht (Hom. 16 in 2 Cor.), führt er dieſes Merfwürdige an: 
„Sag’ mir doch, mp ift das Grabmal Aleranders? Zeige es mir, und 
nenne mir den Tag, an dem er geftorben. Glänzend erfcheinen aber die 
Grabmäler der Anechte Chrifti (des Petrus und Paulus) bei der Königin 
der Städte (Nom), berühmt find ihre Todestage als ein Feft für die ganze 
Welt, Die Orabmäler der Knechte des Gefrenzigten erfcheinen in höhe- 
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Er redet von der Ausbreitung des Ghriftenthums umter den 
Scythe, Mauren und Indern. „Und, als das größte Bun. 
der, über umjre Welt hinaus haben die außerhalb vireg 
Meeres im Dcean jelbft liegenden britischen Inſeln die Macht 
des göttlichen Wortes empfangen; denn auch dort find Kirchen 
und Altäre errichter.” Mit Mecht hebt er die Weiſſagungen 
Chriſti über die Schidjale feiner Kirche, beionders in Mad, 
Dt auf die Umftände, unter denen er fie ausſprach, als 
einen Beweis mehr als menfchlicher Kraft hervor: „Nur méi 
Dünger folgten ihm, auch nicht einmal der Gedanfe von einer 
Kirche konnte in den Sinn eines Menſchen fommen; denn die 
Synagoge blühte nach, Was jprady und weifjagte er oun. 
da faft die ganze Welt in Gottlofigfeit verfunfen war (Matıh. 
16, 18): „Auf diejen Selten will ih bauen meine Gemeinde, 
und die Pforten der Hölle (ellen fie nicht übenwältigen.“ Prüfe 
diefes Wort, wie du min. fo wirft du die Wahrheit deſſelben 
überall hervorleuchten ſehen. Denn nicht allein dies if das 
Wunderbare, daß er die Kirche in der ganzen Welt erbaut 








rem Glanze als die laiſerlichen Palähe, nicht allein dur die Größe ums 
Schönheit der Gebäude, ebgleich fie auch dadurch ſich amszeihmen, fom- 
bern, was noch mehr, durch ben Eifer Derer, welche babin zulammen- 
frömen ; denn felbft der mit dem Purpur Belleibeie gebt bin, jene Grab- 
mäler zu fühlen, und bie faiferlihe Majeftät verleugnend bitter er die bei- 
lien Menſchen, feine Aürfprecher bei Bor zu fein. Der mit der Mater: 
Irene Sezierte ſucht die Aürbitte des Zeltenmachers und des Alibers, und 
jwar nachdem fie ſchen aechtorben find. Co iſt ein fchöner Anblid, den 
mit Gold bebedien Sailer zu ſehen, umringt von feinen Greſen, von 
Feldherren und Statibaltern. Aber was du bier fiebt, iR um fo viel 
würbiger und berrlier, daß Jenes dagegen nur also ein Ainderipiel er 
eg Kaum bift du über bie Schwelle geireten, fo erbebt der Drt bie 
e zum Himmel, zu ber Schaar ber Engel, zu dem Ihren des Pä, 
fen, au der umvergänglichen Oerrlichleit. Dort gebietet der Radler einem 
Statthalter, ben einen feiner Untertbanen freizulaſſen, den amberm in 
ju werfen. Die Gebeine der Heiligen baben nt dieſe "ragrér 
nd niebrige Gewalt, fondern jene weit größere, den bäim (ës mm 
aebieten und von biefen allerfchwerften Aën die Befangenem m Do: 
ſteien.“ (©, ©. 79.) 
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hat, jondern daß er fie auch unbefiegbar gemacht hat, unbe: 
fiegbar, obgleich fie von fo vielen Feinden befämpft wird.“ 

Shryfoftomus hatte nicht bloß mit dem in offnem Kampf 
dem Chriftenthum fich entgegenftellenden Heidenthum, fondern 
auch mit dem unter chriftlichem Schein, ſich verbergenden Nach- 
wirfungen des zurückgedrängten Heidenthums, das in Sitten 
und Gebräuche ſich immer einmifchte, zu fümpfen. Bei dieſem 
Kampfe zwifchen Chriſtenthum und Heidenthum im Leben 
famen manche Fragen zur Sprache, die nicht fo leicht emt 
ſchieden werben fonnten, ragen, welche ahnlich fich wieder- 
holen, wo das Chriftenthum fich verbreitet auf einem Boden, 
auf dem früher eine andre Religion geherrfcht hatte. Der 
Einfluß Ddiefer Religion Hat tief in das Leben eingegriffen. 
Bürgerliche Einrichtungen, Sitten und Gebräuche hängen da- 
mit zufammen. ber man ift fich dieſes Zufammenhanges 
nicht überall mehr bewußt; die urjprüngliche Beziehung ift in 
dem Bewußtjein oft zurüdgetreten; es haben fich felbftftändige 
Sitten und Gebräuche gebildet, zu denen man fich unbejchadet 
der veligiöfen Meberzeugung von dem chriftlichen Standpunkt 
aus bequemen Tonn. Da entfteht nun, die Frage: Wo muß 
das Chriſtenthum abſtoßend fich entgegenftelen? Was Tonn 
es hingegen allmälig fich aneignen, indem es die alte Form 
durch einen neuen Geift verflärt. Hier begegnen fih nun 
entgegengefegte Anfichten: man kann von Der einen oder der 
andern Seite, in einem fchroffen Abftoßen oder in der zu nach- 
giebigen Anbequemung, zu weit gehen. Nicht bloß, wo das 
Chriſtenthum auf dem von einer andern Neligion früher br 
herrjchten Boden fich verbreitet, erfcheinen ſolche Reibungen 
und Fragen, fondern e8 wird auch überall Aehnliches vor— 
fommen bei dem Verhältniß des chriftlichen Lebens zu einer 
immer noch einem fremdartigen Geiſt zum Theil huldigenden, 
noch nicht von dem Chriſtenthum geläuterten ump verflärten 
Welt. In der erften Zeit, da das Chriftentfum in offnem 
Kampf dem Heidenthum entgegenftand,, war Die ernftere Barthei 
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mehr geneigt, in dem ſchroffen Abſtoßen das Maaß zu über 
ſchreiten, und dies war auch für die Reinerbaltung des Gbri- 
ſtenthums das Heilfamfte. Es war mert das Naturgemäße, 
wenngleich aud der Verllaͤrungoprozeß, der von dem Ghriften- 
thum über alles Menichliche und Vorhandene ausgehen follte, 
beeinträchtigt werben fonnte. Zur gejunden Entwidlung die 
ſes Verflärungsprozefies wurde doc) zuerſt erfordert die negar 
tive Reinerhaltung des chriftlihen Brinzivs, von welchem allein 
Meter Verklaͤrungsprozeß ausgehen fonnte, durch Verwahrung 
vor allen trübenden heidniihen Glementen, Seitdem nun aber 
die chriftliche Kirche die Außerlibe Herrſchaft im römiichen 
Reihe erworben hatte, änderte pb das Verbälmis. Durch 
die Belehrungen in größern Maſſen griff eine Vermiſchung von 
heidnifchen und chriftlihen Elementen um tb Mande Bi. 
fchöfe, denen es zu fehr um große Zahlen bei den Befchrungen 
zu (Bun war, und die fih durch die falihe Hoffnung täufdh» 
ten, daß wenn man nur einmal die Leute zur Taufe gebracht 
und der Kirche einverleibt habe, man die ftrengeren Anforde 
rungen an fie machen und diefe leichter durcdhiegen fünne, be 
förderten eine zu nachgiebige Anbequemung an heidniſche Sit 
ten. Vieleo war zu fehr in die bürgerlichen Berbälmifie, ge 
ſellſchaftlichen Einrichtungen verflochten, ald daß es mit einem 
Male abgeichafft werden konnte, und Manches hatte auch bie 
urfprüngliche religiöfe Bedeutung ganz verloren, und es konnte 
wohl durch die Aneignung für das Ghriftenthum eine andre 
hineingelegt werden. 

Vë gab aber Manches, insbejondre unter den Nömern, was 
nur mit dem alten heidnifchen, politifchen Standpunft, der das 
Gefühl für das allgemein Menſchliche zurüdtreten lich, beſte— 
ben konnte, was aber mit dem Geiſt der chriftlichen Liebe, der 
alle Menſchen als Brüder betrachten lieh, mit den neuen Ge— 
fihtspunften won dem Ebenbilde Gottes in allen Menſchen, von 
der gleichen darin begründeten und durch die Erlöfung wieder 
herzuftellenden Würde Aller unvereinbar war. Wir reden 


Brot:  Gitrgieëemeg, 1. is 
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dazu befonders jene graufame Luft ver Fechterfpiele, der Iudi 
gladiatorii. Es zeigt H die Engherzigfeit eines bloß politi- 
Iden Freiheitsfinnes, einer egoiftifchen, die allgemeine Menfchen- 
liebe ausjchließenden VBaterlandsliebe, wenn wir wahrnehmen, 
wie auch von den edelften Männern der alten Noma feine 
Stimmen gegen diefen Frevel erhoben wurden, fondern fie mit 
Gleihgültigkeit von dem vergofjenen Blut der Barbaren, in 
denen fie nicht die Menfchen (oben, reden konnten ). Der 
chriftliche Geift hatte Hoi von Anfang an auf das Nachdrück— 
lichfte Dagegen ausgefprochen. Wer bei folchen Spielen zufah, 
wurde von der Kirchengemeinjchaft ausgefchloffen, und fobald 
das Chriſtenthum Staatsreligion wurde, mußte dieſer Geift 
auch auf die Gefeßgebung Einfluß gewinnen. Wenngleich der 
Kaifer Konftantin mit den edleren römischen Kaiſern der alten 
Zeit-nicht zu vergleichen ift, und fo viel daran fehlte, daß er 
wirflih von dem Geifte des Chriſtenthums bejeelt geweſen 
wäre, fo war er doch genug davon berührt, um das Unver- 
einbare jener Fechterfpiele mit dem Chriſtenthum zu erfennen, 
und er wurde dadurch beivogen, im Jahre 325 ein Gefes gegen 
diefe blutigen Schaufpiele zu erlaſſen ?). Doch herrſchte das 


41) Wir erwähnen zum Beifpiel den Symmachus, wenn er mit empö— 
render Kälte davon fpricht, dag neunundzwanzig Sachen fi im Gefäng- 
niffe erwürgt hatten, um nicht bei den Fechterfpielen ihr Blut zur Luft 
eines graufamen Volks zu vergießen. Symmach. lib.II ep. 46. Ge fallt 
ihm gar nicht ein, in ben Sachſen Menfchen zu jehen! 

2) Cruenta spectacula in otio civili et domestica quiete non pla- 
cent. Aber fein Geſetz Fonnte die araufamen Neigungen des römifchen 
Volks nicht befiegen. Der hriftliche Dichter Prudentius forderte den Kai— 
fer Honoriug auf, nachdem beten Vater Theodoſius fchon die Stiergefechte, 
bei denen Menfchen gebraucht wurden, abgejchafft, auch die Fechterfpiele 
abzufihaffen, e Symmach. 1. IH: 

Tu mortes miserorum hominum prohibeto litari; 

Nullus in urbe cadat, cujus sit poena voluptas! 
Ein von Menfchenliebe entflammter Mönch Telemachus reifete aus dem 
Drient nah Rom, um jenen graufamen Spielen ein Ende zu machen, 
ſtürzte H mitten unter die Fechtenden und trennte fie von einander, wurde 
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BWohlgefallen an jener graufamen Luft bei den Römern zu (ebe 
vor, als daß jenes Geſeh ſchon hätte durchdringen föünnen. 
Chryſoſtomus ſpricht Dh auf diefe Weiſe gegen die biutigen 
Thiergefechte aus’): „Was (elen wir jagen von jenen Thier⸗ 
gefechten auf dem Gircus. Denn auch fie find voll von Nas 
ferei; fie bilden das Volf ftets zur Unbarmberzigfeit, Oraufam- 
felt und Unmenfclichfeit; fie üben es ruhig anzuſchen, mie 
Menichen zerfleiicht werben, Blut vergofien wird und thieriſche 
Graufamfeit alles Unheil anrichtet. Und alle Heite Uebel haben 
die weifen Gejeggeber eingeführt, und die Städte geben ihren 
Beifall dazu und bewundern fie.“ 

Was wir jo eben bemerkt haben, findet beſonders Ban bei 
ber Feier des bürgerlichen Jahresanfangs am erften Nanuar ?), 
Es war dies die Zeit, in welcher die höchſten Staatsaͤmter von 
den Ermwählten angetreten wurden, womit manche Keitlichfeiten 
für bag Voll verbunden waren. Die Keier diefes Feſtes war 
daher auch allgemeiner als die Feier anderer Feſte im ganzen 
eömifchen Reiche verbreitet. Es dauerte vom legten Dezember 
an bé gegen den fechiten Januar bin, und Beie gang Zeit 
war eine Zeit der Ausgelafienbeit und der Ausichweifungen, 
welche allerdings der ſittliche Geift des Chriftentbums nich 
dulden lonnte. Beſonders der erfte Tag des Januar war noch 
vor den übrigen Fefltagen ausgezeichnet. Die demjelben vor 
hergehende Nacht wurbe fchen von Vielen im ſchwelgeriſchen, 
wildlärmenden Gefellichaften bingebracht, und betrunken traten 
fie den erften Tag des Jahres an, an welchem betrunfen zu 
fein für feine Schande, fondern her für ein günftiges Bor 














1 

ober ſelbſt das Opfer der Vollswurb. Dies foll den Haifer Domorins kr 
baben, ein neues Geſeß genen bie Jechterſpiele zu lagen. wenn 
Erzäblung ganz zuverläffie it. S. Theederet hist elen 

LX e %. 

D Hom. 12 in 1 Cor. $5. 
'2) Die beldniſche deier dieſes Befles findet man befonders Lorenz 
"7 rg ae aulärdo» vol. IV p 1053. 
18* 
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zeichen gehalten wurde, indem man meinte, Daß wer an dieſem 
Tage ein recht Iuftiges Leben führe, darauf rechnen Tonne, daß 
ihm in dem ganzen Jahre nichts fehlen werde. Männer und 
Weiber tranfen gleih früh Morgens Becher voll Wein. An 
diefem Tage ſchickten Vornehme und Niedere Gefchenfe einander 
zu’). Die Häufer, befonders die öffentlichen Plätze, wurden 
erleuchtet und mit Blumen und Lorbeerzweigen befränzt. Die 
Handwerfer und Künftler ſchmückten ihre Werfftätten und mett, 
eiferten mit einander in der Austellung ihrer Meifterwerfe. 
Mit Spiel und Lärm und Nedereien wurde der ganze Tag 
hingebracht. Nach heionifchem Aberglauben wurden Weiffagun- 
gen und Vorzeichen für die Ereigniffe des ganzen Jahres gejucht. 

Alle urfprünglich hriftlichen Seite bezogen ſich auf den og: 
freuzigten, auferftandenen und verherrlichten Erlöfer und auf 
die Befeligung und Verherrlihung der Menfchheit duch ihn; 
fie bezogen ſich nur auf das ewige Heil, nicht auf zeitliche und 
irdifche Dinge. Daher war ein Feſt, welches die willfürliche 
Beſtimmung des Jahreswechfels zum Gegenftande hatte, ſchon 
an und für fich dem Geftchtspunfte, aus welchem die Feſte 
von der erften Kirche betrachtet wurden, fremd. Und dazu Fam 
noch bei diefem Feſte der heidnifche Urfprung, der Damit oer 
bundene heidnifche Aberglaube und die unfittlichen Ausſchwei— 
fungen, wozu e8 Veranlaffung gab. Weil aber die Feier Die- 
jes Feftes in das Volfsleben verflochten war, fo fuchte die ere 
Kirche ſchon vergeblich, die Ehriften von aller Theilnahme an derfel- 
ben abzuziehen. Endlich fing man an, die Chriſten felbft an dieſem 
Tage inder Kirche zu verfammeln?), um ihnen ihre Ehriftenpflichten 

1) Wir fünnen hiermit vergleichen, was Afterius von Amafea in fei- 
ner Neujahrspredigt anführt. Er fihildert hier die Srivolität und ‚den ſchäd— 
lichen Einfluß diefes Feſtes auf die Sittlichfeit aller Stände, wie gleich die 
Knaben von früh an zu niedrigem Eigennutz angeleitet wurden, indem fie 
verfilbertes ERD von Haus zu Haus brachten, um Gefchenfe von doppeltem 
Werth dafür wiederzuerhalten. 

2) Auguftin ließ an jenem Tage fingen (Pf. 106,47): „Hilf ung, Herr ` 
unfer Gott, und bringe uns zufammen aus den Heiden, daß mir Danfen ` 
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im einer Zeit, da jie jo manchen Verfuhungen zur Verlegung der 
felben ausgejegt waren, recht an's Herz zu legen, und fie da⸗ 
durch von der Theilnahme an dem heidniichen Aberglauben und 
den heidniſchen Ausihweifungen abzuziehen. In einer ſolchen 
Abſicht hielt Chryſoſtomus eine (bone Predigt '). 

Nachdem er den Ehriften Vorwürfe gemacht wegen der dem 
chriſtlichen Ernfte und Anftande nicht ziemenden Luftbarfeiten 
der verflofienen Nacht, redet er von den Freudenbejeugungen 
eg Tages: „Ihr ſolltet — jagt er — nicht die Werfitätte, 
nicht den Markt, jondern die Seele ausihmüden, damit die 
Engel eu beiwunderten und der Herr der Engel euch mit feis 
nen Gaben belohnte.“ Gr ſpricht ſodann gegen jenen Aber 
glauben, Vorzeichen für das ganze Jahr von dem Anfange 
deffelben zu nehmen. „Habt ihr nicht gehört, was Paulus 
fagt (al. 4, 10): „Ihr haltet Tage und Monate und Feſie 
und Jahreszeiten. Ich fürchte, daß ih umjonft an euch ge 
arbeitet habe.“ Uebrigens ift es auch die Auferfte Thorbeit, 


beinem beiligen Namen,” und er ermabnte, fib an diefen Bere anfhliehen, 
feine Gemeinde, die bier ausgeiprochene Gefinnung nun aud durch fr 
Leben zu beweiien. „Um alfo dem Erlöier nachzufelgen, der dich mir je: 
nem Minute erlöier bat, jo arfelle dich nicht zu den Heiden durch Achnlichleis 
der Sitten und der Handlungen. Jene geben Nenjabrogefchenie (sirenas), 
acht ihr Almofen; Jene unterbalten Bo mit Geſangen der Wolluß, umter- 
balter ihr euch mit dem Worte der Schrift; Jene laufen zum Theater, lauft 
ihr zur Kirche; Jene betrinfen fi, fafter ihr. Wenn ihr heut wicht ſaßen 
Könnt, fo jpeijet wenigftens mit Maßigleit Wenn ihr das "at, je babı 
ihr auf die rechte Weile jenen Vers gefungen.“ Leo ber Große betrachtet 
eg als alte Kirhenordnung, er nennt ré cine apoftelliche Ueberlieferumg, 
daß den heidniſchen Feſten Aaft- und Bußtage, mit Kolleften in den Kir 
den, entgegengeitellt wurden (ut quoties vue (lan paganorum supersbhio- 
‚aibus suis esset intentior, tunc praecipue populus Dei orationibus ci 
| pietatis instaret). Sermo 7. Indem Leo genen bie Thellnabme an 
niſchen Yuflbarfeiten, befonder® die Verfleivungen (in die Gehalt der 
Thiere), ſprach, mußte er auch den Entichuldigungdgrumd Fronten: 
L fei dies nur eine bürgerlibe Nenjabrofeier, mihte Deitmiiaer 
int hacc jocorum, et hoc esse novitatis lactikiam, non vormalalıs 
"esse hoc anni principium, non gentilitatis offensam.) 


Hop, in Kal. Jan. 
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nach dem Glück eines einzigen Tages, Glück im ganzen Jahre 
zu erwarten. Und nicht bloß Thorheit, fondern etwas Teufli— 
fches ift ein folches Urtheil, welches die Angelegenheiten unſres 
Lebens nicht von unfrer eignen Anftrengung und unjrem 
eignen Eifer, fondern vom Umlauf der Tage abhängen läßt. 
Das ganze Jahr wird dir ein glüdliches fein, nicht wenn Du 
am Anfang des erften Monats betrunfen bg, fondern wenn 
du an diefem Tage und an jedem Tage das Gott Wohlgefäl- 
lige thuft. Jeder Tag ift ein fihlechter oder guter, nicht ver- 
möge feiner eignen Natur, — denn der eine Tag ift von dem 
andren nicht verfchieden — fondern durch unfre Anjtren- 
gung oder unfre Nachläſſigkeit. Wenn du das Gute 
thuſt, ift dir der Tag ein guter geworden; wenn du jündigft, 
ein fchlechter und ftrafiwürdiger. Wenn du fo denfit, wirft du 
ein ganzes glüdliches Jahr haben, indem du mit Gebet und 
Wohlthun jeden Tag zubringen wirft. Wenn du aber deine 
eigne Tugend vernachläffigft, Hingegen den Anfängen der Mo- 
nate und dem Zählen der Tage die Freudigfeit deiner Seele 
vertrauft, wirft du von allem Guten verlafen fein.“ „Der 
Ehrift — fagte er nachher — muß nicht Monate, nicht Neu- 
monde, nicht Sonntage feiern, fondern fein ganzes Leben hin- 
durch das ihm ziemende et feiern. Welches dieſes fei, mé: 
gen wir vom Paulus lernen, wenn er fagt (1 Kor. 5, Bi 
„Darum laffet ung Oftern halten, nicht im alten Sauerteig, 
auch nicht im Sauerteig der Bosheit und Schalfheit, jondern 
im Süßteig der Lauterfeit und der Wahrheit.” Wenn du alfo 
ein reines Gewiſſen haft, haft du ftetS ein Feſt, indem du froh 
bift in der Erwartung der zufünftigen Güter, fo wie wenn dir 
die Zuverſicht des Gewiffens fehlt, und auch taufend Fefte und 
feftliche Berfammlungen find, wirft du doch nicht anders als 
wie ein Trauernder erfcheinen Tonnen. 7 Er zeigt nun, wie 
man auf chriftlihe Weile den SJahresanfang feiern könne: 
„Wenn du ein Jahr verfloffen ftehft, danke dem Dem, daß er 
dich in dieſen Kreis von Jahren eingeführt hat, (ue Buße in 
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beinem Herzen, überzähle die Zeit deines Lebens und (oa zu 
bie jelbft: Die Tage diem vorbei, die Jahre lichen dabin, ei, 
nen großen Theil des Weges haben mir vollendet. Haben 
wir etwas Gutes gethan? Werden wir nicht leer von allem 
Guten von hier abſcheiden? Das Gericht Gottes ift vor der 
Thür, unjer Leben eilt zum Alter hin.“ „Tage beobachten — 
fährt er fort — iſt nicht chriſtliche Weisheit, ſondern Gett, 
ſcher Wahn. In die Zahl per Bürger der Stadt vroben Eë 
du eingejcrieben, dort 18 der Staat, dem du angehörft, bu 
Haft dich den Engeln zugeſellt. Dort ift fein Yicht, das im 
Finſterniß endigt, kein Tag, der in die Nacht gp verliert, dort 
iſt ftets Tag, ters Licht. Dahin laßt uns aljo fies unfern 
Bli richten, denn „fuchet was droben ift, — jagt Paulus 
Kol.3, 1 — da Ghriftus Im. figend zur Rechten Gottes.“ Du 
haft nichts gemein mit der Erbe, wohin Jahres+ und Tages 
wechjel gehört; von folben Tagen ſich beherrſchen zu laſſen, 
und an denfelben mehr Bergnügen zu genießen, Lichter auf dem 
Marfte anzuzuͤnden und Kränze zu flechten, das ift lindiſche 
Thorbeit. Du aber bift von folder Schwäche befreit, du baft 
das chriſtliche Mannesalter erreicht unt gebörft dem Staate 
des Himmels an. Zünde Ai nicht ein ſinnliches Feuer auf 
dem Markte, fondern zünde ein geiftiges Licht in deiner Seele 
an, es leuchte euer Licht vor den Menſchen (Matıb. 5, 16). 
Belränze nicht die Thür deines Haujed, jondern zeige einen 
ſolchen Lebenswandel, daß du aus der Hand Ghrifti den Kranz 
der Gerechtigfeit für dein Haupt erhalten fönneft, daß, mie 
Paulus geboten (1 Kor. 10, 31), Alles zur Ehre Gottes ge 
ſchehe.“ Er führt das Vente mun weiter aus, und jeigt, daß 
‚alle Handlungen des Lebens ihre rechte Richtung erbielten und 
zum Guten führten, wenn fie zur Gbre Gottes, um Gottes 
willen unternommen würden. „Wenn es auch etwas Irdiiches 
iR, was vorgenommen wird, und es geſchieht um Gottes wil 
fen, fo bringt es den größten Nugen Dem, welcher es mit o 
ner gottliebenden Seele unternimmt; jo wird bingegen, was 
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als etwas Geiftliches erfcheint, wenn es nicht um Gottes wil- 
(en gejchieht, Dem, der es thut, am meiften fchaden.” Er 
führt das Gebet des Phariſäers zum Beilpiel an. Dann 
fhließt er mit Melen fchönen Worten: „Laßt uns zur Regel 
unfres ganzen. Lebens diefes Wort gebrauchen: „Mögt ihr 
eſſen oder trinfen oder etwas Andres thun, fo (but Alles zur 
Ehre Gottes." Mögen wir beten, mögen wir falten, mögen 
wir anflagen, mögen wir verzeihen, mögen wir loben, mögen 
wir tadeln, mögen wir eingehen, mögen wir ausgehen, mögen 
wir verkaufen, mögen wir faufen, mögen wir fchweigen, më: 
gen wir reden, mögen wir irgend etwas Andres thun, jo laßt 
ung Alles thun zur Ehre Gottes, und was nicht zur Ehre 
Gottes gefchehen kann, gefchehe gar nicht. Als zuverläffigen 
Stab, als Waffe und Sicherheit, als unausfprechlichen Schaf 
laßt uns überall, wo wir fein mögen, dies Wort mit und 
herumtragen, damit, wenn wir Alles zur Ehre Gottes gethan 
und gejprochen haben, wir der Ehre von Gott hier und nach 
unfrem Abjcheiden dort theilhaft werden; denn wer mich ehret, 
den will ih auch ehren, fpricht der Herr (1 Sam. 2, 2017 
Es gelang dem Ehryfoftomus durch den Eindrud Diefer Pre— 
digt Viele von der Theilnahme an jenen heidnifchen Ausfchwei- 
fungen abzuziehen. „Ihr habt — fagte er zu Diefen in einer 
Predigt am folgenden Lage!) — den geftrigen Tag, der ein 
teuflifches Feft ift, zu einem geiftlichen Fefte gemacht, indem 
ihr mit vielem Wohlwollen meine Worte aufnahmt und einen 
großen Theil des Tages hier zubrachtet.” Er ermahnte fie 
zuerſt in diefer ‘Predigt, es fih auch angelegen fein zu laffen, 
ihre von den heidnifchen Ausfchweifungen mit fortgeriffenen 
Brüder zu better, und fi auch durch das erfte Mißlingen 
ihrer Bemühungen nicht von denfelben abfchreden zu laffen. Er 
hielt ihnen das Beiſpiel der zur Befehrung der Menfchen im— 
mer fortwirfenden Liebe Gottes und Chrifti vor: „Laßt ung 





1) In Lazar. hom. 1. 
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bedenfen, was mit ung felbit geichieht, wie Gott am ſedem 
Tage zu uns fpricht durch die Propheten, durch die Apoftdl, 
wie wir an jedem Tage und des Ungehorfams ſchuldig mar 
den, und er doch nicht aufhört, zw reden und die Wipderfpens 
Bloen und Unfolgiamen zu ermahnen.“ Dann ftellte er Pie 
Geſchichte des Lazarus und des Reichen Denen, die ih an je 
nem Feſte ganz ihren Lüften überliehen, zur Warnung dar. 
„Denn fo lange died Feſt dauert, — fagte er — und fo lange 
der Satan durch Trunfenheit He Seelen verwunter, jo lange 
müffen wir auch die Heilmittel anwenden.“ 

"Berner legten viele Ghriften der antiocheniihen Gemeinde 
im täglichen Leben noch großes Gewicht auf die von gewiſſen 
Außerlichen Vorfällen hergenommenen Vorzeichen, die Omina, 
welche ja bei den Nömern fo ängftlich beobachtet worden was 
ren. Der Glaube-an die wunderbare Kraft gewifler Amulete, 
die Beiprechungen durch den Gebrauch gewiſſer Zauberformeln 
bei Krankheiten, welcher befonders in den Gegenden des Drients 
von Alters ber geherricht, diefer Glaube fonnte ou unter den 
Chriſten ſchwer allgemein unterdrüdt werden. Dieje und ähm 
liche Arten des Aberglaubens befämpfte Chryſoſtomus häufig 
und nachdrüdlich, indem er überall nad dem Beifpiele Pauli 
in dem Briefe an die Koloffer den Aberglauben recht an Fer 
Wurzel angriff, indem er Chriftus als den einzigen Grund der 
Hoffnung und des Vertrauens in allen Lagen des Lebens für 
die Gläubigen darftellte, indem er ihren Dud von dem Aeu— 
 Berlichen und Irdifchen, an welchem das durch Aberglauben 
unterbrüdte religiöje Gefühl fich feftbält, zum Himmel hinrich⸗ 
tete. In einer für Diejenigen, welde zur Taufe vorbereitet 
wurden, befonders beftimmten Predigt *) warnte er dieſe vor 
der Beibehaltung jener Arten des heidniichen Aberglaubens, 
indem er fie auf die gewichtvolle Bedeutung der Entfagunge- 
formel bei der Taufe aufmerffam machte: Ich entfage dir, 









1) Cateches. 2 ed. Mont tom. II f. 24. 
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Satan, und allem deinem Weſen. „Zum Wefen des 
Satans gehört die Beobachtung beftimmter Tage und der Vor— 
zeihen'), Wie wenn oft Mancher aus feinem Haufe gehend 
einen einäugigen oder lahmen Menfchen fieht, und er nimmt 
fich daraus ein Vorzeichen. Das ift fatanifches Wefen. Denn 
nicht die Begegnung eines Menjchen kann Dir einen böfen 
Tag verurfachen, fondern allein das Leben in Sünden. Wenn 
du alfo aus dem Haufe gehft, nimm did) nur vor Einem in 
Acht, daß dir die Sünde nicht begegne; dieſe ift es, die ung 
in's Verderben lockt, ohne Giele kann uns der Satan nichts 
fchaden. Gott gebietet dir, auch die Feinde zu lieben, und du 
meideft Den, der dich nicht einmal beleidigt Hat! Was foll 
man jagen von Denen, welche ZJauberformeln und Amulete 
gebrauchen, welche Münzen Aleranders des Großen von Erz 
um ihren Kopf und ihre Füße binden? Sag’ mir, find das 
unfre Hoffnungen, Pap wir nach dem Kreuzestode unſres Herrn 
die Hoffnung des Heild auf das Bild eines heidnifchen Kö— 
nigs ſetzen? Weißt du nicht, welche großen Dinge das Kreuz 
gewirkt hat? Es hat dem Tode Die Macht genommen, die 
Sünde vernichtet, Die Macht des Satans aufgelöfet, und du 
vertrauft ihm nicht die Gefundheit des Körpers? Das Kreuz 
hat die ganze Welt wieder aufgerichtet, und du vertrauft dem— 
felben nicht! Du läßt auch wahnfinnige alte Weiber in dein 
Haus fommen mit Zauberformeln, und ſchämſt dich nicht, nah 
fo Hoher Weisheit durch folche Dinge dich beherrjchen zu laſ— 
fen. Und was das Aergſte an dieſem Wahne ift, wenn wir fie 
von folchen Dingen abzuftehen ermahnen, glauben fie ſich zu 
rechtfertigen, indem fie jagen: Es iſt eine Chriftin, welche Giele 
Zauberformeln anmwendete, und fie jagt nichts anders ber als 
den Namen Gottes. Eben darum haſſe und verabjcheue ich 
fie am meiften, weil fie den Namen Gottes mißbraucht, Gott 
zu befchimpfen, weil fie fich eine Chriſtin nennt und heidnijche 


1) Kindovıouor zer ovußode. 


Dinge vomimmt. Deßhalb ermahne ih euch, von folder Taͤu 
fung euch rein zu halten, und dies Wort wie einen aumerläf- 
figen Stab zu gebrauchen. Wenn du über die Schwelle dei⸗ 
nes Haufed geben willft, ſprich wert dies Wort aus: Ih 
entfage dir Satan und deinem Weien und deinem Dienft, und 
ich trete zu dir, Chriſtus, über! Mit diejem Wort made auch 
das Zeichen des Kreuzes über deine Zum. So wird nicht 
nur fein Menjch, der dir begegnet, fondern auf der Satan 
ſelbſt die nicht ſchaden fönnen, wenn er dich immer mit vielen 
Waffen erfcheinen ſieht.“ — Es verfteht gt. wie aus dem 
Zufammenbang hervorgeht, daß nah dem Sinn dieſer Stelle 
nicht das bloße Auger: Zeichen des Kreuzes als ſolches dies 
wirfen jellte, fondern dabei vorausgejegt wurde die dadurch 
ausgedrüdte gläubige und ernſte Richtung des Gemüthe, wel, 
des të von dem Dienft des böjen Geiſtes abwendet und Ob 
ganz dem über die Gewalt des Böjen fiegreichen Erlöſer weiht 
und bingiebt; er nennt Faber das Kreuzeszeichen gleich nachber 
das Zeichen der Ruͤſtung des chriftlichen Kämpfer, das Jei— 
hen des Sieges Chriſti über den Satan '). Freilih war er 
doch nad feiner ganzen Geiftesrichtung wohl nicht fübig, Sub» 
jeftives und Objeftives, Symbol und dee, die Wirlung des 
Glaubens und die Wirkung des Außerlichen Zeichens ganz 
auseinander zu halten. In der vierundfunizigften Homilie über 
den Matthäus jagt er: „Es wm Das Zeichen des Siege, das 
Zeichen unſres Heild, das Zeichen unjrer gemeinjchaftlichen 
Freiheit, das Zeichen der Gnade unfres Dem. Wenn du 
aljo dies Zeichen macht, denfe an die ganze Bedeutung des 
Kreuzes, und löfche den Zorn umd alle übrigen Leidenichaften. 
Wenn du das Zeichen des Kreuzes macht, gebe dir dieied 
eine freie Stirn und eine freie Seele. Ihr wiht bed 
gewiß, was dem Ehriſten die Freiheit giebt. Deßhalb erinnert 





— 


1) "Ira Arer "gr gut pezdde An äre, lunupiarıwer * Orpmtrmt. 
sai ré ward rot Jdindodov rgönmor orzan. AA bp 
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auch Paulus, da er ung dazu, zu der ung zufommenden Frei- 
heit führen will, an das Kreuz und das Blut des Herrn, 
1 Kor. 7,23: „Denn ihr ſeid theuer erfauft, werdet nicht der 
Menſchen Knechte.“ Denke, fagte er, an den Preis, der für 
dich gegeben worden, fo wirft du feines Menſchen Knecht fein, 
den Preis des Kreuzestodes, will er fagen. Denn wir mut 
jen das Kreuzgeszeichen auch nicht bloß mit dem Fin- 
ger eindrüden, fondern zuerft mit der Gefinnung 
in dem lebendigen Glauben.“'). 

Schön ftellt er in einer zu Konftantinopel gehaltenen Pre: 
digt die in gläubigem Vertrauen auf Gott in deſſen Willen 
ergebene Mutter bei einer tödtlichen Krankheit ihres Kindes 
entgegen der Hleingläubigen, welche begierig jedes vom Aber- 
glauben ihr angepriefene Nettungsmittel ergreift "1: „Wer Die 
Leiden trägt und Gott dankt, hat fich eine Märtyrerfrone er- 
worben; zum Beifpiel das Kind ift Frank geworden und Die 
Mutter danft Gott. Das ift ihr eine Märtyrerfrone. Sind 
ihre Leiden nicht größer als viele Martern? Aber fie laßt fich 
doch nicht zwingen, ein Wort des Unmuths auszuftoßen. Das 
Kind ftirbt. Sie dankt von Neuem. Sie ift eine Tochter 
Abrahams geworden. Wenn ſie ihren Sohn auch nicht mit 
eigener Hand geopfert hat, ſo war ſie doch freudig bereit, 
Gott das Opfer darzubringen, was daſſelbe iſt; denn ſie murrte 
nicht, da Gott, was er geſchenkt hatte, wieder zu ſich nahm. 
Sie gebrauchte Feine Amulete, das fieht Gott als Märtyrer- 
"hum an; denn fie hat in per Gefinnung ihren Sohn als 


1) Oddi yap anıas ra dazıulp &yyaganısır avrov dei, ii 
TTT usıe zollëe ans nioreos. In feiner zehnten 
Homilie fpricht er Davon, wie das Kreuzmachen zur bloßen Gewohnheit ge- 
worden fei: „Viele machen, jobald fie aus dem Bade fommen, ein Kreuz 
über fih: dies weiß die Hand ohne Semandes Aufforderung aus Gewohn- 
heit zu thun; und wiederum, wenn das Licht angezündet wird, macht die 
Hand, während daß die Seele an etwas Andres denkt, Das Zeichen bes 
Kreuzes.“ N 

2) Hom. 8 in Coloss. 
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Opfer dargebracht. Wenn aud jene Amulete ihr nichts belien 
lonnten, da es nur Täufhungen und Poſſen find, fo wollte 
man fie doch überreden, daß ſolche Dinge nügen könnten, und 
fie wollte lieber ihr Kind todt (eben, ald Gögendienit dulden. 
‚Wenn fie nun eine Märtyrerin ift, fie mag dies in Ruͤdſicht 
ihrer felbft oder ihres Sohnes oder ihres Mannes oder eines 
Andren ihrer Theueriten thun, fo ift die Andre eine (open, 
dienerin; denn es ift offenbar, daß fie geopfert haben würde, 
wenn noch jegt geopfert werben fönnte, oder vielmehr fie bat 
fon fo gut als geopferi; denn die Amulete, wenn auch 
Diejenigen, weldye mit ſolchen Dingen ein Gewerbe treiben, 
tauſenderlei zu ſchwatzen wiſſen, wenn fie jagen: Wir rufen 
Gott an, es ift die Alte eine Chriſtin und dergleichen mebr, 
— die Sache ift Gögendienft. Das Kreuz ift verachtet, Amu— 
fete werden demielben vorgezogen; Ghriftus ift verftoßen mer, 
den und ein Poſſen treibendes Weib ftatt defien herbeigerufen. 
Weßhalb, frägft du, hat denn Gott die Nicdhtigfeit einer fol 
chen Hülfe nicht an's Licht fommen laffen? Das ift oft genug 
geichehen, aber du haft dich nicht überzeugen lafien. Gott 
überläßt dich nun deinem Wahne, Nom 1, 28.*'). So ver 
fteht er richtig, was Paulus als ein Hingegebenfein an ben 
verfehrten Sinn bezeichnet, — ein Verſtaͤndnißg, zu welchem 
fonft die griechiſchen Kirchenlehrer, weil ihnen der bibliiche Be 
griff zu Scharf war, und fie Wb immer fürdhteten, dem Inter 
gie des freien Willens und des dadurch bedingten göttlichen 
Gerichts etwas zu vergeben, nicht leicht kommen fonnten. Chr 
foftomus aber erfennt die tiefere Wahrheit des grade dadurch 
bezeichneten fittlih bedingten Strafgerichto, der verfchuldeten 
Unfreiheit in jeder Art des Böfen im Theoretiſchen oder ‘Praf- 
tifhen, in welche der Geiſt zulegt verfällt, wenn er die mab- 





1) Tivos or Zrer ois lidyya, yuoir, 6 ärgr rer das rr 
roourmr 'Aonduar nollagoö giän, rei os ang or. daumen 
dyinar vi nları. Hapkdaxı zo alrorc, deg, o Ate dé gier: 
nor voor. 
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nende Stimme des gegen ihn zeugenden Wahrheitsbewußtfeins 
oder Gewiffens nicht hörte. — Ehryfoftomus führt dann den 
Entfhuldigungsgrund jener Wunderfüchtigen an: „Warum 
giebt es jegt Keine, welche Todte erweden und Wunderheilun- 
gen verrichten? Ich will fürs Erfte nicht darauf antworten, 
jondern ich frage dagegen: Warum giebt e8 jet Keine, welche 
das zeitliche Leben verachten? Warum dienen wir Gott um 
des Lohnes willen? Sodann, als die menfchliche Natur noch 
Im oder war, als der Glaube erf gepflanzt werden mußte, 
waren viele Solche, welche Wunder verrichteten. Jetzt aber fol- 
len wir nicht von folhen Wundern abhängen, fondern zum 
Tode bereit fein. Warum Elebft du alfo an dem gegenwärti— 
gen Leben, warum fiehft du nicht das Zufünftige?” Ferner 
jagt er: „Hat Gott deghalb Aerzte und Heilmittel gegeben? 
Wie nun aber, wenn diefe nicht heilen können, wenn das Kind 
doch fterben muß? Nun, wohin geht es denn? Geht es zu 
den böfen Geiftern oder zu einem Tyrannen? Geht es nicht 
zum Himmel?” Nachdem er an einer andern Stelle!) Die 
Knechtſchaft des heidnifchen Aberglaubens fehr lebendig ge 
jhildert hat, feßt er Hinzu: „Jene, in der Finfterniß fiend, 
fürchten Alles und leben in ärgerer Knechtfchaft, als viele 
Knechte, aber nicht fo auch wir. Wir, da wir im Lichte le— 
ben, da wir unfern Wandel im Himmel und mit der Erde 
nichts gemein haben, wir verfpotten alles dies und halten nur 
das Eine für etwas zu Fürchtendes, zu jündigen, Gott 
zu beleidigen. Wo dies nicht ift, werden wir alles Andere 
und den Satan, den Urheber von allen ſolchen Dingen, ver- 
jpotten. Wir wollen Gott danken, der uns dies geſchenkt Hat, 
und darnach ftreben, nie wieder felbft in Giele Knechtſchaft zu 
gerathen, und wenn einer unfrer Freunde in folche gerathen ift, 
jeine Bande zu zerbrechen, ihn frei zu machen Tuben für den 
Auffhwung zum Himmel.“ | 


1) Hom. 12 in 1 Cor. 
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Jene aus dem Heidenthum entichnten Gebräuche wurben 
bei manchen wichtigen Borfällen der Areude oder der Trauer 
angewandt; Ehryfotomus hingegen wuͤnſchte diefe durch rein 
chriſtliche Behandlungsweife und eier zu heiligen. Dabin 
gehörte zum Beiſpiel die Geburt eines Kindes. Gleich wurden 
einem ſolchen mancherlei Amulete angelegt und mande Gere 
monien des Aberglaubens mit demfelben vorgenommen, um «6 
vor dem Einflufie feindfeliger Zauberei zu fiben. „Wie — 
fagte Ehryjoftomus ') — fünnen fie nad diefen Berni Zen 
Gebraͤuchen wagen, das Kind den Händen des Priefters dar- 
zubringen, um demfelben den Segen zu ertbeilen und die Stim 
deffelben mit dem Kreuz zu bezeichnen?“ — Wenn dem Rinde 
der Name ertheilt werben follte, zündete man eine Reihe von 
Lampen an, belegte diefelben mit Namen, und den Namen der 
jenigen, weldye am längften brannte, gab man dem Kinde, wos 
durch man demſelben ein langes Leben zusufichern glaubte. 7" 
Ghrwfoftomus empfahl dagegen, daß man den Kindern bie 
Namen ausgezeichnet heiliger Menſchen des Alterthums bei. 
lege, um durch die damit verbundene Erinnerung von Anfang 
an ihre Gemuͤther zu entflammen. Er fagte bierüber ”), im 
dem er von den bebeutungsvollen Namen des alten Teftaments 
ſprach: „In der Ertheilung folder Namen zeigt "ch nicht wm 
der gottliebende Sinn der Eltern, fonden auch ihre große 
- Sorgfalt für ihre Kinder, und wie fie ihre Kinder von An— 
fang an durd den ihmen ertheilten Namen bildeten, nach Zu 
gend zu fireben. Sie ertheilten (nen nicht die Namen, mie 
man jegt (ut, aufs Gerathewohl, wie fie ihnen eben einfielen. 





1) Hom. 12 in 1 Cor. 

2) Unter dem abergläubifchen Bebräuchen bei dieſer Gelegenden führ 
GEhryfoftomus an, Fa man Böden (es Jore) und ſcharlachne Zeien 
ben Kindern an ben Hals bängte. (Doc ant das lepte urioränalid ep 
fübifcher, dur myſtiſche Deutung und falihe Anwendung vom I Ds 
Diet 38, 28 und Jofua 2, 18 entſtandener Aberglauben fein). 

3) Hom. 21 in Genes. 
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Wie man jet zu jagen pflegt: Das Kind fol ven Namen des 
Großvaters oder des Urgroßvaters erhalten. ‚Aber fo machten 
es die Alten nicht, fondern fie verwandten alle Sorgfalt darauf, 
ihren Kindern folche Namen zu ertheilen, welche nicht nur Die- 
jenigen, "welche den Namen erhielten, zur Tugend antrieben, 
jondern Lehren der Weisheit auch für alle Andren und auch 
für die nachfommenden Gefchlechter enthielten.“ 

Häufig fprach Chryfoftomus gegen die aus heidnifchen Zei— 
ten beibehaltene lärmende und unanftändige Hochzeitsfeier, 
indem die Hochzeit mit wilden Lärm, mit unanftändigen Tän— 
zen und Liedern, Liedern zur Ehre der Aphrodite gefeiert, Die 
Braut fpat Abends unter Fadelfchein in lärmenden Brozeffto- 
nen unter mancherlei unanftändigen Späßen durch die ganze 
Stadt geführt wurde. Mit Unwillen fprach er gegen dieſe 
Gebräuche, deren verderblichen Einfluß auf die Eittlichfeit im 
Familienleben er jchilderte. Was wachfame Erziehung gewirkt 
habe, werde fo in Einem Tage untergraben. 

Nachdem er in einer Predigt!) zu zeigen gefucht, daß Ehri- 
find durch das bei der Hochzeit zu Kong verrichtete Wunder 
den Eheftand geehrt habe, fagte er: „Laßt uns ihn alfo nicht 
befehimpfen durch die teuflifchen Aufzüge, fondern was Die 
Leute zu Kana gethan haben, das mögen auch jet die Heira- 
thenden thun, Chriftus in ihrer Mitte haben. Wenn du nur 
den Satan wegtreibft, die unzüchtigen Gefänge verbannft, die 
unanftändigen Tänze und Gefpräche, den Lärm und das aus— 
gelafjene Gelächter, und wenn du hingegen die heiligen Knechte 
Ehrifti einladeft, jo wird Durch diefe Chriftus gegenwärtig fein 
mit feiner Mutter und feinen Brüdern, denn er jagt (Matth. 
12, 50): „Wer den Willen (ut meines Vaters im Himmel, 
derfelbe ift mein Bruder, Schwefter und Mutter.“ Es berufe 
fih Keiner auf die alte Gewohnheit. Wo Sünde gewagt 


wird, rede nicht von Gewohnheit. Milft du einen Aufwand ` 


1) Hom. über 1 gor, 7,2, tom. III fol. 195. 


machen, dee Nutzen bringt, jo lade die Chöre der Armen ein. 
Bedenfe, wie viel es ift, daß die Braut von fo ider Segen 
begleitet in das Haus des Bräutigams emm 

Häufig ſprach Chryſoſtomus auch gegen die aus der bit, 
nifhen Zeit übrig gebliebenen Gebräuche bei der Trauer über 
verftorbene Verwandte und bei den Leichenbeftattungen, die laws 
ten und auffallenden Aeußerungen des nicht einmal immer auf- 
richtig gefühlten Schmerzes dur Stimme und Geberden, die 
Prozeffionen der gedungenen alten Weiber '), die mit Klage, 
liedern und Geheul die Leichen begleiteten. Chryſoſtomus fuchte 
zu zeigen, wie jehr diefe Art von Trauer dem Geifte der ip, 
lien Hoffnung widerfireite. „Keiner traure fernerbin und 
jammere, Keiner bringe jo Ghrifti Verdienft in Verachtung; 
denn er hat den Tod beſiegt. Warum jammerft du aljo ums 
font? Der Tod ift ja mr ein Schlaf geworden, warum 
jammerft uud weinft du? Wie ift ein fo unverftändiges Be 
tragen zu verzeihen, nach jo langer Zeit des Glaubens und fo 
deutlihem Beweiſe einer zu erwartenden Auferfiehung? Als 
ob du aber noch mehr Urfache zu foldher Anklage geben get, 
teft, rufft dur auch beidnifche Klageweiber herbei, und zündeft 
die Flamme noch mehr an. Hoͤrſt du nicht, was Paulus fagt 
(2 Kor. 6, 15): „Wie ftimmer Chriftus mit Belial, oder was 
für ein Theil bat der Gläubige mit dem Ungläubigen?* Die 
Heiden, welche nichts von einer Auferftehung willen, finden 
doch Troftgründe, indem fie fagen: Ertrage ftanbbaft, denn 
durch deine Klagen lannſt du doch das Geſchehene nicht Ans 
dern; und du, der du beſſere Hoffnungen empfangen ban, 
fhämft du dich nicht, noch wunanftändiger di zu be, 
tagen? Denn wir fagen nicht: Grtrage ftandhaft, 
weil’ das Geſchehene ſich nicht ändern läßt; ſondern: Ev 
trage ſtandhaft, das Kind fchläft nur, es if mt ge 


1) Mulieres pracficae. 
Reander, Uppforemus. 1. 19 
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ftorben, Auferftehung, ewiges Leben und himmliſche Ce 
ligfeit erwarten daſſelbe. Warum vufft du denn nachher 
die Armen und forderft die Prieſter auf, zu beten, daß ver 
Berftorbene zur Ruhe komme? jo bift du mit dir felbft im Wi— 
derſpruch. Wir verrathen unfern eignen Adel, und wir machen 
die Ungläubigen jehlechter; denn wie können wir den Ungläus 
bigen überzeugen, wenn wir mehr als er den Tod fürchten?” 1) 
Und in einer andern Predigt: „Du fagft: Wie ift es möglich, 
daß ich als Menfch feinen Schmerz empfinden ſollte? Das 
verlange auch ich nicht; nicht die Trauer, fondern das Weber: 
maaß der Trauer verwerfe ich. Traure, weine, aber verzweifle 
nicht, murre nicht. Danfe Dem, der ihn hingenommen hat, 
um den Abgejchiedenen zu ehren. Weine, wie Dein Herr über 
den Lazarus geweint hat, indem er ung das rechte Maaß der 
Trauer beftimmte, welches wir nicht übertreten dürfen. Das 
will auch Paulus jagen, 1 Theffal. 4, 13: Traure wohl, aber 
nicht fo wie ber Heide, der feine Hoffnung eines zufünftigen 
Lebens hat. Sch geftehe euch, ich ſchäme mich, wenn ich die 
Schaaren der Weiber, die fih die Haare ausreißen, die Arme 
zerfchneiden, die Wangen zerfleifchen, über den Markt ziehen 
jehe — und dies unter den Augen ver Heiden. Laß dich be- 
Ihämen durch die chriftlichen Gebräuche bei der Beftattung, 
den Pfalmengefang, die Gebete, die Schaar der geiftlichen. 
Bäter, eine fo große Menge der Brüder; was. alles dazu da 
ift, nicht damit du weinen und jammern, fondern damit du 
Dem, der ihn hingenommen hat, danken follteft. Denn fo wie 
Viele die zu einem hohen Staatsamte Berufenen mit vielem 
Lobgefang geleiten, fo geleiten wir alle auch bie Abfcheidenden ber 
Gläubigen mit vielem Lobgefange, da fie zu größerer Ehre berufen 
find.“ "1 So fest Ehryfoftomus auch in einer zu Konftantinopel 


1) Hom. 31 in Math, ` 
2) In Lazar. bom. 5, 
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gehaltenen Predigt 13 zu Hebr. 2, 15 die chriſtlichen Bebräuche 
bei der Leichenbeftattung der heidniſchen Trauer entgegen. „Sagt 
mie, was bedeuten die hell leuchtenden Radeln? 
Geleiten wir fie nicht wie fiegreiche Kämpfer? Was bedew 
ten die Gefänge? Preifen wir nicht Gott, und danfen wir 
nicht, daß er nun dem Abgefchiedenen den Eiegerfrans ver 
fiehen, daß er ihn von allen Leiden befreit und aus dem Elend 
ihm zu fich berufen hat? Bedenfe was du fingft in jenem 
Augenblide (Pf. 116, 7): „Sei nun wieder zufrieden, meine 
Seele, denn der Herr (ut dir Gutes“, und (Pi. 32, 7): „Du 
H mein Schirm.” Bedenle was diefe Palmen bedeuten; aber 
du giebft nicht Acht, jondern bift trunfen von Trauer. Bevente 
es doc genau bei der Trauer Andrer, damit du ein Mittel 
bei deiner eigenen erhalten möge. Sei nun wieder zufrieden, 
meine Seele, fagft du, und weinſt?“ Zur cheiftlichen Feier 
des Andenfens an theuere Verftorbene rechnete oan befonders, 
daß man für ihre Seelenrube betete, Almojen in ihrem Namen 
austheilte, befonders an dem Jahrestage ihres Todes eine 
Gabe in ihrem Namen zum Altar brachte, ihre Namen in das 
Kirchengebet, welches nach der Koniefration des Abendmahls 
gehalten wurde, einfließen lieh, und daß man das Abendmahl 
dann feierte im Bewußtfein der auch durch den Tod nicht zu 
trennenden Gemeinſchaft awifchen den im em mit einander 
Verbundenen. ?) 


— 


ID In ep. Hebr. 4. 

2) Ehrpfotomus fagt bom. 20 in net ap. 63: "Fän z dire fen 
moiv rr dreurgär wis yurmxös A Tac nmddor retro moi, wur 
date, xar re un dxoun nad gnar, CO. zäs ovrmdrdas wa sei 
auvsdöros dixdusvos. In das allgemeine Kirchengebet für alle Stäntr 












ber Ghriftenbeit, welches anf die Konfefration des Abendmabls folgte, wur 


ben immer ſowohl die Abgeſchiedenen als die ibr Antenfen Ariernden sim 
geſchloſſen. Olcrauf bezieht fo Chrpfeftomus im der ver angeführten 
Predigt kon. 21 act. up. $4: „Nicht umfonft ruft der Diafonus ı dër Die 
in Chriffte Entihlafenen und Diejenigen, welde bie Grinnr- 
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Seit Jahrhunderten wohnten in Antiochia viele Juden, 
welche Dort mehrere Synagogen hatten und eifrig Profelyten 
zu machen fuchten. Das Gepränge ihrer Menge von Außer: 
lichen Geremonien, ihr ftrenges Faften, ihre fcheinbare Außer- 
liche Werfheiligfeit, unter deren Schein Viele, nach des Chry- 
joftomus Befchuldigung, ein unfittliches Leben verdeckten, alles 
dies z0g manche fhwachgläubige, noch nicht Durch den Geift 
des Chriftenthums erfeuchtete Menſchen an. Dazu kam, daß 
die Juden ſolchen Menfchen bei Krankheiten die Kraft ihrer 
Beſchwörungsformeln und Amulete, wie dergleichen ſchon feit 
Sahrhunderten unter ihnen gebraucht wurden, anpriefen und 
Jene dadurch ſich täufchen ließen. So ließen denn Manche 
fich bewegen, insgeheim zu ben jüdifchen Synagogen fich zu 
halten, und fie wurden entweder nur durch Außerliche Rück— 
ſichten, wie z. B. die Furcht vor den durch Faiferliche Geſetze 
gegen die Abtriinnigen beftimmten Strafen,: abgehalten, Hd 
ganz von der chriftlichen Kirche loszufagen, oder fie meinten 
auch in ihrem Aberglauben chriftliche und jüdifche Ceremonien 
gut mit einander verbinden zu Tonnen, Chryjoftomus redete 
bei jeder Gelegenheit gegen dieſe Vermifchung des Ehriften- 
thums und Judentums !); er forderte feine Zuhörer auf, allen 


rungsfeier für fie begehen (uno ran Zu Xoro zezoumuevor, 
zei sin 105 uveias Unto avıov Enırelovutvov); nicht der Diakonus 
fpricht diefes Wort aus, fondern der heilige Geift.“ 

1) Unter ben Stellen, wo Chryfoftomus son der Theilnahme an den 
jüdischen Gebräuchen fpricht, find befonders zwei merkwürdig und dunkel. 
In Tit.hom. 3 $2: Tiav einoı uıs nepl ron Ta ere vnoTevovıwv ot: 
Tois; neol ron oapparılovrwv; neol zu Eis TOnovSs anzgyoutvwv 
$xsivors apıeowuevous; Tov Ev Adpvn Ayo, zé ins Marowvns keyo- 
uevov onniaıov, zën dv Kılızla tonov rën tod Koovov Aeyouevov. 
Und adv. Judaeos I, 6 Mont tom. I pag. 595: Kal roVro op neol 
ins dvradda Ayo ovveywnyis uovov, dii sei rte fr Aayvn' no- 
vnoözteoov yap drei ré Bagadeov, 6 dü zeioto Margwvns ze) yag 
aollote 720000 zu nıorwv avaßaiveıy Ze? sei naguxadevdev To 
zono. Man darf den Namen der Matrone, son der hier die Rede ift, 
gewiß nicht aus dem Heidenthum ableiten; denn es wird hier nur von jü- 


Eifer anzuwenden, um die Verführten zu entdeden und fie zu 
befiern, oder fie ihm und feinen Amtsgebülfen anzujeigen; er 
erklärte, daB er Seinem, der ſich einer ſolchen Verleugnung des 
Chriſtenthums ſchuldig gemadıt habe, das Abenpmahl reichen 
werde; und in mehreren Predigten, die er bald nat feinem 
Amtsantritt hielt, fuchte er, zur Verwahrung der Schwachen 
‚vor den Weberredungsfünften der Juden, die Aufbebung der 
moſaiſchen Religionsverfaffung durch die Ericheinung des Meſ— 
Dag und die Meifiaswürde Jefu, aus den Weiffagungen des 
‚alten Teftaments und den erfüllten Weiſſagungen Zem felbft 
au beweiſen. Schön benugte er insbejondere die merfwürdige 
Stelle Matth. 26, 13: „In allen Kirchen hören wir jegt Fee 
Frau verfündigen; Konſuln und Feldherrn, vomehme Männer 
und Weiber hören ed. Wohin du in der Welt fommft, hören 
Alle in aller Ruhe die fromme That des Weibes erzählen. Und 
wie viele Könige haben doch viele große Wohlthaten den Staͤdten 


biiden Dingen geiprohen. Am natürlichften denft man baber bier am bie 
Bedeutung der Namen Matrona und Metatron in ben labbaliſtiſchen Zbre- 
rien, zumal bie antiocheniſchen Juben, wie Chryſoſſemue fie ſchildert, Bo 
gewiß zum Theofopbiihen und Magiſchen binneigten Die fogemannie 
Höhle der Matrona war, nah der Schilderung des Chryſeſteius ju gr: 
tbeilen, eine Synagoge, die in der dapbnifchen Vorſtadt lag, und wohl sen 
ihrer unterirbifchen, zu manderlei Baufeleien tober auch am erën gerig- 
neten Yage dieſen Namen erbalten hatte. Diefer Ort, gaben fie vor, Rebe 
unter dem befondern Einfluß der göttlihen Matrona (der Sepbia). Diefe 
offenbare ben dort fchlafenden Aranten im Iraum, was zu ihrer Deilung 
bienlih fei. Wenn man bier an die Erzählungen eines Ariſtides, eines 
ibanius von den Wirkungen der Infubationen in ben Tempeln, die Göt- 
tererfcheinungen in Träumen, woburd den Aranfen Heilmittel geofenbart 
wurben, und an äbnlice Erzählungen ber Chriſten Feier Zeit von den Er- 

ungen ber Deiligen denkt, fo erfennt man wohl, wie berielbe Aber⸗ 

e beibnifche, chriſtliche und jübifhe Geſtalt annehmen fonnıe Was 
aber den Ort in Eilicien betrifft, von dem man faate, er ſei dem Gatum 
geiweibt, jo muß man entweder annehmen, daß bie Deiben, weil fie die Ju 
S für Berebrer des Saturn bielten, dem Orte diefen Namen arachen, 

ober die Juden, von welchen meniaftene manche Selten ich damals wiel 
mit aftrologlihen Theorien beichäftigten, am einen deſendern Einduh Ins 
Sternaeiftes Saturnue dabei baten. 
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erwiefen, große Kriege glüclich geführt, viele Tropäen errich- 
tet, Völker errettet und Städte wieder hergeftellt — und Doch 
find fie mit allen ihren Verbienften vergeffen, und große Köni- 
ginnen, große Weiber, welche ihren Unterthanen taufendfach 
Gutes erwiefen, find auch nicht einmal nach den Namen mehr 
befannt. Diejes unanfehnliche Weib aber, welches weiter nichts 
that, als Del ausgießen, wird überall in der ganzen Welt ge | 
feiert; eine fo lange Zeit hat ihr Andenfen nicht verlöfchen kön— 
nen und wird es nicht verlöfchen. War es eine bloß menfch- 
liche Kraft, Dies vorauszufagen?” 11. 

Chryſoſtomus wirkte darauf ein, daß das Familienleben 
mehr vom Chriftenthum durchdrungen werden, jenem damals 
häufig ftattfindenden Schwanfen zwifchen Chriftentfum und 
Heidenthum, jener Zwittergeftalt des Lebens ein Ende gemacht 
werden folte. Dazu gehört die Art, wie er gegen das fchon 
bemerfte Auffchieben der Taufe Sprach, und die fiir das chrift- 
liche Familienleben und die chriftliche Erziehung fo wichtige, 
jener Zwittergeftalt des Lebens entgegengefegte Kindertaufe zu 
befördern ſuchte. Wir wollen hören, was er darüber in man- 
hen Predigten theils zu Antiochia, theils zu Konftantinopel 
jagt. „Die Meiften — fagt er?) — laſſen jest ihre Knechte, 
Weiber und Kinder ungetauft.“ Die verfehiedenen Gründe, 
duch welche damals Viele im Orient ſich zum Auffchub der 
Taufe bewegen ließen, fucht er häufig zu widerlegen. Nach- 
dem er z. B. in feiner zu Konftantinopel gehaltenen erften Ho- 
milie über die Apoftelgefchichte von der doppelten Strafbarfeit 
Derjenigen, welche, nachdem fie die Taufe erhalten, zum Sün- 
dendienft zurückkehrten, gefprochen hatte, feßte er hinzu, damit 
dies nicht Die Zögerung mit der Taufe zu befchönigen gebraucht 
werden follte: „Vielleicht Habe ich jetzt Viele von der Taufe 
abgefchreditz aber nicht deßhalb habe ich es gefagt, ſondern 
damit die Menfchen die Taufe annehmen, und darnach die 


1) Adv. Jud. 2. 2) In Ephes. hom. 8. 


Sittenreinheit und Rechtſchaffenheit bewahren fetten Aber du 
jagt: Ib fürchte vefhald, Wenn vu fürchtereft, haueſt du 
die Taufe angenommen, und dich dann unbefledi au bemahren 

Du fagit: Got ift voll Menſchenliebe. Nun fo laß 
Dich vm deſto weniger von der Taufe abichreden. Eben wen 
feiner Menfchenliebe wird er Pir aud helfen. Da wo 
bu Ernſt machen ſollſt, haͤliſt du die nicht vie göttliche Men, 
ſchenliebe vor. Wo du aber auffhieben wein. va dentſt bu 
an diefelbe. Doch find wir dann am ficherften, dieſe görtlidhe 
Menſchenliebe an uns zu erfahren, wenn wir auch das Unfrige 
thun.“ 

Nachher ſagt er zu Dem, der die Taufe bio an's Ende 
feines Lebens aufſchiebt: „Wie werden dich die Heiden nicht 
mit Recht als einen trägen Menſchen verfpotten! Wenn eine 
gönlihe Kraft in eurer Religion ift, fagen fie, fo fagt uns 
doch, was die Menge der Ingetauften bedeutet. Die Taufe 
it ein herrliches Saframent, aber Keiner empfange es bei dem 
lehten Arhemzuge; denn dies ift die Zeit nicht, die Taufe au 
empfangen, fondern das Teſtament zu machen. Die volle Ze, 
fonnenbeit der Seele wird zu dem Erſtern erfordert. Gage 
mie doch, wenn Giner in einem ſolchen Zuftande nicht einmal 
jein Teftament aufſetzen möchte, und falld er es in demielben 
aufjept, dadurch nachher Bedenflichkeiten veranlaßt, — denn def» 
halb pflegt man dieſe Worte vorzujegen: lebend, bei vollen 
Sinnen und gefund verfüge ich Über das Meine 1" — wie follte 
denn der feiner Sinne nicht mehr Mächtige auf die rechte Welſe 
für die heiligen Dinge vorbereitet werben Innen? "7 Wie 
willft du die Worte der Verpflichtung gegen Chriſtus au 


4) Zur zei yoorwr zal Öyieirwr Inımegnro map) ver Zumnton. 
2) Anne drpfeias munreyoyeiader. Der zur Taufe vorbereiten 
Unterricht wurde befanntlih zer eut rarer "er genannt. Erik Leen, 
bie bé zur Taufe aemelder baten (competenten, yarıılora), wurde ha 
SBlaubensipmbol befannt gemacht 
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jprechen, im Begriff diefes Leben zu verlaffen?!) Denn durch 
Handlungen wie durch Worte mußt du ihm deine Liebe be- 
mellen, Du machft es aber gerade fo, als wenn ſich Einer 
zum Soldaten anmwerben ließe, wenn gerade der Krieg beendigt 
werden fol; denn die Waffen empfängft du nicht deßhalb, um 
gleich von dem Kampfplage abzutreten, fondern um fie zu ges 
brauchen und einen Sieg über den Feind zu erfämpfen. Glaubft 
du nicht an die Gottheit Chrifti, fo bleibe ganz von der Kirche 
weg. Höre auch das göttliche Wort nicht mit an, und zähle 
dich nicht zu den Katechumenen ?). Wenn du aber von feiner 
Gottheit überzeugt und daher getroft bift, warum zögerft du 
denn? — Chriftus hat uns deßhalb die Taufe gegeben, damit 
wir im Leben die Früchte derfelben zeigen follen. Wie Fannft 
du den Abfcheidenden auffordern, Frucht zu tragen? Haft du 
nicht gehört, daß die Früchte des Geiftes find Liebe, Freude, 
Friede? Wie gefchieht Doch hier das Gegentheil! Die Gattin 
jteht da weinend, weinend die Kinder, da fie alle die Freude 
der Tauffeier theilen follten, der Kranfe felbft liegt da voller 
Unruhe und Betrübnig wegen der Verwaiſung der Kinder, Der 
Berlaffenheit der Frau. In dieſer Stimmung fommt er zur 
Taufe? In Dieter Stimmung nimmt er Theil oam heiligen 
Mahle??) Wenn der Kaifer ein Schreiben fendet, wodurch 


1) Gr bezieht fich auf die bei der Taufe übliche Verpflichtungsformel, 
welche von den alten Chriften als der son dem chriftlihen Kämpfer abge- 
legte Soldateneid, wodurch er fich son dem Dienft des böfen Geiftes zur 
Sahne Chrifti überzutreten bereit erklärte, das sacramentum militiae Chri- 
stianae genannt wurde: Anroraooouel 001, Zeg, zal nüoı 1ois dy- 
yEhoıs 00V Sei naon Ti) Aargeig sei on 8 nounn gou, zei oux- 
To00oual 001, Xoıore. „Sch entiage dir, Satan, und allen deinen En- 
gelm und allem deinem Dienfte und Wefen — und ich trete zu dir über, 
Chriſtus.“ 

2) Indem dieſe auch dem erſten Abſchnitt des Gottesdienſtes, der ſich 
bis auf die der Kommunion vorangehenden Kirchengebete erſtreckte, der 
ſogenannten missa catechumenorum beiwohnen durften. 

3) Denn es folgte damals auf die Taufe auch immer gleich der Ge— 
nuß des heiligen Abendmahls, daher die Kinder-Kommunion. 
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er den Gefangenen die Freiheit giebt, ift Alles voll Areube, 
Gott jendet feinen Geift vom Himmel und jendet Vergebung 
aller Sünden — und ihr alle Magt und weine? Ich will 
nicht noch erwähnen, daß das Wafler auch über die Todten 
gegofien und das Heilige auf die Erde geworfen wird.” Ze 
jagt er in einer Anrede an neugetaufte Jünglinge: „Ich lobe 
euren guten Sinn, daß ihr nicht, wie die Tragen unter dem 
Menſchen, mit dem legten Arhemzuge zur Taufe gefommen ſeid, 
fondern ſchon von jegt an wie wohlgefinnte Knechte bereitwillig 
das janfte Joch und die leichte Laſt Chrifti über euch genom- 
men habt; denn Jene empfangen die Taufe auf dem Kranken— 
lager, ihr aber empfangt fie im Schooße der Kirche, unfrer 
gemeinfamen Mutter. Jene empfangen fie wehllagend und 
weinend, ihr empfangt fie voll Freude; jene feufzend, ihr kant, 
fagend; daher hier Alles auf eine dem Gnadengeſchenk ent» 
fprehende, dort auf eine demjelben widerſprechende 
Weife. — Mitten unter den Unruhen tritt der Priefter, der 
die Taufe ertheilen foll, herein, und er ericheint den Berwand- 
ten ded Kranfen jchredlicher ald der Tod felbit; denn das Ein- 
treten des Prieſters jcheint ein noch entichiedeneres Todesurtheil 
zu fein, ald die Stimme des Arztes, welche dem Kranfen die 
Hoffnung zum Leben abipricht, und was Eiegel des ewigen 
Lebens fein (ell, ericheint ald Todeszeichen. Und ich babe noch 
nichts gefagt von dem, was das Aergſte ift. Cp bat die 
Seele den Leib verlafien, während man zur Taufe alle Anftal- 
ten macht, und wenn auch die Seele noch im Leibe wohnt, 
ift es doch von feinem Augen mehr für die Taufe; denn was 
om die Taufe mügen bei gänzlicher Bewußtlofigkeit?* '). 
Berner in der zu Konftantinopel gehaltenen dreisehnten Predigt 
über den Brief an die Hebräer: „Wenn Jemand fündigt in 
der Hoffnung, bei dem legten Athemzuge die Taufe zu erbal- 
ten, wird er diefelbe oft nicht erhalten, Und glaubt nur, ich 


1) Cnteches. 1 6 1 tom. IT opp 1. 226. 
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jage Dies nicht, um euch zu fehreden. Ich weiß Viele, denen 
dies widerfahren ift, welche in der Hoffnung auf die Taufe 
viel fündigten, aber zufegt ohne Taufe fterben mußten. Seht 
doch, daß nur wir es find, welche auf uns anwenden laffen 
die Worte Röm. 3, 8: „Laßt uns Uebels thun, auf daß Gu— 
tes daraus komme.“ Deßhalb fordere ich auch euch, ihr Un- 
getauften, zur Wachſamkeit iiber euch felbft auf. Keiner ftrebe 
nach der Tugend wie ein Miethling, wie ein Gezwungener, 
als wäre es etwas Schweres und Läſtiges. Willig und frot: 
dig müffen wir nach ihr ftreben. Wenn du bloß um Des 
Lohns willen tugendhaft bift, fo bt du nicht einmal tugend- 
haft, wenn du tugendhaft biſt; denn du hältft die Tugend für 
nichts, wenn du nicht um ihrer felbft willen fie liebſt.“) Da 
es nun fo Viele gab, welche ihre Taufe bis an das Ende ih: 
res Lebens aufjchoben, fo gefchah es, daß bei plöglich drohen- 
den allgemeinen Gefahren eine große Menge Menſchen Hd 
zur Taufe ‚meldete, 3.3. bei Erdbeben, in Kriegsnöthen. Chry- 
foftomus erzählt ?), daß bei einem Erdbeben in Konftantinopel 
Alle zur Taufe eilten, — ein augenblielicher Eindrud, der, 
wie er klagt, oft nur zu bald wieder vergeffen war. „Hurer 
und Wollüftige waren auf einmal befehrt, aber nach drei Ta— 
gen fehrten fie zum alten Lafter zurüd; — fo ift die menfch- 
liche Natur, jo bald vergißt fie die Wohlthaten.“ Vermuthlich 
zu Antiohia wurden bei einem Erdbeben viele Taufende ge: 


4) En reden auch andere treffliche Kirchenlehrer diefes Zeitraums, die 
Kindertaufe empfehlend, 3. B. Gregor von Nazianz orat. 40: „Du fürch— 
teft das heilige Siegel den Kindern zu ertheilen, wegen ber Schwäche der 
Natur; was für eine engherzige und Fleingläubige Mutter bift du! Die 
Hanna gelobte, ihren Sohn Gott zu weihen, noch ehe er geboren ward, 
und jobald er geboren war, heiligte fie ihn gleich und zog ihn auf in dem 
Prieftergewande (Anfpielung auf das geiftlihe Prieftergewand, in welchem 
der Ehrift von Anfang an aufwachfen follte); fie fürchtete nicht Die menfch- 
liche Schwäche, ſondern glaubte an Gottes Kraft.“ 


2) Hom. 41 in act. ap. 
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getauft, die Wi weg am. empfangen Le 
fen. Dh wen 

Wie auf die Beförderumg der allgemeineren Einführung ber 
Kindertaufe, wirkte Chryſoſtomus auch auf die Beförverumg 
der Einführung eines Keftes ein, welches mit der Rindertaufe 
in enger Verbindung fteht, auch für das chriftliche Famillen 
leben große Bereutung hatte, das Feſt, welches ala das Aeft 
der durch Chriftus geheiligten Kindheit betrachtet werben fann, dad 
Weihnachtofeſt; da 8 Feſt, welches grade in der Zeit des Jahres, 
da die Heiden durh mande Symbole, deren Sinn von den 
Wenigften noch verftanden wurde, das Andenfen an ein gol— 
denes Zeitalter feierten, den Gintritt der Achten goldenen Zeit 
der mit Gott verföhnten und vereinigten Menſchheit verfün, 
Mate, eine heilige Freude des durch Ghriftus verliehenen Kin 
berfinnes den wilden Luftbarfeiten der Heiden um Heite Zeit 
(die Saturnalien in ihrem ganzen Umfange umd das darauf 
folgende Januarsfeit) entgegenftellte. ?) Zwar hatte man feit 
den eren Zeiten in diefen Gegenden das Feſt qefeiert, wel 
des das Andenken an die feierlihe Handlung enthielt, dur 
die Jeſus muer in feinem göttlichen Beruf den Menichen ge 
offenbart und für denfelben auf eine finnlich anſchauliche Weife 
geweiht wurde, das Feſt vum Andenken an feine Taufe durch 
den Johannes am Jordan, das zent der Gpiphanie; aber um 
befannt war mert das Feſt, weldes ibn ald den noch ver» 
borgenen göttlich » menichlicben Erlöfer, den Heiliger Fer 


1) Hem. 46 in act. ap So auch Gregor von Men de bapt: 
„Wenn ein Erbbeben, eine Hungersnot oder ein feindlicher Meberfall ums 
trifft, ſehe ich Alle ſchnell zur Zauffapelle cilen.“ Gregor erzählt, dab bei 

Einfall der Gothen in Happaborien ein umgetaufter Jüngling von 

töptlich verwundet wurde. Sierbend fürdtete er mit fomebl' den 
Ted, als er darüber Haate, umgetauft zu ſterben. Laut ſchrie er mach der 

Taufe, die ibm doch Heiner, da er von ber Stadt ausgeihlefien mar, Arte 
konnte. Freilich rübrte diefe feine Verzweiflung von jener faliden Zei: 
ferlihung in der Aufſaſſung der Taufe ber. 

2) &. Neander's Kirchengeſchichte J Br. 2. Auf © u Wi 
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menfchlichen Natur von ihrer erften Entwidelung an, darftellte. 
Dies Feft, ſchon längft in der abendländifchen Kirche, die es 
auf den fünfundzwanzigften Dezember feftgefest hatte, ge: 
feiert, war ert um das Jahr 376 in die antiochenifche Kirche 
aufgenommen worden, und es fand daher, wie ed mit neuen 
ficchlichen Einrichtungen der Sal zu fein pflegt, manchen Wi- 
derfpruch. Chryſoſtomus fuchte gleich bei feinem Amtsantritt 
die eifrige Feier diefes Feftes befonders zu befördern, indem er 
die Gegner defjelben zu widerlegen fich bemühte, in zweien im 
J. 987 gehaltenen Predigten. ') In der erften ſagte er zur 
Vorbereitung des nach fünf Tagen zu feiernden Weihnachts- 
feftes: „Es nähert ſich das Feft, welches das ehrwürbigfte und 
heiligfte unter allen Feften ift, welches man wohl nicht mit 
Unrecht den Mittelpunkt aller andern Fefte nennen kann, das 
Feſt der leiblichen Geburt Chrifti; denn von diefem her Du: 
ben die übrigen, das Feft der Theophania (fo viel als 
das eben erwähnte Feft der Epiphania), das heilige Paſ— 
jah, die Himmelfahrt und das Pfingftfeft ihren Urfprung 
und ihren Gegenftand erhalten. Wäre Chriſtus nicht ala 
Menſch geboren, fo wäre er nicht getauft worden, worauf ſich 
das Paſſah bezieht, jo hätte er nicht den Geift Hinabgefendet, 
worauf fich das Pfingftfeft bezieht. Alfo find von dieſem Welte 
die übrigen, wie verfchiedene Ströme von Einer Quelle, aus- 
gegangen. Nicht nur deßhalb aber verdient diefes Feft den 
Vorrang, fondern weil der Gegenftand diejes Feites das größte 
unter allen Wundern ift; denn daß Chriftus, wenn er Menſch 
geworden war, auch farb, war eine natürliche Folge: denn 
wenn gleich er nicht gefündigt, fo hatte er doch einen fterbli- 
hen Körper angenommen. Daß er aber ald Gott Menfch 
werden und fich fo weit herablaffen wollte, al8 nicht einmal 
der menschliche Verſtand begreifen kann, das ift das erſtau— 
nensiwerthejte Wunder. Deßhalb ift mir diefer Tag befonders 


4) In Philogon. und in diem natal. Christi, 
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heuer und erfreulih, und ich möchte euch allen biefe meine 
Liebe mittheilen. Deßhalb bitte ih ob. daß ein Jeder von 
euch am diefem Tage jein Haus verlaffe, daß wir mit einan⸗ 
der unfern Herrn in den Windeln in der Krippe liegen (che. 

Die drei andern Hauptfefte beftanden auf jeit alter Zeit 
in der orientaliſchen Kirche. Die fih darauf besiehenden Pre 
digten des Chryſoſtomus gehören zu feinen jchönften. Aus der 
Tiefe feines inneren chriftlichen Lebens wußte er ein jedes die 
fer Feſte nach feiner Beziehung auf die Thatſachen des Glau— 
bens in jeiner rechten Bedeutung anſchaulich darzuftellen. Dem 
Dfterfeft gingen die großen Kaften voran. Wir bemerften (ben 
eben) 3, welche große Veränderung die Kalten als Vorbereitung 
für die DOfterfeier in dem Leben der orientaliſchen Chriſten ber, 
vorzubringen pflegten, wie Chryſoſtomus in einer Kaftenpre 
Hot ?) jagt, daß die Faſten über den Kaiſer wie über jeden 
Andren ihre Gewalt ausübten, daß man in Peter Zeit wis 
fhen dem Tifche des Armen und dem Tiſche des Reichen Te, 
nen Untericbied bemerfen fonnte?). Wenn mun aber die Einen 
aus dem Faften eine Außerliche Werkbeiligfeit machten, gab o 
Andre, welche über die Faſtengeſehe ſich erhaben glaubten; 
wohl aber nur, weil das Aaften ihrer Sinnlichkeit nicht bequem 
war, Ob davon frei machten, und doch fich ftellten, ald ob fie 
fafteten, um, wie fie jagten, der Menge fein Aergerniß zu ge 
ben. Chryſoſtomus wendet auf Sole die Stelle Matth. 6, 16 
an, indem er jagt*): „Es ift gut, bier tief zu feufjen. Denn 
wir ahmen nicht nur die Heuchler nach, ſondern übertreffen fie 
auch. Denn ich lenne Viele, die nicht faften und nur das 


1) Siehe Seite 122, 
2) Hom. 2 in Genes. 
3) In der abenbländifhen Kirche wußte man ſich freilih, indem man 
Dé an den Buchſtaben des Geſehes bielt, für die Emibebrungen wohl a 
, Indem Mande an die Stelle der Alciichipeiien anspriadı 
Lederbiſſen andrer Art fepten. ©. Augustin. sorm. 205. 
4) Hem. 20 in Math, init. 


302 


Faſten zur Schau tragen, und welche zu ihrer Vertheidigung 
etwas vorfchügen, das ärger ift als ihre Sünde. Denn fie 
jagen, damit ich der Menge fein Aergerniß gebe, thue ich 
dies 1). Chryfoftomus betrachtete als Zweck diefer Faften An- 
vegung des Schuldbewußtfeins und der Buße zur Vorbereitung 
für die Feftfreude und die würdige Kommunion am Dfterfeft, ` 
wie er dies felbft ausführlich erörtert?): „Weßhalb faſten wir 

in dieſen vierzig Tagen? Viele gingen ehemals ohne gehörige 
Vorbereitung zum Abendmahl, und befonders in dieſer Zeit, 
in welcher Chriſtus das Abendmahl eingefest hat?). 


1) "va un ozavdaliow, ugi, tous mollods, 10010 zeg, 

2) Im feiner Homilie vi: voie TO ToWrov ndoya voorevovıaz. 
I, 611. 

3) Chryfoftomus mag hier wohl zu ſehr die Verhältniffe feiner Zeit 
auf das chriftliche Alterthum übertragen. Wenn in eler Zeit der grüne 
Donnerftag (feria quinta Paschae, 7 dyi« nevras) wegen der Erinne- 
rung an die Einſetzung des Abendmahls durch allgemeine Theilnahme an 
der Kommunion, insbefondere auch durch die fonft ungewöhnliche Nachmit- 
tags⸗ oder Abend-Kommunion ausgezeichnet war, jo läßt ſich daraus nicht 
fließen, daß dies auch in den erften Zeiten fo geweſen Jet: denn damals 
war jeder Gottesdienſt mit allgemeiner Iheilnahme an der Kommunion, 
serbunden, son welcher nur die Poenitentes ausgefchloffen waren. Alſo 
würde ſchon die ſer vorbereitende Zweck der Faftenzeit wegfallen. Vielmehr 
ging der allgemeine Gebrauch des Faſtens in dieſem Zeitpunfte zuerft bet, 
sor aus der dee, daß man dem Leiden Chrifti in der Ertödtung des alten 
Menjchen, in Buße und Entfagung nachfolgen müffe, um den Genuß der 
Früchte feines Todes, die Berherrlichung der menfchlichen Natur durch ihn 
in lauter freudigen, auch dem Außern Leben eine neue Heiterfeit mitthei- 
lenden Empfindungen om Auferftehungsfefte zu feiern. (Man dachte auch 
an Matth. 9, 15.) Der Tag des Leidens Chrifti war ein Buß- und Faft- 
tag (ert nad und nad wurden mehrere Safttage damit verbunden, bis 
man endlich wegen ber Erinnerung an das vierzigtägige Faſten Chrifti oder 
die vierzig Stunden zwiſchen jeinem Leiden und feiner Auferftehung eine 
vierzigtägige Saftenzeit einfebte); der Zog der Auferftehung Tag der Freude. 
So wurde auch in jeder Woche der Freitag wegen der Erinnerung an das 
Leiden Chrifti als Faft- und Bußtag betrachtet, der Sonntag von Allen 
als Tag der Freude, an dem nie gefaftet, nur in aufrechter Stellung zum 
Andenfen daran, daß Chriftus der Auferftandene die menfchliche Natur 
wieder zum Himmel aufgerichtet, gebetet werben durfte. So bereitete man 


Da num bie Bäter den aus Fieder nachläffigen Kommumion 
entftehenden Schaden bemerften, jo vereinigten fie Dh. eine 
Zeit von vierzig Tagen zu Firdlichen Zuiammenfünften, zum 
Anhören des göttlichen Wortes, zum Gebet und Aafen ſeſtzu⸗ 
fegen, damit wir alle in diefen vierzig Tagen recht geläutert 
durch Gebet, durch Wohlthätigkeit, durch Aaften, dur die ag: 
meinfame nächtliche Andacht, durch Thränen und Sündenbes 
fenniniß vor Gott und durch alles Uebrige mit jo viel möglich 
gereinigtem Gewifien dem heiligen Abendmahl uns naben (ëmm, 
ten. Und daß die Väter durch diefe Herablajjung ') viel 
Gutes gewirkt haben, indem fie und dadurd das Kaften zur 
Gewohnheit machten, das Tomm ihr daraus (chen ` Wenn wir 
das ganze Jahr hindurch fihreien und zum Faſten auffordern, 
hört Keiner auf unjre Worte; wenn aber die Raftenzeit fommt, 
wird ohne Jemandes Ermahnung auch der Trägfte durch die 
Zeit felbft erwedt. Wenn did aljo der Jude oder der Heide 
frägt, warum du fafteft, jage nicht des Paſſahfeſtes wegen, 
nicht wegen der Kreusigung, fondern wegen unter Sünden, 
weil wir am Abendmahl Theil nehmen wollen, font it das 
Paſſah keine Zeit des Kaftens und der Trauer, ſondern 
Gegenftand der Freude. Der Kreuzestod hat die Sünde ver 
nichtet, ift das Neinigungsopfer für die ganze Welt geworden, 
hat der langen Feindſchaft ein Ende gemacht, bat die Thore 
des Himmels geöffnet, die Feinde Gottes zu feinen Rreunden 
gemacht, zum Himmel fie zurüdgeführt, hat unire Natur zur 
Rechten des Allnächtigen erhoben und vieles andre Gute und 
erworben. Wenn aljo — fagt er nad Anführung der Stel: 
(en al. 6, 14; Röm. 5, 8; Joh. 3, 16 — das Kreuz der 
Beweis der Liebe Gottes zu und, der Grund unter Freude it, 
jo laßt und ja nicht jagen, daß wir deßhalb trauern: Ter 
— — — 


Dé auch durch Buße, Sündenbefennmiß vor Gott und Aaften zur Taufe 
vor, ald zur Auferfichung zu einem göttlichen Leben mir Chriſtue dem Auf- 
erftandenen und Berberrligten. 

1) Zuyaarijaoız- 


304 


fei das! fondern unfrer eignen Sünden wegen trauern und 
faften wir.” 

Stets warnte er aber auch vor einer abergläubigen Beob- 
achtung diefer Faften, indem er Zwed und Mittel unterfcheiden 
lehrte. So fagt er zu Denjenigen, welche nicht im Stande 
waren, das Faften bis zum Abend auszuhalten, und nun deß— 
halb Bedenken trugen, nachdem fie gefpeifet hatten, an dem 
Abendgottesdienft Theil zu nehmen !): „Wenn du, mein Theu- 
rer, wegen förperlicher Schwäde den ganzen Tag zu faften 
nicht vermagft, fo kann fein Bernünftiger dir dies zum Vor— 
wurf machen. Denn wir haben einen gnädigen Aerm, ber 
nichts von ung verlangt, was über unfre Kräfte 18. Er ver 
langt auch das Faften niht um des Faftens willen 
nen ung, fondern damit wir yon den irdifchen Dingen ung 
zurücziehen und alle Sorgfalt auf die geiftlichen Angelegen- 
heiten verwenden follten; fo daß, wenn wir, mit nüchterner 
Seele unfer Leben einrichten, alle Sorgfalt auf die geiftlichen 
Angelegenheiten verwenden, wenn wir Die Nahrung nur zur 
Befriedigung der Bedürfniſſe unfres Körpers gebrauchen, und 
wenn wir unfer ganzes Leben in der Hebung des Guten zu— 
bringen, wir der Hülfe des Faftens nicht einmal bedürfen. 
Weil aber die menfchlihe Natur der Nachläfftgkeit und der 
Sinnenluft fich hinzugeben geneigt ift, deßhalb Hat der met: 
fchenliebende Herr wie ein zärtlicher Vater das Heilmittel des 
Faftens ung bereitet, damit wir von der Sinnenluft abgezogen 
und unſre Sorgfalt von den irdifchen Dingen auf die geiftli- 
hen Angelegenheiten zu übertragen angetrieben werden follten; 
denn es giebt Mittel, ung Freudigfeit zu Gott zu erwerben, 
die weit mehr find als Faſten. Wer nicht faften kann, gebe 
reichlicher Almofen, verrichte inbrünftiges Gebet, zeige ein bren— 
nendes Verlangen nach dem Worte Gottes, er verjöhne Hd 
mit feinen Feinden, er verbanne alle Rachſucht aus feinem 
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Herzen. Wenn er dies recht vollbringt, hat er im mahren 
Sinne gefaftet, und auf ſolche Art, wie es der Here mehr 
als alles Andre von uns verlangt; denn auch das übrige Fa— 
ften hat er ja zu dem Zwede angeordnet, damit wir das Wi, 
derftreben umfres Fleiſches befiegend dafjelbe und unterwürfig 
machen follten zur Bollbringung des göttlichen Willens.“ 

Da’man nah alter Sitte am Gharfreitage außerhalb der 
Stadt auf den Gräbern ſich verfammelte, ſprach Chryſoſte 
mus): „Deshalb verfammeln wir uns außerhalb der Stadt 
und der Mauern, damit du erfennen follteft, daß die Reini» 
gung eine auf Alles fich erftredende ift, nicht eine theilweiſe, 
wie e8 bei den Juden war. Den Juden gebot Bott deßhalb 
an Ginem Orte Bb zu verfammeln, an demjelben ihre Opfer 
darzubringen und zu beten, weil die ganze Erde durch die 
Greuel des Heidenthums verunreinigt war; für und aber ift, 
da Chriſtus gefommen ift und die ganze Welt gereinigt bat, 
jeder Ort ein Bethaus geworden. Deßhalb ermahnt Paulus, 
getroft, mit Zuverficht überall zu beten, 1 Tim. 2, 8: „So 
will ich nun, daß die Männer beten an allen Orten, und out, 
heben heilige Hände.” Siehſt du, wie die Welt gereinigt wor 
den? In Rüdfiht auf den Ort fönnen wir überall beilige 
Hände erheben; denn die ganze Erde ift heilig geworben, bei, 
liger ald das innere Heiligthum der Juden.“ In einer andern 
an demjelben Fefte gehaltenen Predigt fagt er: „In der That 
ein finftrer Ort war der Hades, bis die Sonne der Gerech— 
tigfeit hineinfam und ihm erleuchtete und den Hades zum 
Himmel machte; denn wo GChriftus Ip. da iſt der 
Himmel.“ ?) 

Die Idee des Himmelfahrtsfeftes, die Verherrlichung der 
menfchlichen Natur durch Chriftus, wie Ehryſoſtomus in einer 
am diefem Weite gehaltenen Predigt jagt "7: „Chriftus hat die 

` Erftlinge unfrer Natur dem Vater dargebracht, und der Za 
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hat die Gabe fo Hoch gefchäßt wegen der Würde des Dar: 
bringenden und wegen der Heiligfeit des Dargebrachten, daß 
er fie mit eigenen Händen aufgenommen und neben fich gefebt 
und gejagt: Gerbe dich zu meiner Rechten. Zu welcher Natur 
hat Gott Dies gefagt: Setze dich zu meiner Rechten? Zu jener, 
welche einft die Worte gehört hatte 1 Mof. 3, 19: Du bift 
Erde, und follft zu Erde werden. Gern verweile ich bei ber 
Armfeligfeit unfres Gefchlechts, um in defto größerem Maaße 
die Würde jchägen zu lernen, welche (br durch die Gnade. des 
Herrn geworden.” 

Die Idee des Pfingftfeftes, die Mittheilung der göttlichen 
Lebensfräfte, ald Erweis und Unterpfand diefer Verherrlichung 
der mit Gott verföhnten Menfchheit, wie er in einer Feftpredigt 
fagt ): „Bor zehn Tagen ift unfre Natur zum Thron des 
Himmels hinauf und heute ift der heilige Geift zu unfrer Na- 
tur herab geftiegen. Noch nicht zehn Tage war Chriftus hin- 
aufgeftiegen, und ſchon hat er ung die geiftlichen Gnadengaben 
al8 Unterpfand unfrer Verfühnung herabgefandt; denn damit 
Keiner zweifeln follte, was Chriſtus, nachdem er hinaufgeftie- 
gen, gethan, ob er auch den Vater mit und verfühnt Habe, fo 
jandte er zum Beweis, daß er ihm mit unfrer Natur verföhnt 
habe, als Unterpfand der Verföhnung fogleich dieſe Gaben uns 
herab; denn wenn Feinde fich mit einander verfühnen und ver- 
binden, finden fogleich Frenndfhaftsbegrüßungen und Gefchenfe 
ftatt. Wir haben den Glauben hinaufgefandt und von dort 
Gnadengaben empfangen.” Und nachher die Beweife von der 
fortdauernden Wirfung des heiligen Geiftes in ber Kicche: 
„Wenn nicht der heilige Geift da wäre, könnten wir nicht Je— 
jum den Heren heißen; „denn Niemand kann Jeſum einen Herrn 
heißen, ohne durch den heiligen Geift (1 Kor. 12, 3).* Wenn 
der heilige Geift nicht wäre, konnten wir Gläubige Gott nicht 

anrufen, denn wir fagen: Mater unter in dem Himmel. Und 
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Jeſum nicht einen Herm heißen fönnten, fo lönnen 
wir Gott nit Vater heißen, ohne den heiligen Gett: 
denn Apoftel fagt Cal. 4,6: „Weil ihe denn Kinder 
jeid, hat Gott gejandt dem Geift feines Sohnes in sure Gew 
zen, der fhreit: Abba, lieber Bater!* Wenn du alte Gott Ba 
ter neunſt, jo erinnere Dich, daß bu dadurch, daß der heilige 
Geift deine Seele bewegt, das Recht erhalten haft, ihm fo zu 
. Wenn fein heiliger Geift da wäre, wäre die Gabe 
der Erkennmniß und der Weisheit nicht in der Kirche (1 Ber. 
12, 8). Wenn fein heiliger Geift da wäre, wären feine Hin 
ten und Lehrer in der Kirche. Wenn fein heiliger Geift da 
wäre, würde die Kirche nicht beftehen. Wenn aljo die Kirche 
befteht, ift ed Beweis davon, daß der heilige (og da ift.“ 
Unter den Feiten, welche dem Andenken beiliger Menſchen 
geweiht waren, behandelte er mit befondrer Liebe das Feſt des 
Apofteld Paulus. Dies fteht aber nicht in Widerfpruch mit 
dem, was wir in der Ginleitung zu beier Monographie über 
das Verhältnis des Chryſoſtomus zu den verjhiedenen großen 
Lehrtypen des neuen Teftaments bemerft haben, und wie din 
fen feinedwegs daraus ſchließen, daß er dem paulinifchen Prim 
zip in der deutichen Reformation befonders verwandt geweſen 
wäre. Vielmehr mußte die deutiche Reformation von der abend» 
ländifchen Kirche ausgehen, weil dieſe Reaktion des chriſtlichen 
Bewußtſeins dur den Auguftinus vorbereitet worden; und 
Chryſoſtomus fteht von Heer Seite grade mit dem Auguftin 
im Gegenjag. Sein eigenthlümliches Verhaͤlmiß zu den Hir: 
henlehrern, im welchen Wb der pauliniiche Typus bejondere 
darftellt, zeigt ſich auch grade in der Behandlung dieſes Ge 
genftandes. Zwar mußte ihn diefer, wenn ibm nicht eime 
ZE Seite der chriftlichen Lehre und des chriſtlichen Se 
ganz fremd war, dazu veranlafien, den Ruf der sum 
Glauben erwedenden Gnade in dem Lebendgang det 
Apoftels anſchaulich zu machen. Doc ift ihm dies leincewege 


fo die Hauptfache, wie eo bei einem Auguftinus fein mußte 
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Er jucht ſich Dabei befonders zu verwahren gegen die Vorftel- 
[ung von einer zwingenden Gnade, und darzuthun, daß doch 
am Ende Alles von dem Willen des Menfchen abhänge, daß 
ohne dieſen auch dem Paulus der Ruf der Gnade nichts nüßen 
fonnte. So fagt er zwar in einer diefer Predigten '): „So 
mögen wir von ihm lernen, daß weder irgend Einer vor ihm 
noch er jelbft durch eigenes Suchen Chriftus gefunden hat), 
jondern Chriftus fich felbft geoffenbart bat: wie Ddiefer auch 
jelbft von fich fagte: „Ihre Habt mich nicht erwählt, fondern 
ich habe euch erwählt.“ Joh. 15, 16. Denn warum glaubte 
Paulus nicht, al8 er durch die Kraft feines Namens Todte . 
auferftehen fah? Er fah die Lahmen gehen, böfe Geifter fliehen 
und Gichtbriichige wieder hergeftellt, und er gewann nichts da- 
burg, Er war bei der Steinigung des Stephanus gegenwär— 
tig, und er fah fein Angeficht wie eines Engels Angeficht, und 
er gewann nichts dadurch. Woher gewann er nichts? Deß— 
halb, weil er noch nicht berufen war.” Aber ehe er und nach— 
dem er dies gefagt hat, verwahrt er fich nachdrüdlich dagegen, 
daß man fich eine den freien Willen beeinträchtigende Berufung 
denfe. „Gott zwingt nicht, — fagt er — fondern er läßt vie 
Menjchen Gem ihres Willens bleiben auch nach der Beru- 
fung. Wenn dein Sinn verfehrt ift, wird auch, daß eine 
Stimme vom Himmel herabfomme, nicht hinreichen, dich zum 
Heil zu führen Wie viele Wunder haben die Juden im 
neuen und im alten Teftament gefehen, und doch find fie nicht 
heiter geworden.” So wie er auch in einer andern Predigt?) 
jagt: „Die Berufung trug viel zum Heil des Paulus bei, fo 
wie dies auch bei den übrigen Menfchen der Fall ift, fo 
daß es Doch an feinem eigenen guten Willen dabei nicht fehlte. 
Freiwillig, vermöge feiner guten Gefinnung folgte er dem 
Rufe.” Und was ihn in dem Leben des. Paulus bejonders 


1) De laudibus Pauli bom. A $ 1. Mont tom. II £. 491. 
2) Oixo9ev oz Suen, 


3) Mont tom. III f. 125. 


anzieht, ift die uneigennügige Liebe zu dem Grlöfer um feiner 
ſelbſt willen, welche Erde und Himmel nicht achtet, wenn fie 
ihn nur hat; Nom 8, 35; Mom 9, 3 — Lieblingoſtellen des 
Ghryfottomus’). „Da er groß war in dem, was das Weſen 
von allem Guten ausmacht, in der Liebe, — jagt er in einer 
andern beier Predigten?) — fo war er gewaltiger als jebe 
Blamme, und jo wie das Eiſen, das in's Feuer fällt, aam 
hFeuer wird, fo ift auch er von dem Feuer der Liebe aan: Liebe 
geworben.” Wie viel Paulus durch fittlihe Willensfraft ver 
mochte, hebt er häufig hervor, um ihn als Beifpiel der Map, 
ahmung darzuftellen, um daraus zu folgern, wie viel jeder 
Menſch vermöge, wenn er mit gleicher Gefinnung wie Pau 
lus der Gnade folge. „Da nun Gott — jagt er”) — umier 
Geſchlecht jo ſehr geehrt hat, daß er Einen Menſchen Urheber 
von jo vielem Guten werden ließ, fo laßt auch uns ihm pap: 
eifern, und laßt und dies nicht für etwas Unmögliches halten. 
Denn ich werde nicht aufhören zu fagen, was ih oft gefagt 
habe, daß er denjelben Leib, dieſelbe Seele batte, wie wir; 
aber groß war fein Wille, glänzend jein Eifer, und dies bat 
ihn zu einem ſolchen Mann gemacht Keiner alte verweille; 
denn wenn bu dein Der mur bingiebft, bindert wich michts, 
diefelbe Gnade zu empfangen *). 

Es war dem Chryſoſtomus nicht bloß darum zu thun, Pe 
reine Lehre als ſolche zu befördern und zu vertheidigen; Top: 
dern ed war ihm die Hauptſache, dahin zu wirken, daß das 
Chriſtenthum nicht bloß ala Lehre feftgehalten werde, fondern 
in Geift und Leben übergehe, lebendiges, werftbätiges Ehriſten⸗ 
thum zu verbreiten. Um dahin zu wirfen, mußte er die beiden 
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2) Hom. 3 am Ende f. Ai. 
3) Hom. A f. 499, 
4) Weil dies die vorberrfchenden Ideen in jenen Domilien, fo fomm- 
ten fie Faber auch die Pelagianer fo fchr anſprechen. Daber Annianue 
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Richtungen befämpfen, welche darin übereinfamen, daß fie die 
bloße Schale des Chriftenthums an die Stelle des Kerns fep- 
ten; indem entweder die Nechtgläubigfeit im bloßen Begriff als 
das Höchfte betrachtet wurde, und Darüber das Leben des Glau- 
bens verloren ging, oder die Deräußerlichung des Chriften- 
thums in einem &eremoniendienft und einer Art von Werk: 
heiligfeit Das innere Weſen des religiöfen Lebens vergeffen ließ. 
Von beiden Eeiten, die auch wohl mit einander verbunden 
waren, nur Die todte Form, Der todte Buchftabe, nicht Geift 
und Leben. Wir haben fchon oben bemerkt, wie Chryfoftomus 
jene evftere, durch die Lehrftreitigfeiten beförderte Richtung zu 
befämpfen ſich angelegen fein ließ. So fagt er in feiner fechften 
Homilie über das johanneiihe Evangelium gegen die Meber- 
ſchätzung einer bloß begrifflichen Orthodorie: „Durch Glauben 
und Werfe laßt ung den Heiland verherrlichen; denn die reine 
Lehre nügt nichts zur Seligkeit bei einem verderbten Leben.“!) 
Und gegen die einfeitig vorherrfchende dogmatifche Spekulation 
fagt er unter Anderm am Ende feiner fiebenten Homilie über 
den Johannes, nachdem er vorher von der Erinnerung an die 
begangenen Sünden und einer thätigen Neue gefprochen hat: 
„Wenn wir und damit alle Zeit befchäftigen, werden wit 
dem Satan feinen Raum geben, und anzugreifen, weder in 
Rückſicht der Nachläffigfeit des Lebens, noch jenes verberblichen 
Fürwitzes 71. Denn auch daher führt er die unverftändigen 
Unterfuhungen und die ſchädlichen Wortftreitigfeiten herbei, 
weil er die Menfchen müßig findet ohne Sorge für die Beffe- 
rung des Lebens.“ 

Die zweite Berirrung, jene Beräußerlichung der Religion, 
aber zeigt ſich wie in dem Geremoniendienft, fo darin, daß man, 
ftatt das Göttliche im Geift, im innern Leben zu erfaffen, nur 
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in finnlichen Thatjahen es erkennen wollte, die Richtung einer 
fleifhlihen Wunderjuht. Ghryfoftomus bingegen wies von 
den einzelnen Wundern auf das Eine große Wunder der Er 
feheinung des Chriſtenthums, welches dur Hei: eingelmen 
Merkmale fih nur offenbaren und in die Geſchichte eingeführt 
werden follte, bin; und das heilige Leben bezeichnete er ale 
das Ziel von Allem. Auch in diefer Beziehung bob er den 
Gedanten hervor, welcher die Seele feines Lebens bis wien? 
war, daß nichts, auch fein Wunder, dem Menſchen nügen 
könne unabhängig von jeiner Gefinmung, daß von dem Willen, 
ald dem Hebel aller ſinlichen und geifligen Entwidelung, Alles 
ausgehen mue, So jagt er 5. B. in feiner zwölften Homilie 
über den Matthäus, nachdem er von den außerordentlichen Er 
fcheinungen bei der Taufe Chrifti geiproden: „Weihalb op 
neten fich ihm die Himmel? Damit du erkennen mögeft, das 
auch bei deiner Taufe dies geſchieht, indem dich Gott zu dem 
himmlischen Baterlande ruft umd dich auffordert, mit der Erde 
nichts gemein zu haben. Sei deßhalb nicht ungläubig, weil 
du nichts mit dem Auge ſiehſt; denn immer bei der erſten 
Ginführung der geiftigen Wunderdinge erjcheinen auch 
folde fihtbare Wunderzeichen, um Deren willen, welche 
noch zu unverftändig find, welche ber fichtbaren Erſcheinung 
bedürfen, Pie Idee des Geiſtigen noch nicht fajien fönnen, melde 
nur an dem Sichtbaren Heben, damit, wenn auch nachher 
ſolche Wunder nicht mehr geſchehen, das ein für allemal durch 
diefelben DOffenbarte im Glauben angenommen werde. Def 
halb erfchien damals die Taube, um wie mit einem Ringer den 
gegenwärtigen Juden und dem Johannes den Sohn Gottes 
zu zeigen; und nicht bloß deshalb, fondern um auch dic e 
fennen zu laſſen, daß ou zu dir bei der Taufe der beilige 
Geiſt fommt. Der fichibaren Erſcheinung bedürfen wir aber 
num nicht mehr, da ftatt alles Anpren der Olaube uns 
genügt; denn die Wunderzeichen find nicht für die Glaubigen, 
ſondern für die Ungläubigen.” Und in einer andern Demi: 
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lie!) über den Matthäus: „Wie lange werden wir den Mans 
gel der Wunder zu unfrer Zeit ald Vorwand für unfre Träg- 
heit gebrauchen? Was ift es doch, das die Apoftel fo groß 
machte? Daß fie Ehre und irdifche Güter verachteten, daß 
fie frei waren von allem Srdifchen; denn wenn das nicht bei 
ihnen geweſen wäre, wenn fie Knechte der Leidenfchaft geweſen 
wären, und ſie hätten auch tauſend Todte erweckt, ſo würden 
fie nicht nur nichts genügt haben, fondern Sr für Be- 
trüger gehalten worden fein. So ift e8 überall der Lebeng- 
wandel, der hervorleuchtet, der auch bie Gnade des Geiftes 
herbeizieht. Welches Wunder hatte Johannes der Täufer ver- 
richtet, wodurch er fo viele Städte an fich feffelte? Wodurch 
wurde Elias bewundernswerth? Nicht durch die Freimüthig- 
feit gegen den König? Nicht durch den Eifer für die Sache 
Gottes? Denn die Wunder alle verrichtete er erf nachher. 
Durch welches Wunder befiegte Hiob den Satan? Durch fein 
Wunder, fondern durch fein heil leuchtendes Leben, durch feine 
unerfchütterliche Geduld. Weißt du nicht, daß die Wunder, 
wenn wir nicht nüchtern find, uns auch oft fehaden? So wur: 
den viele der Korinther zu Spaltungen, viele der Römer zum 
Hochmuth verleitet, jo wurde Simon Magus verworfen, fo 
wurde Derjenige, welcher einft Chrifto folgen wollte, abge- 
ſchreckt durch die Worte Matth. 8, 20. Der Lebte ging zu 
Grunde, weil er die irdiſchen Güter liebte, der Exfte, weil er 
nur nach der durch die Wunder zu erlangenden Ehre trachtete. 
Und was ſprach Chriſtus ſelbſt, als er ſeinen Jüngern die Ge— 
ſetze gab? Verrichtet Wunder, damit die Menſchen es ſehen? 
Nein. Sondern: „Alſo laſſet euer Licht leuchten vor den Leu— 
ten, daß ſie eure guten Werke ſehen, und euren Vater im Him— 
mel preiſen.“ Zu dem Petrus ſagt er nicht: Wenn du mich 
liebſt, thue Wunder, ſondern: Hüte meine Schafe (Joh. 21, 15). 
Warum zog er ihn, den Jakobus und Johannes immer allen 
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Mebrigen vor? Der Wunder wegen? Nein, die verrichteten fie 
alle auf gleiche Weiſe. Alſo wegen der Tugend ihrer Seele. 
Du ſiehſt daher, daß überall das Leben, die Bewährung durch 
bie That erfordert wird; denn am ihren Früchten, fpricht ber 
Herr, werbet ihr fie erfennen (Math. 7, 16). Bon beiligem 
Leben gehen die Wunder aus, und dies ift ihr Ziel; denn nur 
wer ein heiliges Leben führt, empfängt dieſe Gnade, und wer 
fie empfängt, empfängt fie nur, um das Leben Andrer zu bei. 
fen. Ghriftus bat jene Wunder defhalb verrichtet, um ba 
durch fi Glauben unter den Menjchen zu verichaffen, fie zu 
fi zu ziehen und heiliges Leben unter ihnen zu gründen. Die 
Menſchen dadurch den Engeln glei zu machen, das ift ihm 
die Hauptſache. Ya, was fage ih, das Ehriftus Alles zu 
diefem Zwede (but? Du jelbft, wenn dir die Wahl gelaffen 
wäre, Todte zu erweden im Namen Ghrifti, oder für den Nas 
men Ghrifti zu fterben, was würdet du vorgesogen haben? 
Do gewiß das Sept Und wenn dir die Wahl gelafen 
wäre, durch Wunder Gras in Gold verwandeln zu fönnen, 
oder alles Gold wie Gras verachten zu fönnen, würdeſt du 
nicht Das Lepte am liebften angenommen haben? Ind das mit 
Recht; denn dadurch hätteft du auch die Menfchen am meiften 
gewonnen. Wenn. fie das Gras in Gold hätten verwandelt 
gefehen, hätten fie ſelbſt gewünjct, ſolche Wunderfraft zu em. 
pfangen, wie Simon, und ihre Liebe zum Golde wäre nur 
größer geworden. Keiner warte alfo auf Wunder. Es ut 
zwar dem böfen Geift wehe, wenn er von dem Körper aus— 
getrieben wird, noch weit mehr aber, wenn er die Seele von 
der Sünde befreit Debt: denn bier iſt die große Macht des 
Satans, um diefer willen ift Chriftus geftorben, um fie zu 
vernichten. Wenn du diefe von dir austreibit, fo haft du feine 
ganze Macht zerftört, und du haft ein Wunder verrichtet, wel⸗ 
ches größer ift ald alle Wunder, Es ift das nicht meine Lehre, 
fondern es ift die Lehre des Apoſtels Paulus. Denn nachdem 
er gefagt hatte: Strebet nach den beften Gaben, und ich will 
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euch noch einen Föftlicheren Weg zeigen (1 Kor. 12, 31), führte 
er nicht Wunder an, fondern die Liebe, ald die Wurzel alles 
Guten. Wenn wir diefe üben, bedürfen wir feiner Wunder, 
und wenn wir dieſe nicht üben, werden wir von den Wundern 
nichts gewinnen. “ 

Indem er von den fleifchlich Ka Juden jpricht, wel- 
hen Chriftus die verlangten Wunderzeichen nicht gegeben, meil 
fie folhe nur verlangten, um ihn zu verjuchen, jest er Hinzu: 
„Wunder von dem Heren fordern, heißt alſo ihn verfuchen, 
mochte e8 Damals oder mag e8 jeht gefchehen; denn auch jebt 
giebt es Solche, welche Wunder Tuben und fagen: Warum 
geſchehen nicht jest auch Wunder? Wenn du fo glaubft, 
wie man glauben muß, und liebft Chriftus, fo wie man 
ihn lieben muß, fo bedarfft du Feiner Wunder.“ 17 

Zwar zog Chryfoftomus die Erzählungen von den Wun- 
dern, welche auf den Gräbern der Märtyrer und durch ihre 
Reliquien verrichtet werden follten, feineswegs in Zweifel, und 
er erkannte darin eine Wirfung vderfelben göttlichen Gnade, 
welche durch die heiligen Männer, fo lange fie auf Erden Ieb- 
ten, gewirkt hatte. Aber doch fagte er ftets, daß die Chriften 
feine Wunder fuchen follten, daß die Wunder nur für die erfir ` 
Gründung der Kirche erforderlich geweſen wären, daß die Wir- 
fungen des ChriftenthHums in der ganzen Menfchheit jest das 
größte Wunder feien, daß wer einmal zum Glauben gelangt 
jei, feiner Wunder mehr bedürfe, daß ohne die rechte Empfäng- 
lichfeit in der Gefinnung auch ale Wunder vergeblich fein 
würden, und daß der Glaube fich eben bei dem Mangel an 
finnlihen Wundern vecht als Glaube bewähren follte. Nicht 
durch die Berufung auf Wunder, welche noch verrichtet wür— 
den, jondern Durch diefe Gründe, weßhalb man feine Wunder 
mehr bedürfen jollte, antwortete er Denen, welche Wunder als 
Beweiſe für die göttliche Kraft des Chriftenthums verlangten. 


1) Hom. 24 in Joh. 
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So jagt er 3. B.): „Laß ums dem Fall fegen, es Wm jept 
GHriftus mit allen Engeln, er offenbarte Dt als (ep und 
Alles würde ihm unterworfen, wirde nicht der Heide glauben? 
Aber wird dies dem Heiden ald Glauben angerechnet werben? 
Nein, das ift fein Glauben; denn eine von außen zwingende 
Macht, der offenbare Augenihein, hat dies gewirlt. Es if 
feine Sache der freien Geſinnung *). Je finnlih offenbarer 
und je zwingender aljo das ift, was geſchieht, reno a 

it das Maaß des Glaubens. Defbalb geſchehen jegt 

Wunder.” In einer Predigt am Pfingitfeite jagt er): „Ic 
höre Viele ftets fragen: Warum redeten damals alle Getauf: 
ten in fremden Zungen, warum geſchieht dies aber jept nicht 
mehr? Wir verlieren dadurh an Würde nichts, jondern wir 
gewinnen vielmehr noch größere. Die Menjchen damals, eben 
erf vom Goͤtzendienſte befreit, flebten noch zu jehr am Sinn- 
lichen, und fie hatten auch feine Gedanken von geiftigen Ga— 
ben, fie wußten noch nicht, was die geiftige Gnade ift, welche 
nur durch den Glauben gejhaut wird; deßhalb mußten "mn, 
liche Wunderzeichen gefcbehen. Denn Pie geiftliden Gnaden— 
gaben find theild unfichtbare, diejenigen, welche allein durch 
den Glauben ergriffen werben, theils ſolche, weldhe auch ein 
ſichtbares Zeichen mit ſich führen, zur Mebergeugung der Un. 
gläubigen: 3. B. Vergebumg der Sünden ift etwas Geiftiges, 
eine unfichebare Gnadengabe. Aber in verſchiedenen Zumgen 
reden, rührt zwar auch von einer unfidibaren Wirkung des 
göttlichen Geifted ber, doch führt es zugleich ein ſinnliches, 
auch ben Ungläubigen wahrnebmbares Zeichen mit fi; denn 
die äußerlich vernommene Sprachengabe ift eine Offenbanına 
und ein Beweis der im Innern der Seele hervorgebrachten 
unfichtbaren Wirfung. Ib bedarf jetzt feiner Wunder. Weß— 





1) Hom. 6 in 1 Cor 
2) Oüx Zon 16 npäyua moomgpfar:. 
3) Hom.1 Pentecost. 
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halb? Weil ih an den Heren auch ohne Wunder glauben ge— 
lernt habe. Der Ungläubige bedarf eines Unterpfandes, ich 
als Gläubiger: bedarf feines Unterpfandes und feines Wunder- 
zeichens. Wenn ich auch nicht in fremder Zunge reden Tomm. 
jo weiß ich. doch, daß ich von Sünden gereinigt worden bin.” 
Alfo meinte er, daß das innere Prinzip aller Wunder, das 
Walten des göttlichen Geiftes ſtets dafjelbe in der Kirche fei, 
nur in den Außerlichen Erfcheinungen, in welchen fich diefes 
Innere offenbart, die Verfchiedenheit Hatt finde. Immer machte 
er jeine Zuhörer befonders darauf aufmerffam, daß auch die 
Wunder, von denen die Offenbarungen Gottes begleitet wa- 
ven, nur Denen nützen fonnten, welche vermöge ihrer Geſin— 
nung ben rechten Gebrauch von denfelben machten. Indem 
er die glaubenden Samariter') mit den ungläubigen Juden 
vergleicht, jagt er: „Die Samariter zeigen, ohne Wunder zu 
jehen, großen Glauben; die Juden hören nicht auf Wunder zu 
fordern und ihn zu verluchen. So bedarf e8 überall einer 
empfänglichen Seele. Wenn die Wahrheit eine foldhe Seele 
ergreift, fiegt fie leicht. Wo fte aber nicht fiegt, rührt Dies 
nicht von ihrer Schwäche, fondern von der Unempfänglichkeit 
der Seele her; denn auch die Sonne erleuchtet leicht, wo fie 
reine Augen findet. Wo fie aber nicht erleuchtet, ift nicht ihre 
Schwäche, fondern die Krankheit der Augen daran Schuld.“ 
„Solche Erjcheinungen — fagte er von einem Wunder ?) — 
verlangen nicht allein die Augen des Körpers, fondern noch 
mehr das Auge des Geiftes." „Nur das Eine thut Noth, 
— fagte ee?) — daß wir Gott recht lieben, fo folgt alles 
Mebrige von felbfl. So wie Denen, welche Gott lieb haben, 
auch das, was fchädlich fcheint, nüßt, fo fchadet Denen, welche 
ihn nicht lieben, auch das an und für fih Nüsliche. Die Ju— 
den Tuten wegen der Wunder Chriftus zu tödten, aber 
der Schächer am Kreuz litt nicht nur durch fo große Martern 


1) Hom. 35 in Joh, 2) Hom. 17 in Joh, 3) Hom. 15 in Rom. 
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feinen Schaden, jondern zog daraus den größten Gewinn“ 
„Was nügte doch ') dem Judas das Zufammenfein mit dem 
Herm, was den Juden das Gefeg, was dem Adam das Pas 
radied, was Moſes den Juden in der Wüfte? Deßhalb müffen 
wirabjehen von allem Andren, und nur das Eine unfre Sorge 
fein Lafen, daß wir das Unfrige recht Vun: und wenn wir 
nur das (hun, fo wird der Satan felbft uns nie beſiegen (än, 
nen, fondern vielmehr uns nur nügen, indem er und zur nuͤch⸗ 
ternen Wachjamfeit über uns felbit antreibt.” 

Jene Veraͤußerlichung in der Nichtung zum Nebernatürlis 
hen hatte einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf die gewöhnliche 
Anficht von den Saframenten und den Gebrauch, den man von 
denfelben machte. So fab man bei den Saframenten nicht 
auf das Ganze der göttlihen Gab im Zuſammenhang mit 
der rechten Richtung des Gemüths, wodurch man diejelbe Bb 
aneignen follte, ſondern man fchrieb dem finnlichen Element 
eine übernatürliche heiligende Kraft zu, ohne auf die firtlichen 
Grfordernifie zur Theilnahme an einer ſolchen zu achten. Wir 
bemerften ſchon oben den nachtheiligen Einfluß Pieter Anficht 
auf den Gebrauch, den man von der Taufe machte, und auch 
wie GChryfoftomus dagegen fämpfte. Einen eben fo nachthei⸗ 
ligen Einfluß hatte diefe Richtung auf die Art, wie man das 
Abendmahl gebrauchte. Viele, die in ihren Lüften fortgelebt 
hatten, famen an den Hauptfeiten, oder gar nur einmal im 
Jahre zum Abendmahl, ohne fi vorber durch die Richtung 
ihres Gemürhes für die heilige Handlung gebörig vorbereitet 
zu haben, und fie vertrauten auf die übernatürliche Wirkung 
der bloß aͤußerlichen Handlung. Ehryſoſtomus ſprach haufig 
gegen beten Wahn; er zeigte die nothwendige innere Vorberei- 
tung zum vechten Gebrauch dieſes Gnadenmittels, und er em: 
vfahl die häufigere Anwendung defielben nat dem Beifpiel 
der alten Kirche, in welcher diefe Feier der Gemeinſchaft der 
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Gläubigen mit ihrem Erlöſer und durch ihn unter einander 
als wefentlicher Theil jedes chriftlichen Gottesdienftes gegolten 
hatte. &8 war damals überhaupt ein Streit zwifchen dieſem 
aus der alten Kirche herrührenden Verfahren, der damit zufammen- 
hängenden religiöfen Anfchauungsweife und einer andern Hand— 
lungs- und Betrachtungsweife, welche theils aus dem Streben, 
das, was man als das größte Myfterium betrachtete, mehr in 
die Ferne zu rücken und mehr zu ehren, theils aus dem Man— 
gel des religiöfen Interefjes hervorging. Baſilius von Cäfarea 
jagt über diefe Verfchiedenheit "): „An jedem Tage an dem 
heiligen Abendmahl Theil zu nehmen, den heiligen Leib und 
das Blut Ehrifti zu genießen, ift ſchön und heilfam.” Wie 
man aus den Worten des Baftlius fieht, trug zu dieſer Mei- 
nung die Richtung, welche die innere Gemeinfchaft mit Chri- 
tus und den Außerlichen Genuß des Abendmahls, die oer: 
ſchiedenen Stellen des neuen Teftaments, die H auf das Eine 
oder das Andre bezogen, nicht auseinanderzuhalten wußte, viel 
bei. So beruft ſich Baftlius auf die Worte Chrifti Joh. 6, AN, 
die er auf die Gemeinfchaft mit Ehriftus im heiligen Abend- 
mahl anwendet. „Denn wer — fagt er nah der Anführung 
jener Worte — follte daran zweifeln, daß das ftets Theilhaben am 
göttlichen Leben eine Vervielfältigung des Lebens. Jet? Doc) 
mir nehmen viermal in jeder Woche die Kommunion: am 
Sonntage, am Mittwoch, am Freitag und Sonnabend, und 
an den übrigen Tagen, an welchen die, Feier des Andenfens 
eines Heiligen ftattfindet.” Hieronymus, ber auch die Ver— 
jhiedenheit des Gebrauchs anführt, findet etwas Schönes darin, 
daß man täglich Tote, wie freundlich der Herr fei, ohne über 
die anders Handelnden aburtheilen zu wollen ?). Auguftin 
meint: Jeder folle Hier nach feiner fubjeftiven Anfchauungs- 
weife handeln, denn Keiner entehre den Leib und das Blut 


1) Ep. 93 ed. Paris. 1839 tom. III, 267. 
2) Hieronym. ep. 71 ad Lucinium $ 6. 


des Dm, ſondern es Tei ein Wetteifer in der Art, wie man 
bag Sakrament chre. Denn es jei auch fein Streit poiſchen 
einem Zahäus, der np freute, den Dem in fein Haus auf 
zunehmen, und jenem Genturio, welcher fagte: Wie follte ich 
würdig fein, daß du in mein Haus eingeht? Beide hätten 
den Heiland auf verfchiedene und wie entgegengeiepte Weile 
geehrt. Auch Chryſoſtomus war fern davon, eine beftimmie 
Regel in Feier Beziehung aufzuftellen, wenngleih ihm das 
lirchliche Leben der erften Zeit ald das der chriftlichen Idee am 
meiſten entiprechende vor Augen font. Als die Hauptiadhe 
erjchien ed ihm mur, daß der Feier des heiligen Abenpmahls 
bie rechte Richtung des Gemüths und die innere Vorbereitung 
des chriftlichen Lebens vorangehe. Er bat pp darüber im eis 
ner zu Konftantinopel gehaltenen Predigt ausgeiprochen. ’) 
„Biele nehmen nur einmal im Jabre am Abendmahl Theil, 
Andre zweimal, Andre oft. Ich rede zu Allen, nicht allein zu 
Denen, welche hier find, fondern auch zu den Mönchen in der 
Ginöde; denn dieje nehmen mur einmal im Jahre, oft auch 
nur alle zwei Jahre am Abendmahl Theil. Welche unter die 
fen follen wir aljo gut beißen? Weder Diejenigen, welche op: 
mal, noch Diejenigen, welche oft, nod Diejenigen, welche eini⸗ 
gemale Theil nehmen, fondern Diejenigen, welche «6 mit rei» 
nem Gewifien, mit reinem Herzen, mit unberledtem Leben thum. 
Sage mir, wenn du alle Jahre einmal am Abendmahl Theil 
nimmft, glaubft du, daß die vierzig Tage?) dir zur Reinigumg 
von den Sünden für alle Zeit genug Iden? Und nach Ver 
fluß einer Woche giebt du dich wieder dem früheren Leben 
hin. Sage mir, wenn du vierzig Tage nad einer langen 
Krankheit gefund bift, und du überließeft dich wieder der vm. 
gefunden Nahrung, ift nicht alle deine frühere Anitrengumg 
umfonft? Ich fage dies nicht, um euch vom dem eimmaligen 
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Genuſſe des Abendmahls abzuhalten, ſondern indem ich viel- 
mehr wünſche, daß ihr jedesmal an der heiligen Feier Theil 
nehmen möchtet.” Nur diefes beftreitet er ftets, daß man aus 
dem Genuß des heiligen Abendmahls ein opus operatum, eine 
Gemwohnheitsfache machte, wie er in feiner dritten Homilie über 
den Brief an die Ephefer fagt: „Ich fehe Viele auf eine ganz 
leichtfertige Weife, vielmehr nur der Gewohnheit und dem Ge- 
jeb der Kirche zufolge, als mit Meberlegung und fo daß ihre 
Seele dabei wäre, an dem Leibe des Heren Theil nehmen. 
Wenn die Zeit der Faften, wenn das Felt der Epiphania 
fommt, nimmt Jeder Theil an dem Saframente, in welcher 
Gemürhsbefchaffenheit er fich auch befinden möge. Und doch 
ift dies nicht die rechte Zeit, um an demfelben Theil zu neh: 
men; denn nicht Epiphaniafeft und Faften machen dazu wür- 
dig, fondern Aufrichtigfeit und Reinheit der Seele. Mit die- 
fer Fannft du jeder Zeit Theil nehmen, ohne dieſe zu Feiner 
Zeitz denn die Schrift fagt (1 Kor. 11, 26): „So oft ihr 
von diefem Brot effet, und von diefem Kelch trinfet, ſollt ihr 
des Herrn Tod verfündigen.“ Das heißt euch erinnern an 
das euch erworbene Heil, wie viel der Herr für euch gethan 
hat. Sag mir doch, möchteft du wohl mit ungemwafchenen 
Händen zu dem Altar fommen? Kein, du möchteft lieber gar 
nicht Hinzutreten. In dem Geringfügigen bift du fo gewifjen- 
haft, aber du fcheuft dich nicht, mit unreiner Seele hinzuzutre— 
ten; und doch wird das Abendmahl nur eine une Zeit von 
den Händen berührt, die Seele aber Tell e8 ganz in ihr Wer 
fen auflöfen. Siehſt du nicht, wie die Gefäße gereinigt mer: 
den, wie fie glänzen: reiner, heiliger, glänzender als dieſe fol- 
len unfre Seelen fein; denn jene Gefäße werden unfertwegen 
fo gereinigt, fie werden deſſen, was in ihnen bewahrt wird, 
nicht theilhaft und empfinden nichts davon, wir hingegen aber 
wohl. Nun möchteft du wohl nicht aus einem unreinen Ge: 
faße den Leib des Herrn empfangen, aber du ſcheuſt Dich nicht, 
mit unveiner Seele Hinzutreten. Ich fehe eine große Verfehrtheit 
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in dieſer Sache. In ven übrigen Zeiten fommt ge oft auch 
nicht einmal wenn ihe rein feid ’), an dem Paflahfelt aber 
auch dann, wenn ihre etwas Böfes begangen habt. O melde 
Macht der Gewohnheit und des Vorurtheils! Vergebens ftchen 
wir täglih am Altar, Keiner nimmt Theil. IH fage dies 
nicht, damit ihr bloß Theil nehmer, fondern damit ihr euch der 
Theilnahme würdig machen ſolltet.“ So ſprach er out an 
einem Epiphanienfefte: „Ich weiß, daß Viele wilder wegen 
der Gewohnheit des Feites zu diefem heiligen Tiſche hinzutreten 
werben. Man follte, wie ich ſchon oft gefagt habe, nicht nad 
den Feiten mit der Kommunion fich richten, fondern das Ge— 
wifjen mer reinigen; denn der in feinem Gewiſſen Berledte 
follte auch billig nicht einmal bei einem Feſte an dem heiligen 
Leibe Theil nehmen. Wer aber durch die Achte Buße gereinigt 
ift, Tomm an einem Fefttage und zu jeder Zeit an dem Abend» 
mahl Theil nehmen und die Gaben Gottes genießen. Doch da 
ich nicht weiß, wie Died von Manchen verfäumt werden mag, und 
wie Viele, befledt mit vielen Sünden, wenn fie das Feſt fommen 
fehen, als wenn fie von dem Tage ſelbſt Fam angetrieben 
würben, an dem heiligen Abendmahl Theil nehmen, welches 
fie in einer ſolchen Gemuͤthobeſchaffenheit nicht einmal follten 
fehen dürfen, fo werden wir Diejenigen, welche uns als joldhe 
befannt find, jelbft auf alle Weile fern halten, Diejenigen aber, 
welche uns unbefannt find, werben wir dem Gott überlaflen, 
der das Verborgene einer jeden Seele kennt.“ In der fünften 
Homilie über den erften Brief an Timotheus fagt er: „Das 
` Abendmahl, welches am Paſſahfeſt gefeiert wird, bat vor dem, 
welches jept gefeiert wird, nichts voraus. Es ift ein md 
daffelbe. Es ift diefelbe Gnade des Geiſtes, es iM alle Zeit 
Paſſah. Am Freitage, am Sabbatbe, am Sonntage und an 
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1) Das beißt nach dem Sinne des Chryfollomus: wenn der Jg jel 
chen Verlepung der Chriftenpflichten euch ſchuldig gemacht habt, melde But 
ihfiefung von der Kirchengemeinſchaft mach den Hirdemariepen "rt? 
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den Gedächtnißtagen der Märtyrer wird Daffelbe Opfergedächt- 
mp gefeiert. Ihr felbft wißt es ja auch, denn ihr fehet an 
dem Paſſahfeſt nichts Befonderes, außer jenen mit weltlicher 
Pracht geſchmückten VBorhängen !) und der glänzenden Menge.“ 
„Du ſollſt — fagte er bei einer ähnlichen Gelegenheit *) — 
durch das Abendmahl einen König in deine Seele aufnehmen, 
und wenn der König die Seele betritt, muß viele Ruhe, viele 
Stille und tiefer Friede der Gedanfen in derfelben Herrchen.” 
Wir müffen hier bemerken, daß nach der damaligen Firch- 
lichen Einrichtung feine Art von Beichte der Abenpmahlsfeier 
voranging, und überhaupt Keiner zu einem vor dem Bifchof 
oder dem Prieſter abzulegenden Sünvenbefenntniß verpflichtet 
war, Nur mit der Kirchenbuße war urjprünglich auch ein 
vor der Gemeinde abzulegendes Sündenbefenntniß verbunden; 
aber dieſe Einrichtung wurde in der griechifchen Kirche jpäter- 
hin abgefchafft 31. Wo Ehryfoftomus von der Nothiwendigfeit 
des Sündenbefenntniffes redet, meint er das Ausfprechen des 
Sündenbewußtfeins vor Gott, wie wenn er fagt *): „Befenne 
du zuerft deine Sünden, um gerechtfertigt zu werden. Warum 
ſchämſt du dich, fage mir, deine Sünden zu befennen? Befennft 
du fie wohl einem Menſchen, der fie dir vorrüden wird? 
Du zeigft deine Wunde dem Herrn, dem für dich forgenden, 
dem menfchenliebenden, dem Arzte. Er will, daß du fie Ihm 
befennft, nicht um Dich zu ftrafen, fondern um dir fie zu net: 
geben; nicht damit ex deine Sünden fennen lerne, Er der All— 
wifjende, ſondern damit du erfennft, welche Schuld er dir er- 
läßt." Da num alfo der Kommunion fein Sündenbefenninif 
voranging, fo war die Liturgie der Abenpmahlsfeier fo einge: 
richtet, zur Selbſtprüfung anzuregen,. und Diejenigen, welche 
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durch ihren bieherigen Lebenswandel von der Kirchengemeinſchaft 
ausgejchlofien zu werben verdienten, ren der Theilnahme op 
heiligen Abendmahl abzufchreden. Die kurzen, aber gewicht⸗ 
vollen Aufforderungen dieſer Liturgie benugte Faber Chrvfofte- 
mus zu biefem Zwede'). „Hört ihr nicht, — fagte er — mas bei 
der Abendmahlsfeier der Diafonus beftändig ruft: Erftenmt 
einander "A, d. b. jebt zu, ob ihr auch wirflich alle Glieder 
Ehrifti ſeid, und daher fähig zur Theilnahme am Abendmahl, 
ob nicht Einer, der durch grobe Vergehungen die Ausichliehung 
von der Kirchengemeinichaft verdient, unter euch fei. Wie rer, 
traut er euch dadurch die genaue Prüfung eurer Brüder? * 
Damit Keiner fi damit entichuldigen fönne, top ihm die mit 
dem unwuͤrdigen Genuß des Abendmahls verbundene Gefahr 
unbekannt geblieben ſei, und weil fein Menſch in das Innere 
des Andren jehen könne, jo fordere — jagt Chrmjoftemus ’) — 
der Priefter alle Diejenigen, die fich ſelbſt als unwuͤrdig anfla- 
gen müfjen, auf, zurüdzutreten; „denn, erhaben ftebend, jo das 
er von Allen erblidt werben fann (auf den Stufen des Altars)- 
die Hand emporbebend, ruft er bei jener heiligen Stille mit 
lauter, feierliher Stimme: Das Heilige den Heiligen“ *) 
Indem er die Menichen zur Buße ermahnte, warnte er 
aber auch vor dem Wahn Derjenigen, welche die Buße nur in 
gewiſſe Kafteiungen und andre aͤußerliche Geberden zu jegen 
pflegten, einem Wahn, welcher, wie er jagt, beionders bei den 
Weibern häufig war, und er machte dagegen, wie er ſchon 
früher in den beiden bemerften Schriften getban batte, auf das 

- 4) Hom, advers. Judaoos 1 opp 1,509. 

e 2) "Enıyırmaxere üklnlong. 

3) Hem 17 in Hebr. 

4) Ta Ze pi aylors. Die Gemeinde antwortete banın, mit For 
aus dem Gert von Jermjalem und ben apoftelifgen Nenfitutionen mim: 
Es iR nur Ein Heiliger, Ein Herr, Jeſue Ehriftus: Zus oe, us rem, 
Iegefe Xprarös, anuzeigen, daß fein Menſch in fh felbit heilig fei, eg: 
dern Jeder nur durch die Gemeinſchaft mit Nbem, dem einigem Deitipem, 
gebeiligt werben könne. 
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Weſen der Achten chriftlichen, im Innern gegründeten Buße in 
feinen Predigten haufig aufmerffam. So in der dritten Ho- 
milte über den zweiten Brief an die Korinther: „Laßt uns in 
unfern Sünden nicht verzweifeln, aber auch wiederum nicht 
nachläffig werden; laßt uns wirflih in unferm Herzen zer- 
knirſcht ſein, nicht bloß gewiffe Redensarten im Munde füh— 
ven. Denn ich fenne Viele, welche zwar vorgeben, ihre Sün- 
den zu betrauern, aber Doch nichts Großes thun; fie Toten 
zwar und tragen rauhe Kleider, aber fie trachten dabei gieriger 
als Krämer nach Geldgewinn, fie überlaffen ſich dem Zorne 
wie wilde Thiere, und freuen ſich, mehr von ihren Nächten 
Böfes, als Andre Gutes zu fagen. Das ift feine Buße, fon- 
dern nur ein Schatten von Buße. Dephalb ift es wohl auch 
gut, bei folchen Dingen zu fagen: Seht zu, „daß wir nicht 
übervortheilt werden vom Satan; denn uns ift nicht unbewußt, 
was er im Sinne hat (2 Kor. 2,11)”. Die Einen richtet er 
durch die Sünden, die Andren bord die Buße zu Grunde, 
indem er fie nämlich Feine Frucht von ihrer Buße gewinnen 
laßt; denn. da er fie nicht auf dem graden Wege zu Grunde 
zu richten wußte, trieb er fie zu größeren Anftrengungen an 
und entzog ihnen den Gewinn von denfelben, überredete fie, 
als ob fie dadurch fchon Alles gut gemacht hätten, jo das 
Vebrige zu vernachläffigen. — Wenn wir faften und dabei vol- 
fer Hochmuth find, ziehen wir nicht nur feinen Nuten daraus, 
fondern fogar Schaden. Demüthige alſo dein Herz, damit 
‚Gott fih dir nahe, denn (Bf. 34, 19) „der Here ift nahe bei 
Denen, die zerbrochenes Herzens find.” Seufze nicht darüber, 
Daß du von Gott beftraft werden wirft, denn Das ift nichts, 
fondern daß du deinen milden, jo fehr dich Liebenden, um dein 
Heil fo jehr beforgten Dem, der auch feinen Sohn für Dich 
hingegeben hat, beleidigt haft. Darüber feufze und das (ue 
ftets, denn das ift Sündenbefenntniß." 

Das Achte Chriftentfum allein läßt das Böſe in Ser menfch- 
lichen Natur in feiner ganzen Tiefe und von feiner eigentlichen 
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Wurzel aus erfennen, jo wie durch daſſelbe allein die Heilung 
von Grund aus erfolgen lann. Sonft hingegen ift man ge 
neigt, durch Beelzebub den Beelsebub aussutreiben, Boͤſes nur 
mit Böfem zu vertaufhen, und man hält es für Befferung, 
wenn nur einzelne äußerliche Ausbrüce des Boͤſen gehemmt 
worden, während dafielbe defto mächtiger im Innern fortwirft. 
So pflegt jedes Zeitalter feinen eigenthümlihen Maaßſtab in 
der Oberflächlichkeit des fittlichen Urtheils zu baten. pat wel 
Gem man gewiffe Erfcheinungsformen der Sünde befonders 
hart zu beurtheilen, andre hingegen defto milder anzufehen, oder 
gar zu befhönigen geneigt 19. Wie num in diefer Zeit, von 
der wir reden, die ascetifche Richtung befonders vorberrichte, 
war man geneigt, die Bezähmung der finnlichen Triebe zur 
Hauptfache zu machen, und leicht fonnte man Solde, die o 
darin weit gebracht hatten, für Heilige halten, wenn fie auch 
unter der Larve einer ſolchen Herrſchaft über die Sinnlichkeit 
die defto ftärfer wiüthenden Mächte des Egoismus verdedten. 
Chryſoſtomus befämpfte auch diefe Täufhung feines Zeitalters. 
„Wie follen wir von Feier Krankheit uns frei maden, — 
fra er ') — wenn wir bebenfen, daß, wie der Unleuſche, 
auch billig der Neidiihe von der Kirchengemeinſchaft ausge 
fchloffen werben follte? Dept aber wird das fogar als etwas 
Gleichguͤltiges betrachtet. Wenn wir dies mr als eiwas Schlechtes 
erlennen, werden wir feicht davon frei werden. Weine und 
ſeufze, traure und rufe Gott an, erfenne, daß du am einer 
fehweren Sünde leideſt, und (bur Buße. Ind wenn du von 
ſolchen Empfindungen befeelt bift, wirft du bald geheilt fein. 
Aber wenn Einer faftet und ein wenig Geld den Armen giebt, 
und dabei auch noch fo neidisch ift, fo glaubt er nichts Schlech— 
tes begangen zu haben, obgleih er von der abſcheulichſten Bei, 
denſchaft beherrfcht wird.“ Und an einer andern Stelle”): „Der 
Hochmuth Tomm dur Oh felbit allein jedes Gute be Serie 
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verderben, wenn er auch Almojen, Gebet, Faften vorfindet, mag 
es fein möge; denn „was hoch ift unter den Menfchen, das ift 
ein Greuel vor Gott“ (Luc. 16, 15). Alſo nicht allein Un- 
feufchheit, fondern auch Hochmuth befledt die Menfchen.” Zu 
derauf wahre Selbfterfenntniß gegründeten Demuth ermahnte 
er daher befonders feine Zuhörer, wie wenn er fagte!): „Wer 
ſich felbft für nichts Hält, der ift es, welcher am meiften fich 
jelbft fennt, fo wie der Hochmüthige fich felbft am wenigſten 
fennt; daher pflegen wir auch im gemeinen Leben von dem 
Hohmüthigen zu fagen: Er kennt fich jelbft nicht. Und was 
fol Derjenige erkennen, welcher ſich jelbft nicht femmt? Denn 
fo wie wer fich felbft fennt, Alles erkennen wird, fo wird wer 
fich felbft nicht Fennt, auch von allem Andern nichts erfennen.“ 
Bon jener wahren Demuth der Gefinnung ?) unterfchied er 
aber wohl die bloß in gewiffen Nedensarten zur Schau getra- 
gene Scheindemuth ?), die er bei vielen feiner Zeitgenoſſen fand. 
„Die ächte Demuth der Gefinnung, — fprach er *) — welche 
großen Segen ftiftet, finden wir fo leicht nirgends; aber die 
Demuth im Munde geführt ift häufig, und mehr als noth 
but, zu finden. So jagt er auch 5): „Wenn wir felbft tau- 
fendfach Schlechtes von und fagen, aber unwillig werben, Dies 
von Andren über uns zu hören, fo ift dies nicht mehr De: 
muth, nicht Sündenbefenntniß, fondern Scheinfucht und Eitel- 
Fett, Du fagft: Wie Tonn es Scheinfucht fein, fich einen Sün- 
der zu nennen? Ja wohl ift es Das; wir erhalten dadurch 
den Ruf der Demuth, wir werden bewundert, gelobt. Was 
aber ift Demuth? Seine Sünde wirklich zu erfennen 
und die Schmähungen zu tragen.” 

Zu den Äußerlihen Werfen, wodurch «die Abergläubigen 
diefer Zeit manches Unrecht wieder gut machen zu können 


4) Hom. 25 in Matth. 2) Tanmsıvoppoovvn. 
3) Taneıvoßönuoovrn. 4) Hom. 3 in 1 Timoth. 
5) Hom. 17 in Hehr. 
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glauben, gehörten bejonders an Kirchen, das 
- Darbringen prachtiger Kit für den Altar, Gegen 
das Vertrauen auf das Verdienft ſolchet Werke ſprach 
Chryſoſtomus *): „Laßt uns ja nicht glauben, daf es 
ſei zur Erlangung des Heils, wenn wir Wittwen und 
berauben, und jchenfen dem Altar einen goldenen und mit Edel⸗ 
fteinen ‚befegten' Kelch. Willft du das Opfer des Herm 
jo weihe ihm deine Seele, für die er fi jelbit geopfert 
diefe mache zu einer goldenen. Die Kirche ift nicht ein Mas 
gazin von Gold; und Silberarbeiten, ſondern eine Gemeinde 
ber Engel; defhalb find und Seelen nöthig. Jener Tiih war 
damals nicht von Silber und jener Kelch nicht von Gold, aus 
welchem Ghriftus feinen Juͤngern jein Blut austheilte; aber 
die Kraft des göttlichen Geiftes machte jene Dinge ehrwürdig 
Zug du den Leib Ghrifti ehren, jo fchmüde ihm nicht bier 
mit feidenen Deden, und Lotte ibn draußen vor Kälte und 
Nadtheit umlommen. Denn Der, welcher gejagt bat: „Das 
ift mein Leib,“ und mit dem Worte die Sache gegeben bat, ber 
hat auch gejagt: „Ich bin hungrig geweien, und ihr habt mich 
nicht gefpeifet, und was ihr nicht gethan habt Einem unter 
diefen Geringfien, das habt ihr mir aud nicht geiban * 
(Matt. 25); denn jener Leib Chriſti bedarf feiner Bedecung 
jondern mur einer reinen Seele; Feier aber bedarf vieler Pflege. 
Mögen wir alfo Jemen Ghriftus jo ehren, wie er es haben 
will. Ich ſage dies nicht, um euch von joldhen Weihgeſchen⸗ 
len abzuhalten, jondern nur ut aufjuforbern, nebit diejen und 
noch vor diefen Almojen zu ertbeilen; denn dort fann Gitelfeit 
die Triebfeder fein, bier ift Alles Menſchenliebe.“ In einer 
andern Predigt jagt er’): „Wenn du Ginen fichft, Fe Kir. 
hengefäße bereitet hat, umd fie zum Altar bringen will, oder 
irgend etwas Andres, das zum Schmud der Kirche a 
oder mit der Verfhönerung der Wände oder des Bode 
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Kirche Dh viel befchäftigt, jo fordre ihm nicht auf, es zu ver- 
faufen, oder das ſchon Gefchehene zu vernichten, um feinen 
Eifer nicht zu unterdrüden. Wenn aber Einer, bevor er es 
bereitet hat, e8 dir jagt, jo fordere ihn auf, es den Armen zu 
geben.” 17 | 

Ferner befämpfte Chryfoftomus das Vertrauen auf die Ver- 
dienfte ber Heiligen und ihre Fürbitten, infofern Viele da— 
durch ſicher und träge gemacht und abgehalten wurden, jelbft 
aus der Einen Quelle alles Guten zu jchöpfen und an den 
Einen ewigen Mittler mit ihren Herzensangelegenheiten DO zu 
wenden. Zwar verwarf auch Chryfoftomus das Anrufen der 
Fürbitte der Heiligen nicht, wie dies in der ganzen Kirche da- 
mals jchon Herrfchender Gebrauch war. Und Dies ift an und 
für fich noch nichts Unchriftliches, obgleich auch nicht in der 
Bibel: vorgefchrieben, da die Chriften, mm für ihre lebenden 
Brüder zu beten und die Fürbitten derfelben zu fuchen, aus— 
drüdlich angewiefen find. Aber er wies Doch immer die Men- 
jchen von den Heiligen als bloßen Werkzeugen der göttlichen 
Gnade zu Gott und Chriftus hin. So fagte er ?): „Wenn 
wir felbft träge find, können wir auch durch die Hülfe Andrer 
nicht zum Heil gelangen. Wenn wir aber über uns felbit 
wachen, können wir e8 auch durch uns erlangen, und durch 
ung jelbft noch mehr als durch Andre; denn Gott will lieber 
ung felbft die Gnade verleihen, als Andren für ung, damit 
wir Vertraueu zu ihm erhalten und better werden. So er 
barmte er fich der Kananderin, jo rettete er die Hure, jo den 
- Schächer, ohne einen Mittler und Fürfpreiher; und das fage 
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1) Auch Hieronymus klagt (Commentar. in Jerem. 2 Ende) über die 
Eitelkeit, welche mit den Schenfungen an die Kirchen getrieben wurde. „At 
c publice reeitantur offerentium nomina (das DVorlefen ihrer Namen 
E: den Diptychen bei dem Kirchengebete) ei redemptio peccatorum mu- 
tatur in laudem: non meminerunt viduae 'illius in evangelio, quae in 
gazophylacium duo aera mittendo, omnium divitum vicit donaria.* ` 
2) Bom, 5 in Math, 


ich nicht, damit wir nicht die bitten follen, jonbern 
damit wir nicht felbit träge latent Andren unfre eignen 
Angelegenheiten vertrauen.“ Und in einer andren Predigt '): 
„Du bedarfft feiner Mittler bei Gott, du brauchſt nicht 
herumgulaufen und Andren zu fchmeicheln. Wenn du auch 
verlafjen bift und feinen Kürfprecher haft, und nur Gott durch 
dich ſelbſt allein anrufft, fo wirft du gewiß erhört werben. 
Gott pflegt nicht fo leicht zu erhören, wenn er durd Andre 
für uns angerufen wird, als wenn wir jelbft ihm anrufen, 
wenn wir auch von großer Sündenlaft bedrüdt find. Haben 
wir Menſchen nocd fo fehr beleidigt, fo fönnen wir leicht ihre 
Feindſchaft verföhnen, wenn wir ung Morgens, Mittags und 
Abends bei ihnen (eben lafien: um wie viel mehr follte dies 
nicht bei Gott geichehen? Aber du bift unwürbig: num jo werbe 
durch amhaltendes Gebet würdig. Denn daß auch der Un. 
würbdige durch anhaltendes Gebet würdig werben fann, und 
daß Gott eher erhört, wenn er durch uns jelbit, ald wenn er 
durch Andre für uns angerufen wird, und daß er die Gabe 
oft aufichiebt, nicht um uns verzweifeln zu laffen, und uns mit 
leeren Händen wegzuſchiden, fondern um größere Güter und 
zu verleihen, diefe drei Stüde will ich euch durch die heute 
vorgelefene Erzählung von dem fananäifchen Weibe (Marttb. 15) 
Hor zu machen fuchen. Es kam zu Ghriftus die Kananderin, 
bittend für ihre franfe Tochter, und heftig fchreiend: Erbarme 
dich meiner! Sieh, ein fremdes Weib, außer der Bürgerfchaft 
Hraeld. Doc durch das anhaltende Bitten ift fie würbig ge 
worden. Chriſtus ertheilte ihr micht nur den Adel der Kinder 
Gottes, da er fie vorher mit einem Hunde verglichen batte, 
fondern entließ fie auch mit vielem Lobe: „O Weib, dein Glaube 
ift groß! Dir gefchehe wie du willſt.“ Wenn aber Ghriftus jagt: 
„Dein Glaube ift groß,” jo ſuche feinen andren, Beweis von der 
Seelengröße des Weibes. Willft dur num auch das Zweite 
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fernen, daß wir mehr ausrichten, wenn wir Gott duch ung 
felbft, ald wenn wir ihn durch Andre anrufen? Sie jelbft fchrie 
und die Jünger famen und fprachen: Bewillige es ihr Doch! 
Und zu ihnen fprach er: Ich bin nicht gefandt, denn nur zu 
den verlorenen Schafen von dem Haufe Ifrael. Als fie felbit 
aber hinzutrat, und doch fortfuhr zu fehreien und zu fagen: „Ja 
Here, aber doch een die Hündlein von: den Brofamen, Die 
von ihres Herrn Tiſche fallen,” da verlieh er ihr die Gnade 
und fprach: „Groß ift dein Glaube, es gefchehe dir, wie du 
willft.“ Und, was das dritte Stück betrifft, im Anfange ant 
wortete er gar nicht auf ihre Bitte. Als fie aber noch ein 
zweites und drittes Mal Fam, da verlieh er ihr die Gnade, 
indem er ung durch den Ausgang tiberzeugt, daß er die Gabe 
aufſchob, nicht um fie abzufchlagen, fondern um ung allen die 
Ausdauer des Weibes befannt zu machen. Ihe hört nur Chrifti 
Worte, ich leſe in feinem Sinn. Ich weiß was er jagen 
wollte: Sch will den in ihrer Seele liegenden Schatz nicht 
verborgen bleiben lafjen, ich warte und ſchweige nur, um ihn 
aufzudecken und Allen offenbar zu machen.“ 

Aus dieſem Geftchtspunfte fuchte er feine Zuhörer auch 
beſonders auf das vein Menjchliche in dem Leben der Heiligen 
des alten und neuen Bundes aufmerkffam zu machen, um ih- 
nen zu zeigen, wie viel die menfchliche Natur bei aller ihrer 
Schwäche vermöge, wenn fie nur von dem göttlichen Geifte 
fich leiten laffe, und um ihnen dadurch Vertrauen zur Nach- 
eiferung jener Ideale einzuflößen, im Gegenfage gegen Die 
Neigung zu abergläubifcher Vergötterung, welche jene Ideale 
dem fittlichen Leben ganz entrüdte. So ſprach er im der 
fechften Homilie über den erften Brief an die Korinther: „Pau 
[us redet oft von feiner Schwäche und von den Berfolgungen, 
wie 2 Kor. 11,30: „So ih mich je rühmen fol, will ich mid) 
meiner Schwachheit vühmen,” und Kap. 12, 10: „Darum 
bin ich gutes Muths in Schwachheiten,“ und er feßt ſodann 
hinzu, in welchen: „In Schmach, in Nöthen, in Berfolgungen, 
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in Aengften,“ und 1 Her 2.2: „Ih mar bei euch mit Schwach⸗ 
heit und mit Furcht und mit großem Zitten.“ Was jagft 
du? Auch Paulus fürhtete Gefahren? Ja wohl fürdpiete er, 
denn wenn er auch Paulus war, jo war er doch Menſch. Das 
ift aber feine Anklage gegen ven Paulus, jondern die Shwäde 
der Natur wird dadurch begeichnet, und defto mehr Lob für 
die Gefinnung des Paulus liegt darin, daß er, obgleich Tod 
und Marten wohl fürchtend, doch durch die Furcht ſich nicht 
bewegen ließ, etwas Unwuͤrdiges au thun. Diejenigen alte, 
welche fagen, daß er nicht fürchtete, erheben ihm nicht pur nicht 
mehr, fondern verfürzen auch Vieles von feinem Lobe; Fenn 
welche Standhaftigkeit gehört dazu, daß er die Gefahren ertrug, 
wenn er gar nicht fürdhtete? Ich bewundere ihn eben deßhalb, 
weil er vor der Gefahr zitternd, doch durch Alles hindurch ging 
und Beate," Und bei einer andern Gelegenheit ') ſagte er: 
„Wenn die Menſchen (ben ohnehin den Apofteln opfern met: 
ten (Apoſtelg. 14), zu welcher Abgötterei würben fie nicht ver 
feitet worden fein, wenn die Apoftel nicht viele Beweiſe menſch⸗ 
Uber Schwäche gegeben hätten? * 

"Wie wir bon früher zu bemerken Gelegenheit hatten, hatte 
damals auf den Zuftand des chriftlichen Lebens einen jehr 
nachtheiligen Einfluß die Verdunfelung des Bewußtſeins von 
dem allgemeinen hriftlichen Priefterthum. Der faljche Gegen 
(ap zwifchen Geiftlihem und Weltlihem, einer höheren und 
niederen Moral, der Beobachtung der allgemeinen Gbriften; 
pflichten und der höheren Ratbichläge chriſtlicher Vollfommen, 
heit, des Ständpunftes der in der Zurücgegogenbeit von ber 
Welt der religiöfen Betrachtung Geweihten, der nur ein gett, 
geweihtes Leben Führenden und der in dem Staate und Fa— 
milienleben Befangenen, der Weltleute, an die man jo bebe 
Forderungen nicht ftellen dürfe. So konnte es geſchehen, daß 
man, Datt in der Bergpredigt das Lebensgejep für Alle zu 
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finden, nur Rathichläge chriftlicher Vollkommenheit für die Hö— 
herftrebenden darin wahrzunehmen glaubte. Wenngleich nun 
Chryfoftomus, wie wir gefehen haben, felbft in den Anfichten 
feiner Zeit über Priefter- und Mönchsthum befangen war, fo 
hatte er Doch zu tief den Geift des Chriftentfums aus dem 
neuen Teſtament aufgefaßt, um daß nicht eine Gegenwirfung 
gegen dieſe Einflüffe bei ihm daraus hätte hervorgehen follen. 
Es mußten fo ftreitende Glemente bei ihm hervortreten: mag 
aus dem Einfluß feines chriftlichen Grundbewußtfeins, das am 
Studium des neuen Teftaments fich entwidelt Hatte, und was 
von jenen Firchlichen Anfchauungsweifen bei ihm ausging. Mit 
großer Aufmerkfamfeit und geübtem Scharfblid Alles erfor: 
ſchend, was dem heiligen Einflufje des Chriftenthfums in feinen 
Umgebungen entgegentrat, und was der Unfittlichfeit zur Stüße 
diente, mußte er bemerken, daß dazu befonders jener falfche 
Gegenfag von Geiftlihem und Weltlihem gehörte. Und er 
wurde jo Dazu getrieben, das Bewußtfein von dem alfgemei- 
nen Prieſterthum der Gläubigen, ihrem allgemeinen geiftlichen 
Charakter wieder im’s Leben zurückzurufen. So führt er in 
einer Predigt die der Aufforderung zu einem ächtchriftlichen 
Leben von Manchem entgegengehaltene Entfehuldigung an): 
„Wie Tomm ich dies, wenn ich mich nicht von Frau und Kind 
und von den weltlichen Gefchäften losmache?“ Und er ant- 
wortet darauf: „Warum denn? ft die Ehe dir ein Hinder- 
niß? Als eine Gehülfin, nicht als Gegnerin ift dir die Frau 
gegeben. Hatte der Prophet nicht eine Frau? und die Ehe 
hinderte die Wirkung des göttlichen Geiftes nicht, er ging mit 
der Frau um und war dabei Prophet.” Er führt dann Bei- 
jpiele von verheiratheten Patriarchen und Apofteln an, und er 
jagt zuleßt: „Was fol ich von Chriftus fagen? Bon einer 
Jungfrau geboren, erfchien er doch bei der Hochzeit und gab 
jein Hochzeitsgefchent (Berwandlung des Waſſers in Wein bei 
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der Hochzeit zu Kana).“ An der jeheundvierzigfien Homilie 
über den Matthäus jagt er: „Das Größte ift Liebe und Milde, 
das iſt auch mehr als Gölibat.“ ') Und in der fiebenten De. 
milie über den Matthäus führt er Pete Worte an, welche er 
von Weltleuten, die er zur chriſtlichen Lebensftrenge ermahnte, 
oft hatte hören müfjen: „Was follen wir denn thun? Sollen 
wir und auf die Berge zurüdziehen, und Mönde werden?“ 
Und er antwortete: „Nein, deßhalb feufze ich eben, daß ihr 
glaube, Reinheit der Sitten gehöre nur für die Mönde, und 
doch hat Chriſtus gemeinjchaftlihe Geſehe für Alle gegeben, 
wie er in der Bergpredigt zu Menjchen von aller Art geſpto— 
chen bat. Ich hindere dich nicht, zu heirathen und dich zu 
vergnügen, fondern ich will nur, daß es auf eine ordentliche 
Weile geſchehe.“ „Sage mir nicht), ich habe Frau und Kin 
der und ftehe einem Hausweſen vor, und fann deßhalb das 
Gute, welches du verlangft, nicht erfüllen. Wenn du nichts 
von diefem allen bat, und du bift nachläffig, jo iſt Alles rer 
foren; und wenn du auch mit allem diefem umgeben bn, aber 
einen ernften Willen haft, fo wirft du bie Tugend erringen ; 
nur auf Eins fommt es an, auf die rechte Geſinnung. So 
fann weder Alter, noch Armuth, noch Reichthum, noch irgend 
eine Beichaffenheit der Umftände den Menjcben hindern.“ „Ein 
jeder Gläubige ?) als Gläubiger ift ein Heiliger. Wenn er 
auch ein Weltlicher Im. it er doch ein Heiliger. „Der ungläus 
bige Mann ift gebeiligt dur das Weib, und das ungläubige 
Weib wird geheiligt durch den Mann (I Kor. 7,14)“; ſieh, wie 
der Glaube die Heiligung macht, Laßt uns nicht bloß bin, 
gehen, wenn wir den Mönch im Gefängniß jehen, wicht aber 
wenn wir den Weltlichen darin jeben: auch diefer ift ein Dei 
(rh 

1) Tb ulyıoror ayann Sei fie: n zul napdurlas vg: 
xörrinev, 

2) Hom. 43 in Math. 65 fin. 
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(iger und ift dein Bruder.” „Nur darin 13. daß er heirathen 
fann, ift dem Weltlichen mehr ae dem Mönch erlaubt; in 
Rückſicht alles Webrigen ift er wie der Mönch zu leben ver- 
pflichtet. Die von Chrifto in der Bergpredigt felig Gepriefe- 
nen find nicht bloß Mönche; denn fonft würde die ganze Welt 
zu Grunde gehen, und wir würden Gott der Härte anflagen. 
Wenn die vom Heiland felig Gepriefenen nur Mönche fein 
fönnen, und fein in der Welt Lebender fich zu Diefer Zahl er: 
heben kann, doch aber Gott felbft die Ehe erlaubt Hat, fo ift 
er felbft e8, der Alle in’s Verderben geftürzt hat. Denn wenn 
man nicht als Verehelichter daſſelbe chriftliche Leben wie als 
Mönch führen Kann, fo ift Alles verloren, und es bleibt nur 
ein geringer Raum für die Mebung der Tugend übrig. Wie 
follte denn Sie Ehe noch in Ehren gehalten werden (Hebr. 
13, An. wenn fie ein fo großes Hinderniß für ung ift? Was 
follen wir alfo fagen? Es ift uns möglich, ja es ift uns fehr 
möglich, auch wenn wir in der Ehe leben, Tugend zu üben, 
wenn wir nur wollen. Wie denn? Wenn wir, da wir Wei- 
ber haben, find, als hätten wir feine, wenn wir ung des irdi- 
chen Befiges nicht freuen, wenn wir dieſe Welt brauchen, fo 
daß wir derfelbigen nicht mißbrauchen (1 Kor. 7, 29), Wenn 
Manchen aber die Ehe ein Hinderniß des höheren Lebeng ge- 
worden ift, fo mögen Solche einfehen, daß nicht die Ehe, fon- 
dern ihre Wille, der nicht den rechten Gebrauch von der, Ehe 
machte, das Hinderniß war. Halte nur das rechte Maaß, 
und du wirft der Erſte im Himmelreich fein.” In der eren 
Homilie über den Brief an die Ephefer bei Erflärung ber 
Norte des Grußes: „Den Heiligen, welche in Ephefus find,“ 
fagt er: „Seht, Heilige nennt er Männer, welche Weiber, Kin- 
der und Knechte hatten; denn daß er dieſe fo nennt, exhellt 
aus dem Ende des Briefs, wie wenn er fagt: Ihr Weiber 
feid den eignen Männern unterthan, und wiederum, ihr Kinder 
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gehorchet open Herren, — jo daß auch vie Welilichen Heilige 
und Gläubige genannt wurden ').” In einer andren Pre 
Hat ?) fagt er zu Denen, welde den Heiden als Beleg dafür, 
daß die chriftliche Lehre im Leben ausgeübt werden fönne, das 
Leben der Zone in den Ginöden anführen: „Schämft du 
dich denm nicht, da du dich einen Chriſten nennft, ihn zu Un— 
dren zu fchiden, ald ob du am die ſelbſt nichts von den Wir 
fungen des Ghriftenthums zeigen könnteft? Denn der Heide 
wird fogleich fagen: Was brauche ich denn auf die Berge zu 
gehen und in die Einöden mich zurüdzuziehen? Denn wenn 
es nicht möglich ift, mitten in dem Verkehr der Städte ein 
Acht hriftliches Leben zu führen, fo ift das ein großer Bor 
wurf gegen diefe Religionsverfafjung. Zeige mir einen Men, 
ſchen, der Frau und Familie hat, und ein ächt chriſtliches Le— 
ben führt. Was follen wir darauf jagen? Muͤſſen wir nicht 
die Augen niederjchlagen und uns jchämen? Denn das hat 
auch Ehriftud nicht geboten, jondern (Matth. 5, 16): oner euer 
Licht leuchten vor den Menſchen,“ nicht vor den Bergen, nicht 
vor den Einöden. Und ich ſage dies nicht, Diejenigen, welche 
ſich auf die Berge zurüdgesogen haben, anzuflagen, fondern 
die Bervohner der Städte zu betrauern, daß fie die Tugend 
aus derjelben verdrängt haben. Deßhalb laßt und Das Ai 
chriftliche Leben von dort auch hierher zurüdführen, damit die 
Städte wahre Städte werden.“ 

Chryſoſtomus erhob ſich über den lirchlichen Etandpunfı 
feiner Zeit auch in mr Art, wie er, die in's Leben eingreifen. 
den Irrthuͤmer beftreitend, den Gegenjap wiſchen dem alten 
und neuen Teftament in der Auffaffung des Prieftertbums 
geltend zu machen wußte. So fagt er’): „In manden 
Stüden findet fein Unterſchied zwiſchen dem Prieſter und dem 
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Laien ftatt, wie beim Genuffe des heiligen Abend: 
mahls; denn wir alle werden hier auf'gleiche Weife 
der Theilnahme an demfelbigen gewürdigt. Es ift 
nicht wie in der Oekonomie des alten Teftaments, wo Das 
Volk nicht daffelbe mit dem Prieſter effen!), nicht an demfel- 
ben Theil nehmen durfte. Set aber ift es nicht mehr fo, jetzt 
werden Alle zur Theilnahme an demſelben Einen Leibe, dem— 
jelben Einen Kelche eingeladen. Auch bei den Gebeten Tomm 
man die Gemeinde großen Antheil nehmen fehen. Für die 
Beſeſſenen, für die Büßenden ?) werden gemeinfchaftliche Ge- 
bete von dem Priefter und von der Gemeinde gehalten, und 
alfe fagen gemeinfchaftlich das Eine Gebet her, durch welches 
das göttliche Erbarmen angerufen wird. Und wiederum, wenn 
wir dann von der heiligen Stätte Diejenigen entfernt haben, 
welche an dem heiligen Mahl feinen Theil nehmen Fönnen ?), 
muß ein anderes Gebet gehalten werden; wir alle werfen uns 
dann zugleich zur Erde nieder, und wir alle ftehen zugleich 
auf. Wenn e8 dann Zeit ift, daß wir von einander den Frie- 
densgruß empfangen und denfelben ertheilen, geben wir ung 
einander alle auf gleiche Weife den Bruderfuß. Wieder nod 
der Weihe des heiligen Saframents wünſcht der Priefter den 
Srieden Gottes der Gemeinde, und die Gemeinde wünfcht den- 
jelben dem Briefter, denn die Antwort der Gemeinde: „Und 
(Friede fei auch) mit deinem Geifte” bedeutet nichts anders 
als eben dies. Das Danfgebet ift wieder ein gemeinfchaftli- 
= 


1) ©. 4 Mof. 18, 10. 185 3 Mof. 10, 14. 

2) Welche namlich nach der alten Liturgie vor der Kommunion in bie 
Kirche geführt wurden, um das Kirchengebet, welches som Diafonus vor— 
gejagt wurde, und worin die ganze Gemeinde bei verfchiedenen Stellen 
durch beftimmte Formeln zum Beweife ihrer Theilnahme einftimmte, und 
ben Segen des Biſchofs zu empfangen. 

3) Die Heiden, Katechumenen, Büßenden, Energumenen; denn biefe 
alle wurden durch einen Ausruf des Diafonus ont dem Anfang der mit 
der Kommunion in Verbindung ftehenden Kirchengebete entfernt, und nur 
die Getanften und micht zur Rirchenbuße VBerurtheilten durften zurückbleiben. 
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des; denn nicht er allein fpricht den Danf gegen Gott aus, 
fondern die ganze Gemeinde mit ihm; denn nachdem er fie sw 
erft zur Dankſagung aufgefordert und ihre Einftimmung chat, 
ten hat durch die Antwort: „So ift es billig und recht,“ dann 
erſt beginnt er das Danfgebet. Und wie fann man ſich auch 
darüber wundern, wenn irgendivo die Gemeinde mit dem Prie 
fter fpricht, da fie auch felbft mit den Cherub's und den ho— 
hen Geiftern gemeinichaftlich jene heiligen Lobgeſaͤnge an den 
Höchften richtet ')? Alles dies habe ich deßhalb geiagt, damit 
auch ein Jeder unter uns fich beftrebe, nüchtern zu fein, damit 
wir lernen, daß wir alle einen Körper mit einander bilden, daß 
wir uns fo zu einander verhalten, wie Glieder zu Gliedern; 
damit wir nicht alle Sorge auf die Priefter werfen, ſondern 
auch jeder Einzelne von uns fo für die Kirche, wie für einen 
gemeinfchaftlihen Körper forge.* Won der praftiihen Aus 
übung dieſes allgemeinen chriſtlichen Prieftertbums jagt er?): 
„Der Barmberzige trägt feinen Prieftermantel, aber er trägt 
das Gewand der Menfchenliebe, welches beiliger 18 als ein 
Prieftermantel; er ift gejalbt mit einem Dele, welches nicht 
aus irbifchem Stoffe befteht, jondern von dem göttlichen Geiſte 
bereitet ift;z Dan das Blech mit dem Namen Gottes vor der 
Stim zu tragen, wird er jelbit Gott gleich, denn der Her 
fagt: So werbet ihre ähnlich werben euerm Vater im Himmel 
(Matth. 5, 45). Wollt (br auch feinen Altar ſehen? Mitt 
ein Befeleel hat ihn gebaut, jondern Gott felbit, nicht aus 
Steinen, fondern aus einem Stoffe, der glänzender ift als der 
Himmel, aus vernünftigen Seelen. Der Priefter allein betritt 
das Allerheiligfte. Du kannt, wenn du das Opfer darbringft, 
in dn noch ehrwuͤrdigeres Heiligthum kommen, wo Keiner ge 
gemwättig ift, außer deinem himmliſchen Water, der im Ver 
borgenen Debt. wohin feines Andren Auge dringt. Im der 


—— ! 
1) Das während der Kommunion gefungene berübmte Kirchenlied, dar 
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altteftamentlichen Dekonomie war das Allerheiligfte durch Vor— 
hänge von allem Uebrigen gefchieden, jest Fannft du öffentlich 
das Opfer darbringen, und doch ift e8, als. wenn es in dem 
Alferheiligften und auf eine noch heiligere Weife gejchehe; denn 
thuſt du e8 nicht dem Menfchen zur Schau, fo hat es Doch 
Niemand gefehen, wenn es auch die ganze Welt gejehen Hätte, 
weil du es im dieſer Gefinnung gethan haft.“ 

So hoch auch Ehryfoftomus das Mönchsthum ſchätzte, fo 
mußte ihn Doch Die chriftliche Geiftescichtung, die wir hier an 
ihm bezeichnen, dazu hintreiben, fich von. Einer Seite gegen 
daffelbe zu erklären. Er mußte darüber Hagen, daß Diejenigen, 
welche am meiſten dazu, geeignet wären, von dem Achten Chris 
ftenthum zu zeugen und ein Salz für die Welt abzugeben, fich 
von derfelben ganz zurückgezogen hatten!): „Wenn, fich nod) 
Einer findet, der eine Spur der alten Weisheit an fich trägt, 
verläßt er die Stadt und die menfchliche Geſellſchaft, und zieht 
ſich, Hatt zur Bildung Anderer zu wirken, auf die Berge zu- 
rück. Und wenn man ihn nach der Urfache feiner Zurückzie— 
hung fragt, jo ift e8 ein Vorwand, ber feine Verzeihung oer: 
dient; denn ein Solcher fagt: Ich ziehe, mich. zurüd, Damit ich 
felbft nichts verliere, und damit. ich nicht felbft in meiner. Zus 
gend ſchwächer werde. Wie viel better wäre e8, Daß du etwas 
verlöreft und Andre duch dich gewännen, als daß Du auf. dei 
ner Höhe bleibeft und deine Brüder verderben Läffeft. Wie 
ſollen wir den Feind beftegen, wenn e8 dem Einen mit Der 
Tugend gar. fein Ernft ift, und Diejenigen, denen es (Got ift, 
fich fern von dem Schlachtfelde zurüdziehen.” Derſelbe chriſt⸗ 
liche Geift fpricht fich auch. in der folgenden fchönen Stelle 
aus?): „ES ift feine rechte, Hebung des Guten, wenn nicht 
auch der Gewinn davon ſich auf Andre verbreitet. Dies er 
hellet aus dem, Beifpiel Deffen, der als dn unnüßer Knecht 
behandelt wurde, weil er das Talent unverfehrt wiedergegeben 


1) Hom.6 in 1 Cor. $4. 2) Bom, 25 m 1.Cor. 


(Matth. 25) und nicht vermehrt hatte. Alfo auch du, mein 
Bruder, gem du auch fafteft, auf der Erde fchläft, mit Miche 
dich beftreueft, und ftets trauerft, dabei aber feinem Andren 
nügeft, fo thuft du doch nichts Großes. Betrachte genau das 
Leben der alten heiligen Männer, fo wirft du deutlich einfe 
hen, daß Feiner derjelben je nur an feine dan: Sache dachte, 
fondern Jeder an den Vortheil des Nächften. Dadurch leuch⸗ 
teten fie befonders hervor. Mofes hatte viele und grofie Zum, 
der verrichtet; aber nichts bat ihn fo groß gemacht, ala jenes 
preiswürbige Wort, welches er zu Gott ſprach 2 Mof. 32, 32: 
„Nun vergieb ihnen ihre Sünde, wo nicht, fo tilge mich auch 
aus deinem Buche." Gin Soldyer war auch David (2 Sam. 
24, 17), weßhalb er fagte: „Ich habe die Miffethat gethan, 
was haben diefe Schafe gethan? Laß deine Hand mider mid) 
und meines Vaters Haus fein.” Nachdem er nun noch meh» 
rere Beifpiele aus dem alten Teftament angeführt, und befon- 
derd das Beiſpiel der Liebe Pauli Mom 9, 3, fährt er fort: 
„So wirft du deinen eignen Nupen finden, wenn bu ben 
Nupen des Nächften ſuchſt. Du fannft dies auch aus dem 
gewöhnlichen Leben lernen. Wenn in einem Haufe euer 
ausbricht, und einige, nur auf ihren eignen Vortheil fehende 
Nachbarn wollten ſich der Gefahr nicht ausfegen, ſondern 
ichlöffen fih ein in ihren Häufern, damit ihnen von Keinem 
etwas geftohlen werben Tune ` würden fie ſich nicht felbft dar 
durch die größte Mache zuzieben? denn das um ſich greifende 
Feuer wird auch ihr Eigenthum verbrennen, und weil fie auf 
den Nupen des Nächften micht ſehen wollten, werden fie felbft 
den Schaden tragen. Da Gott alle Menſchen mit einander 
verbinden wollte, richtete er die Weltorbnung nat einem fol» 
hen Geſehe ein, daß der eigene Vortheil mit dem des Raͤch⸗ 
Den genaw verbunden if. Dies wäre eine bloß menſchliche 
Rüdficht, welche antreiben fönnte, das Beſte des Raͤch- 
Den zu fuchen; aber man muf es nicht aus diefem Bamwey- 
grunde thum, fondern weil es der Wille Gottes if. Dbne 
gek 
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diefe Gefinnung Tomm man nicht zum Heil gelangen; wenn 
du auch den höchften Gipfel des Mönchsthums erreicht haft"), 
und die Uebrigen zu Grunde gehen läſſeſt; wirft du wor Gott 
nicht beftehen. Paulus fagt 1 Kor. 13, 3: „Und wenn ich 
alfe meine Habe den Armen gäbe, und ließe meinen Leib bren- 
nen, und hätte der Liebe nicht, fo wäre mir's nichts nütze.“ 
Siehft du, wie viel Paulus von und verlangt! Doch fucht 
Derjenige, der fein Geld den Armen giebt, nicht feinen, ſon— 
dern des Nächften Nusen. Aber Paulus fagt: Dies ift nicht 
genug: e8 muß auch in der achten Gefinnung, mit aufrichtigem 
Mitleiven gefchehen. Gott hat dies eben deßhalb vorgejchrie- 
ben, um die Menfchen zu der Gemeinfchaft der Liebe zu füh- 
ven. Alſo bevenfend, daß weder freiwillige Armuth, noch Mär: 
tyrerthum, noch etwas Andres uns helfen Tomm, wo wir nicht 
die Höchfte Liebe haben, laßt uns diefe vor allem Andren für 
chen, damit wir duch fie auch alle übrigen gegenwärtigen und 
zufünftigen Güter erlangen.“ 

Chryfoftomus fand in den großen Städten Biele, welche 
ftatt in dem Böfen fich felbft anzuflagen, mit einer andern Uc 
walt, die auf fie eingewirft habe, fich gern entfchuldigen woll- 
ten, das Böfe gem nur außer H fuchten; wie der Menſch 
immer dazu geneigt ift, und in den verfchiedenen Zeiten per: 
jchiedene folcher Entjchuldigungsgründe vorherrfchen. Das Stre— 
ben des Chryfoftomus war es, einer folchen Richtung entge- 
genzumirfen, die Menfchen darauf hinzuweifen, daß fie Die 
Urfache des Böſen nur in ihrem eignen Willen zu ſuchen bat 
ten. Es gab befonders zwei folche herrfchende Entſchuldigungs— 
gründe: entweder die aus der heidnifchen Naturreligion ent— 
fehnte und dem Chriſtenthum als der Religion der fittlichen 
Freiheit durchaus widerfprechende VBorftelung von einem un- 
widerftehlichen blinden Verhängniſſe 2), oder die nach heibni- 
chen und jüdischen Meinungen falfch aufgefaßte Idee von der 

1) Av ën daper yılooopiav aogns. 

2) Der eiuaouevn. 
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Macht ber béien Geifter. Wenn die Lehre vom Satan und 
einem Reiche des Boͤſen fo gemißbraudt und als Anſchließungs⸗ 
punft für eine folhe Entſchuldigung angewandt mworben, fo 
lann dieſes nicht diefer Lehre jelbft zum Vorwurf gemacht 
werben. Was die Menſchen eine Entihuldigung ihrer Sünde 
auf ſolche Weife fuchen ließ, würde fie auch ohne dieſe Lehre 
im irgend etwas Andrem einen ſolchen Entichuldigungsgrumd 
haben fuchen Lafen, Die Lehre vom Satan aber durfte nur 
im Zufammenhang mit der Lehre von einer Grlöfung und- eis 
nem Grlöfer, der den Kürften diefer Welt beſiegt und ibm bie 
Macht über alle Erlöften genommen, vorgetragen werben, um 
Dë gegen jene falfchen Bolgerungen zu verwahren. Nur wenn 
jene Lehre nicht in ihrem rechten Zufammenhang mit dem gan— 
zen eigenthümlichen Weſen des chriftlihen Standpunfts ent» 
widelt wurde, fonnte fie ſolchen Mißverftand hervorrufen. 
Diefe beiden zur Beihönigung des Schlechten gebrauchten Ir 
thümer befämpft Chryfoftomus häufig. So fpridht er in der 
zweiten Homilie über den erften Brief an Timotheus gegen 
Diejenigen, „welche an Ehriftus zu glauben vorgaben und doch 
das Berhängniß höher hielten als ihn.” Ueber das Verhäng- 
ni, auf das man Bb berufe, fagt er diefes’): „Der Satan 
hat die Lehre von dem Verhängniſſe in die Welt gebracht, im 
dem er überall die dem Menfchen von Gott verliehene Areibeit 
angreift und ihm überredet, daß das Boͤſe etwas in dem Lauf 
der Natur Gegründetes ſei.“ Nachdem er?) die Belchrung 
des Apoſtels Paulus ald Beweis gegen eine zum Böfen be 
flimmende Naturnotbwendigfeit angeführt hatte, wie er gem 
die praftiichen Wahrheiten durch lebendige Beifpiele anſchaulich 
machte, ſehte er hinzu: „Wo bleiben num Diejenigen, welche 
der Freiheit des Willens die zwingende Gewalt eines Ber 
hängnifies entgegenftellen. Mögen fie dies hören und (me: 
gen; denn Denjenigen, welcher gut werden will, vermag nichts 
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zu hindern, wenn er auch vorher zu den Schlechteften gehörte." 
Und ‚gegen Diejenigen zugleich, welche, nachdem fie D won 
der ‚Gewalt der Leidenschaften hatten fortreißen laffen, die 
Macht der böfen Geifter zur Entfchuldigung anführten ): 
„Die Unvernünftigen Elagen die béien Geifter und die fehlechte 
Stunde ?) wegen des Gefchehenen an; aber es ift dies nicht 
das Werk einer fehlechten Stunde, denn es giebt überhaupt 
feine fchlechte Stunde, oder eines böfen Geiftes, fondern De- 
ver, Die fih von ihrer Schlechtheit haben gefangen nehmen 
laffen; denn Diefe find es, welche auch die béien Geifter und 
tauſend Uebel über fich herbeiziehen.” Und an einer andern 
Stelle’): „Sp ermahne ich euch, nie den Satan anzuflagen, 
fondern eure eigene Nachläffigfeit. Ich fage Dies nicht, um 
ihn von der Anklage frei zu Iprechen, denn er geht umher wie 
ein brüllender Löwe und fuchet, welchen er verfchlinge (1 Bet. 
9, 8), jondern um uns felbft mehr ficher zu ftellen, Damit wir 
nicht uns felbft von der Schuld frei jprechen, wenn. wir fo 
leicht zum Böfen ibergehen, damit wir nicht jene Falten Worte 
fagen: Warum hat Gott dem Böfen fo viele Freiheit gelaffen, 
die Menfchen zu verführen? ` Dieſe Worte zeugen von ber 
größten Undankbarkeit. Bedenkt Doch auch dies, daß er ihm 
befonders deßhalb Sie Freiheit gelaffen Hat, um ung durch die 
Furcht vor dem Feinde in beftändiger Wachfamfeit und Nüch— 
ternheit zu erhalten.“ 

So war es dem Chryfoftomus immer eine Hauptfache, das, 
was zum Wefen aller Sittlichfeit gehört, hervorzuheben, den 
freien Willen ald den Hebel aller fittlichen Entwidelung zu 
bezeichnen, das, wodurch alle Einwirfung auf den Menfchen 
von außen Der bedingt jei, wovon alles Böfe und Gute ab- 
hange. Aber er ließ fich auch nicht verleiten, wie die Schule 
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des Pelagius, welche der Richtung des Ghrvioftomus Bh am 
zulehnen /ſuchte, diejes Cine Moment auf fo einfeitige Weife 
hervorzuheben, daß die Lehre von einer göttlichen Gnade bar 
durch ganz in den Hintergrund geftellt wurde, Ehrvſoſte⸗ 
mus Hellt keineswegs, indem er auf die fi fi beftim- 
mende Kraft ihres Willens die Menſchen aufmerfiam machte, 
bie Lehre von der Gnade in den Hintergrund, fondern er 
warnte immer nur vor der zur Trägbeit und Sicherheit oder 
mr fittlihen Berzweiflung verleitenden Vorftellung von einem 
zwingenden Ginflufje derjelben. Gnade und freien Willen, den 
freien Willen ald bebürftig der Gnade, die Gnade, deren Wir 
fung nicht ohne Zuthum des freien Willens erfolgen fann, — 
das find ihm die Hauptpumfte. Auf eine genauere Beftim- 
mung des Berhältnifjes läßt er ſich weiter nicht ein. So in 
bieten Ausiprüchen, die wir hier aufammenftellen: „Nicht mit 
zwingender Gewalt, jondern mit Beiftimmung unſers Willens 
zieht uns Gott an. Verſchließe mur nicht die Thür Heem 
Lichte, jo wirft du reichlich beffelben genießen').“ „Wir Ten. 
nen nichts Gutes vollbringen, ohne der Gnabe von oben zu 
genießen“ 31. „Wir müffen zwar wollen und laufen, aber 
unfer Bertrauen jegen nicht auf bie eigenen Anftrengungen, 
fondern auf die Gnade Gottes“ *). Als er feiner Gemeinde 
die Geſchichte der Verleugnung Petri erflärte, fepte er bam 
diefe Geſchichte ſei niedergeichrieben worden, um die Menjchen 
zu belehren, welches große Uebel es jei, auf ſich felbft zu ver» 
trauen, und nicht allein auf Gott fein Vertrauen zu fepen *). 
Er erinnerte feine Zuhörer an ihre fittlihen Mängel, um fie 
zum Bewußtjein ihrer Hülfsbedürftigfeit zu bringen und vor 
— — | 
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der Sicherheit We zu warnen, und er gebrauchte die Lehre von 
‘ der göttlichen Gnade, um die gebeugten Sünder aufzurichten 
und vor der Verzweiflung zu bewahren. Mögen wir ihn felbft 
über Diele und verwandte praftifche Wahrheiten reden hören. 
„Auf Ehriftus wollen wir bauen, an ihm, als an dem Grunde 
des ganzen Gebäudes feft halten. Wir wollen feft Halten an 
ihm, wie Die Rebe an dem Weinftode. Nichts darf zwifchen 
uns und Chriftus in der Mitte ftehen. Steht etwas in ber 
Mitte, fo find wir fogleich verloren; denn bie ebe zieht be 
ftändig den Saft ein, und das Gebäude fteht feft durch vie 
genaue Verbindung mit dem Grunde. Wenn diefe aufgelöfet 
it, ſtürzt es zuſammen, indem e8 nichts hat, worauf e8 fich 
ftügen Tomm, Laßt uns alfo nicht bloß fefthalten an Chriftus, 
jondern auf Das Imnigfte mit ihm verbunden fein. Durch 
viele Bilder zeigt er uns die innige Verbindung, welche zwi— 
Iden ihm und uns ftattfinden fol: Er ift das Haupt, wir 
find der Leib; Darf nun wohl zwifchen dem Haupte und. zwi: 
Iden dem Leibe etwas in der Mitte liegen? Er ift der Grund, 
wir find das Gebäude; er ift der Weinftod, wir find die Re— 
ben; er ift der Hirt, wir find die Schafe; er ift ber Weg, wir 
find die Wandrer; er ift der Tempel, wir find beten Bewoh— 
ner; er ift das Leben, wir find die Lebenden; er ift das Licht, 
wir find die Erleuchteten. Alles dies zeigt Die innigfte Ver— 
einigung an und laßt auch nicht den geringften leeren Zwi⸗ 
jhenraum zu. Wer fih ein wenig entfernt, wird ſich nach 
und nach immer weiter entfernen. Wenn der Zweig auch nur 
ein wenig von der Wurzel getrennt ift, fo ift er ſchon unnüß 
geworden. Das Wenige ift alfo Dier nicht wenig, fondern 
macht faft das Ganze aus. Wenn wir nur ein wenig nad)- 
läffig geworden, oder in eine Kleine Sünde verfallen find, fo 
mögen wir das Geringe nicht überfehen; denn überfehen wird 
das Geringe bald etwas Großes. — Wenn wir aber einmal 
in den Abgrund der Sünde gefallen find, laßt uns, auch fo 
weit verfunfen, Doch nicht verzweifeln, damit wir nicht in eine 
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gaͤnzliche Betäubung verfallen. Gott ift es, der uns hilft; 
wenn wir und ihm nur hingeben, werden wir nicht mur zu 
der Höhe, von der wir gefallen waren, fondern noch hößer 
wieder hinauffteigen. Gott will nicht den Tod des Sünbers, 
fondern daß er ſich befehre. Keiner verzweille, Reiner (ei wie 
die Gottlofen gefinnt; der Gottlofe ift gleichgültig dabei, wenn 
er im den Abgrund der Sünde gefallen it. Nicht alfo Pie 
Menge der Sünde, jondern die Gottlofigfeit wirft die Ber 
zweiflung. Wenn du alfo auch in alles Böje verfunfen bift, 
fage zu die: Gott ift der menfchenliebende, und verlangt nach 
unferm Heile. „Wenn eure Sünde glei bluthroth ift, ſo ſoll 
fie doch jchneeweiß werden“, jpricht der Herr (Jeſ. 1, 18). 
Gefallen zu fein, ift nicht etwas jo Schlimmes, als gefallen 
zu fein und liegen zu bleiben; franf zu fein ift nicht etwas fo 
Schlimmes, als ſich nicht heilen laſſen zu wollen; denn wer 
Lann fih rühmen, ein beiliges Herz zu haben oder rein von 
Sünden zu fein?” 

Der chriſtliche Theismus, die mit demſelben eng verbundene 
ſittliche Weltbetrachtung hängt genau zufammen mit dem rech⸗ 
ten Verſtaͤndniß der Begriffe von der Liebe und Heiligfeit Got⸗ 
tes, wie Eins ohne das Andre nicht beftehen kann, fo wie den 
rechten Begriffen von Sünde und Strafe im Verhaͤltniß zu 
einander. Jener Naturanfiht vom Böen, deren praftiich ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß Chryſoſtomus zu beftreiten hatte, ging eine Mut, 
fafjung von der Liebe Gottes als einer ſolchen, welche es mit 
der Beftrafung des Böfen nicht ernft meinen fönnte, zur Seite. 
Auf ſolche Anfichten, die nicht von einem tieferen Nachdenfen 
über die bibliſchen Lehren ausgingen, fondern nur in der fitt- 
lichen Verflahung ihren Grund hatten und zur Bejchwichti- 
gung eines ftrafenden Gewiſſens dienen mußten, nabm Gbry- 
foftomus, weil er fie in feinem Wirfungsfreife viel verbreitet 
fand, Häufig Nüdfiht. Im der achtundzwanigſten Homilie 
über Johannes jagt Chryſoſtomus: „Biele Nacläffige, welche 
die Gnade Gottes zur Sicherheit bei der Größe ihrer Sünden 


346 


gebrauchen, ſprechen diefe Worte: Es giebt Feine Hölle, es 
giebt feine Strafen. "Gott vergiebt alle Sünden.” So auch 
führt er in einer zu Konftantinopel gehaltenen Predigt!) die 
Worte folder Leute an: „Gott ift menfchenliebend, und e8 wird 
von Allem nichts gefchehen; es ift bloß zur Drohung für die 
Menſchen, um fie zu einem fittlichen Leben anzuhalten, ge: 
ſchrieben.“ Solche Leute erklärten die Stellen der heiligen 
Schrift von einer Hölle und ewigen Strafen nur für fchredende 
Drohungen, oder tröfteten fich mit der Hoffnung, daß Diefe 
Strafen nur für die Ungläubigen, nicht für bie Getauften und 
Gläubigen, wie fie fich nach ihren faljchen WVorftellungen von 
dem Weſen des Glaubens meinten nennen zu können, beftimmt 
feien. Diefe oberflächlichen Urtheile mußte daher Chryfoftomus 
in feinen Predigten oft widerlegen, durch die Schilderung Der 
göttlichen Gerechtigkeit und der darin begründeten Strafen, die 
jene Leichtfertigen H gern, zum Troſte ihres Je anklagenden 
Gewiffens, wegerflären wollten, aus ihrer Sicherheit fie auf- 
ſchrecken; denn fie mußten erf durch die Zucht des drohenden 
Gefeges für die Tröftungen der göttlichen Gnade und Die An- 
triebe der göttlichen Liebe empfänglich gemacht werden. Er 
wollte aber feineswegs die Chriften in Fnechtifchgefeßlicher 
Furcht und Lohnfucht fefthalten, fondern es war immer fein 
höchftes Ziel, zu jener freien und freudigen Liebe der Kinder 
Gottes, welche die Furcht austreibt, die Leiden gering fchätt 
und den Lohn Ton in fich felbit trägt, fie Hinzuführen. 

Mir wollen ihn jelbft Hören, wie er zu Diejer kindlichen 
Liebe die Herzen zu erheben fucht ?): „Wenn Einer auch tau- 
fend Höllen ſetzt, ift e8 nichts fo Schredliches, ald von jener 
feligen Herrlichkeit verbannt, von Chrifto gehaßt zu werben, 
von ihm das Wort zu hören: „Ich Tenne euch nicht,“ jenes 
Antlig vol Sanftmuth von und abgewandt zu fjehen, jenes 
Auge voll Frieden, welches ung nicht anfehen Tann.“ Und in 
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‚einer andren Predigt '): „Laßt ums jo gefinnt fein, daß mir 
‚mehr zw fündigen, als Strafe zu leiden fürdten; Fern wenn 
auch Gott jelbft uns nicht ftrafte, müßten wir jelbft von ums 
Strafe fordern wegen unfrer Indanfbarfeit gegen einen ſolchen 
‚Wohlthäter. Ih ſage etwas Auffallendes, was vielleicht Bie 
len unglaublid ift. Wer Strafe leidet, nachdem er Denſeni 
‚gen, welcher jo voller Liebe ift, ergümt bat, wird gt mehr 
getroͤſtet fühlen, wenn er vernünftig ift und feinen Herm liebt, 
wie er geliebt werben muß, ald wer feine Strafe leider. Man 
lann dies auch in dem gemeinen Leben wahrnehmen. Wer or. 
‚gen Diejenigen, welche ihm die Theuerften find, Unrecht oe 
than hat, findet dann am meiften Rube, wenn er von ſich 
ſelbſt Strafe gefordert hat und leidet. So wie ob David 
fprah (2 Sam. 24, 17): „Siehe, ih der Hirt babe gejünbigt 
und ich der Hirt habe gemißhandelt, was haben aber dieſe 
Schafe getban? Laß deine Hand wider mich und meines Ba- 
ters Haus fein.“ Und nad dem Tode des Abjalom rief er 
über ſich jelbft die droit Strafe herbei, und doch war er nicht 
ber Unrechthuende, ſondern der Inrechtleidende geweien. Aber 
weil er’ jo ſehr den Getoͤdteten liebte, rieb er ſich auf durch 
Schmerz und fuchte feinen Troft. Ja, wenn wir Ebriftus lie 
ben, wie wir ihn lieben follten, werben wir uns jelbft firafen, 
wenn wir gejündigt haben. — Laßt uns aljo mt die Hoͤlle 
fuͤrchten, ſondern fürdten, Gott zu beleidigen; denn dies ift 
etwas Schredlicheres als Jenes, wenn er in feinem Aerm ſich 
von uns abwendet. Gin Gleichniß möge euch dies anſchaulich 
maden. Wenn ein König einen Räuber und Mebeltbäter zum 
Blutgeruͤſte binführen ſieht, und er jelbft giebt jeinen geliebten, 
‚einzigen leiblichen Sohn dem Tode bin, er trägt von dem 
Mebelthäter Schuld und Strafe auf feinen unfchulbigen Sohn 
über, um den Verurtheilten zu retten und wieber ehrlich au 
machen, er erhebt ihm ſodann zu einem glängenden Amte, und 
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nachdem er ihn fo gerettet und zu großer Ehre gebracht, wird 
er von Demjenigen, der fo große Wohlthaten von ihm empfan- 
gen, beleidigt, würde nicht Jener, wenn er nicht ganz gefühllos 
wäre, lieber taufendmal fterben als fich jolchen Undanks ſchul— 
dig machen?" So fagt er auch in einer zu Konftantinopel ` 
gehaltenen Homilie!): „Der recht Tugendhafte wird nicht Durch 
Furcht, und auch nicht durch die zukünftige Seligfeit, fondern 
durch bie Liebe zu Ehrifto felbft zum Guten angetrieben.“ ?) 
„Laßt ung — fagt er — die rechte Sehnfucht nad) Gott ha- 
ben, nicht von Furcht der Hölle, fondern von Verlangen nad) 
dem Neich Gottes getrieben werden; denn was kommt dem 
gleich: zur Anfchauung Ehrifti zu gelangen?” ®). 

Bon diefem chriftlichen Standpunfte aus befämpfte Chry— 
foftomus eine ihm vielfach entgegentretende fleifchliche und og: 
herzige Lohnfucht, welche alles Böſe gleich beftraft, alles Gute 
gleich belohnt fehen wollte, und durch ein Mißverhältnig in 
diefer Gindt, das man wahrzunehmen glaubte, leicht zum 
Zweifel angeregt und im Glauben irre gemacht werben fonnte, 
Wie Auguftin jagt *), gab es mande vom Heidenthum zum 
Chriftenthum überzutreten beginnende oder übergetretene Hei— 
den, „welche zwar jchon Gott fürdhteten, das Chriftenthum nicht 
verfpotteten, und nicht in heuchlerifcher Gefinnung zur Kirche 
famen;“ aber, ihre frühere heidniſche Denkart in’s Chriften- 
thum übertragend, Glüd in diefem Leben erwarteten, welche in 
den irdifchen Dingen glüdlicher al8 die Heiden zu werden hoff- 
ten, welche, wenn fie einige Lafterhafte oder Gottlofe durch 
weltliches Glück mehr ausgezeichnet (oben, beunruhigt wurden, 
als ob fie ohne Grund Chriften wären, und welche daher leicht 
vom Glauben abfielen. Zu Denen, die in einer folchen Nich- 
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tung noch befangen waren, jagt Ghenfoitomus '): „Wenn du 
einen tugendhaften Menſchen ſiehſt, der Gott wohlgefällig lebt, 
und dann viele Leiden tragen muß, oder wenn du Einen fichit, 
der ein frommes Werf unternimmt, und dabei von einem Un. 
glüdsfall betroffen wird, fo beumruhige dich deßhalb nitt: 
denn ih weiß Viele, welche fich viele Sorge darüber machen 
Da iſt Einer, jagen fie, nach einer Märtyrerficche gereifer, um 
Geld für die Armen dahin zu bringen, der hat Schiffbruch ge 
litten und Alles verloren. Gin Andrer ift auf dem Wege von 
Räubern angefallen worden, und hat faum fein Leben geret- 
tet.“ Gegen jene Lohnfucht fpricht ferner Chryſoſtomus *): 
„Wenn wir nicht des zukünftigen Lohnes wegen, fondern we 
gen des göttlichen Wohlgefallens, welches mehr ift als aller 
Lohn, das Gute (un müfjen, was ift denn Derjenige wertb, 
welcher, weil er nicht hienieden die Vergeltung empfängt, trü- 
‚ger in der Tugend wird. Wir müffen alſo uns nicht beunrus 
haen, wenn wir fehen, daf Einer, der den Wittwen und Ar 
men häufige Mahlzeiten gab, durd eine Feuersbrunft fein 
Haus verloren hat, oder ein anderer Ungluͤdofall ihn betroffen. 
Die niedrigfte Gefinnung ift es, da die Dinge des Himmels 
vor und liegen, nad dem Irdiſchen ums umzuſehen. Nicht 
fo laßt uns gefinnt fein, fondern an dem, was Gottes Wille 
ift, laßt uns fefthalten, was aud immer Unerwartetes und 
treffen möge.“ 

Zwar hatte Chryſoſtomus gewöhnlich nur den Aberglauben, 
oder den todten Glauben, der die Schale für den Kern nimmt, 
zu befämpfen; aber wir werden Iden im Voraus erwarten 
können, daß derſelbe fleifchliche Sinn, dem das Göttliche fremd 
if, wie er dem Aberglauben und todten Glauben zu Grunde 
liegt, mur auf eine noch mehr verdedte und unbewußte Weiſe 
ſich auch offener und bewußter gegen das ihm widerftreitende 
Göttliche auflehnte in dem entjchiedenen Inglauben. Much 
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ſolche Erfcheinungen eines: aus der ganz fleifchlichen , permet 
lichten Denkweife hervorgehenden Unglaubens traten dem Chry— 
foftomus entgegen. Es waren die gewöhnlichen Worte, welche: 
diefe gefinnungslofen Menjchen im Munde führten, wenn man 
fie an die Zukunft nach dem Tode erinnerte: „Laß du mir mur 
den heutigen Tag und behalte du den morgenden für dich; haft 
du Recht, fo ift Doch mur Eins gegen Eins. Wenn aber nad) 
dem Tode Nichts ut, fo haben wir unfere Sache für viefes 
und für jenes Leben auf Nichts geftellt. (3 

Wie der für das Heil der Menfchen fo liebevoll forgende 
Chryſoſtomus auch die Verworfenften noch zu retten und die 
Verbreitung Dieter leichtfinnigen Lebensanficht unter den genuß- 
füchtigen Menfchen der großen Stadt zu verhindern fuchte, fo 
hielt er manche nachdrüdliche Strafpredigt gegen diefe Grund- 
fäße, oder auch gegen das mit dem Ernſt des chriftlichen Me 
bens unvereinbare Nachiprechen folcher Nedensarten?): „Trägt 
nicht der große Haufe ſolche Worte auf dem Markte mit fich 
herum, indem fie folche Redensarten von dem Cirkus und von 
dem heidnifchen Theater in die Kirche gebracht haben? Diele 
Iprechen Solches mit Lachen nach; aber auch das ift Teufels» 
mert, daß unter dem Namen launiger Redensarten ?) verderb- 
liche Grundſätze in's Leben verbreitet werden. In den Werk— 
ftätten, auf dem Markte und in den Häufern tragen Diele 
diefe Worte beftändig mit fich herum, was von dem Außerften 
Unglauben, von einem wahren Wahnftnne und einer Eindifchen 
Denkart zeugtz denn daß man fagt: Wenn die Böſen nach 
dem: Tode beftraft werden, und daß man nicht Die fefte Meber- 
zeugung hat, Daß fie werden beftraft werden, das: ift zwei— 
felnder Unglaube. Aber zu meinen, daß, wenn Dies auch ge 
ihehe, wie e8 ficher auch gefchehen wird, daß fie einen glei— 
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hen Lohm wie die Gerechten ſchon gemofiem haben, das ift der 
äußerfie Wahnfinn. Laß auch, was unmöglich if, den after: 
haften taufend Jahre bier feine Reichthümer genofien haben: 
gewiß fann es doc Mer fein Leben ohne Ende geben, mie 
das Leben der Gcrechten dort fein wird, Sag mir nun, wenm 
Einer in einem Zeitraume von hundert Jahren während Einer 
Nacht einen angenehmen Traum hätte, und die übrige Zeit 
der hundert Jahre in Strafen zubrächte, wirft du von einem 
Solchen wohl jagen können: Eins gegen (ing, und jene Gine 
im Traume zugebrachte Nacht den hundert Jahren an bie 
Seite Deen? So mußt du auch das zukünftige Leben anfchen ; 
denn was Ein Traum gegen hundert Jahre ift, das ift das 
gegenwärtige Leben in Vergleih mit dem zukünftigen, oder 
vielmehr noch weit weniger: was ein Done Tropfen in Ber 
gleich mit einem unendlichen Meere ift, das find taufend Jahre 
in Vergleich mit jener Fünftigen Herlichleit und Geligfeit; 
denn was fann man mehr fagen, ald ein Unendlichee? 
Und wie ih Traum zur Wirflidfeit verhält, fo verhält 
ſich Dies Dafein zu jenem. Sodann aber empfinden He in 
Sünden Lebenden auch vor den zufünftigen Strafen (ben bier 
ihre Strafe. Denn rede mir nicht bloß von Dem, welcher «ine 
mit loͤſtlichen Speiſen befepte Tafel genießt, dem in Seide Ge 
Heideten, der Schaaren von. Sklaven mit pb führt und vor 
fi ber Play machen läßt auf dem Marfte, ſondern entjalte 
deſſen Gewifjen, jo wirft du in demſelben große Unruhe fin 
den, beftänbige Furt der Sünden wegen, die Vernunft gleich 
ſam auf dem Nichterftuble des Gewiſſens figend und die Ge— 
danfen wie Henker ausiendend, die Seele zu felten, jo daß 
Keiner etwas davon weiß, außer dem Gott allein, der in das 
Junere zu ſehen vermag. Wenn der Chebrecher auch noch jo 
reich 19. und wenn er feinen Anfläger bat, fo hört er dech 
nicht auf, ſich ſelbſt anzuflagen in feinem Innern, und feine 
Luſt ift eine augenblidliche, aber jeine Leiden dauern immer 
fort; von allen Seiten Furcht umd Zittern, Angſt und Bra 
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wohn; das Gewiſſen trägt er als einen heftigen Ankläger mit 
fich herum, und dies läßt ihm auch nicht einen Augenblick frei 
aufathimen. Auf dem Bett, am Tifche, auf dem Markte, im 
Haufe, Tag und Nacht, auch oft im Traume fieht er das Ge- 
jpenft feiner Sünde, und er lebt wie Kain — feufzend und 
zitternd auf Erden; ohne daß es Jemand weiß, trägt er das 
Feuer immer mit fich herum. So geht e8 auch den Räubern 
und den Habfüchtigen, fo Denen, die der Trunfenheit, und 
überhaupt Allen, welche den Sünden fich ergeben; denn jenes 
Gericht fann nicht beftochen werden.“ Undin der neunten 
Homilie über den zweiten Brief an die Korinther fpricht er for 
„Welche Entfchuldigung werden Diejenigen haben, welche des 
göttlichen Geiftes gewürdigt worden und fo viele Gaben genoffen 
haben, und doch zu einem-fo irdifchen Sinne wieder hinabgefunfen 
find? Daß Heiden folche Redensarten im Munde führen, darüber 
fann man fich nicht wundern; aber wie kann es Verzeihung ver: 
dienen, daß die Gläubigen folche Boffen treiben? Alfo hältſt du 
unfre unvergänglichen Hoffnungen noch für zweifelhaft? Du 
jagft wohl: Wer ift denn von dort zu ung herüber gekommen 
und hat und von den Dingen dort Nachricht gegeben? Kein 
Menſch, aber Gott der Allerglaubwürdigfte Hat dies geoffen- 
bart. Aber du fiehft die Dinge dort nicht. Nun auch Gott 
fannft du nicht fehen. Glaubft du alfo nicht an Gott, 
weil du Gott nicht fiehft? Ja wohl, fagft-du, glaube ich an 
ihn. Wenn dich nun Einer der Ungläubigen fragte: Wer ift 
denn vom Himmel gefommen und hat e8 berichtet? Woher 
weißt du, daß ein Gott ift? Du wirft fagen: Aus der Orb- 
nung in der ganzen Schöpfung, Daher, weil es Allen offen- 
bar iſt.“ Darauf fucht er zu zeigen, daß auch der Glaube 
an die Gerechtigkeit dieſes Gottes zur Annahme einer Vergel⸗ 
tung nad) dem Tode führe. 

Ehryfoftomus begnügte fich nicht bloß, die herrfchenden un- 
chriſtlichen Richtungen feiner Zeit im Allgemeinen zu bekämpfen, 
jondern er verfolgte fie auch bis in die einzelnen Lebensver- 


353 


hältnifje, und er ftellte Mer Die aͤchtchriſtliche Betrachtung. und 
Behandlungsweije den Verfehriheiten feiner Zeit entgegen. Wir 
wollen einige Beijpiele davon anführen. So fprad er häufig 
gegen die Vernachlaͤſſigung der Etziehung, die Sorglofigfeit 
und übertriebene Nachficht der Väter, die Gleichgültigfeit ges 
gen bie religiöſe und fittlihe Bildung der Kinder als eine 
Hauptquelle des ſittlichen Verderbens in diefem Zeitalter. „Die 
Meiften unfrer Jünglinge ') überlafien fi zügello® ihren wil— 
den Begierden, ohne je etwas Ordentliches zu treiben. Daran 
find die Väter Schuld, welche ihre Pferde mit großer Sotg— 
falt dreffiren, ‚ihre Jünglinge aber lange Zeit ungezügelt her 
umlaufen laffen, wie fie fih befleden durch Unzucht, Würfel» 
fpiel und dadurch, daß fie in den unſittlichen Schaufpielen ihre 
Heimath finden. Die Seele des Jünglings wird für nichts 
geachtet und vernachläffigt. Deßhalb, weil dies ald Nebenjadhe 
betrachtet wird, ift Alles voller Verwirrung und Unordnung, 
weil das Nothwendigfte vernachläffigt und auf das Geringfü- 
gige große Sorgfalt verwendet wird. Was nüpt o dem 
Menſchen, jagt der Herr, wenn er die ganze Welt gewänne, 
und Schaden litte an der Seele. Aber die Liebe zum Gelde 
hat Alles umgefehrt und zerftört, dieſe Leidenichaft bat die 
wahre Gottesfurcht aus den Seelen verdrängt. Wenn Jemand 
einen Maulejel bat, trägt er viele Sorge dafür, den beiten 
Maulefeltreiber zu finden. Wenn aber der Seele des Jüngr 
lings ein Erzieher (Pädagog) gegeben werben foll, nehmen 
wir, wie es fich trifft, den Erſten den Beften. Und doch giebt 
eö feine größere Kunft als Heite, Denn giebt es wohl etwas 
fo Großes, als die Seele des Jünglings zu bilden? Aber auf 
died verwenden wir gar feine Sorge, fondern ſehen mur auf 
das Gine, daß die Sprache gebildet werde; und auch das be— 
treiben wie nur des Geldes wegen, wir lafien den Yüngling 
in der Redelunſt unterrichten, nicht damit er zu reden wire, 
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DS 
fondern damit er ſich dadurch Geld erwerbe, jo Gap wert man 
ohne dies fich beveichern fönnte, wie auch um dies uns nicht 
befümmern würden.“ Befonders empfahl er es, wie er die 
fegensreichen Folgen davon aus feiner eigenen Erfahrung ken— 
rien gelernt Hatte, daß man die finplichen Gemüther frühzeitig 
durch die Heilige Schrift zu Bilden umd dadurch dem Einfluß 
der heidniſchen Bildung entgegenzumwirfen fuchen follte. So 
fagt ep in einer Predigt 1): „Halte es nicht für überflüſſtg, 
daß dein Sohn früh die heilige Schrift kennen lerne. Aus die— 
fer wird er zuerft Hören: Ehre deinen Water und deine Mut— 
tet. Es gefchieht alfo zu deinem eigenen Vortheil. Sage nicht, 
daß dies für die Mönche gehöre. Nicht zu einem Mönch, aber 
zu einem Chriften folft du ihn machen. Befonders die Welt 
lichen, befonders. Die Kinder müffen mit den Lehren der Schrift 
recht befannt gemacht werden; denn groß ift die Gewalt Der 
vernunftwidrigen Neigungen in diefem Alter, ımd diefe Gewalt 
wird noch verftärft Durch die Befchäftigung mit den Heidnifchen 
Schriften, wenn e hören, wie die bewunderten Helden von 
den Leidenfchaften beherrfcht wurden. Es bedarf alfo eines Ge- 
gengiftes; denn ift e8 nicht fonderbar, daß wir die Kinder zum 
Unterricht in die Werkftätten der Künftler und in die Schulen 
ſchicken, und Alles dafür thun, daß wir fie aber nicht in der 
Zucht und Vermahnung zum Heren auferziehen? Laßt ung 
unfern Kindern ein Vorbild des Lebens geben, indem wir fie 
von dem erften Alter an mit dem Lefen der Heiligen Schrift fich 
befchäftigen lafien. Warum amt ihr nicht jenen Alten nach, 
befonders (ir Weiber? Ich glaube wohl, daß ich thöricht zu 
handeln fcheine, wenn ich immer Diefes wiederhole; doch werde 
ich nicht aufhören, das Meinige zu thim. Ihe folltet dem Bei- 
fpiele jener bewwundernswürdigen Weiber folgen. Ift das Kind 
geboren, fo folge dem Beifpiele der Hanna: fie brachte ihren 
Sohn gleich zum Tempel. Welche unter euch möchte nicht We 


1) Hom. 21 in Ephes. 
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ber, daß ihr Sohn einmal ein Samuel würde, als auſend⸗ 
mal Herr des ganzen römiſchen Reichs? Und vu frag: Wie 
farm dies geichehen? Warum follte es nicht geichehen können? 
Nur deßhalb nicht, weit du nicht willſt, weil du ihm nicht Dem 


Hanna iht Kind übergab; Tom nit Eli war eben geichidt, 
ihn zu bilden, er, der nicht einmal feine eigenen Söhne bilden 
fonnte, ſondern der Glaube und das heiße Verlangen des Weir 
bed wirkte Alles. Es mar ihr erfier Sohn, und fie wune 
nicht, ob fie noch andre Söhne erhalten würde, und fie fagte 
doch nicht: Ich will den Knaben erft aufwachien laften, rat 
er die Dinge des Lebens gebrauchen Terme, ich will ihm erft 
noch feine Kindheit genießen lafien. Alles dies lieh fie an ib 
vorũbergehen, und lieh das ihre einzige Sorge fein, wie fie 
die Seele ihres Sohnes von Anfang an zu einem Bilde Got, 
te8 weiben fonnte Suche deinen Sohn nicht zum Mebner zu 
bilden, fondern erziehe ihm zur chriſtlichen Weisheit. Auf den 
Gharafter fomtmt Alles an, nicht auf Worte; jener allein macht 
ihn fähig für das Reich Goues und verſchafft ihm die wahr 
haften Güter. Uebe nicht feine Sprache, ſondern reinige feine 
Seele. Ich fage dies, nicht vum dich zu hindern, dem Sobne 
die Miterärifche Bildung au geben, fondern ich will nur hindern, 
daß alle Sorgfalt allein darauf verwandt werbe. Glaube mm 
ja nicht, dab allein der Mönd durch Hr Schrift gebildet mer, 
den müffe; denn gang befonders bedürfen die zu den Geſchaͤf— 
dent der Welt beftimmten Knaben einer ſolchen Erziehung. So 
wie des Steuer® und der Steuermannolunſt nicht ſowohl Der- 
jenige Bedarf, der immer im Hafen fteht, als Derienige, der 
fi immer auf dem Meere herumtreibt, fo verhält es ſich auch 
mit dem Mönch und mit dem Weltmann. Der erſte befindet 
fich gleichfam in einem von Stürmen freien Hafen; der andere 
bat mit vielen Stürmen und Fluthen zu fümpfen, und we o 
auch felbft fich in keiner Gefahr befindet, muß er doch gerüftet 
23 ® 
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fein, Andere durch Die Schrift zum Schweigen zu bringen. Je 
angefehener in der Welt er wird, defto mehr bevarf er einer 
folhen Erziehung; denn wenn er in den Faiferlichen Hofdienft 
fommt, fo findet er dort viele Heiden und- viele heidnifche Phi— 
lofophen!). Alle find von Hochmuth aufgebläht, und die es 
noch nicht find, fuchen es zu werden. Bedenke alfo, welcher 
große Gewinn, daß dein Sohn hier erfcheine wie der beſte 
Arzt, mit den Mitteln, welche die Krankheit eines Jeden heilen 
können. Wenn du willft, wirft du einen fo gebildeten Sohn 
auch in der Welt mehr ausrichten fehen. Denn Alle werden 
von Verehrung gegen ihn erfüllt werden, wenn fie ihn im 
Feuer der Verfuchung nicht verbrannt, wenn fie ihn frei von 
Herrjchfucht fehen. Gerade dann wird er die Herrfchaft er: 
halten, wenn er nicht darnach ftrebt; er wird dem Kaifer ach- 
tungswerther erfcheinen, denn ein Solcher kann nicht verborgen 
bleiben; wenn fich unter vielen Kranfen ein Gefunder befindet, 
wird der Ruf ihn bald auch dem Kaifer befannt machen, und 
diefer wird ihn zum Statthalter über viele Provinzen ſetzen.“ 

Sp auch in der neunten Homilie über den Brief an die 
Kolofjer: „Jetzt lernen unfere Kinder fatanifche Lieder, wie bie 
Köche und Tänzer, einen Pfalm aber lernt Keiner; es fcheint 
ihnen dies fogar ein Schimpf zu fein, und We fpotten darüber. 
Daher die Fortpflanzung von allem Schledhten; denn je nach— 
dem der Boden befchaffen ift, in welchem die Pflanze Debt, 
darnach ift auch die Befihaffenheit der Früchte, welche fie trägt. 
Die Lehren der Bibel find wie eine Quelle, welche die Seele 
bewaflert. Befonders Iehre den Knaben früh jene Bfalmen 
voller Weisheit, z. B. von der Sittenreinheit, oder vielmehr 
von der Vermeidung des Umgangs mit Böfen im erften Pfalm: 


1) Das Beifpiel eines Libanius, Ihemiftius, Troilus, Syneſius zeigt, 
zu welchem Unfehen durch den Ruf son literärifcher und philofophifcher 
Bildung man immer geg Fommen Fonnte, um befto mehr, je größere Sel- 
tenheit beides wurde. | 
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„Wohl Dem, der nicht wandelt im Rath der Gottloſen,* ober 
Di. 26, 4: „Ich fige nicht bei den dien Leuten;“ und von 
dem Umgange mit Guten, Pf. 15. Wiele folde Dinge und 
dergleichen mehr, gegen Unmäßigfeit und Habſucht, daß Geld 
und Ehre nichts fei, wirft du in den Pialmen finden. Wenn 
du In ſolchen Dingen ihn von Kindheit an unterrichtet haft, 
wirft du ihn nach und nad auch zu dem Hoͤhern führen. Im 
den Pfalmen findet du alled Menichliche, in den Hymnen bin» 
gegen ift nichts Menſchliches Won den Pſalmen wird er m 
den Hymnen fortfchreiten, denn diefe find etwas Goͤulicheres 
die himmlischen Geifter fingen feine Palmen, fondern mg 
Hymnen.“ ') 

So redet er auch?) gegen Diejenigen, welche behaupteten, 
daß der Religionsunterricht noch nicht für Kinder gehöre, welche 
die Kinder zwar wohl die literäriichen Schulen und das Thea 
ter, aber nicht die Kirche befuchen liefen: „Dieies Alter bat 
es befonders nöthig, ſolche Dinge zu hören; das zarte Alter 
nimmt das, was es hört, leicht im pb auf, und es prägt fi 
den Gemüthern ein, wie ein Siegel dem Wachfe. Ihr Leben 
fängt auch in diefem Zeitpunft zuerſt an, zum Guten oder zum 
Schlechten fi binzumwenden. Wenn man fie mun von ber 
Thür des Lebens an von dem Schlechten entfernt und au dem 
beften Wege führt, fo wird das Gute ibmen wie zu einer im 


1) Die Pfalmen gehörten zu dem Abſchnin des Bottesbienfes, dem 
auch die Katechumenen beimohnen durften (missa catechumenorum), bie 
Dymmen, wie das Trisagion, der Geſang der drei Männer im Armerofen, 
m dem Abſchnitt des Bottesdienftes (missa fidelium), ber mit der Sheet: 
mablefeier in genauer Verbindung land, und dem nur die gelauften (län- 
digen beiwohnen durften. Chryſoſtomuc fagt in Rüdicht auf die Leier, 
pa zur Erläuterung des angeführten Gedankens dient: „Da eben mirt 
ett gepriefen durch die Schaaren ber Engel, bienieden ahımen die Zi 


rapbim das Dreimal Heilig, dafielbe läßt auf Erden br Grmeinde dur 
Menſchen ertönen.“ Hom. 1 in Jos. 6, 1. 
2) Hem 8 in Joh. 
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wohnenden Befchaffenheit und mie zur Natur werden, und fie 
werden nicht Leicht freiwillig zum Schlechten libergehen, indem 
fie duch die Gewohnheit felbft zur Hebung des Guten dinge 
zogen werben.“ 

Wir bemerften früher '), wie fich vorzugsweiſe unter Dem 
weiblichen Gefchlechte Der praftifche Einfluß des Chriftenthums 
in der griechifchen Kirche offenbarte, und wie heilfam fromme 
Frauen auf das Familienleben haufig einwirften. Chryſoſto— 
mus hatte dies in dem Leben feiner Zeit wohl bemerkt; er jah 
in dieſer dem weiblichen Gefchlecht verliehenen höheren Bedeu- 
tung bie Wirkung des Chriſtenthums. So jagt er in einer 
Predigt *): „Mögen wir und fchämen, daß wir in den welt— 
lichen Dingen nirgends den Weibern nachftehen, Daß fie hin- 
gegen in den geiftlichen Kämpfen und befiegen und zu höherem 
Schwung fich erheben. In der Zeit des alten Teftaments gab 
ed zwar große und bewundernswerthe Weiber, aber fie fanden 
Doch immer den Männern nad. Jetzt findet Das Gegentheil 
Datt: feht, was Chrifti Erjcheinung auf Erden gewirkt hat. 
Die Weiber übertreffen uns an ehrbaren Sitten, an chriftlicher 
Wärme und Frömmigkeit, an Liebe zu Chriftus, wie er den 
Fluch von dem weiblichen Gefchlecht Hinweggenommen hat.“ 
An mehreren Stellen feiner Bredigten forderte er befonders bie 
Frauen zur Beförderung des chriftlihen Yamilienlebens auf, 
wie wenn er fagt®): „Der Mann, der jih auf dem Markte 
und in den Gerichten herumtreibt, wird von den Wellen des 
Außerlichen, unruhigen Xebens ftetö Din und her geworfen. Die 
Frau aber, welche zu Haufe wie in einer Schule der Weis— 
heit Jet, Zomm fich immer in ihrem Gemüthe fammeln, mit 
Gebet und Melen der heiligen Schrift fich befchäftigen. Und 
jo wie die Mönche in den Einöden durch Niemand beunruhigt 
werden, jo kann fie immer zu Haufe figend feig Des Friedens 
genießen. Und wenn fie auch einmal das Haus verlaffen muß, 


1) Siebe S. 11 8. 2) Hom.13 in Ephes. 3) Hom. 61 in Ev. Joh. 


braucht fie auch dann wicht beunruhigt zu werben; denn bie 
Grau hat weiter keine nothwendigen Wege A6 zur Kirche, oder 
zur Öfferslichen Badeanftalı (das legte nach der Sitte, die noch 
jept im Cie fi finder), die meiſte Zeit aber ſidt fie zu 
Haufe, Sie fann den im jeiner Seele vielſach beunrubigten 
Mann bei ich aufnehmen, ihn zu bilden, die wilden Muss 
wächfe feiner Seele beichneiden, und ihn fo wieder in Die Welt 
hinausſenden, gereinigt von dem Schlechten, das er von dem 
Bomm mitgebracht, und mit gh nehmend das Gute, weiches 
er im Schooße der Kamilie gelernt; denn nichts vermag mehr 
ald eine fromme und verftändige Grau den Mann zu bilden, 
und jeine Seele wie fie will zu regeln. Ih Lann euch viele 
harte und wilde Männer nennen, die jo bejänftigt worbem.* 
Chryſoſtomus gehört auch zu den Repräjentanten des Zut, 
jen Aufhebung in dem Chriſtenthum begründet war, weiches 
aber noch jo lange fortvauerte, weil durcd die Schuld der ſich 
Ghriften Nennenden jo jehr zurüdgebalten wurde, was durch 
das Chriſtenthum ald Sauerteig und Salz für die Menichbeit 
gewirkt werben mußte. „Sein reiner chriſtlichet Geiſt eilte bier 
einer Wirkung, die das Chriſtenthum erit nad Jabehunderten 
hervorbrachte, voran. Er erfannte es, was Dem ganzen Geift 
ded Altersbums etwas Fremdes war und fremd bleiben mußte, 
wie das Verhältnis von Herren und Knechten, ber wriprüng, 
lich gleichen Menſchenwürde widerjprechend, von den durch bie 
Sünde hervorgeruſenen Gegeniägen berrührend, aufgehoben 
werben jollte, Gr jagt in einer Predigt’): „Glaubet ja micht, 
daß was ihr gegen einen Knecht (ut, Gott euch jo vergeben 
wieb, weil es gegen einen Knecht geichiebt; die weltlichen Be 
jepe machen einen ſolchen Unterſchied zwiſchen den Menſchen, 
weil fie von Menſchen herruͤhren. Das Gejep des gemein 
ſchaftlichen Den aber weiß von feinem ſolchen Unter netz, 





1) Hem. 22 in Eph. 
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weil es diefelben gemeinfchaftlichen Segnungen auf Alle ver- 
breitet, Allen diefelben Güter mittheilt. Wenn aber Jemand 
frägt, woher die Leibeigenfchaft in das menfchliche Xeben ge— 
fommen, denn ich kenne Viele, die gern eine Ausfunft darüber 
erhalten möchten, fo muß ich euch fagen: Die unerfättliche 
Habfucht der Menfchen bat die Knechtfchaft hervorgebracht; 
denn Noah, Abel, Seth und die Mebrigen hatten Feine Knechte. 
Die Sünde hat die Knechtichaft hervorgebracht, ſodann die 
Kriege und Schlachten, in denen Gefangene gemacht wurden. 
Aber, fagt man, Abraham hatte doch Knechte. Ja, aber er 
behandelte fie nicht wie Knechte.“ So auch in der fechiten 
Homilie über ben Lazarus: „Nicht auf den Adel der Väter, 
fondern auf die eigene Tugend femmt es an. ch nenne den 
Knecht einen Edeln und einen Dem, wenn er auch Ketten 
trägt, wenn ich den Adel feiner Seele erfenne, und wer in 
hohen Würden fteht, ift mir ein Unedler, wenn er eine knech— 
tifche Seele hat. Denn wer ift Knecht außer Dem, wel- 
her Sünde (ut? Alle andere Knechtfchaft rührt nur von 
äußeren Umftänden her, vdiefe allein von der Verſchiedenheit 
der Gefinnung. Don beier legtern ift auch der Urfprung ber 
Knechtſchaft abzuleiten, fie ift nicht in der urfprünglichen Na— 
tur des Menfchen gegründet; denn Gott ſchuf den Menfchen 
nicht zur Knechtſchaft, fondern zur Freiheit; er Tut Adam und 
Eva, und beide waren frei.” Er leitet dann den Urfprumg 
der Knechtſchaft ab von der Sünde Ham’s gegen ben Vater 
Noah und den Durch diefen ausgefprochenen Fluch, 1 Moſ. 
9, 22. Dann fährt er fort: „Siehft du, daß die Knechtfchaft 
von der Sünde herrührt? Sol ich Dir zeigen, wie in ber 
Knechtſchaft die Freiheit erworben werden kann?“ Er führt 
das Beifpiel des befehrten Onefimus an. „Knecht und Freier 
find bloße Namen. Wie viele Herren liegen betrunfen auf 
ihrem Bett, und die Knechte ftehen nüchtern daneben, wen fol 
ih nun Knecht nennen, den Knecht des Menfchen oder den 
Gefangenen feiner Begierden? Jener ift den Außerlichen Ver- 


hältniffen nah Knecht, Meier trägt feine Befangenfdhaft im 
Innern mit fih herum.” — „Die Knechtidaft ') iM als Strafe 
der Sünde und des Ungehorſams entftanden. Da Chriſtus 
aber erſchien, hat er auch diefen Fluch aufgehoben; denn im 
EHrifto Jeſu ift fein Knecht und fein Areier.” Mitt allein 
gegen die graufame Behandlung der Sklaven ſprach er *), fon- 
dern er ermahnte auch befonders zur Sorgfalt für die religiöfe 
Bildung derfelben ?): „Laßt uns — fagt er — auch für min 
Knechte große Sorgfalt tragen, daß fie zur Tugend gebildet 
werden; auch der Knecht werde in dem göttlichen Wort um 
terrichtet. Die Uebung der Tugend wirt uns felbft leichter 
werben, wenn wir fie gebildet haben, jo wie der Steuermann 
leichter das Schiff regieren fann, wenn alle Schiffer gleiches 
Sinnes mit ihm find. So wirft du nicht leicht mm Zorn, 
zum Schimpfen verleitet werden, du wirft did wohl aud vor 
deinen Knechten ſcheuen; wenn fie ſich durch ihr chriftliches 
Leben auszeichnen, fo werden fie ſelbſt dir helfen und dir gute 
Ermahnungen ertbeilen. So wird Alles in deinem Haufe ge 
hen, wie es Gott wohlgefällt, und dein ganjes Haus wird von 
Gottes Segen voll werden.“ „Es wird überall von ber 
Schlechtheit der Knechte geredet *); daran ift nicht ihre Natur 
ſchuld, fern fei das, ſondern die Art, wie fie aufgewachien find, 
wie fie von den Herren vernachläffigt worden, weil die Herren 
für nichts andres forgen, als daß fie recht bedient werben, 
und wenn fie fib einmal um die Sitten der Knechte befüm- 
mern, fie nur ihren eigenen Vortheil dabei Tuben, daß ihnen 
die Knechte weniger Verdruß machen. Wie fünnen die Knechte 
anders werden, da Dh Keiner um fie befümmert, da fie mit 
allen fchlechten Menſchen von Jugend auf umgeben fönnen, 
da fie feinen Unterricht weder in den Wiſſenſchaften noch in 
der Religion erhalten.” Nun zeigt er, wie die veredelnde Macht 


1) Hom. 40 in 1 Cor. 2) Hem 15 m Ephes 
3) Hom. An über bie Apoſtelgeſch 4) Han A in Tu 
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des Chriftenthums fich defto auffallender in dem Leben der 
Knechte offenbaren Tonne, Wenn fie auch Graufame, wenn 
fie auch Heiden zu Herrn haben, können fie diefelben bald 
zähmen. Nichts bt eine fanftere Gewalt aus, als Sanft- 
muth, Milde, Gehorfam. Die Tugend befiegt Alles. 

Hin und wieder deutet Chryfoftomus auch Ion an, daß 
wenn eine rein chriftliche Gefinnung herrſchend wäre, die Leib— 
eigenfchaft aufhören würde, 3. B. indem er gegen die Reichen 
und Vornehmen fpricht,. welche befonders dadurch zu prunfen 
juchten, daß fie eine Menge von Sklaven hielten und vom 
Schwarm derfelben umgeben auf dem Markt, im Theater und 
in Babeanftalten erjchienen, welche fich dabei zuweilen dag 
Anfehen gaben, aus Menfchenliebe jo viele Sklaven zu ernäh- 
ven. Zu diefen fagt er: „Wenn ihre für die Menfchen Sorge 
hättet, fo würdet ihr fie Faufen, fie Gewerbe lernen 
laffen, damit fie fich felbft ernähren fönnten, und 
ihnen dann die Freiheit geben.“ !) Indem er in einer 
andren Stelle?) die Gemeinfchaft ber Güter ber erften apoſto— 
liſchen Gemeinde zu Jeruſalem den antiocheniſchen Chriſten 
als Muſter darſtellt, und den Fall ſetzt, daß ſie dieſem Bei— 
ſpiele folgten, fagte er: „Wie viel Gold würde wohl geſam— 
melt ‚werden, wenn Alle ihre Grundftüde, Befigungen und 
Häufer verkauften; denn vom Verkauf der Sklaven 
möchte ich nicht reden, Denn das fand auch damals 
nicht ftatt, fondern fie-gaben vielleiht ihren SHa- 
ven die Freiheit ?).” Alſo empörte Gi fein. chriftliches 
Gefühl gegen den Menfchenhandel und die Leibeigenfchaft. 

Auf ſolche Weife Hatte Chryfoftomus gegen zwölf Jahre 


4) Hom. 40 in 1 Cor. 2) Hom. 11 in act. ap. 

3) Ei navıes Sei naocı Ta ert Lvrauda dzEvmaoav yonuare, 
za ywoia zul zınuara Sei olxiag antdovro' avdoanoda yap os av 
y ax H H = H H a 
sinoruı, OVdE yaE Tore zovro mv, all Zeuägooue long Zarëreeszon 
yiveodaı, 


durch die freie Verfündigung der evangeliihen Lehre gewirkt. 
Er hatte ſich allerdings, indem er die berrihenden Faber um 
ter allen Ständen angriff, Manche, die durch die Stimme ber 
Wahrheit getroffen wurden, zu Feinden gemacht. Gr giebt das 
jelbft zu erkennen in mehreren Aeußerungen feiner Predigten. 
Nachdem er eine Strafrebe gegen die Habſuͤchtigen gehalten 
hatte, fühlte er ſich gedrungen binzuzufegen: „IH weiß, daß 
wegen biejer Worte Viele mid anfeinden, aber ich bim ibr 
deind nicht, jondern ich bemitleidve und beweine die ſo gefinm- 
ten Menjchen. Und wenn fie mi ſchlagen wollen, würde ich 
ed gem ertragen, wenn We von beier Härte abliefen.“ ') Wide 
hätten lieber einen der dogmatiichen Prediger nach der Act die 
fer Zeit in ihm gehabt, einen ſolchen, der fie nur zur Rede 
gläubigfeit ermahnte, was fie Bh gem gefallen laſſen konnten; 
aber zuwider war es ihnen, daß Chryſoſtomus jo mé Leben 
einging. Er jelbft jagt, nachdem er zur Wohlihätigleit aufge 
fordert hat: „Aber vielleicht wird Einer jagen: An jedem Tage 
predigft du uns von Almojen und Menjchenliebe.* Und er 
fept hinzu: „Und ich werde auch nicht aufhören dies zu (un. "71 
Wenngleich er diefes aber gegen Och hatte, und er Soldyen, denen 
es mit dem Ghriftenthum nicht Ernſt war, jo Long werden 
mußte, jo hingen ihm doch alle nicht ganz gegen bie Gindrüde 
der Religion verhärteten Menſchen mit inniger Liebe an. Die 
Liebe des größten Theild der Gemeinde und die Freundſchaft 
feines Biſchoſs machten ihn hier Ger genug, und Diejenigen, 
welche mit feinem durch feine Menichenfurcht zurüdgebaltenen 
Eifer unzufrieden waren, hatten feine Macht ihm zu (baten. 
Mit den Mächtigften des weltlichen und geiftlihen Standes 
fonnte er auf dem untergeordneten Plage, den er ald Presbe- 
ter in der Kirche einnahm, ohnehin in feine näbere Berührung 
fommen. So hätte er wohl bis an das Ende feiner Tage 
ruhig und fegensreich wirken fönnen. Aber ein mit foldhen 





1) Hom.9 in 1 Cor. 2) Hom. 58 in Manh. 63. 
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Eigenfchaften ausgerüfteter Kämpfer für das Reich Gottes ſollte 
nicht im Hintergrunde ſtehen bleiben, ſondern in den Mittel⸗ 
punkt des Kampfes hervorgeführt werden. Der Schatz, wels 
hen der göttliche Geift in Meter verflärten Seele niedergelegt 
hatte, wiirde nicht fo ſich Haben offenbaren fönnen, wenn ihn 
nicht Die Vorfehung auf den höheren und gefährlicheren Platz 
berufen Hätte. 

Befonders durch den Einfluß des an dem Faiferlichen Hofe 
viel vermögenden Eutropius, der einft bei einer Reife durch 
Antiochia von Bewunderung der Beredtfamfeit des Chryſoſto— 
mus ergriffen worden war, wurde ihm die höchfte Stelle ver 
oftrömifchen Kirche, das Amt eines Biſchofs in der Hauptftadt 
des ganzen oftrömifchen Reichs, zu Konftantinopel, beftimmt, 
und nah dem Faiferlichen Befehl wurde er gegen das Ende 
des Jahres 397 unter einem andren Vorwand, um feiner 
Weigerung und den Unruhen, welche bie ihn fo fehr Lebende 
Gemeinde erregen fonnte, guvorzufommen, aus der Stadt hinaus: 
gelodt und, wozu alle Anftalten fchon vorbereitet waren, nad) 
Konftantinopel geſchickt. | 


— Anhang. 





Beleg zu dem ©. 198 Geſagten über die Benupung 
der alten Kirdengebete durch Chryſoſtomue, feine 
Auslegung des Kirchengebets für die Katehw 

menen. 


Der Diafonus forderte zuerft die Gemeinde zur Theil, 
nahme an dem Gebete auf durch die Worte: Laßt uns in» 
brünftig beten für die Katehumenen '). — „Diele 
Aufforderung — jagt Chryſoſtomus — ift nicht bloß an He 
Priefter, ſondern an die ganze Gemeinde gerichtet." — 
Dann fuhr der Diafonus fort: Daß der allbarmberzige 
Gott das Gebet derjelben erhören möge’). — Hier 
bei jagt Chryſoſtomus: „Haft du gehört den Namen des All 
barmberzigen? Zweifle weiter nicht, denn der Allbarmberzige 
erbarmt D Aller, der Sünder wie Derer, die ſchon jeine 
Freunde find.” Daß er öffnen möge das Ohr ihres 
Geiftes, jo das fie vernehmen, was fein Auge ge» 
(chen bat, und fein Chr geböret bat, und was in 
feines Menſchen Herz gelommen ift. 1 Kor. 2, 9,°) 
Chryſoſtomus jagt hierbei: „Denn die Katechumenen haben 
von den heiligen Myſterien noch nichts gehört, und wenn fie 
auch davon gehört haben, haben fie es doch nicht verftanden; 
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denn es bedarf nicht bloß des Hörens, fondern auch des rich- 
tigen Verftändniffes, fie aber haben das innere Ohr noch nicht 
empfangen. Deßhalb erbittet man ihnen eine Gnadengabe, 
ahnlich der prophetifchen; denn auch der Prophet fagt Jeſ. 
50, 4: „Der Herr hat mir eine gelehrte Zunge gegeben; er 
wedet mir das Ohr, daß ich höre, der Herr hat mir das Ohr 
geöffnet.” Denn fo wie die Propheten die Dinge anders ver- 
nehmen als der große Haufen, fo vernehmen die Gläubigen 
die Dinge anders ald die Katechumenen. Hier lernt der Ka- 
techumene auch, dieſe Dinge nicht von Menfchen fernen und 
hören zu wollen, — wir follen Keinen auf Erden unfren Lehrer 
nennen (Matth. 23, 8) — fondern von oben, vom Himmel; denn 
alle werden von Gott gelehret fein (Joh. 6, An: Jeſ. 54, 13). 
Deshalb wird Hinzugefeßt: Und daß er fie lehre die Lehre 
der Wahrheit). Wobei er bemerkt: „Von Ihm alfo 
muß diefe Lehre mitgetheilt werden.” „Daß er in ihre 
Gemüther fäe die Gottesfurcht?), und befeftige den 
Glauben in denfelben ?). Das heißt: Daß der Saame 
nicht Bloß auf die Oberfläche falle, fondern tiefe Wurzel faſſe. 
Daß er ihnen offenbare das Evangelium der Ge- 
vechtigfeit*). Das heißt: daß er forvohl die Gemüther für 
die Lehre empfänglich mache, als auch den Saamen derfelben in 
ihnen ausftreue; denn daß fie empfänglih find, nützt noch 
nichts, wenn nicht Gott offenbart, und wenn Gott offenbart, 
die Menfchen aber das Geoffenbarte nicht aufnehmen, ift es 
wieder gleicher Schaden. Deshalb erbitten wir Beides, fo- 
wohl daß er die Augen des Geiftes öffne, als daß er das 
Evangelium offenbar. Wenn ein Föriglicher Schmuck von 
Anfang an verhüllt da läge, würde es nichts helfen, wenn 
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die Augen auch fehen lünnten, und vom ber Schaud 
anfgenedt ware, würde es nichts Helfen, wenn bie Angen 
nicht ſehen fönnten. Was heißt aber das Erangefinnt Der 
Gerechtigleit? Welches gerecht macht. Dadutch wird wie 
Sehnfucht nach der Taufe eriwedt, indem gezeigt wird, Fafe 
nicht allein ein Evangelium der Sändenvergebnng iM, 
fondern daß es auch Gerechtigkeit ſchafft "Zap er 
ihnen gebe einen göttlihen Sinn, reine Gedanken 
und einen tugendhaften Wandel?) Mögen vies 
hören diejenigen Gläubigen, welche aam an dem irbiidhen 
Dingen Meben; denn bedenkt doch, wie follten wir gefinnt ſein, 
da wir aufgefordert werden, dies für die Ungetauften ’) 
iu erbitten. Auch der Wandel muß mit dem Gvwangelium 
übereinflimmen; deßhalb geht das Geber von der Lehre zum 
Wandel über; denm nachdem gefagt ift, daß er ihnen offen- 
bare das Evangelium der Gerechtigkeit, wird hinugefeht, daß 
er ihnen gebe einen göttlichen Sinn. Was heißt Pas, einen 
görtlihen Sinn? Daß Gott in ihnen wohne; Fong er ſpricht 
Ich will im ihnen wohnen und in ihnen wandeln, 2 or. 6, 16; 
ZMof. 26, 12. Denn wenn die Seele gerecht wird, wenn fie 
die Sünden ausrieht, wird fie ein Haus Gotſes We aber 
Gott wohnt, da bleibt nichts Menichliches übrig, und jo wird 
die Seele eine göttlich gefinmte, in Allem, was Be ſpricht, gen 
Gott becht. als das Haus des (hr einmohrenden Gogg. 
Und was heißt reine Gedanfen haben? Die Geſundhen der 
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Seele bechten '). Denn wer von fehlechten Begierven beherrſcht 
wird und von den irdifchen Dingen bezaubert, ift fein Seelen- 
gefunder. Und-tugendhaften Wandel. Hört dies ihr, 
die ihr am Ende des Lebens zur Taufe fommt. Wir bitten, 
daß ihre nach der Taufe auch den chriftlihen Wandel erhalten 
möget, du aber thuft Alles, um ohne diefen abzufcheiden. Alle 
Zeit was Gottes ift zu denken, was Gottes ift zu 
finnen, was Gottes ift zu üben ?); denn wir bitten um 
eine gejunde Seele und einen tugendhaften Wandel nicht bloß 
für einen Tag, zwei oder drei, fondern für unfer ganzes Leben 
— und der Grund alles Guten: Was Gottes ift zu fin- 
nen: denn fie fuchen Alle das Ihre, nicht das Chrifti Jeſu 
ift (Phil. 2, 21). Aber wie kommt man dazu? ‚Denn nebft 
dem Gebet, müffen wir auch das Unfrige (hun, Was wir 
hun müffen, fagen uns die folgenden Worte: In feinem 
Geſetze zu wohnen Tag und Naht?) Deßhalb ſchäme 
ich mich auch wegen Derjenigen, welche faum einmal im Jahre 
in der Kirche erfcheinen; denn was Tonn wohl Denen zur 
Entfihuldigung dienen, welche Tag und Nacht mit dem Geſetz 
nicht allein umgehen, jondern in demfelben wohnen follten und 
fih auch nicht den Fleinften Theil ihres Lebens damit befhäf- 
tigen, an die Gebote des Gem zu denfen und fie zu beob- 
achten? Sieh die fchönfte Kette und wie eines aus dem an- 
dren abgeleitet wird! Nachdem um einen göttlichen Sinn ge 
beten worden, wird gejagt, wie man zu einem folchen gelangt, 
nämlich dadurch, daß man allezeit, was Gottes ift, übt. Und 
wie gelangt man dazu? Dadurch daß man mit dem göttlichen 


1) Es laßt fich dies jchwerlih ganz genau und treffend im Deutjchen 
wiedergeben, denn man müßte ein Wort haben, welches in der Etymologie 
und ber urfprünglichen Bedeutung dem griechifchen oui oan yon ode und 
gporv, worauf Chryfoftomus hier anfpielt, entipräche. 
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ſich dazu bewegen lafjen 
achten, vielmehr aus der beitändigen Beihäftigung mit 
dem göttlichen Geſehe folge auch die Beobachtung der gëttt, 
chen Gebote, fo wie daraus, daf man einen göttlichen Sinm 
hat, folgt, daß man, was Gottes ift, übt. Denn ein Jedes 
unter den Geſagten bringt das Nädhftfolgende hervor, und dies 
wirft wieder auf das Grftere zurüd, — Darauf ruft der Dia 
fonus: Laßt uns Gott noch inbrünftiger für fie am 
rufen’). Denn da bei der langen Rede die Seele im: 
ichlafen pflegt, jo wedt er fie wieder; denn er will wiederum 
etwas Großes und Hohes erbitten. Was ift dies? Daß er 
fie rette von allen béien und unrehten Dingen ’) 
Hier bitten wir für fie, daß fie in feine Verfuchungen fallen 
und von allen Nachitellungen des boren Geiſtes befreit wer 
den, fowohl in körperlichen als geiftigen Dingen; deßhalb wird 
auch hinzugefegt: von aller teuflifhen Sünde und als» 
ler Berüdung des Widerfahers ’). VBerjuchungen und 
Sünden find gemeint, denn die Sünde ift etwas uns leicht 
Berüdendes (Hebr. 12, 1); von allen Seiten bedroht fie und 
von vome und von binten, und fie wirft uns nieber; denn 
nachdem gejagt worden, was wir von unjrer Seite (hun müſ⸗ 
fen, werden wir wieder daran erinnert, daß ou dies mich 
genügt, wenn nicht Gott bei und ift und uns hilft; denn „wo 
der Herr nicht das Haus bauet, jo arbeiten umjonft, die daran 
bauen (Pf. 127, 1).“ Und befonders in Ruͤcſicht Derjenigen, 
welche noch unter der Herrſchaft des böjen Geiſtes Bebon. Iht 
wiffet dies wohl, ihre Getauften *). Erinnert euch aljo Fe 
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Worte, durch welche ihr feiner Tyrannei entfagt habt (die For: 
mel, wodurch man fich bei der Taufe von der Herrfchaft des 
böfen Geiftes losfagte), indem ihr eure Knie beugtet, zu unferm 
Könige ibertratet und jene heiligen Worte ausjprachet, durch 
welche wir angewiefen worden, jenem nie ımd nirgends zu gr: 
horchen. Der Widerfacher heißt er, weil er Feindfchaft ftiftet 
zwifchen Gott und den Menfchen und gegenfeitig unter den 
Menſchen. Ihr wollt vielleicht wiffen, wie er wirft. Wenn 
er feinen göttlichen Sinn, feine gefunde Seele findet, wenn fie 
nicht an die Gebote Gottes denft und dieſe nicht beobachtet, 
dann fchleppt er fie gefangen mit fich fort. Daß er fie 
würdige zur rechten Zeit der Wiedergeburt, ber 
Bergebung der Sünden, der Bekleidung mit dem 
unvergänglihen Wefen '). Was heißt: zur rechten Zeit? 
Wenn fie fich in der rechten Gemüthsftimmung befinden, wenn 
fie mit Freudigfeit und Glauben hinzutreten. Daß er fegne 
ihr Ein- und Ausgehen, ihr ganzes Leben, ihre 
Häufer, (br Oejinde?). Hier läßt man fie, weil fie noch 
Schwache find, auch um etwas Srdifches bitten; denn Das 
waren Belohnungen in der Zeit des alten Teftaments, in wel- 
cher nichts Idien fo fchredlich zu fein, als MWittwenfchaft, als 
finderlofe Ehe, als Trauer um vor der Zeit Verftorbene, als 
Hunger, als Mißlingen der irdifchen Dinge. ` Deßhalb läßt 
man dieſe noch mit ihren Bitten im Srdifchen bleiben, um fie 
nach und nach weiter zu führen. Eo machen e8 auch Chri— 


wähnung derjenigen Dinge, welche erft bei und nach der Taufe den Kate— 
chumenen mitgetheilt wurden, wie das Glaubensſymbol, Alles, mas mit der 
deier der Eaframente in Verbindung ftand, das Vaterunſer, einige Kir- 
chenlieder. 
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tus und Paulus, wenn fie Segenswünide aus dem alten 
Teftament anwenden; GChriftus, wenn er jagt: „Selig find die 
Sanftmüthigen, denn fie werben das Erdreich befigen,“ Math. 
5,5, und Paulus Epheſ. 6, 3. Das er vermebre ihre 
Kinder und fie jegne, Aur Altersreife fie führe und 
fie weife mache ). Auch bier wieder Einnliches und Gein 
liches verbunden für die noch im Kindesalter ſich Befindenden:; 
das Lepte aber ganz geiftlih: Das er ihre Borfäne (oder 
richtiger: Alles, was ihnen in ihrem Leben bevorfteht) sum 
Beien lenfe; denn oft haben wir und eine Reife vorgefegt, 
aber es dient uns nicht zum Beſten. Sie werden bier ange 
mieten, Gott für Alles zu danken, iniofern Alles zu ihrem 
Beten geſchieht. 

Und nach allem dieſen läßt fie der Diafonus nun au: 
hen; denn da ge fih während des früheren Gebetes zur Erde 
niedergeworfen hatten, läßt er fie nun, da fie mit Zuverſicht 
erfüllt worden, auffteben und fordert fie auf, von jept an auch 
jelbit an dem Gebet zu Gott Theil zu nehmen. Die erften 
Bitten tragen wir für fie vor, die übrigen laffen wir fie felbit 
vortragen, da wir ihnen die Thür des Gebets nun geöffnet 
haben, gleichwie wir den Kindern zuerſt ſelbſt vorfagen, und 
nachher fie auch allein reden Lafen, indem wir zu ihnen (aaen ` 
Bitter um den Engel des Aricdens, ihr Katehume 
nen 31. Zur Erflärung diefer Bitte jagt Chrofoftomus an 
einem andren Orte "31: Auer waren die Engel nach der Zahl 
der Völker vertbeilt *). Jeht aber find fie nicht nach der Zahl 
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der Völker, fondern nach ber Zahl der Gläubigen vertheilt 13. 
Ein jeder Gläubige hat feinen Engel, jo wie in der Zeit des 
alten Teftaments jeder der Ausgezeichneten unter den Frommen 
feinen Engel hatte. Wenn wir alfo unfre Engel haben, laßt 
ung nüchtern fein, wie in der Gegenwart unfrer Erzieher; denn 
e8 bedrohen uns auch böfe Geifter, deßhalb beten wir um den 
Engel des Friedens." „Bittet um Frieden für Alles, 
was euch bevorfteht, Frieden für den gegenmwärti- 
gen Tag und Frieden für alleTage eures Lebens?), 
und um ein dhriftlihes Ende?) Empfehlt euch dem 
lebendigen Gett und feinem Chriftus +). Dann Tor, 
dern wir fie auf, ihre Haupt niederzufenfen und lafjen fie in 
dem von Gott ihnen ertheilten Segen einen Beweis von der 
Erhörung ihres Gebets erbliden; denn es ift nicht der Menfch 
(Bifchof), welcher fegnet, fondern durch feine Hand und feine 
Stimme führen wir die Haupter Der Daftehenden vor den 
himmlifchen König felbft Hin, und Alle rufen Amen dazu.“ 


1) Auf alle Falle liegt dem, was Chryfoftomus hier von dem Ber- 
hältniffe der chriftlichen Zeit zu der früheren jagt, eine tiefe und richtige 
Idee zum Grunde: die Ausbildung, Wichtigfeit und Bedeutung, welche be 
menschliche Eigenthümlichfeit erft durch dag Chriſtenthum erhalten hat. 

2) Eipnvıza Out nevıe za 100x8iusve, slonvızyv nv NaDoU- 
gen gufen, zul gece Tas nufpas ıys Gute vuwv almoaode. 

3) Koroteva vuwv 1a Teiln. 

4) 'Eavrous ro Dour Ae zul rd Zog adrod neoadeod:. 


Gedruckt bei den Gebr. Unger in Berlin. 


Der beilige 


Johannes Ehrpfoftomus. 


Dr. U. Neander. 


Dritte verbefferte Auflage 
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„Das Reich Gottes ut nicht (Glen und Trinken, und fommt 
nicht mit äußerlichen Gebärden; es ift Geredhtigfeit, und 
Friede und Freude in dem heiligen Geiſt.“ 

„Hütet euch wor dem Sauerteig der Pharifäer, welcher ift die 


Heuchelei.” 


Dritter Abſchnitt. 


Chryfoftomus als Biſchof zu Konftantinopel, bis zu feiner 
Theilnahme an den origeniſtiſchen Streitiafeiten. 
J 398 — 402. 


—— — J 0m— — 


Auguſtin ſagt von den Kirchenvatern feiner Zeit!): „Es giebt 
in dieſem Leben und zumal in dieſer Zeit nichts Leichteres und 
Erfreulicheres, nichts, was für den Menſchen größern Reiz 
hat, ald das Amt eines Biſchoſo, Preebyters oder Diafonus, 
wenn die Sache oberflächlih und nah Menjchen Gefallen be, 
handelt wird; aber auch nichts vor Gott Elendered, Trauri— 
geres und Berbammlicheres. So giebt es auch nichts in die, 
ſem Leben, und zumal in diefer Zeit Schwereres, Mübhfeligeres, 
Gefährlicheres, ald das Amt eines Biſchoſs, Presbpters oder 
Diafonus; aber auch nichts vor Gott Seligeres, wenn auf 
die Weife der Dienft verwaltet wird, wie unſer Feldhert o 
verlangt 71." Was Auguftin bier fagt, galt befonderd von 
den Bisthümern in den großen Städten, vornehmlich jenen 
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Hauptftädten des römischen Neichs. Chryſoſtomus jelbft jagt 
von der weltlichen Stellung eines folchen Biſchofs in einer 
Predigt, die er zu Konftantinopel hielt, nachdem er ſchon drei 
Jahre dies Amt verwaltet hatte!): „Die Häupter der Regie: 
rung?) und die Statthalter über einzelne Ortfchaften ?) ge: 
nießen feiner folchen Ehre, wie die Vorſteher der Kirchen. 
Wer ift der Erfte, wenn er an den Hof, wer, wenn er in Die 
Gejelfhaft der Frauen, wenn er in die Käufer der Großen 
fommt? Keiner hat den Rang vor ihm.” Dem großen An- 
jehn und dem Einfluffe in der bürgerlichen Gefellfchaft, wozu 
Einer durch, ein folches Amt gelangen fonnte, ging aber auch 
die Abhängigkeit von Vielen, die Knechtfchaft unter einer nicht 
immer wohlbegründeten öffentlichen Meinung zur Seite, wenn 
Einer nicht durch die Macht des chriftlichen Geiftes Die wahre 
Freiheit der mur auf Gott gerichteten Gefinnung ſich unab- 
hängig unter allen Verhältniffen zu behaupten wußte. In 
diefer Beziehung fagt ein Zeitgenofje des Chryjoftomus, fein 
Schüler durch feine Schriften, der fromme und weife Abt 
Iſidorus von Pelufium, der Zeuge war von der Herrichaft 
und der Dienftbarfeit der verweltlichten Bifchöfe von Alexan— 
dria: „Die Achte Freiheit ift nicht in Diefen anfehnlichen Aem— 
tern zu finden.” Er nennt es „etwas fehr Läftiges, über die 
Einen zu herrfchen, der Andern Knecht zu fein, den Einen zu 
befehlen, den Andern zu gehorchen, den Einen Unrecht zuzu- 
fügen, den Andern Alles zu Gefallen zu thun, die Einen zu 
fürchten, von den Andern gehaßt zu werben *).” Daher mußte 
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nun auch ein ſolches Amt den Menſchen nat der Berfchieben, 
heit ihrer Öefinnung in einem fehr verfchietenen Fichte erfcheinen. 
Die welilich Gefinnten wurden nur angejogen dur die Reize 
des Glanzes, der Ehre und der Gewalt. Sie Fabien nicht 
an die Schwierigkeiten, welche nur den der Pflicht ſich recht 
bewußt Gewordenen ſich darbieten fonnten. Sie dachten midht 
an die ſchwere Berantwortlichfeit bei der Uchernahme eines 
folhen Berufs, unter fo fchwierigen Verhaͤlmiſſen über das 
Seelenheil jo ider zu mate. Sie machten von allen Kün— 
Hen Gebrauch, um ein ſolches Amt an Bb zu reifien, und 
ftürzten ſich defhalb in alle Kämpfe mit entgegengeiegten Par- 
theien, durch die zuweilen die Kirche jerrifien wurde, wie 1. ®. 
die Kämpfe zwifchen einem Damajus und Urficinus in Rom. 
Andre von vorherrfchend geiftlicher Gefinnung wurben durch 
die mit einem ſolchen wenn gewifienhaft verwalteten Amt ver 
bundenen Gefahren und Schwierigkeiten jo jchr abgeichredt, 
daß fie alle Mittel gem anwandten, um dem Ruf zu dieſem 
Amte auszjumweichen '). Andre glaubten, wenngleich jene Reize 
für fie nichts Anziehendes waren und jene Schwierigfeiten fie 
abfchreden fonnten, doch dem, was fie ald einen göttlichen 
Ruf betrachteten, nicht ausweichen zu Dürfen, und fie folgten 
demfelben mit Gurt und Zittern in dem Bertrauen, daß ber 
Gott, der eine fo ſchwere Hat ihnen auferlegt, auch die Kraft, 
fie zu tragen, ihnen verleihen werde. Ehryſoſtomus jagt 
darüber ?): „Binden Diejenigen, welche mit Zwang zur Ueber⸗ 





1) So war ein Preabpter gefinnt, dem Afiborus fchreibt: „Nach jemer 
Herrihaft, um melde Bé Alle Areiten, und melde Alle ih wüniden, 
welche jet wenn je ein großes Verlangen nah ſich dem Menſchen einge 
Nöft bat, und melde leicht Denen zu Theil eut, die darnach frehen, 
nad biefer haft du dich nicht pur nicht geſehmt, ſondern auch, da du 
bazı gerufen wurbeft, folgte du dem Mute nét Du bei für bir 
größte um edlen Manne ziemende Herriaft, ſich feib beberrichen 
zu Recht ſchlugſt da das Ami aus, opt wandte ebe 
beinen 

2) 







‚bie Sorge für bie Berl.” 
34 Hebr. $ 1. 
ke 
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nahme eines folchen Amtes hingezogen werden, Feine Verzei— 
hung oder Entfcehuldigung, wenn fte e8 fehlecht verwalten und 
vernachläſſigen, um wie viel mehr ift dies bei Denen der Fall, 
welche fich felbft dazu hindrängen? Ein Solcher wird fich 
noch viel mehr allen Entfchuldigungsgrund nehmen; denn Jeder 
muß fürchten und zittern, fowohl wegen feines eignen Ge 
wiffeng, ald wegen der großen Bedeulung Ddiefes Amtes; man 
muß weder, wenn man einmal hingezogen wird, fich dagegen 
ſträuben, noch wenn man nicht hingezogen wird, fich Hinzu: 
drangen. Man muß fich zurüdziehen, indem man die Größe 
der Würde vorausfieht; wenn man aber feftgehalten wird, 
muß man wiederum Ergebung zeigen. Nichts gejchehe ohne 
das rechte Maaß, Alles gefchehe mit der rechten Ordnung. 
Nenn du es vorher bemerfft, ehe du Biſchof werden follft, fo 
ziehe dich zuriick, überzeugt, daß du der Sache unwürdig feift, 
und wiederum, wenn du ergriffen wirft, fei gleichfalls gehor- 
fam, zeige überall den guten Willen ').” Die von ihm hier 
bezeichnete Gefinnung war die, in welcher er felbft dem Ruf 
zur bifchöflichen Würde in ber oftrömifchen Reſidenz folgte. 
Ohne daß er es fuchte und erwartete, war er den weltlich- 
gefinnten Geiftlihen, die mit einander um dies Amt ftritten, 
vorgezogen worden, wie er fich auch gewiß nicht aus eignem 
Antriebe um ein folches beworben haben würde. Wie fehr er 
der Schwierigkeiten eines ſolchen Berufs fich bewußt war, da— 
von zeugt, was er aus eigner Erfahrung in der Ton oben 
angeführten Predigt ?) fagt: „Sch will euch fagen, woher 


1) Asdorzevar y&p xon zer rofusır, zul dré zé ovvados, zul 
dré sén 0yzov rëe doe, Zei oe Elxoukvovs Gef nagaıreioden, 
ovze un Elzouevovs Pnıgöintev Eavrovs* alka zei Yevyeıv ën n00- 
00WVTas Tod afıwuaros TO uEyEdog, zutaoyedevras dë, zeit: Tü 
Elfen Enıdelzvuodeı 208" undtv austoov Eorw, navıe zeg 
zen yıvEodw. Iloo rop yer£odanı NO0MIOFOUEVOg, AVaywosL, "Të: 
gäeie, ORUTOV Gvasıov Eva Top noayuaros‘ ovlinpäeis nakır, 
ouoiws eVhaßns Zoo, navıayod mv EuUyvwuoouynv dnıdeızyuusvog. 

2) Hom. 3 in act. apost. 
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dieſe Sache etwas Beneidenswerihes geworben in? Weil wir 
nicht daran denfen, daß wir bie Führer und Hirten umirer 
Brüder werden, jondern nur Ehre und Rube darin ſuchen 
Denn wenn du wühtert, daß du als Biſchof die Aufficht über 
Alle, daß du die Laften Aller zu tragen haft, daß Anden, 
wenn fie zümen, Verzeihung zu Theil wird, dir allein im lei⸗ 
nem Falle, daß für Andre, wenn fie fehlen, manche Entſchul⸗ 
digungsgründe ſich finden, für dich aber feine, — jo würbeft 
dur nicht zu dieſem Amte hineilen. Denn der Biihof ift dem 
Munde Aller, dem Urtheile Aller unterworfen, dem Urtheile der 
Weifen und Unweijen; an jedem Tage und in jeder Nacht wird er 
von Sorgen gequält, Er hat viele Feinde, viele Neider; denn Eu 
mußt mir nicht von Denen reden, welche Allen nad Gefallen 
(eben, von Solden. welche jchlafen, welche in dieſem Amte ihre 
Ruhe finden wollen; nicht von Solchen ift die Rede, jondern von 
Denen, welche für eure Seelen wachen, von Solchen, welchen 
das Heil ihrer Gemeinden (erer ift, als ihr eignes. Sag’ 
mir doh: Es hat Jemand zehn Knaben, welche ganz von 
ihm abhangen, welde immer mit ihm zufammenmwohnen, jo 
ift er genöthigt, ohne Unterlaß für fie zu ſorgen; — und wie 
muß dies nicht of bei Diefem jein, welcher jo Biele bat, 
die nicht fo von ihm abhangen, die nicht mit ihm zufammen- 
wohnen, fondern es in ihrer eignen Gewalt haben, ob fie ge 
horchen wollen oder nicht? Aber er wird geehrt, jagt man. — 
Was für eine Ehre? Die Bettler auf dem Marfte ſchimpfen 
ihn. Wiederum, wenn er nicht Allen giebt, den in Trägbeit 
Lebenden, wie den Arbeitenden, jo fommen von allen Seiten 
taufend Anflagen gegen ihn. — Wenn der Biichof heftig auf 
tritt, Magt man über feine Härte; wenn er micht jo auftritt, 
Haat man über feine Lauheit. Dieſe entgegengefepten Dinge 
mëtten zufammenfommen, damit er weder verachtet noch ge— 
haft werde; denn fonft hat er jeine Sache im Voraus mm 
loren, Bielen muß er mit und gegen Willen ein er: 
gerniß wie Blele verwunden! Ab rede nicht anders, 
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als wie mir zu Muthe ift. Ich glaube nicht, daß unter den 
Prieſtern viel find, welche felig werden, ſondern mehr, welche 
fich Verdammniß zuziehen. Die Urfache davon ift, weil dies 
Amt einer großen Seele bedarf, mell viele mißliche Verhält— 
niffe Damit verbunden find, welche den Bifchof von feinem 
eignen Charakter abtrünnig machen, und weil er taufend Augen 
von allen Seiten bedarf. Der Bifchof trägt die Schuld von 
dem, was die Andern verfehlen. Bedenke es doch: Wenn das 
Heil ou nur Einer Seele fo viel werth ift, daß der 
Sohn Gottes deßhalb Menfch geworden und fo viel gelitten, 
welche Strafe wird nicht das Verderben Einer Seele 
zuziehen! Sage mir nicht, daß ein Presbyter oder Diakonus 
gefehlt Habe. Die Schuld von Allem fällt auf das Haupt 
Derjenigen, welche ihnen die Ordination erteilt Haben.” Das 
Schlimme hierbei war noch diefes, daß ein Bifchof wie Chry- 
joftomus nicht auf das Zufammenwirfen mit einer ihm gleich- 
gefinnten Geiftlichfeit rechnen, daß er fich Die Organe für feine 
Wirkfamfeit nicht fchaffen Fonnte. Diefe Organe waren ihm 
gegeben, wie er fie in dem Klerus, an beten Spige er trat, 
vorfand. Und wenn nun zumal fein Vorgänger ein Mann 
von vorherrfchend weltlichem Intereſſe war, oder Doch ein des 
rechten Eifers für die heilige Sache Ermangelnder, mußte Dies 
auch auf die Befchaffenheit der Geiftlichfeit, die er fich ge 
bildet hatte und die er feinem Nachfolger hinterließ, Einfluß 
haben. Diefer fand dann Leute, Die eher dazu geeignet waren, 
feiner Wirkfamfeit fich entgegenzuftellen, als ſich mit ihm in 
demfelben Geifte zu verbinden. Chryfoftomus hatte in dem 
Kektarius einen Vorgänger gehabt, der jchwerlich in der Ge: 
finnung ganz mit ihm übereinftimmte, — ein Mann, Der jchon 
das höhere Alter in einem ganz weltlichen Amte erreicht hatte 
und dann durch befondere Umftände zur bifchöflichen Würde 
in dieſer Nefivenz berufen wurde). So hatte nun Der neue 


—— 





1) Nektarius war Senator zu Tarjus in Cilicien, und hatte bie Taufe 
noch nicht empfangen, als er zum Bifchof gewählt wurde. 
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Biſchof in dem Verhälmiß zu einer zum Theil ihm micht gleich. 
gefinnten Geiftlichfeit von Anfang an mit manchen Schwierig. 
feiten zu fämpfen. Gr mußte durch feine firengere Berfahr 
rungsweife, indem er von feinen Geiſtlichen mehr forderte, 
ald fein träger Vorgänger, die meltlichgefinnten Menichen ſich 
zu Feinden machen. Sein Gewiſſen erlaubte ibm nicht, mande 
unwürdige Mitglieder feiner eiftlichfeit länger zu Fuiten 
Wenn er aber durchgreifen und fie ihrer Stellen entfepen 
wollte, fonnte er heftige Unruhen nicht vermeiden, in einer 
Zeit, wo fo viel Verderbniß aus der Welt in die Kirche ſich 
verbreitet hatte, und die Schlechtgefinnten leicht eine Parthei 
finden konnten. Alles dies mochte wohl bei dem Ehryſoſtomus 
eintreffen; denn weltliche Leidenfchaften hatten (ben feit län 
gerer Zeit unter der Geiftlichkeit der Hauptftabt, welche der 
Sig eines Hofes voll Verderbnig war, Gingang gefunden. 
Chryſoſtomus ſprach aus feinen eignen Etfahrnngen, wenn er 
in der angeführten Predigt noch die Verlegenheit des Biſchoſs 
ſchildert, der einen lafterhaften Menſchen in feiner Geiftlichkeit 
Horfinde: „Es find md Klippen da: er foll ihm nicht im Amt 
laffen, und doch auch der Gemeinde fein Mergerniß geben’). 
Er foll ihm glei ausftoßen; aber og ift grabe fein genügen 
der Grund vorhanden. Er joll ihn im Amte (apen, Ja, denn 
es ift die Schuld Deſſen, der ihn orbinirt bat, Wie denn? 
Soll er ihn alfo zu feiner hoͤhern geiftlichen Stelle fortichreiten 


1) Nah den Kirchengefepen durfte Keiner, ber zur Kirchenbuße war 
verurtbeilt worden, oder biefelbe verdient hatte, je ein geilices Ami or 
halten, und war ein Zolder, obne daß man rg muhte, oder durch bie 
Schuld des Biſchoſo, der ihm die Orbination eribeilt, in den geillichen 
Stand gelommen, fo follte er nach dem Kirchengeſehen wieder entfept werben. 
"Oger npöszuplodnser rér "eps zur äyromar, € reih 
rer apopndérar rar "2or2norgeonfranr, Toto ol "ëm arın 
e fenigguagrse? ` yrwadlrııs yap audmpoürrm. Canon. Nie. 10 
Wie ſchwer wurbe og alfo nad ben obigen Bemerhungen des Chrpfohomns 
diefes eine fo richtige Vorſtellung von der Würde des geifllien Eranre 
angeigende Kirchengefep Aremg zu vollziehen! 
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lafjen? Aber dann wird es Allen offenbar werden, daß er 
ein Lafterhafter ift.. So hat er wieder von einer andern Seite 
ein Aergerniß gegeben. Oder ſoll er ihn zu einer höhern Stufe 
fortfchreiten laffen? Das ift noch weit ſchlimmer.“ 

Sowie Chryfoftomus die nicht ganz Unempfänglichen unter 
feiner Geiftlichfeit durch fein großes Beifpiel und feinen ers 
wärmenden Umgang mit einem neuen Eifer in ihrem Beruf 
begeifterte, und fowie er mit den ernfter Gefinnten durch eine 
innige. Herzensgemeinfchaft verbunden wurde, welche nachher 
duch feine Veränderung der irdifchen Dinge aufgelöft werden 
fonnte, fo erregte er hingegen durch feine frengeren Forde, 
derungen bald die Unzufriedenheit der Leichtfertigen, Die ein 
gemächliches Leben am meiften liebten. ` Es wurden Damals 
auch an den MWochentagen von den Geiftlichen VBerfammlungen 
zum gemeinfchaftlichen Singen und Beten in den Kirchen ot: 
geftellt. An Sieten täglichen Verſammlungen Fonnten aber zu 
Konftantinopel größtentheils, beſonders aus den niedern Stän- 
den, nur die Frauen Theil nehmen, da viele der Männer 
durch ihre täglichen Gefchäfte abgehalten wurden. Zum Seiten 
Deler leßtern führte nun Chryfoftomus die nächtlichen Ver— 
fammlungen in der Kirche, die bei befondern feierlichen Ges 
legenheiten und am Allgemeinften vor dem Auferftehungsfefte 
überall üblich waren, auch an den Wochentagen ein; — eine 
der neuen Einrichtungen, welche jenen bequemen Geiftlichen, 
die ſich ungern in ihrem Schlafe ftören ließen, fehr läftig war. 
Man war in Konftantinopel gewohnt, daß der Bifhof den 
Hof, die Geſellſchaften und Gaftmähler der Großen Häufig 
befuchte, vielen Staat und Glanz um fich ber verbreitete; und 
man war unzufrieden mit dem Bifchof, Der fich nicht Dazu be: 
quemte. Dies hatte Gregor von Nazianz während der furzen 
Zeit, da er der Gemeinde zu Konftantinopel vorftand, erfah- 
ven, wie er bei feiner, Niederlegung dieſes Amtes fagte: 
„Dielleicht macht man auch dies mir zum Borwurf: man hat 
es mir ja auch wirklich zum Vorwurf gemacht, daß mein Tifch 
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nicht anftändig genug, meine Kleidung nicht ehrwuͤrdig genug 
geweſen ſei, daß ich mir fein rechtes Anichn im Umgang 
geben gewußt habe; denn ich wußte nit, daß wir wetieiſern 
müfjen mit den Konfuln, den Präfeften und den angeichenften 
Felpherren, welche nicht wiffen, wie fie ihr Geld verſchwenden 
follen, daß wir unfern Leib pflegen follen, indem wir, was 
den Armen gehört, verſchwelgen, jo daß wir das Nothwen⸗ 
wendige zum Weberflüjfigen verbrauchen, daß wir einberreiten 
müfjen auf prächtigen Pferden, einherftolgiren in glängenben 
Wagen, fo daß Alle uns ausweichen müßten wie wilden 
Thieren, oder man auch von weitem ber uns fommen jähe ').* 
Daher mußte das ftille, eingezogene und jparjame Leben, das 
Chryſoſtomus, wie er ed aus dem Moͤnchothum mit berüber 
gebracht hatte und mitten unter dem Glanze und der Pracht 
der Reſidenz beibehielt, dort defto mehr auffallen. Gleich bei 
dem Antritte feines Amtes ließ er üb das Vergeichniß ?) der 
Ausgaben für die Kirche und insbejondere für das biſchoͤfliche 
Hauswefen vorlegen, und ftrid alle unnöthigen, bloß zum 
Staat dienenden Ausgaben weg. Was er auf dieſe Weiſe 
einbrachte, gebrauchte er, um Hospitäler, befonders für Fremde, 
die zu Konftantinopel franf wurden, anzulegen, große Ans 
ftalten, ähnlich denjenigen, welche einft der ausgezeichnete 
Biſchof Baſilius zu Caͤſarea in Kappadorien gegründet hatte, 


1) Orat. 32 fol. 526 Lips. 1690: Taya d or sei saüra Auir den: 
dauer‘ zul yüo wrudixum, rö di rüs rpantcye duër, ré di 
vis foäërec oldraugr, al di moooder, ré di aofapor mais rare 
fegrrzgrorter, 'Hyviovr yap bn noös VIgrorg gur Sei Öndgyons 
o Audio, zal groergzar Tore sudomumsaroug, A un Iyova, Sny 
ré davor God sn) dei mepardrur Mir nur rër yaaıdon warn- 
rougaoı tor miwyızor, wg di als ra mega wıyohade rode drey- 
xulor, Sol Wr Pvormarnolor Serge. "Innos di yipaadım 
roupsgois, zul dite Umepaigeodm mepridunges, "mmm: 
sodal 1a sol negenonnüjsodm, oh marrag Umoywpeir gie same 
Inolors, Sol memoyizodm, € sel mödbauder pre dëiar, Zar: 
Hfrore, 

2) Brevium. 
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worin zugleich Aerzte und alle Arten von Handwerkern, welche 
ein für das Hospital nothiwendiges Gewerbe trieben, unter 
halten wurden. Chryfoftomus bezieht ſich auf eine folche mit 
der Kirche verbundene Anftalt zum Beſten der Fremden in 
einer feiner Predigten'), worin er die Konftantinopolitaner 
der Gaftfreundfchaft der Kirche nachzueifern und Pie: darin 
zu unterftügen ermahnt: „Die Kirche hat ein gemeinfames 
Haus, welches wir das Fremdenhaus nennen ?). Erfundigt 
auch ihr euch darnach; fegt euch vor der Thür des Haufes 
nieder; nehmt die Dahinfommenden auf; wenn ihr fie auch 
nicht in eure Häufer aufnehmen wollt, fo reicht ihnen Doch 
auf andre MWeife das für ihre Bedürfniffe Nothwertdige dar. 
Wie denn, jagt ihr, Hat denn die Kirche Feine Mittel? Sie 
hat wohl ſolche; aber was geht dies euch an? Wenn fie von 
den gemeinfamen Einkünften der Kirche ernährt werden, Tann 
dies euch wohl nützen? Mußt du nicht beten, weil ein Andrer 
betet? Warum fagft du nicht: Beten nicht die Prieſter, mag 
fol ich beten? Aber es fagt Einer wohl: Ich gebe Dem, 
der dort Fein Unterfommen finden Tomm. Gieb auch einem 
Solchen. Denn das, worauf ed ung überhaupt anfommt, 
ift, daß nur gegeben werde. Hört, was Paulus jagt (1 Tim. 
5, 16): „Laffe die Gemeine nicht befchweret werden, auf daß 
Die, fo rechte Wittwen find, mögen genug haben.“ Thue 
e8, wie du willft, wenn du e8 nur (bunt, Sch aber fage 
nicht: „daß die Kirche nicht bejchwert werde,” fündern: Daß 
Dur nicht befchwert werdeſt. Denn nach diefem Urtheil wirft 
du nichts thun, fondern Alles der Kirche überlaffen. Deßhalb 
ift von der Kirche ein gemeinfames Haus dafür beftimmt wor- 
den, damit du das nicht jagen ſollſt. Aber, jagt man, die 
Kirche hat Mittel genug: fie bat Geld und Einkünfte. Sag’ 
mir: Hat fie aber nicht auch Ausgaben? - Hat fie nicht täglich 
1) Hom. 45 in act. apost. $ 3. 


2) "Fon ofeuug xovov 7 dxrinoie (ohne Zweifel muß e3 heißen 
"0 Erximoie), Or Eevaya zahovuer, 


Koften zu beftreiten? Ja, jagt man. Warum fommft bu alfo 
nicht ihren befchränften Mitteln zu Zäite? IH ſchaͤme mich, 
indem ich diefed ſage; aber ich winge nicht. Wenn Einer ` 
meint, daß ich dies ſage, um Geld für die Kirche zu gewin⸗ 
‚nem, fo möge er fi in feinem Haufe eine Anftalt sur Sat, 
nahme der Fremden machen; er ftelle da ein Bert, einen Tich 
und einen Leuchter hin. Denn mie ift es nicht fonderbar, 
daß wenn Soldaten fommen, ihr befondere Gemächer für fie 
habt, und viele Sorge für fie tragt, Alles ihnen darreicht, 
weil fie diefen fihtbaren Krieg von euch abwehren; daß die 
Fremden aber feinen Ort zur Aufnahme finden? Webertriff 
die Kirche. Willſt du uns befhämen? Thue das; übertriff 
fie durch deine Freigebigfeit; habe ein Gemach, wo Ghriftus 
Aufnahme findet. Sag’: Das wm das Zimmer, das Chriſto 
gehört; dies Gemach ift für ihm beftimmt.“ 

Zwar war Chryſoſtomus ein Gegner des Weberfluffes an 
irdifchen Gütern und der weltlihen Pracht in dem geiftlichen 
" Stande, wodurch Manche verleitet wurden, in dem Genuſſe 
des Irdifchen das Himmliſche zu vergefien; aber er erflärte 
es auch von der andern Seite für nothwendig, daß die Geift- 
lichen in den Stand geſeht würden, ohne irdiſches Gewerbe, 
frei von leiblichen Sorgen, ungeftört allein ihrem Beruf zu 
leben, und er ſprach nachdrüdlich gegen die von einer fein» 
jeligen Gefinnung gegen die Geiftliden, welche vielleicht zum 
Theil durch dieſe felbft verſchuldet worden, erfüllten Laien, 
Solche, welchen, weil ihnen nur die leiblihen Dinge etwas 
werth waren, Alles ‘zu viel zu fein fchien, was für den Unter 
halt der Beiftlichen gegeben wurde. „Diejenigen, welche Häufer 
bauen und Meder kaufen, — fagte er!) — glauben nichts zu 
haben. Wenn aber ein Priefter ein beſſeres Kleid angerogen 
bat, oder was zw feinem Unterhalt nothwendig ift, befipt, 
oder einen Diener hat, um nicht genötbigt zu werben, Bh 





` 4) Hom. 9 Philipp. $4. 
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felbft mit Dingen zu befchäftigen, die für ihn unanftändig 
find, fo halten fie das für Neichthum. — Sch höre Viele, 
wenn wir von der Armuth eines Priefters reden, übermüthig 
fagen: Wenn er gewollt, hätte er veich fein Tonnen, Und 
dann wird zur Befchimpfung hinzugefest: Einer feiner Vor— 
fahren, fein Großvater und der da war von jo niederem 
Stande; jet aber trägt er ein folches Kleid. — Er fonnte ja, 
wenn er wollte, ald Gaftwirth oder Kaufmann leben, fo würde 
es ihm gewiß nicht an Unterhalt fehlen; aber er wollte nicht. 
Sage mir nur: Was gewinnt er denn hierbei? Iſt er in 
Seide gefleidet? Stolzirt er mit einem Schwarm von Die- 
nern auf dem Marfte einher? Reiſet er umher? Läßt er 
Häufer bauen, obgleich er eine Wohnung hat? Wenn er dies 
but, age auch ich ihn an und fchone feiner nicht. Ich felbft 
erkläre ihn für unwerth, ein Briefter zu fein; denn wie Tomm 
er Andre ermahnen, nicht nach jenem Ueberflüſſigen zu trach- 
ten, wenn er fich felbft nicht ermahnen kann.“ 

Wie unter den Geiftlihen gab es unter den zahlreichen 
Mönchen zu Konftantinopel zwei Klaffen von entgegengejebtem 
Charakter, welche auch durch ihr verfchiedenes Verhältniß zu 
dem neuen Bifchof ſich bald von einander ſehr unterfchieden. 
Diejenigen, welche ähnlich jenen antiochenifchen Mönchen, 
unter denen Chryfoftomus feine Jugend verlebt Hatte, fern von 
weltlichen Handeln, nur mit den göttlichen Dingen bejchäftigt, 
in ftrenger Ascetif Tebten, fanden in ihm einen warmen Freund, 
der unaufgefordert für alle ihre Bedürfniffe forgte. Er ge: 
brauchte ſolche Menfchen gern zu Werkzeugen für fromme Un— 
ternehmungen, wozu es befondrer Entfagungen und befondrer 


Abhärtung gegen Förperliche Befchwerden bedurfte. Schon er 


gab dem Mönchsthum die Richtung, durch welche dafjelbe in 
fpätern Zeiten fo viel für die chriftliche Bildung des nördlichen 
und des weftlichen Europa wirkte, indem er die Mönche gern 
zu Miffionären für wilde heidnifche Völferfchaften, z. B. die 
Gothen, das Landvolf Phöniziens, beftimmte. 
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Aber es gab dort auch Manche, welche den Schein ber 
Mönchsheiligkeit nur mißbrauchten, um im Mühiggange reich 
lichen Unterhalt ſich zu erbettelm, welche mehr oder weniger 
verborgen finnlichen Lüften ſich hingaben, oder mit unruhiger 
Thätigfeit in mweltlihe Händel fi einmifchten, welche überall 
unftät umberftreiften, und durch ihr unanftändiges Betragen 
das ganze Möndsihum bei vielen Laien verhaßt umd veraͤcht⸗ 
(ich machten. In der großen Reſidenz, wo alle Berweltlichung 
des Göttlihen am leichteften Cingang fand und DP verbreis 
tete, wo trübende Glemente dem chriftlichen Leben in allen 
Beziehungen am meiften gefährlih wurden, fonnten auch dieſe 
Karitaturen des Mönhsthums am leichteften ſich einfchleichen 
und durch den täufchenden Schein Ob Einfluß verfchaffen. 
Chryſoſtomus erwähnt in feinen Predigten zuweilen diefe heuch⸗ 
ferifchen Geftalten des Möndsthums 11. Er unterfchied über 
all das Achte und Unächte, verwahrte fi dagegen, daß man 
ſolche ſchlechte Beifpiele zur VBerunglimpfung des Mönde- 
thums überhaupt gebrauchen follte. Er wußte wohl, daß das 
Höcfte auch den meiften Trübungen ausgefept, deffen Kari; 
fatur das Schlimmfte ift, wie er jagt’): „Es lann nicht op: 
ders fein, ald daß wo Gutes ift, auch Böfes fih anfchlieht ”).* 
Er wendet dies auf alle Verfälihungen in der Erſcheinung 
des Ghriftenthums im Leben und in der Lehre an, und jagt in 
dieſer Beziehung Vieles, was zur richtigen Beurtheilung fol 
cher Bob immer wiederholenden Erjcheinungen feiner Gemeinde 
dienen und gegen alle aus ſolchen Wahmehmungen leicht ber 


1) Hom. 11 Hebr. t. XII, 119 führt Chryfokomus als Vorwand, warum 
man den Mönchen feinen Almofen geben wolle, pat an, wollr man 
fi wohl auf manche zu einem ſolchen Verdacht berehtigende Beilpiele br- 
rufen zu Können meinen mußte: ber Mönd fei ein Betrüger. O dur 
Znägrge fort, — Hom. 15 Hebr. fol. 154 iR von ber mopruia Pot 
Mönde die Nee. 

2) Hom. 33 act. ap. 63. 4. 

3) Oödl zën fe zulod pro yıroudrov bg grrtgtorg wei 
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vorgehenden Irrungen des Glaubens fie verwahren konnte. 
Auch hier findet fein großer Gap feine Anwendung, daß auch 
alles Schlechte dem Menfchen zum Guten gereichen mune, 
wenn er nur wolle, das Geinige (hue. „Und mögen wir ung 
nicht beunruhigen, wenn Einige einen Anftoß nehmen; fondern 
laßt uns dafür Gott danken, daß er ung dadurch bewährter 
macht. Denn nicht bloß die Leiden, fondern auch die Ver— 
juhungen felbft machen uns glänzender. Denn Der, welcher 
fih an die Wahrheit hält, wo ihn Keiner irre leitet, wäre 
fein großer Freund der Wahrheit. Der aber, welcher Freund 
der Wahrheit bleibt, wo ihn Vieles abzieht, der ift bewährt '). 
Wie nun? Gefchehen deshalb die Aergernifie? Dies jage ich 
nicht, als wenn Gott folche hervorbrächte; fern fei dies! jon- 
dern ich meine, daß er auch von der Schlechtheit jener aus. 
uns wohlthut; denn er wollte nie, daß ſolche geſchehen follten. 
„Gieb ihnen, fpricht er, daß fie eins feien (Joh. 17, 21).“ 
Da aber einmal Wergerniffe gefchbehen, fo ſchaden fie dieſen 
nicht, fondern nüsen ihnen vielmehr. Dies ift ein Beweis 
davon, daß die Lehre etwas Herrliches fei, wie Viele fie et 
heucheln und nachbilden; denn fie würden fie nicht erheucheln, 
wenn fie nicht etwas Schönes wäre "1.1 Und dann fährt er 
fort: „Jene wohlriechenden Eſſenzen haben Solche, die fie 
nachmachen, wie das Amomenblatt. Denn da ed etwas Sel⸗ 
tenes uud Nothwendiges ift, fo giebt e8 auch viele unächte. 
Keiner aber möchte wohl fich dazu entjchließen, etwas von 
dem Gemeinen zu verfälfchen. Das reine Leben Hat Diele, 
die es verfälfchen; aber Keiner würde verfucht werden, das 
gemeine Leben zu erheucheln, fondern das Mönchsleben.“ Te 
höher Chryfoftomus das Mönchsthum achtete, deſto heftiger 


1) 'O ui yao undevos Ovıos roi nÄavwvros ns aAmdelag Zeé- 
uevos, oe av ein opodoös Louorns ns aimdelas. "0 dë aoiiën 
Epelxovıwv, ovros edd6zıuos. 

2) Toüro euro, Texzunoıov Tod onovdalov stuet zé döyue, TO 
nolAovs Unoxolveodaı zal uıusiodeı. 


15 


mußte fein Unwille gegen Sole werben, die dafjelbe herab. 
würbigten und als Larve für alles Schlechte gebrauchten. Der 
e. Ze gegen alled Ungöttlihe, zumal wenn a 
unter dem Schein des Göttlihen ſich darftellte, gehört zw ben 
eigenthümlichen Gharafterzügen des Helden der riftlichen Liebe 
Gr erjheint uns als einer jener Charaktere, bei welchen mit 
bingebender Liebe, mit verflärter Milde ein das Schlechte, wo 
es ihm entgegentritt, (bart ftrafender heiliger Unwille zuſam 
menfommt, aud im Peer Hinficht der Mann johanneiſchen 
Geiftes, Allerdings Fonnte er ſich durch diejen Zom gegen 
bag Schlechte wohl verleiten Luten, was chriſtliche Klugheit 
und Bejonnenheit forderte, zuweilen zu vergefien. Mu dem 
heiligen Feuer konnte fi bei dem Manne von einem durch 
das Ghriftenthum verflärten choleriihen Temperament eine 
Leidenichaft, die ihn das rechte Maaß überjchreiten ließ, wohl 
zuweilen vermijchen. Immer aber ift nicht zu verfennen, daß 
der Zorn bei ihm ein heiliger war, der Zom der Liebe, ber 
von dem Eifer für die Ehre Gottes, für die Förderung feines 
Reiches, die Neinerhaltung des Evangeliums, das Heil der 
Seelen ausging. Schon früh hat man in einer Zeit, wo man 
ſolche heroijche chriſtliche Tugend am wenigften begreifen fonnte, 
den leidenihaftlihen Zom dem Ghmijoftomus zum Borwurf 
gemadt. Zu Denen, die jo urtheilien, gehört der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Sokrates; er, der jhwerlih das, was ben Chryſo⸗ 
ftomus bejechte, recht zu faſſen vermochte, vielleicht auch als 
Freund der Novatianer etwas gegen ihn eingenommen, fällt 
dies Urtheil über ihn: „Er foll aus Eifer für Sittenreinbeit 
zu hart in feinen Urtheilen gewejen jein'), und er pflegte, 
wie Einer feiner genaueften Befannten von ibm fagte, mebr 
dem Zorne fih hinzugeben, als fi vor irgend Jemand zu 
fheuen?); im Bewußlſein feines tadellofens Lebens dachte cr 
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nicht daran, fich im Nückficht der Folgen feiner Handlungen 
für die Zufunft Wer zu Dellen 173. wegen der Einfalt feines 
Charakters gab er fich Teicht Jedem Hin?); er überließ fich 
gegen Diejenigen, mit denen er zufammenfam, übermäßiger 
Sreimüthigfeit, und in feinen Lehtvorträgen ftrebte er angele- 
gentlich, zur Befferung feiner Zuhörer zu wirken, im Umgange 
aber wurde er von Denen, die ihn nicht Fannten, für hoch- 
müthig gehalten 31. 1 Sein begeifterter Schüler und Verehrer, ` 
jener Nilus, der von einem hohen Pla in der Welt in’s 
Mönchsthum ſich zurüͤckgezogen hatte, vertheidigt ihn gegen 
dieſen Vorwurf, indem er fagt*): „Wenn du den von gött- 
lichem Geifte befeelten Mann, ven Bifchof Johannes von Kon: 
ftantinopel tadelft als einen zornigen und fchmähfüchtigen, weil 
er die Sünder ſtraft und Hart zufeßt Denen, welche an ber 
Verſtocktheit und Unempfindlichfeit Frank find, jo mußt du auch 
Johannes den Zäufer, weil er einige Menfchen von giftiger 
Gemüthsart Dtterngezücht genannt hat, und den Apoftel, weil 
er die Galater zweimal „ihr Unverftändigen“ genannt hat, 
einen Schmähflichtigen nennen; du mußt alıch die Propheten 
der Schmähfucht befehuldigen, weil fie vernünftigen Wefen die 
Namen von Wölfen u. f. w. geben, indem fie den Eünder 
durch ihre Strafpredigten zur Beſſerung zu erweden fuchten! 
Was wt du endlich fagen von dem Gott und Negierer des 
Ans, Chriftus, dem Demüthigen, der durch feine Milde und 
Sanftmuth alle Sanftmuth überftrahlt, wenn du ihn die Feinde 
des göttlichen Geſetzes Thoren, Blinde, Söhne des Teufels, 
Unfraut nennen hörſt?“ | 

Aehnlich wie mit feinem DVerhältniffe zu den verfchiedenen 


1) Ae mv sogornte Gro ops dougelge goe ıa uëiloure, 

2) Al ankornta euyeons. 

3) Ev ui ra didaozeıy ole nv deelen ze Ton dxovovıwv 
n9n, fr dÄ got gpttueterg dkalovızös Tois ayvoovoıy auTög Evo- 
wilero. 

4) I, ep. 309. 
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Arten der Geiftlihen und Moͤnche zu Konftantinopel war es 
auch mit feinem Verhaͤltniſſe zu den veriiedenen Klaſſen der 
Laien. Wir finden in ihm benjelben Mann in der Refidens 
und Hauptftadt des ganzen oftrömifchen Reiche, wie im jener 
Hauptftadt, welche zuerft der Sig feiner Wirfiamfeit geweſen 
war. Er ſprach rüfihtslos gegen das Schlechte in allen 
Ständen, ließ ſich durch fein Anjehn und feine Macht ſchreden, 
drang mit feinen Strafreden bis in den Kaiſerhof. Er ſprach 
gegen den Wucher und die Grprefiungen der Reichen, gegen 
die Habfucht der nad fremdem Gut lüfternen Großen und 
angejehenen Frauen, die am Hofe ihre mächtige Parthei hatten. 
Wenngleich bei dem Mann des vorherrſchenden Gemürbs und 
Gefühls das kritiſche Element weniger vorwaltete und er ſich 
wohl fonnte täufhen laffen in gutmürbiger Veichtgläubigfeit 
durch einen frommen Scein, jo drang er doch überall auf 
den Kern chriftlicher Gefinnung und ließ es nicht zu, daß Eifer 
für Rechtgläubigfeit oder gewiffe Andachtsübungen an die 
Stelle des ächten Chriſtenthums gejegt wurden. Wie zu Ans 
tiochia drang er auch bier darauf, daß die Menichen aus 
allen Ständen nicht glauben jollten, genug getban zu haben, 
wenn fie im der Kirche Predigt und Vorleſen der Bibel gehört 
hatten, jondern verlangte von ihnen, das auch jeder für ſich 
mit dem Studium der Bibel ſich eifrig beichäftigen follte, um 
das Leben darnach bilden zu lemen. Die Nachlaͤſſigleit darin 
machte er den Neichen und Vornehmen zum Borwurf, wie er 
jagt, indem er ihnen den Kämmerer aus dem Mobrenlande 
ald Vorbild darftellt "1: „Seht, welches Anichn, welchen 
Meichthum Pieter Mann beſaß — und doch überlieh er ſich 
auch auf Reifen nicht der Ruhe! Hört es, ihr Vornchmen, 
und. das prunfloje Weien und die Gottesfurct *) Hoch 

nad. Da er nah Haufe reifte, ſagte er doch nicht 
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zu ſich jelbft: Ich komme in meine Heimath, dort will ich bie 
Taufe nehmen, — jene falten Worte der gewöhnlichen Menfchen. 
Er hatte Chriftum nicht gejehen, er ſah Feine Wunder, er 
jah Serufalem noch beftehen und doch glaubte er dem Phi— 
lippus. Woher ift das gejchehen? Er hatte eine um ihr Heil 
bejorgte Seele, er las fleißig die Schrift, und doch hatte der 
Schächer (am Kreuz) Wunder gefehen, die Magier hatten 
einen Stern gejehen, diefer hatte nichts dergleichen gejehen 
und glaubte. So viel ift bag genaue Lefen der Schrift. — 
Viele wifjen jest nicht einmal, wenn fie in der Kirche find, 
was vorgelefen wird, der Eunuch befchäftigte fih auf dem 
Markte und in dem Wagen mit dem Melen der heiligen Schrift. 
Nicht jo ihr. Ihr habt viel eher alles Andre, als die Bibel 
in der Hand. So wurde hier erfüllt, was Moſes jagt: Und 
wenn du in deinem Haufe figeft oder auf dem Wege geheit, 
wenn du dich niederlegeft oder auffteheft, ſollſt du denken an 
den Dom deinen Gott O Moſ. 6, 7). Befonders die Wege, 
wenn fie einfam find, geben uns Gelegenheit zum Nachdenken, 
da wir durch nichts geftört werden.“ Gr nahm Denen, welche 
bei laſterhaftem Leben oder einzelnen fündlichen Handlungen 
durch eine Scheinfrömmigfeit ihr Gewiſſen beſchwichtigen woll- 
ten, die Stügen ihrer Sicherheit. Durch eine folche fortge- 
jebte Wirkſamkeit mußte er fich Viele, auch Angefehene und 
Mächtige, aus beiden Gefchlechtern zu Feinden machen. Aber 
er trat auch zu dem beten Theile feiner Gemeinde in ein fo 
inniges Verhältnig, daß nachher fein Sturm der Welt ihn 
aus dem Herzen derjelben herausreigen konnte. Auch mande 
pornehme und reihe Männer wurden feine innigften Freunde, 
und gebrauchten ihre Macht und ihre Reichthümer, um ihn 
in großen Unternehmungen zu wohlthätigen und chriſtlichen 
Zwecken zu unterſtützen. In ein inniges Verhältniß dieſer Art 
trat er beſonders als geiſtlicher Vater zu mehreren frommen 
Frauen aus angeſehenen und reichen Familien, insbeſondere 
Wittwen, welche, nachdem ſie frühzeitig ihre Männer verloren, 
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nicht wieder zu beirathen beichlofien, ſondern ſich dam dem 
Dienfte der Kirche geweiht hatten. Wir müflen bier am bie 
urfprüngliche Einrichtung der apoſtoliſchen Kirche surüddenfen, 
wie, wenngleich das weibliche Geſchlecht feiner natürlichen 
Stellung gemäß von dem Lehramt und dem öffentlichen Wort 
in der Gemeinde ausgefchlofien, doch die eigenthümlichen Gaben 
deſſelben auch für den Dienft der Kirche auf eine angemeffene 
Weife angeeignet worden, wie den Diafonen die Diafoniifin, 
nen, welche in einem ähnlichen Verhältniß zu dem weiblichen 
Theil der Gemeinde wie die Diafonen zum männlichen Bb 
weiprünglich befanden, zur Seite ftanden. Dies war ein bo 
fonderes Beduͤrfniß unter den erſten Gemeindeverhältnifien bei 
der Trennung beider Geſchlechter im Orient umd bei der arg. 
wöhnijhen Stimmung der Heiden gegen die Ghriften, die fie 
leicht überall Verdacht fchövfen lieh. Seitdem hatten ſich die 
Verhältniffe geändert, jene urfprünglichen Urſachen für ein 
foldyes weibliches Amt waren binweggefallen; aber doch erhielt 
fih noch der alte Gebrauch, wenn auch verändert durch He 
neuen Firchlichen Verhaͤlmiſſe und Ideen. Es lag dabei auch 
ein richtiges Bewußtſein von der Erellung, die immer noch in 
andern Zeiten dem weiblichen Geſchlecht im Dienite der Kirche 
auf eine naturgemäße Weiſe gegeben werden fonnte, zu Grunde 
So gab «8 in der orientalifchen Kirche nod Arauen, bie ihr 
Vermögen und ihre Kräfte in engerer Verbindung mit den 
Bifhöfen dem Dienfte der Kirche weihten ’). Inter diefen 
Frauen zeichnete fich vorzüglich die Cirmpiag aus. Sie Hammte 
aus einer fehr vornehmen und reihen Ramilie zu Konftanti» 
nopel?) umd wurde im KHeidentbum erjogen. Es war ber 
frühzeitige Verluſt ihres Mannes oder eine andre erichütternd« 
Begebenheit, wodurd ihr Gemuͤth zu einer ermften Michtung 
erwectt wurde. Sie wurde eine warme und eifrige Ehriftim, 
d I-/ D 
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und ging von dem finnlichen MWohlleben, in dem fie erzogen 
war, zu einer bertriebenen Ascetif über, durch welche ihr 
einer ganz entgegengejeßten Lebensweife gewohnter Korper Ar: 
vlittet wurde. Ihre neue Lebenseinrichtung zog ihr von Ver: 
wandten und Freunden manche Verfolgungen zu; aber fie blieb 
ftanphaft bei ihrem Lebensplan. Diefe von einem glühenden 
Eifer befeelte, aber nicht immer durch die rechte Einficht ger 
leitete Frau fand nun in dem neuen Bifchof, mit dem fie durch 
ihre Gefinnung bald innig verbunden wurde, einen mellen 
geiftlichen Führer. Wie wir ſchon bemerft haben, daß Ehry- 
foftomus durch fein aus der Bibel gejchöpftes Chriftenthum 
und fein tieferes Verſtändniß des Evangeliums dazu geführt 
wurde, eine einfeitig ascetifche Nichtung zu befämpfen, fo 
wirkten feine Predigten und feine Privatbelehrungen gewiß 
befonders darauf ein, die Ascetif der Olympias zu mildern, 
das Achte Weſen chriftlicher Frömmigkeit fie verftehen zu lehren. 
Kir erfennen dies aus einem Briefe, welchen Ehryfoftomus 
fpäter während feiner Verbannung an die Olympias fchrieb, 
und in welchem er an das, was fie aus jeinen Predigten 
und feinen Unterredungen über Die rechte Auffaffung des as: 
cetifchen Lebens gelernt haben Fonnte, erinnert. Da er fie 
namlich, obgleich We verheirathet gewefen war, Pen Fugen 
Jungfrauen zugezählt hatte, fo jegte er nachher hinzu '): „Du 
haft mich oft privatim und öffentlich darüber reden gehört, 
was der Begriff der wahren Jungfräulichfeit fei, und daß 
diejenige Frau, welche in den übrigen Dingen durch Fort: 
- Schritte im Achten Chriſtenthum fich auszeichnet, Durch nichts 
gehindert werde, in die Reihe der chriftlichen Jungfrauen ein- 
zutreten, ja vielmehr fich weit über fie zu erheben. Weßhalb 
auch Paulus, da er das MWefen der Achten Jungfräulichkeit 
beftimmte, nicht Diejenige, die ein ehelofes Leben geführt hatte, 
eine Jungfrau nannte, fondern die forget, was dem Herrn 
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angehöret (1 Kor. 7, 34). Und Ghriftus jelbit zeigt, wie viel 
mehr Almoſen als Jungfraufhaft fei, da er von jener Schaar 
die Hälfte zurüdwies, weil fie ohne Almoien lamen, ober 
vielmehr, weil fie nicht reichlich genug gegeben hatten; denn 
fie hatten zwar auch Del, aber nicht genug davon. (Miller 
dings eine zu beichränfte, nur durch augenblidliches praftiiches 
Interefje beftimmte Auffaffung jener Stelle.) Aber Diejenigen, 
welche ohne die Jungfraufchaft famen, nahm er, weil fie Fa, 
mit verfehen waren, mit vieler Ehre auf, nannte fie die ie 
fegneten feines Vaters, die ihm gefveilet und beberberget.* 
Olympias pflegte, weil fie die irdiſchen Güter für nichts 
achtete, aus ihrem jehr großen Vermögen ohne Prüfung alle 
Diejenigen, welche fie anfprachen, zu beichenfen, und fie hielt 
ed wohl befonders für ihre Pflicht, gegen Mönde und (og. 
liche ohne Unterſchied freigebig zu fein. Chryſoſtomus tabelte 
immer jene unnüge Verſchwendung an Mönde und Geift- 
lie, bei der von Manchen die Interftügung der wahrhaft 
Bedürftigen vernadhläffige wurde. In einer Predigt ') jagt 
er unter Anderm: „Wenn Einer unter den firchlichen Bor- 
ftehern im Ueberfluſſe lebt, jo gieb ihm nicht, follte er auch 
ein frommer Mann fein; fondern ziehe ibm den Dürftigen, 
wenn auch nicht fo ſehr dur feine Arömmigleit Musgezeich- 
neten vor. Denn auch Gbriftus will das jo, wie wenn o 
fagt: Wenn du ein Mittags, oder Abendmahl mat, jo 
(ade nicht deine Freunde, geb deine Brüder, ſondern bie 
Krüppel, die Lahmen, die Blinden, die die nicht vergelten 
fönnen (Luk. 1A); denn wir müffen nicht ohne Rüdficht ſolche 
Liebeserweifungen austheilen, ſondern fie austheilen am die 
Hungrigen, die Durftigen, die Nadten; denn der Herr jagt 
nicht bloß: Ich bin gefpeilet worden, ſondern zugleih: Ab 
hungerte; denn er ſpricht (Matth. 25, 35): Ib bin hungrig 
gewefen, und ihre habt mich geſpeiſet. Wenn wir mun über 
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haupt den Hungrigen fpeifen follen, jo müffen wir es um 
defto mehr, wenn er zugleich ein frommer Menſch if. Wenn 
es aber ein frommer Mann ift und dabei nicht bedürftig, fo 
gieb ihm nicht; denn das nüßt nichts, und das hat auch 
Chriſtus nicht geboten. Ja, wer im Ueberfluffe lebt und doch 
nimmt, ift auch fein frommer Mann.” Nach diefen Grund» 
fügen bezeugte Chryfoftomus der Olympias zwar feine Zu: 
friedenheit mit ihrer frommen Gefinnung, erklärte ihr aber 
auch, daß fie die rechte Haushaltung damit verbinden müſſe. 
Sie habe um Gottes willen dem Genufje ihrer irdifchen Güter 
entfagt und diefelben der Unterftügung der Nothleivenden ge- 
weiht, fie fei daher dem Herrn Rechenschaft ſchuldig in Rück— 
ficht des Gebrauchs, den fie von ihrem Vermögen mache, und 
fie dürfe nicht mit blinder Willkür damit fihalten. Olympias 
erkannte das Nichtige beier Borftellungen, verwandte ihre 
Neichthümer num nad) dem Nathe des Chryfoftomus und 
fonnte dieſem dadurch zur Ausführung mancher großen und 
heilfamen Unternehmung helfen. Aber viele felbftfüchtige Men— 
fchen, welche früher aus der Verfehwendung der Olympia 
vielen Vortheil gezogen und fich deffen nun beraubt fahen, 
wurden Daher die heftigften Feinde des Chryſoſtomus, und 
fuchten feiner Verbindung mit dieſer Frau fchlechte Abdfichten 
unterzulegen, zu welchen Beſchuldigungen die Arglift immer 
fo leicht Anlaß zu finden weiß. ` 

Als Bifchof der zweiten Reſidenz und Hauptftadt des rö- 
mifchen Neichs, des jogenannten Neu-Rom, nahm Ehryfofto- 
mug den zweiten Platz unter den Bifchöfen der römifchen 
Hauptftädte, ben nachher vorzugsweife fogenannten Patri— 
archen, ein, wie dies ſchon die im 3. 381 zu Konftantinopel 
gehaltene allgemeine Kirchenverfammlung beftimmt hatte. Aus 
der Vermifhung des Kichlichen und Bolitifhen war es all 
mälig hervorgegangen, daß die Biſchöfe gewiffer Hauptftädte 
des römischen Reichs, und bejonders die Bifchöfe von Rom, 
Alexandria, Konftantinopel, wozu auch noch die Kirche von 
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Jeruſalem Hinzufam, einen höheren Rang ale andere Bicpöfe 
einnahmen- und ein gewiſſes Anfehn, einen gewißſen leitenden 
Einfluß über die Biihöfe und Kirchen der entiprechenden 
geößern Theile des roͤmiſchen Reihe ausübten. Wie mun bie 
Vermiſchung des Politiſchen und Kirdlichen, Religiöien üben 
haupt in beier Zeit die Quelle jo vieler Trübungen, io vieler 
BVerweltlihung, jo vieler Zerwürfnijie war, fo gilt das auch 
von diefen bejonderen VBerhältnifien, Ehryſoſſemus, der von 
aller Berweltlihung des Religiöjen jo jem war, mußte dies 
bald erfahren. Der Rangftreit und die Giferjucht diejer Bi, 
jhöfe war die Quelle jo vielen Unheils, trug io viel dazu 
bei, daß rein dogmatiſche Gegenjäge zum Dienft profaner 
Leidenjhaften gebraudt wurden. Gin Mann, der aus eigner 
Grfahrung davon jprechen fonnte, der als einer der Vorgänger 
des Chryſoſtomus ſchon erwähnte Gregor von Nazianz, zeugt 
davon, wenn er in einer zu Konftantinopel gehaltenen Rebe 
jagt !): „Möchte cé doch feinen jolhen Vorrang, fein höheres 
Anfehn eines Ortes, fein ſolches tyrannijches Vorrecht geben, 
daß wir nur nach der Tüchtigleit eines Jeden gejhägt wür- 
den; nun hat aber dieſes Rechts und Linls und in der Mitte, 
dies höher und niedriger Sihen, dies Bor- und Zugleich⸗Gehen 
vielen Schaden unter uns umjonft angerichtet, und Viele in 
den Abgrumd geftürzt, nicht nur unter den Laien, fonbern jelbft 
viele der Hirten, welde, obgleid Lehrer in Jiracl, dies 
nicht wußten.“ Auch Chryſoſtomus jagt bei Raup 25, 
7. 8: „Ih muß weinen, wenn ich von dem Obenanfigen und 
von dem Gegrüßtwerbden höre, und bedenle, wie große Uebel 
für die Kirchen Gottes daher entitanden mt" Es erhellt 
aus dem Gefagten, daß wie Ghryfoftomus als Biſchof der 
Hauptftadt des oftrömijchen Reichs einen gröpern Einſtuß auch 
auf viele andre Kirchen erhielt, aber er dadurch auch in manche 
ihwierige, jeinem chriſtlichen Geiſt fremdartige Berwidlungen 


— — io 


1) Oral. 25 fol. Add. 
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geftürzt, manchen unreinen Einflüffen preisgegeben werben, 
mit mannichfachen weltlichen Triebfedern in Kampf gerathen 
fonnte. Dazu fam noch dies. Unter diefen großen Bifchofs- 
figen bildete Konftantinopel den Gegenfat gegen Jeruſalem in 
der Hinficht, Daß die höhere Würde der Kirche von Seru- 
falem, einer urfprünglich Per politifchen Metropole von Cä— 
jarea untergeordneten Stadt, ganz vom Neligiöfen, die höhere 
Würde Konftantinopels ganz von dem politifchen Sntereffe 
ausgegangen war; denn Byzanz, wo die Kirche Feines apo- 
ſtoliſchen Urſprungs ſich rühmen Fonnte, eine in religiöfer und 
politifcher Hinficht minder bedeutende Stadt, war erf als 
Reſidenz des Kaifers Konftantinus zu der großen politifchen 
Bedeutung gelangt, welche allmälig auch auf das Firchliche 
Verhältniß zurückwirkte. Wie nun Diefe neue Firchlich-politifche 
Bedeutung von Konftantinopel fih erf nach und nach weiter 
entwickelte, jo war darin in der Zeit, als Chryfoftomus jenes 
Amt verwaltete, noch viel Unbeftimmtes, und Diefes Unbe— 
ftimmte fonnte manche Veranlaffung zum Streit, zum Angriff 
auf den Bifchof, der im Intereſſe der Kirche feine Oberauf- 
jiht ausübte und in feinem guten Necht zu handeln glaubte, 
manche Gelegenheit geben. Insbeſondere jahen die Bifchöfe 
der alerandrinifehen Kirche ungern das fteigende Anfehn der 
Bifchöfe der Nefidenz, und es traf fich, daß grade damals, 
wie jo oft um das Gute durch den Gegenfat deſto ftärfer 
hervorleuchten zu Jaen. durch den Kampf es zu läutern und 
zu verherrlichen, dem ausgezeichnet Guten die Vorfehung "as 
ausgezeichnet Schlechte zur Seite ftellt, daß dem Chryfoftomus 
als Bifchof zu Alexandria ein Mann zur Seite ftehen mußte, 
welcher in jeder Rückſicht durch feine Gemüthsart ihm ent: 
gegengefeßt war. Diefer war Theophilus, ein Mann voll 
Herrjchjucht, Ehrgeiz und Habjucht, der Alles aufzuopfern 
bereit war, wenn es der Befriedigung feiner heftigen Leiden- 
ſchaften ‚galt, der nicht nach feiten Grundfägen handelte, fon- 
dern nach Der verfchiedenen Richtung feiner Leidenfchaften, 
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nad dem Antrieb verjchiedener äußerer Umftände. Wegen Hee 
Unzuverläffigfeit, diejes häufigen Widerſpruchs mit Gë felbt, 
diefer immer durch fremdartige Rüdfichten beftimmten 

lungsweife’), hatte et den Beinamen 2 dupaliaf, ver 

felmüthige, der den Mantel nah dem Winde hängt, wie wir 
zu fagen pflegen, und den verwandten d xö9oprog, erhalten. 
Das Geld, das er den Armen entzog, verſchwendete er zur 
Befriedigung einer Liebhaberei, welche damals manden welt 
lich gefinnten Bijhöfen anflebte*), um prächtige Gebäude 


1) Eine Anelbote, Socrat. VI, 2, darafteriürt dieſen midismwürbigen 
Menfhen. Da der Kaiſer Theodoſius nad dem Abendlande zum Arirge 
gegen den Ufurpator Marimus aufgebrochen war, ſchidie Iheopbilus jei- 
nen Presbpter Jlidorus nah Nom mit Geſchenlen, die o dem Threobefius 
ober dem Marimus, je nachdem der Eine oder der Andre gefirat kä, 
übergeben follte, und mit zweien Briefen, einen an den Throdofius est 
einen an den Marimus gerichtet, von denen er mad bem verſchiedenen 
Ausgange den einen oder den andern abgeben follte. 

21 Midorus Pelufiota fpreibt einem Biſchof (1, 37), der eine präd- 
tige Kirche von dem durch Simonie gewonnenen und bem Armen oons, 
genen Gelbe erbaut batte: „Das beißt nichte anders, alt Zion mit Blut 
bauen und Serufalem mit Unteht (Mia 3, 10). Gen bebarf 
Opfers aus frembem Gute, ſondern er verabſcheut bies, wie einem 
ſchlachteten Hund (Jeſ. 66, 3). Höre alle auf zu baum gt erer 
Vun. damit nicht biefer Bau té rer en I" Eben derichhe 
fhreibt von einem andern Biſchef (Il, 246): „Es Io pat hr 
riges, daß Derjenige ein Biſchof fein lonne, der micht einmal wille, mas 
bie Kirdye feiz die Kirche ſei die Bemeinde ber Heiligen, auf 
Glauben und frommes Leben gegründet (adpgmaun Ter dyier rg (7 
bodäs mioremg En) modıreiag dglarıg auyaıngormudvor). Eimas änt 
fei die Kirche, etwas Andres das Kirchengebäude; jeme befiche aus reinem 
Seelen, dieſes werde aus Holy und Steinen erbaut (dr Aldo fois Ze 
zinoia al üllo Irzinamarjmor, d mir "ep Fi dumumr vequr 
ourdanmee, vo d dnö Aäer sei Zrinr olmodounirm). Ride der 
Wände wegen, fondern der Seelen wegen ſei der Rönig Fri Dese 
zur Erbe berabgelommen. (Od "ep nur Irımır, dla vier 
deög' Ineyolınaer d ar oCporer Anackaig.)" Er fept fodann bas 
„Möge er lernen, daß zu ben Zeiten der Apoflel, da bie Kuche mit dem 
Gmadengaben des göttlichen Geiſtes geihmüdt war, darch beiliges Zeien 
ausgezeichnet, es feine Kirchengebäude gab; jept find die Mirdemgehiutr 
mehr, alt Noth iR, geichmüdtz doch die Kirche, rat ich mie Zäite: 
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aufzuführen. Den von der Steinraferei Befallenen, den Knecht 
des Goldes, Audouarng sot ygvookargigs, fo nennt ihn ein 
frommer, weifer und freimüthiger Mann diefer Zeit, ber Abt 
Iſidorus von Peluſium!). Natürlich konnte es diefem Theo: 
philus nicht willfommen fein, das Amt, das er immer mit 
eiferfüchtigen Augen betrachtete, durch einen Mann von jo bes 
fannter Geiftesüberlegenheit und fo großer Würde des Cha— 
vafters noch mehr gehoben zu ſehen. Gern hätte e einen feit 
langer Zeit befonders mit ihm befreundeten Mann aus jeiner 
Seiftlichfeit, den Presbyter Iſidorus, zum Bifchof von Kon- 
ftantinopel gemacht und ſich dadurch der Oberherrfchaft über 
diefe Kirche und des größten Einfluffes am Hofe bemächtigt. 
Dazu fam noch, daß Theophilus, der feine Leute gut zu er- 
Kennen wußte, in dem Chryfoftomus gleich den Mann erkannte, 
in dem er wohl einmal einen gefährlichen Gegner feiner 
fchlechten Künfte finden könnte. Ex wiberfegte ſich deßhalb 
anfangs der Ordination defjelben, mußte aber doch zulegt der 
Macht des Eutropius nachgeben. Chryfoftomus, deſſen Grund- 
(op e8 war, fo viel von ihm abhing und jo lange e8 ohne 
Schaden der Wahrheit und des Rechts gejchehen konnte, mit 
Allen Frieven zu halten, bot daher auch dem Biſchof Theo- 
philus die Hand der Freundfchaft, und er verband fich ſogar 
mit ihm zur Heilung eines verjährten Uebels der Kirche, deſſen 
traurige Folgen er ſchon zu Antiochia mit vielem Schmerz er 
fahren hatte, die Spaltung zwifchen der abenbländiichen und 
morgenländifchen Kirche, welche durch den Streit über Die 


meres fage, wird verfpottet. Wenn ich aber zu wählen hätte, würde id) 
lieber in jenen Zeiten leben, in welchen es noch Feine geſchmückten Kirchen- 
gebäude gab, im welchen aber bie Kirche gefhmüdt war mit göttlichen 
und himmlifchen Onadengaben, als in diefen Zeiten, in melden bie 
Kirchengebäude mit allen Arten von Marmor gejhmüdt find, die Kirche 
aber von jenen Gnadengaben des göttlichen Geiftes verlaffen iſt.“ Vergl. 
II, 200. k 
1) I, ep. 152, 
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Biſchofswahl zu Antiochia veranlaßt worden war, endlich be, 
zulegen; mag er durch eine in Gemeinſchaft mit dem aleran · 
driniſchen Biſchof an die römifdhe Kirche adgefchicte 

ſchaft auch glüdtih durdzufegen wußte. Damit war aller 
dinge die meletianijche Spaltung felbft in Antiochia neh midht 
ganz befeitigt, was ganz zu bemirfen erft fpäter dem Gap 
der Liebe und Weisheit durch den antiocheniſchen Wifdhet 
Alerander gelang '). 

Jenen damals in den großen Hauptftädten hertſchenden 
Geift der Genußfucht und der Tandluft, mit welchem Ehen 
foftomus, wie wir bemerften, zu Antiochia fo viel zu laͤmpfen 
hatte, fand er nicht minder oder noch mehr im feinem neuen 
Wirkungekreiſe zu beftreiten. Zu Konftantinopel wurde nur 
gar zu leicht auch felbft das, was den ernften Sinn erweden 
mb mit ernitem Sinne behandelt werden jollte, zum, Spiel 
der Leidenichaft, zur Sache der Unterhaltung und der Mode. 
Wir müfjen bier den Einfluß der Lehrftreitigfeiten befonders 
berüdfichtigen, den Geiſt, der auf die Art ihrer Behandlung 
einmwirfte, und der durch diefelben wieder noch mehr befördert 
wurde. Bei diefen Behrftreitigfeiten müjfen wir auf den Unter: 
ſchied wiſchen den großen Hauptflädten, vornehmlich Ref 
denzen, und den Provinzialftädten wohl Acht haben. Im den 
(epteren konnte es geicheben, daß das Moll von benfelben, 
von dem Wechſel der Dogmatif auf den Kangeln weniger be 
rührt wurde, daß es, indem cs immer diefelben Ausprüde, 
Gott und Sohn Gottes, gebrauchen hörte, den verjchiebenen 
Sinn, in dem dieſes geſchah, nicht zu ſondern wußte. Es 
fonnte arianifch und niceniſch gepredigt werden, und das Volf 
merkte den Unterjchied nicht. Immer erklärte es gp Alles nat 
dem urfprimglichen Inhalt feines chriftliden Bewußtſeine OG 
fonnte geichehen, was aus eigner Erfahrung der Biihof Hi, 
larius von Poitierd jagt, daß „die Chen Fer Gemeinde 








1) S. obm Br. 1. 
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frömmer waren, ald die Herzen der Priefter 13. 3 Anders aber 
war e8 in einer Stadt wie Konftantinopel, wo fo viele Halb- 
bildung verbreitet war, vermöge welcher Jeder über Alles reden 
und aburtheilen zu dürfen meinen fonnte. Gewiß ift allge 
meines Intereſſe an den Gegenftänden des Glaubens, an ben 
Gegenfägen, welche die Hauptfache darin berühren, etwas 
Erfreuliches, ein Beweis von dem lebendigen Chriftenthum, 
eines der Merkmale des allgemeinen Prieſterthums. Aber et- 
was Andres ift es, wenn diefes Intereſſe nicht vom Leben, 
fondern vom Begriff ausgeht, auf die begrifflichen Unterfchiede 
fich ausfchließlich bezieht, Gemüth und Leben unberührt läßt. 
Dann wird e8 grade ein Zeichen von dem Mangel des leben- 
digen Chriftenthums fein. Eine ſolche Richtung Hatte fich zu 
Konftantinopel gebildet, wie dieſe Gregor von Nyſſa anfıhau- 
lich bezeichnet?): „Auch jet giebt e8 Solche, welche nach Art 
jener Athenienfer (Apoſtelgeſch. 17, 21) auf nichts Andres ge- 
richtet find, als immer etwas Neues zu jagen oder zu hören. 
Manche, welche geftern und vorgeftern aus den Werfftätten 
der Handwerker hervorgingen, haben Hi auf einmal zu Leh- 
rem der Dogmatif in der Theologie aufgeworfen. Manche, 
die vielleicht Sklaven waren, und von den Sflavendienften 
entflohen, philofophiren uns mit vieler Würde über die unbe- 
greiflichen Dinge. Es Tomm euch gewiß nicht unbekannt fein, 
auf welche Leute meine ebe fich bezieht; denn Alles in ber 
Stadt, Markt und Straßen, ift voll von folchen Leuten, die 
Trödler, welche Kleider verkaufen, die an den Wechslertifchen 
fiten, die und die Eßwaaren verkaufen. Wenn du fragft, 
wie viele Obolen du herausbefommft, philofophirt dir Einer 
über Das Gezeugt- und Ungezeugtzfein etwas vor, und 
wenn du nach dem Preiſe des Brotes fragft, antwortet er dir: 


1) Sanctiores aures plebis, quam corda sunt sacerdotum. C. Au- 
xentium $ 6. 
2) Eyzwuror ie rop dizeron Agen, ed. Paris 1638 t, III f. 466. 


Der Baterift größer, und der Sohn ift ihm unterge- 
ordnet. Wenn du jagft: Das Bad ift mir grade recht, mt, 
fheibet er, daß der Sohn aus Nichts erihaffen fei rs 
Während die Menſchen über die unbegreiflichen Verbältnifte 
des göttlihen Weiens grübelten umd ftritten, dachten fie deſto 
weniger an das, worauf alle lebendige Grfenntmiß der an. 
gelifhen Grundwahrheiten und die rechte Anwendung und An 
eignung derfelben beruht, die Selbftprüfung und Sclbiterfennt 
niß, die Erwägung des eignen Berhältniffes eines Jeden nach 
der Beſchaffenheit feines Innern zu einer heiligen Goribeit. 
Mit derfelben Leidenſchaft, mit welcher man über den Sieg 
diefer oder jener Parthei auf dem Girfus und im Theater mit 
einander ftritt, mit derfelben Leidenjchaft und derjelben Leicht 
fertigfeit Britt man mit einander in den Geſellſchaften darüber, 
ob die Lehre des nicenifchen Koncils oder die Lehre des Arius 
und Gunomius die richtige fei, jo daß ungefähr achtzehn Jahre 
früher ein würdiger Kirchenlehrer, der eine Zeit lang bier ge 
wirft hatte, Gregor von Nazianz, von einer Klaſſe der Kom 
ftantinopolitaner jagen fonnte, daß fie wie aus irgend etwas 
Anderm jo auch aus den theologiihen Streitigfeiten ein am 
genehmes Spiel fi machten, und nach den Rennfpielen, dem 
Theater, den Gejängen, nad den Schmaufereien und ben 
Genüfien der Sinnlichfeit auch die Nedereien mit ſolchen 


1) AKävnf vıreg zul 2pmcm fe rer Zeratraer Ztgdrruerter 
boumdvor, wurooyddıo! nırıs vis rokoylag doyuarıaral, Taie rte 
olxtım zo) uaarıylu zul Ter dovulwer diawornuditwr doeztei, 
ouureie Guir zg) rer dinntwr yiloaoyoöcır‘ our gro "er: 
105, moös rıvag 6 Aöyos Ann narın zen ro ot rar nödır rer 
roovıwr neningwru, ol orerwmol, al dyopal, ei "iemier, re 
dupödın, ol rr luanıor zaunnlol, ol rei rgandmg Ipuargadın, 
ol ré fdsdug gute aneumoloörrer, Jor map ur änt Zosen? 
ons, 5 dÄ aol ano yerınroö Sei dyarııjrov fpziegog em wör "mac? 
rıunmarog Zptor än, Mrt d "erg, duompirerm, wel 6 "ir 
ümoyeimog‘ al di ré koürpor fat gdnér dor inn, di Zeg 
örıwr or vlör iren dreapdgete, 
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Dingen und das Antithefenfpiel mit zu ihren Vergnügungen 
vechneten 11. Diefer Gregor nennt Konftantinopel in einer 
dort gehaltenen Rede?) eine Stadt, welche Tomm viele Mufter 
der Tugend retten Fönnten, welche wie Pferdevennen und Thea— 
ter, fo auch die göttlichen Dinge zum Spiel treibe ?). 





1) O ws &v u av dn, zei tovro yAvagsirar gdëne, wer 
ToVS innızoüg zei zé Henroa zur TE gouereg zei TV yaoreoa, Zei 
TE Und grënn, oe za TOUTO UELOS rougëe, m MEOL fer for: 
oy&hla ze zoupein zët dvrıdEosov. Orat. 33 fol. 530. 

2) Orat. 21 fol. 376. 

3) oh, nv uölıs av sei nolka ne agerns enden gi - 
0EEV, WOrEO sote innıxoVs zéi "e VEATOR , ouvrw don zai 1a Arie 
naitovoev. Gregor befämpft mie Chryſoſtomus dieſen einfeitigen In— 
telleftualismug und Dogmatismug der Konftantinopolitaner, und er fagt 
in diefer Hinficht mandeg merfwürdige Wort. Orat. 26 fol. 452: „Wir 
fehen — fagt er — jest durch einen Spiegel in Räthſel, dann aber von 
Angeficht zu Angeficht. Jetzt erfenne ich es ſtückweiſe, dann aber werde 
ich es erfennen, gleichwie auch ich erkannt bin. 1 Kor. 13, 12. Wie 
groß ift doch unfere Unwürdigkeit, und wie groß dieſe Berheikung, daß mir 
Gott fo erfennen werden, wie wir von ihm erkannt find; und Damit 
verbunden orat. 34 fol. 548: „Was Gott feinem Wefen nach ift, werden 
wir, wie ich meine, einft erfennen, wenn dieſes Öotiverwandte, dieſes 
Göttliche, unſer Geiſt, zu dem Verwandten ſich nahen, wenn das Bild 
ſich erheben wird zu dem Urbilde, nach welchem es jetzt die Sehnſucht in 
ſich trägtz und dies ſcheint mir in dem Worte tiefer Weisheit zu liegen, 
daß wir einſt erkennen werden, wie wir erkannt ſind. Alles, was aber 
jetzt zu uns gelangt, iſt nur ein geringer Ausfluß, gleichſam ein 
ſchwacher Abglanz des großen Lichtes.“ Lëeor- ot ort uev Zon Wl 
yo za Tun opgin, OVTE IIe SOEN d'vdlong mn TTUTLOTE, OUTE unv 
evon‘ evonde d, ws Zude Aoyos, Ztërdon ré Aeostden TOVTO zei 
Zero, Ger d sét ouëtsoon vouv ze zi Aoyov, 16 olasi TT00S- 
HIEN, zer n Ss avckön 1005 10 oyErunov, ob vor Zoe nv 
Epsoıv, zul Toüro eivai uoı doze 10 navu yıkocopovuevov, ENI- 
yvWocodal NOTE nuds, 0009 Eyvwousda‘ To dë vor sivaı Ri 
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Tıs arıoddoN nav 10 eis Nuäs pYavorv, zei oiov usyalov Gwrög HE 
2009 anevyaoua.) Und orat. 29 fol. 493, nachdem er vorher von den 
dem Menfchen unbegreiflichen Dingen diejer Welt gejprochen hat: „So 
du von allem diefem nichts begreift, o Menfch, vielleicht es ‚aber einft 
begreifen wirft, wenn du zu dem Vollkommnen gelangen wirft; denn ich 
werde fehen deinen Himmel, deiner Finger Werk, Pf. 8, 4, woraus wir 
ſchließen lönnen, dag, was wir jetzt ſehen, ſei nicht das Wahrhafte, fon- 
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Erbbeben, durch welche Konftantinopel haufig berwütet 
wurde, u man ald Zeichen des göttlichen Zoms an 
he u. as 
A 
dern mur Si des Wahrbaften.” (Ms veer "är vg imes, dii wie 
Irdaiuara.) Ein feiner Gedanke des Gregor über das Sr. 

bes vermittelten Erfennens, das von der Brtradtung der Erfdri- 
ere Im ber unmittelbaren Anfihauung von dem färten. 

zu Grunde liegt, im emigen Leben; wobei tem 

m Platons pb bat ſchone Oioënt dirfes Phileiophen 
im Anfange des fiebenten Buchs der Republif vorſchwebie, von tem Men- 
ben, welchen im der, nur durch einen ſchwachen Schimmer des Taar- 
lichts erleucteten Höble, in der fie fipen, our ſchwacht Bilder vom den 
vorüberziebenben Brgenftänden erſcheinen, jo dab fie aan überrafdt So, 
den und Bounen, wenn fie zum Tageslicht gelangend, die Dinge im ihre: 
wahren Beſchaffenheit erfennen; nur daß Gregot richtiger als Plate das 
Bild anwendet, indem er nicht bebanptet, daß der Meuſch ſchen in Firkee 
Leben pa durch die Philoſophie aus der Geſangenſchaſt in dem Ihmadıen 
Hellbunfel der Höhle befreit werben und dazu gelangen Ieper. im vollem 
Tageslicht die Dinge zu feben, wie fie im Bé felbft find, fonbern, tat 
er dazu of im tem ewigen Leben gelangen und im Friem mur burd bie 
Brong, Ford die Reinigung des innern Menihen auf dem Wege Fei 
Kreuzes, der Welt- und Selbfiverleugnung bé dazu vorbereiten eg: 
Wohl if unter den in der Höhle Sipenden Derjemige dech beſſer daram, 
welcher ofleent, dab, mas ihm erfcheint, mur ein ſchwachte Schattmbil 
von den Dingen it, und fi ſehnt, aus der Höhle befreit zw get, 
und bie Dinge ſelbſt in vollem Tageslicht zu ſchauen, ale wer —* 
Schauenbildern die Dinge, wie fie wabrbaft ind, ohne bas 
licht glaubt erfennen zu Innen. ture ee 
bildungen gegründete Erlenntniß die Sehnſucht 
jenem Helldunlel und dem Schauen der Dinge, 
Ré unterdrüdi.) „So du dich ſelbſt nicht iannt 
bu über diefe Dinge redeft, wenn bu das Welen derjenigen 
begriffen haft, velche dur dic Sinne wahrgenommen werben 
ne du Gottes Welen genau zu erlennen? Aber wenn du mir, 
lahnen Theologen folgen willit, fo begreife was du begreifen 
Rüdficht des Webrigen beie, daß du og af begreifen möge. © 
frieben mit dem, was du baft, das Uebrige Jop m dem Zirfen der "Bet, 
beit verborgen bleiben; erhebe dich durch das Leben; durch Mei, 
nigung deiner ſelbſt erwirb bur bas Reine, Tbum il der Wera 
zum Schauen!” Lie nokia vrëgän, dia zudipasm wriser "o 
nadapbr, 06 De yao Iniiunıg Dswplas.) Orar 29 fol. Ip: „Da ib 
weiß, daß Reiner des großen Bolire, des aropen Opfers und drö Dobm- - 
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zufehen pflegte, und andre öffentliche Unglüdsfälle konnten doch 
nur für einen Augenbli die Menfchen aus der Sicherheit, 
mit der fie ihren Lüften dienten, aufſchrecken und nur für einen 
Augenblid dem Weltfinn und der Genußfucht Einhalt thun. 
Chryſoſtomus benußte immer, wozu er ſchon in der ere 
Zeit feiner Amtsverwaltung manche Veranlaffung erhielt, diefe 
traurigen Vorfälle, um den Weltmenfchen Buße zu predigen. 
Gleich in dem erften Jahre feiner Amtsverwaltung wurde die 
Stadt durch ein ftarfes Erdbeben zerrüttet. Viele verließen 
in ber erften Beftürzung ihre Güter und fuchten fich durch Die 
Flucht zu retten. Aber nichtswürdige Menfchen wollten aus 
dem allgemeinen Unglück Vortheil ziehen und bereicherten fich 
auf Koften der Entflohenen, indem fie fich Der verlafjenen 
Güter bemächtigten. Manche Leute, Die vorher in Der nor: 
nehmen Welt durch ihre mit den damals in Konftantinopel 
gewöhnlichen fchlechten Künften erworbenen Reichthümer eine 
große Rolle gefpielt hatten, irrten nun auf einmal, ein auf 
fallendes Beifpiel der vergeltenden göttlichen Gerechtigkeit, alles 


priefterg würdig ift, der nicht vorher ſich felbft zu einem lebendigen Opfer 
geweiht hat, oder vielmehr ein heiliger und lebendiger Tempel des leben- 
digen Gottes geworden, wie follte ich ré wagen Tonnen, fo leichtfertig 
son Gott zu reden.‘ Orat. 26 fol. 457: ‚Allen Chriften gemein find das 
Geſetz, die Propheten, die Verheißungen, die Gnade, bie Zucht (Gal. 3, 
24), die Vollendung, Chrifti Leiden, die neue Schöpfung, die Apoftel, 
die Evangelien, die Austheilung des Geiftes, Glaube, Hoffnung, Liebe 
zu Gott und aus Gott, und dies nicht nah Maaß, mie einft die Gabe 
des Manna dem undanfbaren Iſrael, fondern fortfchreitendes Steigen, 
Erleuchtung, fosiel Jeder will. Dasjenige, ohne dag man fein Chrift fein 
ann, ift nüglicher, als das, wozu nur Wenige gelangen (das Spefula- 
tive).“ Fol: 458: „Du brauchſt nicht hinauf gen Himmel zu fahren, 
Röm. 10, 6, um Chriftum herabzuholen, du brauchſt nicht hinab in die 
Tiefe zu fahren, um Chriftum von den Todten zu holen, du brauchſt 
nicht über die göttliche Natur Chrifti oder über feine Menſchwerdung zu 
grübeln. Das Wort ift dir nahe, fpricht der Herr, die Seele hat Selen 
Schatz und die Zunge, jene, wenn fie glaubt, diefe, wenn fie befennt. 
Bekenne Jeſum Chriftum, und glaube, daß er von den Todten erweckt 
worden, ſo wirft du felig werben.‘ 
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beraubt, im fremden Ländern umber, überall ge 

ichredt duch ihr ſchlechtes Gewifien, jept, da fie nicht mehr 

durch ihre Reichtbümer gegen Diejenigen, die Unredt von 
ihmen erlitten hatten, gegen ihre Feinde und gegen bie Gefepe 
geihügt waren, die verdiente Strafe ihrer Verbrechen fürdhtend. 
a A e e benugte Ghryioftomus in einer Predigt, die er 
€ nad Pieter Zerftörung in einer Kirche hielt, 
welche er leerer fand, als er es nach foldhen zu Gott die Be 
müther binziehenden Ginprüden erwartete: „Was ift Fei? 
Da die ganze Stadt heute da jein follte, ift nicht einmal der 
fleinfte Theil der Gemeinde bierbergefommen? It vielleicht 
der Koth Urſache davon und der Regen? Aem ſei dies; nicht 
der Koth, jondern die Nachläjfigfeit und der träge Sinn. 
Denn welche Entſchuldigung fönnten die Ausgebliebenen haben, 
da die Märtyrer (denen dieſe Kirche geweiht war und auf 
deren Andenfen fich dieſes Feſt bezog) jelbit das Leben ver 
achtet, fie aber nicht einmal den Koth haben überwinden fön- 
nen, um hierherzulommen? Wie joll ih euch, die ihr bier 
hergefommen jeid, glüdlich preiin? Wie foll ih die Ausge 
bliebenen als Elende beflagen wegen des Ausbleibens und ber 
Urjache des Ausbleibens? Denn es ift offenbar, daß fie, an 
irdiſche Sorgen gefefelt und da fie die Geldgier, die Alles 
verwuͤſtet, gewaltiger in Wb entzündet haben, von biefem 
ihönften Feite ausgeblieben find. Aber wenn fie auch mich 
ſelbſt gegenwärtig And, muß ich doch zu den Abweſenden reden. 
n gewiß werben fie dies von euch, die ihr da jeid, hören. 
a weit geht die Wuth der Geldgier!* Nachdem er ihnen 
mit den Strafen nadı dem Tode gedroht bat, bemupt er bie 
damaligen Greigniffe, um auf die ſchon hienieden Hattfindend« 
Vergeltung hinzuweiſen, und fagt dann: „Habt ihr nicht ge 
ſehn, welche Frucht die Geldgier neulich ergemgt bat? Sind 
‚nicht die Denfmäler vor euren Augen? Sind nicht die Jeden 
jo | großer Zerftörung noch vorhanden? Unſte ganze Stade iR 
voll von den Weberbleibieln jenes Schiffdruche Bleibe 
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wenn ein großes Schiff untergegangen ift, der Eine das Schiffe- 
brett, der Andre Das Ruder, der Andre einen Theil ver Waaren 
rettet und davonträgt, jo Haben fie auch bei jenem neulich hier 
entftandenen Erdbeben Häufer, Felder, Sklaven, Gold, Silber 
unter einander vertheilt; ein weit verbreitetes Schaufpiel des 
Unglüds haben We dadurch abgegeben und überallhin haben 
fie die Denfmäler jener großen Zerftörung zerftreut. Und 
Mancher, welcher, auf Befriedigung feiner Habfucht finnend, 
Ichlaflofe Nächte zugebracht und fo vieler Sünden Schuld auf 
fih geladen hatte, It ohne Haus und Heimath im Auslande 
umher und entbehrt die nothivendige Nahrung, fieht fich täg- 
D von der Außerften Gefahr bedroht, fieht das Schwert, 
Scharfrichter und Blutgerüft vor feinen Augen, und führt ein 
Leben jchlimmer als taufendfacher Tod. Andre aber ſchwel⸗ 
gen in ſeinen Gütern, und Diejenigen, welche früher ihm 
ſchmeichelten, ſtellen ihm jetzt moi) Iſt das noch nicht 
genug, auch den ganz Unempfindlichen zu warnen? Aber 
nach einem ſolchen Schlage, nach einem ſolchen Sturm, nach 
ſo großer Zerſtörung, die vor unſern Augen liegt, die vor 
noch nicht dreißig Tagen ſich ereignet hat, raſet ihr wieder ſo 
ſehr? Und welche Verzeihung, welche Entſchuldigung könnt 


1) Meine Darſtellung und Ueberſetzung hängt von der Art ab, wie 
ich die ſchwierige Stelle ed. Mont, tom. AU f. 324 verſtanden habe: Kai 
6 un vuzıas aunvous drergdëgec, zei gung Gute Zogofre gute - 
Argimin ano ın5 Toıvıng nAeoveiias, Koızog, anolıg agoe Tyv UNEO- 
oplav yuyas yEyovev, za rëe dvayzalag drogsi Zëoufe" zei 
zug Eeër gn: Nusoav Tov eg rain Royarov xlvdvvov Emızosuausvov 

60%, Sigg zur duudoue zech Zonge yavralöusvos, uvoiov Yard- 
rap yukenwiegev Zut Dun, "Ereoo DE Tois Zeit zıjuaoıv dv- 
TovpWoı, Sei oi 100 TOVToV zoAazevovrss ott, dmıßovlsvovo. zët, 
Man Toun diefe Stelle freilich auch von Golden verftehen, meldye unter 
dieſen Unglüdsfällen durch Plünderungen Dh bereichert hatten, und darauf, 
da ihre Verbrechen befannt geworden waren, hatten entfliehen müffen. 
Ziele Erflärung hat wohl den Bortheil, daß man weniger zu ergänzen 
braucht, als bei der meinigen; aber alles Einzelne bei diefer Stelle läßt 
Dër ſchwerlich damit zufammenreimen. 
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ihe wohl noch haben? Und ihe vafet nicht allein, ſondern iht 
femmt auch nicht einmal hierher, um dies einſchen zu lernen, 
daß ihr rajet; denn ich rede zu den Abweſenden, als wenn 
fie gegenwärtig wären, ich rede zu ihnen, tief betwübt Darüber, 
daß fie nicht durch die Furcht vor der Zufunfe, nicht durch 
die Erfahrung der Gegenwart befier werden; fondern voll Raub 
Habſucht, jo wie die Würmer im Koth, im Schutt biejer 
vergraben, ſuchen fie auch mit Einmal die Woche 
mmen, um wenigftens das zu lemen, wie e 
ihnen ſteht.“ „Das ſage ih am jedem Tage: Komme und 
laß dich heilen mit mir; denn auch id, der rat, bedarf 

der Heilmittel; denn ich bin ein Menich, den Gindrüden ber 
jelben Natur, wie du, unterworfen. Auch mir find Die Lehren 
nothwendig, welche das wilde Heer ') der Leidenjchaften Ae 
agin können. Auch ich führe fein geidäftslofes, ruhiges, um 
geitörtes Leben, jondern auch ich erfahre die Stürme der Bo 
gierden, auch id) werde von den Wellen des Lebens umber 
getrieben. Und was joll id von mir und Andern jagen, ba 
jelbit ein Paulus, ver Hi bis vum Himmel erhoben hatte, 
der Heilmittel ſehr bedurfte? Und er jelbit bat es und zu em 
fennen gegeben, daß er ſolcher bedurfte, und er führte lein 
geichäftslofes Leben, fondern cr bat viel zu fümpien. Dei 
halb fagte er auch 1 Kor. 9, 27: „Ib bändige meinen 
umd zähme ibn, top ich nicht den Andern prebige, und 
verwerflidh werde.“ Defibalb ermahnte er auch Andre: „Wer 
ſich laͤßt dünfen, er ftehe, mag wohl zuichen, daß er nicht 
falle.” 1 Kor. 10, 12. Wer wagt es zu jagen, daß er ber 
Beflerung, der Heilung, des beitändigen Wachens nit br 
dürfe? Komme aljo und Lotte dich beilen mu mir, deinem 
vehrer. Wenn du dieſe Suͤnde nicht haft, ban du eine andre; 
A 









1) Statt Howos bei Nontfaucon muf efımbar fen. cin Lirklingt- 
wort bes Ghrpfohomus, arleien Ston 
KE 
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denn wer kann fagen: „Sch bin rein in meinem Herzen und 
lauter von Sünde?” Gyr. 20, 9. 

Ein andres Mal, nachdem er fchon ein Jahr fein Amt 
verwaltet hatte, gefhah es, daß, als die Kornernte Iden nahe 
bevorftand, ein ungeheurer Negen alle Felder zu verwüften und 
Hungersnoth in der ohnehin durch Mangel an Lebensmitteln 
haufig gedrüdten großen Stadt herbeizuführen drohte; beſon— 
ders die Landleute geriethen in große Angſt. Es wurden 
Bußprozeffionen zu der dem Andenfen der Apoftel geweihten 
Kirche angeftellt, man rief hier Gottes Hülfe an, und wie 
dies damals ſchon üblich war, ſuchte man auch die Vermitt— 
[ung der Heiligen, dem Andenken derer dieſe Kirche geweiht 
war. Nachdem das Ungewitter fich gelegt hatte, fuhr man 
hinüber nach der Kirche, die nach dem Namen der bejonders 
verehrten Apoftel, des Petrus und Paulus, genannt wurde, 
und welche auf dem gegenüberliegenden Ufer des Bosporus 
lag, um dort feierlich für Die Rettung Gott zu danfen. Dies 
gefhah am Mittwoch; an dem folgenden Freitage, welcher 
Tag feit den erften Zeiten wegen der Erinnerung an das Lei— 
den Ehrifti als eine Art von Buß- und Bettag geheiligt war, 
erwartete wohl Chryjoftomus, daß, was die Hand des Den 
jo Tun vorher zur Rettung der Menfchen aus der drohenden 
Gefahr der Hungersnoth gethan hatte, die Empfindungen der 
Buße deſto Fräftiger erregen, und daß eine defto zahlreichere 
Berfammlung von Betenden und Singenden die Kirche er- 
füllen werde. Aber ein Pferderennen, das grade an diefem 
"Tage auf dem Girfus gehalten wurde, zog Viele von der 
Kirche nad) dieſem Platz der Luft, und neben dem Gefang 
und Gebet der Kleineren Zahl in der Kirche, ertönte das wilde 
Geichrei per Menge vom Girfus. Mit tiefem Schmerz hörte 
diefes Chryfoftomus. Von dem fo verbrachten Freitag ging 
die Menge, ohne fich zur Befinnung Zeit zu laffen,- an dem 
andern Sage, dem Sonnabend, mit ähnlicher Leivenfchaft zur 
Luft des Theaters über. 
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Am folgenden Sonntage bielt Gbroioftomus eine flarfe 
Strafprebigt gegen dieſe Peichtfertigfeit "` „Muh vor dem 
Tage jelbft — ſprach er — habt ihr ot nit geicheut, an 
welchem das Zeichen zur Rettung unſtes Geſchlechio gegeben 

! An einem Freitage, an dem Tage, ap weldem bein 
Cp für die Welt gefreuzigt, an welchem ein ſolches Opfer 
| worden, das Paradies geoöffnet, der Schaͤcher 
alten Baterlande zurüdgeführt wurde, an welchem der 
uch gelöjet, die Sünde hinweggenommen, der lange Krieg 
| ‚ die Verjöhnung Gottes mit der Menichbeit getifter 
und Alles erneuet worden, an jenem Tage, am welchem ibe 
faften und eure Sünden befennen folltet, an dem Tage, an 
welchem du ein Danfgebet für die Güter der Welt zu dem 
Geber derjelben hinaufienden jollteft, an dem Tage verlicheft 
du die Verfammlung der Brüder, und lieheft dich gefangen 
von dem Satan zu jenen Schaujpielen fortihleppen.” Indem 
er darauf von dem auf dem Girfus verſchwendeten Tage 
fpriht: „Weißt du nicht, daß, wie wir, wenn wir unſern 
Knechten Geld anvertrauen, von ibnen auch über einen Obol 
Rechenihaft verlangen, jo (ett auch über die Tage unires 
Lebens Rechenichaft von uns fordern wirb, wozu wir jeben 
Tag verwendet haben? Was werden wir nun jagen, mie 
werben wir und entihuldigen, wenn von jenem Tage Rechen 
ſchaft von uns gefordert wird? Die Sonne ift um beinet- 
willen aufgegangen, der Mond hat um deinetwillen die Nadht 
erleuchtet, der Lauf der Natur bat für dich feine ewige Orb» 
nung beobachtet, der Tag ift erichienen und die Nacht it ser, 
gangen, und ift Alles um deinetwillen geicheben, du aber, 
dem die Geichöpfe dienen, du erfüllt die Luft des Teufels! * 
Er Haat jodann, daß Väter ihre Kinder mit in’s Theater 
nähmen, indem fie von Anfang am das ſchuldloſe Alter im 
den Abgrund des Böjen ftürgten, daber er fie mit Recht Kinder 
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mörder Datt Väter nennen fonnte; wie er We hingegen immer 
dringend ermahnte, ihre Kinder von früh am mit zur Kirche 
zu bringen, 3. B. im der zweiten Predigt, vie er nach feinem 
Amtsantritt hielt: „Auch die Kinder bringt mit; denn wenn 
es anmuthig ift, einen Dlivenbaum zu jehen, neben dem aus 
feiner Wurzel felbft ein neuer aufjproßt, jo ift e8 noch weit 
anmuthiger, den Menfchen zu fehen, der fein Kind wie eine 
neue aus der Wurzel felbft aufiproffende Pflanze neben fich 
ſtehen hat!).“ 

Da er bei vielen feiner Zuhörer Zeichen von dem Eindrud 
feiner Worte bemerkte, feste er Hinzu: „Ich fehe, daß ihr euch, 
während ich diefes rede, an die Stirn fchlaget, und ich danke 
euch Herzlich, daß ihr ein jo mitleiviges Volk feid. Sch 
glaube, daß Viele, die fich nicht verfündigt haben, dies aus 
Schmerz über die Wunden ihrer Brüder thun. Deßhalb be- 
teautre ich es, daß der böfe Geift eine folche Heerde verwüſtet; 
aber wenn ihr wollt, wollen wir ihm bald den Eingang ver 
ſperren.“ Er fordert fie dann auf, zur Befferung der Ver— 
irrten zu wirken. „Denn, fage mir nicht, — feßt er hinzu — 
der Verirrten find nur wenige. Wenn es auch nur Einer wäre, 
fo IB eë ein großer Schaden; denn auch jener Dirt verließ 
deßhalb die neunundneunzig Schaafe und lief dem Einen nach, 
und fehrte nicht eher zurück, bis er es wieder zurücgebracht 
hatte (Luk. 15, 4). Sage nicht, daß es nur Einer ift, fon- 
dern bevenfe, daß es Eine Seele ift, für welche alles Sicht: 
bare gefchaffen worden, für welche taufend Wunder und mans 
nichfaltige Fügungen Gottes gefchehen find, für welche er 
auch feines eingebomen Sohnes nicht. fchonte. Bedenke, wel: 
cher Preis gegeben worden für den Einen, und fchäße deſſen 
Heil nicht gering.” Er drohte endlich, Diejenigen, welche von 
der Kirche zum Theater überliefen, von der Kirchengemeinfchaft 
auszuschließen und ihnen die Theilnahme an der Kommunion 


1) I, 547. 
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zu verweigern. ` Va mochte dies mehr eine Drohung fein, He 
ihm im Augenblide des Schmerzes und Unmillens entiuhr, ale 
daß er hätte daran fönnen, fie auszuführen. Aber wohl fonnie 
damals, da eine das Aeußere von dem Innern nicht unten 
ſcheidende Ehrfurcht vor der Kirche alle nicht aan roben ober 
durch Verbildung in kraſſen Unglauben verfunfene Gemülher 
erfüllte, eine ſolche Drohung einen erfchütternden Eindrud 
hervorbringen, ausgeiprodhen von einem Manne, der wie ren 
dem Bewußtjein der Nichtigkeit feiner Perſon, jo von dem 
Bewußtjein der Größe und Heiligkeit feines Berufs durch⸗ 
drungen war, der ein von Gott geftiftetes, mit görtlicher Kraft 
ausgerüfteted Amt zu verwalten glaubte. Wohl mußte die 
Strafpredigt des Mannes wirfen, dem man es anhören und 
anfehen fonnte, daß er eben jo ſehr von heißer Liebe zu feinen 
Brüdern und glühendem Eifer für ihr Heil, ald vom Bewußi⸗ 
fein der göttlichen Heiligkeit und dem Dap gegen das Un: 
göttliche erfüllt war. Wer mit dem profanen Auge, ohne das 
Göttliche, Das in ihm war, und das Bejeelende feiner Wirl⸗ 
famfeit verftehen zu fönnen, ihm wie irgend einen Andern, 
der die Volfsgemüther zu bewegen wußte, betrachtete, konnte, 
wie der heidnifche Gefchichtichreiber Zofimus, nur den mä, 
tigen Volfsredner in ihm erbliden 7" 

Am näachſten Sonntage, nad weldem Ehryſoſtomus jene 
Strafpredigt gehalten, traf es ſich, daß ein alter Biichof omg 
Galatien zum Beſuch nad Konftantinopel gelommen war, umd 
Chryſoſtomus erwies ihm die Ehre, welche man fremden Bi, 
ihöfen wohl zu erweiſen pflegte, daß er ihn ftatt feiner pre 
digen lief. Da dies geſchah, gingen aber Viele aus der Kirche, 
indem fie darliber Magten, daß fie ihren geliebten Baier micht 
hören fönnten. An dem darauf folgenden Sonntage *) be 


1) Die Worte des Zofimus über Ehrploomus hist V, 23: "Ur "on 
d ärdgwmog äloyor öylor Unayayıodım James 
21 Hom,9 unter den von Montfaucon neu beransargchrmm im tom. in 
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zeugte er ihnen Daher feine Freude Darüber, daß fie nach jener 
harten Strafpredigt ihren Beifall ausgefprochen und dadurch 
das Verlangen nach Befferung bezeugten. Er bemußte hier 
gegen die Leidenfchaft fir die Schaufpiele des Girfus einen 
traurigen Vorfall, der fh am vorigen Tage ereignet: in 
junger Mann, der unter dem Bräfeften zu Konftantinopel 
diente, und am andern Tage Hochzeit machen wollte, Tief 
nämlich über den Girfus, als grade die Wagen zum Wett- 
rennen losgelaffen wurden; er wurde überfahren und ftarb 
einen Fläglichen Tod. 

Häufig legte Ehryfoftomus den Ehriftlichgefinnten die Pflicht 
an’s Herz, nach ihrem Ehriftenberuf zur Befjerung der Hebrigen 
zu wirfen; fo 53. B. mit beten Worten '): „Daß der Chriſt 

nicht bloß fich felbft, fondern auch vielen Andern nüglich fein 
müſſe, das hat Chriftus angezeigt, indem er euch mit den 
Namen Salz, Sauerteig, Licht belegte. Alle diefe Dinge die. 
nen und nüsen Andern; denn Das Licht leuchtet micht fich 
jelbft, fondern Denen, welche in der Finfterniß figen. Du 
bift ein Licht, nicht allein für dich felbft des Lichts zu ge- 
nießen, fondern auch die Verirrten zurüczuführen; denn was 
hilft das Licht, wenn es nicht den in der Finfterniß Sigenden 
leuchtet? Das Salz hält nicht allein më ſelbſt zufammen, 
ſondern e8 hält auch die verfaulten Korper zufammen, und 
laßt ſie nicht zerfließen und verderben. So ſei e8 auch mit 
dir: da dich Gott zu einem geiftlichen Salz bereitet hat, fo 
übe deine bindende und zufammenhaltende Kraft aus auf die 
verfaulenden Glieder, die trägen und irdifchgeftnnten Brüder, 
befreie fie von der Trägheit, als der Faulniß, und verbinde 
fie mit dem übrigen Körper der Kirche. Dephalb bat er dich 
auch einen Sauerteig genannt; denn auch der Sauerteig durch— 
ſäuert nicht fich jelbft, jondern ein Weniges durchfäuert Die 
übrige große Maffe. So jei es auch mit euch. Wenn ihr 


(Dm. 159, 
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auch Wenige der Zahl nach ſeid, fo werdet ihr Feb viel und 
mächtig durch den Glauben und den göttlichen (ter. Sowie 
ale der Sauerteig darum nicht weniger wirft, weil deſſen fo 
wenig iſt, jondern er fiegt durch das ihm einwohnende Feuer 
feine eigenthlimliche Kraft, fo werdet auch ihr weit Mehrere 
zu demfelben Eifer, den ihr habt, fortreifien fönnen, wenn 
ihr wollt.“ 

Chryſoſtomus wußte wohl, das das Ghriftenthum feinen 
unterſchied zwiichen Hoch und Niedrig in Besichung auf das 
Heil gelten läßt, daß es feinen erlöfenden, jegnenden Einflus 
auf Mentgen aus allen Ständen umd in jeder Yage des Se: 
beng zu verbreiten, Alle vom Staube der Erde zu erheben be 
ftimmt if. Sein Herz voll hriftlicher Liebe umfaßte Alle auf 
gleiche Weije, und es mußte ihm tief ſchmerzen, daß eine große 
Klafie von Menihen, die Landleute, damals oft unter io 
fchweren Laften und Bedruͤdungen feufzten, wie er lb jagt 
im einer noch zu Antiochia gehaltenen Predigt '): „Ich kenne 
auch jet Viele, welche wie Pharao ſprechen: Ich weiß nichts 
von dem Dem, und die ihren Untergebenen das Leben jauer 
machen mit fchwerer Arbeit in Thon umd Ziegen; mie Biele 
lafien, da Gott gebietet, das Droben nachzulaſſen (Epheſ. 6, 
9), nicht einmal die Arbeit ihnen nad.“ Auch die chriſtlichen 
Gutsherren ließen Wb das Seelenbeil der ihnen Untergebenen 
nicht angelegen fein, jcheuten die Koften der Gründung einer 
Kirche, der Anftellung von Geiftlichen auf dem Lande Zu- 
medien bewog fie auch das Intereſſe ihres Gigenmuges, die 
Tempel auf dem Lande fortbeftehen zu laffen, weil fie ron 
den durch Ddiefelben entrichteten Abgaben Bortbeil zogen "" 
Außer in jenen Gegenden, wo ben in den erften Nabrbum 





1) Hom. 43 in Math. 
2) Zeno Veron. sem. AN od. Ballerin. pag. 120: In prandis ve: 
stris fumantia undique sola fana non nostis, dëng, m vers demmds 
sunt, dissimulando subtiliter enstoditin Jas templorem 


ne quis vobis eripiat, quobidie Iitigatis. 
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derten durch befondere Urfachen das Chriftentfum auf dem 
Lande fich verbreitet hatte, und felbftftändige Landgemeinden 
unter befonderen Bifchöfen, fogenannten xwoerioxorzorg, ent 
jtanden waren, oder von der Stadt aus durch die Wirkfam: 
feit des Stadtbifchofs Landgemeinden unter den als PBfarrern 
ihnen vorgefegten Brieftern aus der Stadt Hoh gebildet hatten, 
leiftete dort das Heidenthum der Verbreitung des Chriſtenthums 
den längften Widerftand. Daher ja die Heiden den Namen 
der pagani erhielten. Wenn die NRohheit und Unwiffenheit 
des Landvolfs die Erhaltung des Heidenthums begünftigte, 
wurde Diefe noch befördert durch jene Gleichgültigfeit chriſt— 
licher Gutsherren. Die Zerftörung oder Verſchließung der 
Tempel, das Verbot der Opfer auf dem Lande war noch fein 
Mittel, die Leute aus Heiden zu Chriften zu machen, wenn 
nicht auf die Meberzeugung der Menfchen in der rechten Weile 
eingewirft wurde. In Dieter Beziehung fagt Libanius zum 
Kailer Theodofius mit Recht!): „Wenn man euch fagt, daß 
durch dies Berfahren Manche Chriften geworben feien, fo 
müßt ihr nicht vergefien, zwifchen Scheinen und Sein zu un— 
terjcheiden. Sie find von dem, was We früher waren, durch: 
aus nicht verfchieden, und fagen nur, etwas Andres zu fein. 
Sie treten zwar dem, was öffentlich gefchieht, bei, und ge: 
jellen fih zur Schaar der Chriften; wenn fie fich aber geftellt 
haben, als ob fie beten, rufen fie entweder Keinen an oder 
die Götter.” Um eine folche Einwirkung auf die Heberzeu- 
gung zu befördern, dazu Fam es mum befonders darauf an, 
daß geeignete Männer aus der Stadt zur Miffton auf das 
Land gefickt, und daß dann Kirchen mit Geiftlichen dort ge: 
gründet wurden; oder es mußten die Gutsherren felbft zuerft 
das Beijpiel des frommen Eifers geben, zuerft für ihr eignes. 
veligiöfes Bedürfniß Kirchen anlegen und Geiftliche bei den— 
jelben anftellen; und wenn diefe von Begeifterung für die Sache 


1) Orat. pro templis II, 176. 
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des Evangeliums erfüllt und auf die Öemütber des Yanbvolls, 
in deſſen Mitte fie lebten, ihren Einfluß zu verbreiten geeignet 
waren, jo fonnte jo auf die leichteſte Weile das heidniſche 
Bolt für das Chriftenthum gewonnen werden. Dies crfannte 
Chryſoſtomus, umd er lieh es fi daher angelegen fein, bie 

Gutsherren zu KRonftantinopel zur Anlegung von Kirchen af 
dem Lande zu ermahnen. Gr fagt in einer Predigt zu Mpos 
ſtelgeſch. 8, 25'): „Eolde Reiſen follten auch wir machen. 
Und was jage ich Reifen? Viele befipen Aleden und Bands 
güter und befümmern fih darım gar nicht. Daß Badean— 
Bolten angelegt, die Abgaben vermehrt, Höfe unt Gebäude 
aufgeführt werden, dafür tragen fie viele Sorge; für die Be 
arbeitung der Seelen aber gar feine. Wenn du Domen auf 
dem Felde findeft, ſchneideſt und brennft du, und Fu (up alles 
Mögliche, um das Land von dem Schaden zu befreien. Wenn 
du aber die Landleute ſelbſt voller Cerpen ſiehſt, und dieſe 
nicht ausrotteft, fürchteft du nicht den Hausherrn, der darüber 
Rechenſchaft von dir fordern wird? Denn jollte nicht jeder 
Glaͤubige eine Kirche bauen, einen Lehrer anftellen, mit dieſem 
arbeiten, das th vor Allem angelegen fein laſſen, daß alle 
Ghriften jeien? Sag’ mir, wie foll der Bauer ein Chrikt 
werben, wem er dich jo wenig um fein Heil beiorgt ficht? 
Du fannft feine Wunder (un und ibn dadurch befchren. 
Wirle zu feiner Belehrung durch das, was in deiner Gewalt 
ift: duch Menichenliebe, indem du dich überall jeiner am 
nimmt, duch Milde, Freundlichkeit und alles Uebrige Märkte 
und Badeanftalten werden von den Meiften angelegt, aber 
Keiner legt Kirchen an, ja alles Andre but man cher als Dies. 
Defihalb ermahne umd bitte ich euch, oder vielmehr ich ſchreide 
es euch ald Geſet vor, daß fein Gutsbefiger ohne Sib: id. 
Sage mie nicht: Es iſt eine Kirche in der Nachbarſchaft, o 
macht viele Koften, ich babe nicht viele Einfünfte. Wenn bu 








1) Nonn. IX, 149, 
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etwas für die Armen aufzuwenden haft, verwende es hierauf. 
Wie wenn du eine Frau heirathen oder eine Tochter ausftatten 
wollteft, fo ſei gegen die Kirche gefinnt: gieb ihr eine Aus— 
fteuer. So wird dein Gut von Segen erfüllt werden. Iſt 
es etwas Geringes, fage mir, daß deine Weinfelter gefegnet 
wird, etwas Geringes, daß Gott von allen deinen Früchten die 
Grftlinge empfängt ')? Jene bauen für dich das Land, baue 
du ihre Seelen. Jene bringen dir die Früchte der (rte, führe 
dur fie zum Himmel hinauf. Wer den Anfang macht, der ift 
Urfache auch von allem Uebrigen: du wirft die Urfache fein, 
wenn die Bauern hier und wenn fie in den benachbarten 
Orten im Chriftentfum unterrichtet werden. Die Badeanftal- 
ten machen die Bauern weichlicher, die Schenken verleiten We 
zur Schwelgerei, aber doch legt ihr folche Der Ehre wegen 
an, die Märkte und Jahrmärkte machen fie ausgelafen. Hier 
aber ift Alles ganz das Gegentheil. Wie Herrlich ift e8 
doch, den Pfarrer mit grauem Haupte nad dem 
Bilde Abrahams einherfchreiten zu fehen, wie er 
felbft gräbt und fein Land baut! Was giebt es Rei— 
zenderes als ein folches Land? Schwelgerei und Trunkenheit 
find von hier verbannt, alle Eitelfeit ift hier verlöfcht. Wegen 
der Einfalt leuchtet Mer das Wohlwollen defto ftärfer hervor. 
Wie fchön ift e8, das Haus Gottes zu betreten, wenn man 
‚weiß, daß man es felbft erbaut hat, und fich niederzumerfen 


1) Die Erftlinge som Getreide und von den Trauben oder dem Wein 
wurden als Zeichen des Danfs für alle Gaben der Natur und als 
Zeichen, daß man Alles, was man habe, dem Dienft Gottes zu weihen 
bereit fei, dem Altar dargebracht und daraus die Elemente für das Abend— 
mahl genommen. ©. Apost. can. 2; Cod. Afr. e. 37; Concil. Trullan. 
e 28. Wir finden indbefondere bei Chryſoſtomus in der Predigt vom 
Himmelfahrtsfefte den Gebrauch, daß man ein Bündel Kornähren zur 
Kirche fchiefte; und indem darüber Worte des Segens gejprochen wurden, 
betrachtete man das ganze Feld als gejegnet: "Onso reen Za) zur 
ediov 109 OTayunpogwv, Ollyovs ne grezteg Jpëmn ze) uL2g0V 
docyue 30 dëng zur moogeveyrov 10 Ae, due "op uızgov nüoer 
nv aoovonr evhoyei. 


45 


und am den Morgen, und Abendliedern mach der Erguidung 
des Leibes Theil zu nehmen *), den Priefter zu feinem Ziich- 
genoffen zu haben, mit ihm umzugehen, feines Segens zu ge 
nießen, die Leute von andern Dörfern herfommen zw ſchen 
Wenn das Land ſchon ohnedies jo ſchoͤn ift wegen der Mube, 
wegen der Geſchaͤftoloſigleit, was wird «6 nët op ſein 
wenn dies noch hinzufommt? Das Land mit einer Sie 
gleicht einem Paradiefe Gottes. ES ift hier fein Lärm, fein 
feindfeliger Streit, feine Spaltungen; man fann bier Alle in 
Freundfchaft mit einander leben, durch denjelben Glauben mit 
einander verbunden ſehen.“ Gr jept nämlich voraus, daß in 
der Landgemeinde der Einfluß des an ihrer Spige ſtehenden 
Geiftlihen noch größer jein werde als in der Stadt, und das 
durch alles jenes Störende und Trübende pb fermbalten Loge. 
„Di ſelbſt aber führt die Ruhe zur Betrachtung, und ber 
Priefter wird dich, wenn du jo durch Betrachtung vorbereitet 
bift, leicht heilen können. Denn was wir bier reden, wirt 
durch das Geräuich des Marktes wieder aus der Sede von 
drängt. Was du dort hörft, wird ten in deiner Seele haften. 
Du wirft durch Jenen auf dem Lande ein ganz andrer Menich 
fein, und den Bauern wird er in Allem vorſtehen und über 
fie wachen durch jeine Gegenwart und durch feinen bildenden 
Einfluß. Und wie viel ift denn auch der Aufwand, jage mir? 
Mache zuerft mur ein Meines Haus zur Kirche. Dein Nat, 
folger wird einen Säulengang bauen, Fetten Nachfolger wieder 
etwas Andres hinzufügen, und jo wird bir das Ganze mar. 
rechnet werden. Grmahnt einander gegenfeitig, wetteifert mit 
einander in Feier Sache. Nun aber fönnen fie leicht Bebält 
niffe bauen, um das Strob und Kom zu verwahren; aber 


— 





1) Des Morgens wurde der Pi. 63: „Bert du bi mein Ben, bei 
por ich zu bir” nl, veiuir fe: äurzc, und in ber Abenbidmmrrumg 
Pi. Hir Be ich rufe zu dir, ale zu mir m fm, veinrg Amir rum 
oder Äugrizds, ad incensum Iucernae, gelungen; 1 Uran kom m 
Ps. 140 und Constitat. .apostol. LU e 59. 
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daß es einen Ort gebe, wo man die Früchte der Seelen gp 
jammeln könne, darum befümmern fie ſich gar nicht. Die 
Leute müſſen viele Meilen geben, um nad der Kirche zu 
fommen. Was für eine ſchöne Sache iſt es doch, wenn der 
Priefter in aller Ruhe täglich in der Kirche betet für Den 
ganzen Fleden und für den Beſitzer veffelben. Iſt es etwas 
Geringes, bag auch in das Kirchengebet beider Abend⸗ 
mablsfeier dein Name immer befonders mit einge- 
flochten wird‘). Wie viel nützt rr dies auch zu alleıfı 
Uebrigen! Es geſchieht, daß in deiner Nähe irgend Einer 
ber Großen wohnt und er bat dort jeine Berwalter?). Dich 
den Armen zu bejuchen wird ein Solcher unter feiner Würde 
halten; den Prieſter wird er aber vielleicht jogar einladen und 
an feine Tafel zieben. — Der Fleden wird dadurch von allem 
ſchlechten Verdacht frei werden. Keiner wird einen foldhen 
wegen Mordes, Keiner wegen Diebitabl3 anflagen, Keiner 
wird dergleichen argwöhnen. Wenn Krankheiten fommen, in 
der Toresnäbe haben die Leute ITroft. Die Freundjihaften, 
welche dort unter Denen, die einander bejuchen, geftiftet wer: 
den, werden auch mehr als gewöhnlich bedeuten, und die Zu- 
jammenfünfte werden mehr Freude geben, ald vie Zujammen- 
fünfte an den Jahrmärften. Auch die Gutsherren ſelbſt werden 
durch den Priefter größeres Anjebn erhalten. Wo Gott ver- 
ehrt wird, dahin fann nichts Schlechtes femmen. jowie wo er 
nicht verehrt wird, nichts Gutes jein fann. Ge wird dies 
gtoße Sicherbeit bei Gott und bei den Menſchen bringen. 
Aber ich ermahne euch, dies recht eifrig, nicht als eine Neben- 
ſache zu betreiben. Lege eine Feite gegen die Macht des Sa- 


1) To zei Er zeig eyius aragogais «ei 16 Groug gor 2yzeioden. 
2) Einer der Großen, die in allem Theilen des Reiches ihre Güter 
hatten, bat aud ein Gut in der Nähe; er hört, wenn er einmal fein 
Gut befugt, von tem Berwalter, daß fein jonk son ihm wegen feines 


Per babe. 








| ‚ bie man 
durch die Erfahrung fennen lernt. Sich nicht darauf, das 
dir nichts einbringt. Wenn du jo hamdelit, fo thue et Deier 
gar nicht; wenn du es nicht fo anfiehit, daß cs dir mehr ale 
das ganze Gut einbringt. Kann es denn einen größeren Ge— 
winn geben, ald Seelen in die Scheuren des Himmels einzu 
fammeln? Ad! daß ihe nicht wißt, wie viel o iR, Sedn 
gewinnen! Wenn nicht aud das Heil Einer Seele Gott 
von jo großem Werthe wäre, würde nicht das Verderben einer 
einzigen jo jeher feinen Zom erregen (Matıb. 18, 6)? Da 
wie dies aljo wiſſen, jo laßt uns mun das geiftlidhe Werf an. 
fangen. Es rufe mich ein Jeder, und ich will mich der Sadıe 
annehmen, jo viel als möglich annehmen. Wenn drei zu 
fammen ein Gut befigen, jo möyen fie gemeinſchaftlich bei 
tragen. Wenn nur Einer der Befiger up. jo wird er auch 
feine Nachbaren dazu bewegen.“ Ghrwioltomus jchildert bier 
die Landpfarrer ald Menſchen von patriarhaliicher Würde und 
Einfalt, welche jelbit ihr Land bebauten, aber doch im Stande 
waren, die Landleule im den Dingen der Religion zu unten 
richten. Ebenſo get er die ſyriſchen Yandpfarrer dar '). Doc 
war es eine machtbeilige Folge des Mangels geböriger Bor 
bereitung für den geiftlihen Yehrerberuf und wilienichaftlicher 
BVerftandesbildung *) bei den damaligen Landpfarrern, das 
ed ihnen oft an der Faͤhigleit zum Unterricht ibrer Gemeinden 
fehlte. Daher fonnte der Gottesdienit auf den (en näi io 


= 


DE oben Br. 1 ©. 160. 

2) Mad dem Geſehe vom I. "mp. wonad die Beihlichen van ëmm 
Deorflirde nur aus den Bewohnern diefed Dorfes gemäblı werden tarfırm, 
mußte dieſe neibwendia in den meiſten Adlien aan, frbirm. 
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einwirken, wie es das Chriftenthum verlangte, und das Ziel 
der Kirche, durch das verflärende Princip des Chriſtenthums 
wie alle Klaffen der Menfchen, fo auch die Bauern zu einer 
höhern Bildung zu erheben, fonnte fo nicht erreicht werben. 
Daher äußert Chryfoftomus in einer zu Konftantinopel gehal- 
tenen Predigt!) den Wunfch, er möchte feine Stadtgemeinde 
jo weit gebracht haben, daß er fie verlaffen und auf dem 
Lande das Evangelium verfündigen Fünnte. „Denn — fagte 
er — wie vieles Unterrichts glaubt ihr wohl, bedürfen eure 
Brüder auf dem. Lande und deren Lehrer?)?” Diefen 
Mangel zu erjegen dienten nun die häufigen Wifitationen, 
welche von frommen Bijchöfen in ihrem Kirchenfprengel ange: 
jtellt wurden, bei welchen fie von den Geiftlihen und auc) 
vielen Laien an jedem Orte begleitet zu werden pflegten ?), 
und welche ihnen Gelegenheit gaben, mit Delen le&tern in 
nähere Berührung zu kommen; ferner die Fefte zum Andenken 
an die auf dem Lande begrabenen Märtyrer, an welchen die 
Bifchöfe aus der Stadt, begleitet von vielen Menfchen, H 
nach ‘den Dörfern begaben, Dort zu predigen. Wir wollen 
über das Lebte einige jchöne Worte des Chryfoftomus hören 
aus einer Predigt, welche er früher, als er noch zu Antiochia 
war, gehalten hatte. Die Veranlaffung dazu war, daß der 
Bischof Flavian zur Feier eines Märtyrerfeftes ſich auf das 
Land begeben hatte): „Geftern war ein Märtyrerfeft, und 
‚ heute ift wieder ein Märtyrerfeft, nicht bei uns, fondern auf 
dem Lande; oder vielmehr auch bei uns, denn Stadt und 


1) Hom. 9 Coloss. 

2) Hoons oiagie didaozeallus deii Tote busıcoovs adeiyoug 
rope Eni zt donn zi ToVg ?zeivwv dıdaozekovg; 

3) ©. Athan. apolog. contra Aan, opp. ed. Benedict. t.I p.I 
©. 191, wo von einer Vifitationgreife des Athanafius gefagt wird: „Wir 
alle find mit ihm, wenn er das Gebiet von Mareotis durchwandertz und 
er geht nie allein umher, fondern mit ung allen Presbyteren und Dia- 
fonen und ziemlich vielen Laien.‘ 

4) Mont II, 601. 
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Land find im irbiihen Dingen verſchieden von einander, Pie 
Sachen der Religion aber haben fie mit einander gemein umb 
fie find im dieſer Rüdfiht mit einander verbunden. Was 
ſchadet die Verfchiedenheit der Sprache (zu Antiochia wurde 
griechiſch, auf dem Lande ſoriſch geſprochen) bei der Gemein 
ihaft des: Glaubens? In diefer Rüdficht 19 das Sand nid 
ſchlechter ald die Stadt; denn durch das, was das Hoͤchſte 
umter allen Gütern ift, erhält das Land gleiche Würde. Dei 
halb Delt ih auch unfer Herr Ghriftus nicht Hop im dem 
Städten auf, jo daß er die Dörfer verlaffen hätte, fondern 
er ging umher in alle Städte und Dörfer, und predigte das 
Evangelium, und heilete allerlei Seuche und allerlei Krankheit 
im Bolt (Matth. 9, 35). Nah feinem Beiſpiel bat out 
unfer gemeinfchaftliher Hirt und Lehrer uns verlaſſen und ift 
zu Jenen geeilt, oder vielmehr bat er uns zu Jenen hingehend 
nicht verlafien; denn er ift zu unfern Brüdern gegangen, und 
fo wie, als wir bier das Feſt der Maffabäer feierten, das 
ganze Land in die Stadt ftrömte, fo follte, da das Aeft der 
Märtyrer dort gefeiert wird, jept die ganze Stadt zu Jemen 
hinauseilen; denn deshalb hat Gott die Maͤrtyrer nicht allein 
in die Städte, jondern auch auf das Yand gepflanzt, bamit 
wir durch die Feſte eine nothwendige Beranlafjung zu gegen 
feitigem Verkehr unter einander erhalten follten, und zwar 
deshalb noch mehrere auf das Land, als in die Stadt; denn 
dem dürftigen Gliede bat Gott am meiften Ehre gegeben, 
1 Kor. 12, 24. Denn dies ift der fchwächere Theil, deßhalb 
bat er größere Pflege erhalten; denn die Bewohner der Städte 
genießen beftändigen Unterrichto, die Landbewohner er» 
halten denjelben nicht fo reihlid. So bat Bott Fo 
Mangel an Lehrern durch den Reichthum an Märtorern eriept, 
und es jo gefügt, daß unter ihnen mehrere Märtyrer begraben 
wurden. Sie hörem nicht beitändig die Sprache der Lrdrer, 
aber fie vernehmen die Stimme der Märtvrer, welche aus Fo 
Gräbern noch gewaltiger zu ihnen ſpricht 


Rrandır, Uhrulohemms. LI d 
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Den Kampf gegen mehrere den Firchlichen Lehrbegriff be- 
ftreitende Sekten, welchen Chryfoftomus fchon zu Antiochia 
begonnen hatte, mußte er zu Konftantinopel fortfegen. ‘Die 
Artaner waren hier bis vor achtzehn Jahren die herrſchende 
Parthei gewefen; ert dem Gregorius von Nazianz war es 
gelungen, den Arianismus hier zu befiegen, und den Grund 
zu einer der nicenifchen Lehre ergebenen Gemeinde zu legen. 
Derjelbe fonnte, als er wuer nach Konftantinopel Fam, nur 
in einem Privathaufe predigen und  Verfammlungen halten. 
Jenes Haus wurde nachher zu einer Kirche, und erhielt zum 
Andenken an die Auferftehung des Glaubens von dorther den 
Kamen Anaftafta. Erft durch den Kaifer Theodofius hatten 
die Arianer darauf den Beſitz der Kirchen in der Stadt oer 
foren. Natürlich erhielt fih eine Parthei derfelben verborgen, 
deren Mitglieder mit mancherlei Einwürfen gegen den kirch— 
lichen Lehrbegriff Diejenigen, die in ihrer Meberzgeugung noch) 
nicht feft waren, beunruhigten. - Gleich in feiner Antrittspre- 
digt, die nicht auf uns gefommen, warnte, Chryfoftomus deß⸗ 
halb feine Gemeinde vor den Täufchungsfünften der eunomia- 
niſchen Dialeftif, und er fuchte hier an dem Beifpiele des 
David und des Goliath anfchaulich zu machen, wie der ein- 
fache Glaube über alen Widerftand menfchlicher Gewalt und 
Kunft fiegen könne: „Wie der Eine mit vollftändiger, mäch— 
tiger Waffenrüſtung verjehen war, der Andre ohne folche 
Waffen in dem Glauben feinen Schug fand, der Eine von 
außen ber mit Panzer und Schild glänzte, der Andre von 
innen durch Geift und Gnade hervorleuchtete. Deßhalb be- 
fiegte den Mann der Knabe, der Inbewaffnete den Bewaff- 
neten, der Hirt warf den Krieger nieder. Das Erz des Krie- 
gers zerfihmetterte der Stein des Hirten. Laßt alfo auch uns 
jenen Stein ergreifen, ich meine jenen Edftein in einem gei- 
fligen Sinne; denn wenn Paulus an das, was von dem 
Helfen in der Wüfte gefagt ift, höhere religiöfe Betrachtungen 
anfchließen fonnte, 1 Kor. 10, 4, fo wird er ed auch une 
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nicht Derargen, wenn wir jenen Stein auf dieſelbe Weife deu 
ten; denn jowie damals nicht die Natur des fichibaren Feliens, 
fondern die Kraft des geiftigen die Ströme Waflers den Juden 
darreichte, 2 Moj. 17, 6, jo ſchlug auch bei dem David midht 
der finnlihe Stein, ſondern der Stein im geiftigen Sinne 
(vie unfichtbare Gottesfraft) Das Haupt des Barbaren nieder.” 
er nun von biefem Siege götlicher Kraft über menſch⸗ 
Gewalt und Kunfe ſprach, verpflichtete er Dh. nicht Die 
Lehren menſchlicher Vernunft ihnen vorzutragen, fondern die 
reine Lehre des göttlichen Wortes, die dur ihre immere gött- 
liche Kraft alle menſchliche Scheinweisheit befiege, indem er 
fih auf 1 Kor. 10, 3. A berief '). Manche Arianer und andre 
Häretifer, welche angezogen durch den Ruf von feiner Beredt, 
famfeit, oder um zu hören, was er wohl zur Bertheidigung 
des lirchlichen Lehrbegriffs jagen werde, feine Predigten be 
fuchten, verließen am Ende die Kirche, überieugt von ber 
Wahrheit der von ihm vertheidigten Lehren. ` Aber freilich, 
wie ed H aus der von uns geichilderten Gemüthsart des 
Ghryioftomus erklärt, fonnte der feurige Eifer des Mannes, 
bei dem das Gefühl fo fehr vorberrichte, wohl zu manchen 
leidenichaftlihen Aeußerungen fortgerifien werben, durch die 
der am meiſten die Herzen gewinnende Geift der Liebe umd 
Milde, der ihm befeelte, getrübt wurde, 

Seitdem die Arianer unter dem Sauer Theodofius ihre 
Kirchen zu Konftantinopel, wie wir vorbin bemerftien, verloren 
hatten, und ihren ©ottesdienft außerhalb der Stadtmauern 
halten mußten, pflegten fie in den Mächten vor den Aeittagen 
und in der Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag in den 
öffentlichen Säulengangen der Stadt u verfammeln, in 
Chöre ſich abzutheilen und Antipbonieen zu fingen, im deren 
Schlußverſen die arianifhen Lehren enthalten warm, dann 
fingend früh Morgens nad) ihren Verfammlungeplägen zu ziehen. 
Ein altes Mittel, welches (en der Stifter Hier Parıbei, 


1) Monn I, 541. 
As 
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Artus, gebraucht '), durch für das Volk beftimmte geiftliche 
Lieder gewiſſe Meinungen den Gemüthern tiefer einzuprägen 
oder weiter fortzupflanzen. Chryfoftomus, beforgt für die Er: 
haltung der Nechtgläubigfeit bei feiner ganzen Gemeinde, 
fürchtete die nachtheiligen Folgen diefer Prozeffionen und dieſer 
Gefänge. Er hätte wohl durch feinen damaligen Einfluß am 
Hofe ein Verbot gegen diefelben auswirken können, aber mit 
Recht wollte er lieber mit ähnlichen geiftlichen Waffen fie be 
fümpfen, als gewaltfame Unterdrüfung ihnen entgegenftellen. 
Da er ohnehin ein Freund des geiftlichen Gejangs ?) war, 
veranftaltete er ähnliche Züge mit Ehoralgefängen, zu denen 
die Kaijerin Eudoria, Damals noch die Freundin des Chryfo- 
ftomus, die Koften bergab, und welche von einem Faiferlichen 
Hofdiener, dem Eunuchen und Kammerheren (cubicularius) 
Brifon, angeführt wurden. Die Kaiferin fchenfte diefen nächt- 
lichen Ghoren zur Erleuchtung ftatt der Fadeln prachtvolle 
jülberne Kreuze, auf denen Wachskerzen befeftigt waren. Wie 
natürlich Fam e8 aber bei dem Zufammentreffen der Chöre 
beider PBartheien zu Streitigfeiten, welche jelbft blutige Hän- 
del nach fich zogen; Brifon wurde mit einem Stein an ber 
Stirn verwundet, und dies hatte die Folge, daß den Arianern 
diefe Züge verboten wurden. 

Zu Konftantinopel Fam Chryfoftomus noch mit einer ot: 


1) Die Lieder des Arius für Schiffer, Müller, feine Wanderlieder 
(ëguere vavrıza, dnıuukıe, 6dormogıze). Philostorg. 1.2 $2. Daf 
er durch die Abficht, feine Lehren unter den verfchiedenen Klaffen des 
Bolfs recht zu verbreiten, dazu bewogen wurde, erhellt defto mehr bei 
einem Manne von fo unpoetifchem Geift, und deffen eigenthümliche Lehren 
zu einer poetifhen Darftellung fo wenig aufforderten und jo wenig dazu 
geeignet waren. Aehnliche Verſuche zur Verbreitung gewiffer dogmatifcher 
Borftellungen machten Bardefanes (f. die treffliche Abhandlung von Hahn: 
De Bardesane), Auguftinus gegen die Donatiften, die Monophpyfiten bei 
ihrem berühmten Zufage zu dem zois &yıos, die Prigcillianer in Spanien, 
und zur Verbreitung der Reformation trugen ja auch die geiftlichen Lieder 
fo viel bei. 

2) ©. oben Bd. I ©. 200. 
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dern Sefte in befondere Berührung, welche zu Antiochia feiner 
Umgebung nicht näher getreten war, die Novatianer. Der 
Gegenfag wiſchen dieſer Selte und der übrigen Kirche beyog 

nicht fowohl auf das Dogmatliche, wie bei andern Gel 
ten, mit denen Ghrofoftomus zu Briten hatte, als vielmehr 
auf die Kirchenzucht und das Ethiſche; was freilih auch zu 
einer Verſchiedenheit in der Auffaffung der Lehte vom ber 
Kirche und der Sündenvergebung in derfelben hinführen mußte. 
Die Novatianer behaupteten, daß wer durch grobe Sünden, 
fogenannte peccata mortalia, die fie namentlich bezeichneten, 
wie Berleugnung des Glaubens, Unzucht, Wöllerei, Betrug, 
Raub oder Mord, die bei der Taufe empfangene Sündenver 
gebung verſcherzt habe, nie wieder in die Gemeinſchaft der 
Kirche aufgenommen, nie zur Abfolution und Kommunion zu 
gelaffen werden dürfe; wenngleich man Unrecht thun würde, 
ihnen die Behauptung aufzubürden, daß ein Solcher für ewig 
von der göttlichen Sündenvergebung und Gnade ausgeſchloſſen 
ſei, und nur der Verdammniß entgegengebe. Was fie mein 
ten, war nur diefes, daß die Kirche auf feinen Fall berechtigt 
fei, einem Solchen die Sündenvergebung zu verheißen. Wong 
lehrten fie, daß die Kirche, welche foldhe Unwuͤrdige in ihrer 
Gemeinſchaft dulde oder wieder in diefelbe aufnchme, dadurch 
jelbft verunreinigt werde, und aufböre, eine heilige und reine, 
und wie dies in jenem begründet fei, demnach eine farholiiche 
Kirche zu fein. Deßhalb nannten fie fb die Reinen (ol 
xascpni), von der Vorausfegung ausgehend, daß bei ihnen 
allein die reine Kirche (el. Wenn nun Andre, wie ein Au— 
guſtinus, ſolche jeparatiftiihe Selten, die Novatianer, Zeng: 
tiften, im Intereffe für die Lehre von der farholiichen Kirche 
befämpften,, jo berrichte in der Polemil des Ehrvſoſtemus bon: 
gegen das ethiſche Interefie vor, und dieſes war es, was ihm 
gegen die Rovatianer auftreten lieh, worin die Wärme, mit 
‚der er gegen fie ſprach, ihren Grund hatte. Es war fein Ha 
voll Liebe und Milde gegen die net fo tief Gefallenen, wat 
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ihn gegen Die Novatianer fo fcharf zu ftreiten antrieb. Es 
war fein PLieblingsgedanfe, daß mem der Menfch nur wolle, 
nichts ihm fehaden könne, es immer noch Zeit fei zur rechten 
Buße und zur Erlangung der Sündenvergebung, den er dem 
Novatianismus immer entgegenftellt. Weniger Dep er ſich Auf 
die Dogmatifche Begründung des Streits ein, und hier würde 
es ihm wohl felbft an klarer und fcharfer Unterfcheidung der 
Begriffe gefehlt Haben; denn der Novatianismus ließ fich in 
feiner Wurzel nur durch Unterfcheidung von Taufe und Wie- 
dergeburt, von Glaube und Saframent, göftlicher Sünden: 
vergebung und Firchlicher Abfolution, fichtbarer und unficht- 
barer Kirche gründlich befämpfen. Chryfoftomus hielt fich nur 
an das Praktiſche. Das Prädikat der Reinheit, das die No- 
vatianer ihrer Gemeinde allein beilegten, erſchien ihm als 
Merkmal einer pharifäifchen Anmaßung, wie es fich wohl im 
Leben fo geftalten Fonnte, obgleih die Novatianer, wie aus 
dem Gefagten erhellt, fern davon waren, fich für fündenrein 
zu halten. So fagt er gegen die Novatianer in einer feiner 
erften zu Konftantinopel gehaltenen Predigten): „Derjenige, 
welcher wie beflügelt Erde und Meer durchlief, der fo viele 
Völker dem Heren Chriftus zuführte, dem die Tiefen der gött- 
lichen Weisheit geoffenbart wurden, der bis zum dritten Him— 
mel entzuckt wurde, wagte er fo etwas von fich ſelbſt zu jagen? 
Kein; fonvern im Gegentheil, er nennt ſich eine unzeitige Ges 
burt, 1 Kor. 15, 8, und den legten der Apoftel, und er hielt 
fih des Namens eines Apoftels nicht werth; denn er fagt: 
Sch bin nicht würdig, ein Apoftel genannt zu werden. Was 
ift das alfo für. ein Hochmuth, was für eine Anmaßung? ` 
Was für ein Wahnfinn? Du bift ein Menſch und nennt 
dich rein? Welcher Unverftand! Wenn dur dich rein nennft, 
ift es daffelbe, ald wenn Einer jagte, daß das Meer von 
Wellen rein fei. Sowie das Meer nie ohne Wellen ift, fo 
find auch wir nie ohne Sünde. Taufend Leidenfchaften haben 
1) Hom. 6 Montf. tom. Gi 
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die Seele befledt, taufend Berrängnifie, Laurent Rramfbeiten 
bes Körpers, taujendfaher Schmup von den irbifchen Dingen, 
und da wagft zu jagen, daß du in einem Meere von feldhen 
Fluten rein feit? Und was rede ich rem ganım Erben? 
Sage mir doch: Kann Einer von einem einigen Tage jagen, 
daß er vein fei? Denn wenn er auch feine Unfemichbeit, feinen 
Ehebruch ſich zu Schulden fommen läßt, umd er folde grabe 
Sünden nicht begeht, lann er ich rühmen, daß er frei fei 
von Eiteffeit, daß er fi von Hochmuth nicht habe werlciten 
laſſen, daß er von fremdem Gute nichts begehrt, daß er feiner 
Lüge ſich ſchuldig gemacht, daß er feinem Feinde nicht ge, 
flucht, daß er feinen Freund micht beneider? Wenn aber, mer 
feinen Freund liebt, darum nichts mehr als der Zöllner fein 
wird, welche Verzeihung Tom wohl noch verdienen, wer auch 
feinen Freund beneider? Bon fo vielem Böjen umgeben, wagit 
du dich rein zu nennen? Doch euch ermahne ich, alles dies 
zu bedenten, und von ihrem Hochmuth und ihrer Anmaßung 
euch frei zu halten, aber mit allem Eifer darnach zu fireben, 
von dem jept euch anllebenden Boͤſen euch zu reinigen wt 
das fernerhin auf euch eindringende abſuwehren; denn wenn 
auch tauferidfacdhe Sünden und drüden, io loͤnnen wir bob, 
wenn wir müdhtern und wach find, reiche Vergebung erhalten 
und und von unfern Sünden reinigen. Ind höre, mie Pie 
gefhicht: wenn mir zur Kirche geben, wenn wir über umfte 
Sünden feufgen, wenn mir ut Sünden befennen, wem 
wir Almofen geben, wenn wir eifrig beten, wenn wir ben 
Unrecht Leidenden helfen, wenn wir unfern Feinden ihre Suͤn— 
den vergeben. Alles dies laßt und täglich chun, und m rei. 
nigen, und bei allem diefem und dod arme Sünder, unnüpe 
Knechte nennen.“ Wir fehen, wie tief das Bemutiein der 
Sünde bei dem Manne Bt aneſpricht, der doch die augunı 
nifche Lehre von der Erbjünde gewiß nicht unterjchrieben baden 
würde, und bei dem die Pelagianer, deren Lehre mar For: 
aus von der feinigen verfhieden mar, aber bo jo make 
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Anjchließungspunfte finden konnten, der doch die Kinder „nicht 
durch Stunde befleckt“ nannte 13. 

Der Geiſt der novatianiſchen Sekte war r ſonſt ein ernſter 
und ſtrenger, mehr zu finſterer Zurückgezogenheit von der Welt 
als zu gefälliger Anſchließung an dieſelbe geneigt; aber da— 
mals ſtand an der Spitze dieſer Sekte zu Konſtantinopel als 
ihr Biſchof ein Mann, der ſich von dieſem eigenthümlichen 
Geiſte der Sekte in mancher Hinſicht entfernte, Siſinnius ?), 
ein Mann von literärifcher Bildung und feiner Weltklugheit, 
dem aber der zum Weſen des Achten Geiftlichen gehörende, 
aus der ächten geiftlichen Gefinnung nothwendig hervorgehende 
Ernft gefehlt zu haben fcheint, wie zu fchließen ift aus den 
Ihalen Wibeleien, durch. die er den Großen zu Konftantinopel 
und den weltlichgefinnten Bifchöfen gefiel. Ein Mann von 
diefer Art fonnte leicht den Ernft des Chryfoftomus für ab- 
ftoßende Schroffheit erflären. Es Fonnte leicht gefchehen, daß 
er Anftößiges und Webertriebenes bei ihm fand, und Gefchrei 
darüber erregte, wo der rhetorifirende oder von feinem leben- 
digen Gefühl fortgeriffene Chryfoftomus nicht mit der rechten 
Befonnenheit feine Sprache zu beherrfchen wußte. So trug 
man Wi zu SKonftantinopel damit herum, daß Chryfoftomus 
in einer Predigt gejagt habe: „Wenn du auch taufendmal 
Ihon Buße gethan Haft, fo fomme doch hierher °).”  Diefer 
Ausdruck veranlaßte den Sifinnius, ein heftiges Buch gegen 
den Chryfoftomus zu fehreiben. ` Allerdings ift jenes Wort, 
wenn anders Chryſoſtomus wirklich ein folches gebraucht hatte, 
ein jehr unvorfichtiges; aber wir können und wohl venfen, 
welche Abficht er dabei hatte, wenn er in einer gewiſſen Ber- 


1) August. c. Julian. lib. 1’$ 21: Non coinquinati peccato. 

2) Was Sokrates VI, 22 von dem Sifinnius ald Wis anführt, hat 
nicht die Bedeutung, welche Sofrates demfelben beilegt; was er von 
einer Unterredbung des Chryfoftomus und Sifinnins anführt, ift menig- 
ſtens nicht verbürgt genug. 

3) Xılıazıs ueravonoas EINE, 
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bindung, ſo jprah. Gr wollte Sole, welche den Regungen 
zur Buße immer wieder untreu geworden und in Sünden zu 





ernfllih zu wollen anfangen jollten, jo werde ihnen die Gnade 
nicht fehlen. Dies war ja der Lieblingsjag des Ehrvfotomus, 
daß ed eben nur auf den rechten Willen anfomme, daß o 
für Melen nie zu jpät Tei. Wir fönnen gewiß vorausichen, 
daß der Zuſammenhang, in dem Ghryfoitomus dieſes fagte, 
gegen den Mißverſtand, der eine Aufforderung zu einer wie 
derholten unfruchtbaren Buße darin finden fonmte, binlänglich 
verwahrt haben wird, Mber es erhellt, wie ein ſolches dn, 
zelnes Wort aus dem Zuſammenhang gerifien dem Mißver⸗ 
ftande und der Verdrehung Preis gegeben war. Wir können 
bier ein Beijpiel anführen, Ghrofoftomus jagt in jener im 
erften Jahre jeiner Amtsverwaltung nah jener Verwüftung 
duch den Regen gehaltenen Predigt '): „Wenn ich fagte: 
Der Habjüchtige, der Unleuſche, der Chebtecher fomme nicht 
zur Kirche, und ich verfolgte Alle, die in ſolchen Sünden find, 
jo würbe auch dann (nämlich für Diejenigen, welche die Kirche 
nicht bejuchen) feine Entſchuldigung fattfinden; denn ihr jolltet 
gereinigt bierherfommen. Nun aber jage ih nit einmal 
Died; fonden: Wenn du auch raubft u. ſ. w., jo leum mp 
Kirche.” Wenn man nun foldye Worte des Chmioftomus ser, 
einzelt angeführt hätte, fonnten fie freilih zu einer ſchweren 
Anklage gegen ihn gebraucht werben, ald ob er die Leute e 
muniert hätte, in ihren Sünden fortzufahren, und doch getroft 
zur Kirche zu gehen, um dort Sündentilgung zu erhalten; 
was freilih dem Geifte und der Lehrart des Ghrmioftomus, 
der, wie wir gejeben haben, es Wb immer jo jehr angelegen 
fein läßt, vor allem Vertrauen auf das opus operatum außer 
Uber Religionshandlungen zu warnen, am meiften wider 
1) Tom. XII fol. 325 
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ftreitet. Aber er felbft fegt auch an jener Stelle ausprüdlich 
hinzu: „Damit du lernen mögeft, folhes nicht mehr 
zu thun.“ Wenn der gegen den Chryfoftomus überhaupt 
etwas partheiifche, gegen den Novatianismus günftig geffimmte 
Gefhichtfchreiber Sofrates fein Befremden Außert tiber folche 
Erklärungen, wie die oben angeführte, von Seiten eines Man- 
ned, der fo großen Eifer für Heiligkeit der Sitten zeigte, fo 
hätte er bedenken follen, daß die in der Achten chriftlichen Ge— 
finnung begründete Strenge des Menfchen gegen Dë felbft 
mit defto größerer Milde gegen Andre gepaart fein muß. Ein 
jhöner Zug in dem Charafter diefes Mannes, das Herz voll 
Liebe und Mitleid gegen die Sünder, und jener rüdfichtslofe 
Eifer gegen die Sünde, den Fein Anfehn der Perſon zurück— 
halten konnte! 

Heiden und Chriften betrauerten damals den durch Die 
verwüftenden Einfälle der Barbaren fich vorbereitenden Unter. 
gang des römifchen Reiche. Die Heiden pflegten dieſes aus 
dem Abfall von der Götterperehrung und der Verbreitung des 
Ehriftenthums, dem fie alles dies Schuld gaben, herzuleiten; und 
wenngleich bie Auflöfung des römifchen Reichs in dem Verderben 
früherer Zeiten fchon längft vorbereitet war, fo liegt doch diefer 
Anklage gegen das Ehriftenthum auch etwas Wahres zum Grunde. 
Das alte römifche Reich hing mit der alten Religion genau zu: 
fammen. Der neue Geift des Chriftenthums konnte mit den 
alten Lebensformen nicht zufammenbeftehen: er mußte entweder 
die Auflöfung jener alten Formen herbeiführen, oder aus dem 
alten VBölferftamme, den er läuterte und verflärte, neue Formen 
Thaffen. Nun aber gab fich der alte Stamm Hielem Täutern- 
den und verflärenden Einfluß nicht genug hin. Er war fchon 
zu faul geworden, um daß eine neue friſche Schöpfung in 
ihm fich bilden konnte. So blieb denn nichts Andres übrig, 
als die Auflöfung, wodurch eine neue Schöpfung der Zufunft 
vorbereitet werden follte. Während daß die Chriften zum Theil 
in jener umfichgreifenden Zerftörung ein Vorzeichen der Auf- 
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Dim affer icdiſ chen Dinge fahen, wurbe ien unter den fri 
germanifcher Abftammung auf den Trümmern 
des römifchen Reihe der Grund zu jener neuen Schörfung 
gelegt, welche durch das Ghriftenthum hier hermorgerufen mer. 
dem follte. Manche Kirchenlehter, melde Zeugen der Ber: 
waren, abnten auch Ten. mie die Zerftörung der 
neuen Schöpfung durd das Chriſtenthum dienen fellte. So 
Auguftin in Beziehung über den Untergang der Herrlich, 

der urbs aeterna: „Hat dir Gott wenig gegeben, daß er 
dir, als die Welt alterte, den Herm Chriftus fandte, um dich 
gei zu beleben, da Alles im Ableben it? Gr fam, da Alles 
alterte, und —** dich neu. Das Geſchaffene, das Ber 
gaͤngliche neigte ſich zum Untergang. Es mußten die Drang. 
ſale überhandnehmen. Gr fam, dich unter den Drangfalen zu 
tröften, und dir ewige Ruhe zu verheißen. Wolle nicht Meben 
an der alternden Welt, und firäube dich micht, verfüngt zu 
werden in Chriſto, der zu dir foricht: Die Welt gebt umter, 
die Welt altert, die Welt lebt ab, fie jchleppt gt dahin unter 
dem Keuchen des Alters. Fürchte nicht, deine Jugend wird 
erneut werben, gleich der des Mdlers').“ und eg fagt der 
Verfaffer des Buchs de vocatione gentium?) in den erſten 
Zeiten des fünften Jahrhunderts, wahrſcheinlich Leo der Große 
als Diafonus: „Mande Söhne der Kirche, welche von ben 
Feinden ald Gefangene fortgefhleppt worden, machten ihre 
Herren dem Gvangelium dienftbar, und fie Banken als Lchrer 


+1 








1) Parum obt praestilit Deus, dan in senectute mundi mist rk, 
(Christum, ut fon: te recht, quando ommia deficiat 7 Venit cum ommia 
Veterascerent, et novum te fecit Mes Det. res comdiis, res Peters 
jam vergebat in occasum. Nocesse erat, ut abundaret laboribus; vom 
le, et comsolari te inter labores, et promlitere tibi in aclermum de: 
ert Kähteröre Volle soul muhde et nalle jevenestäte in Christe, 
qui Ubi dicht: perit mundus, senescit mundus, defcit mundus, baren 
unhelitu senectatis. Noli imere, renovabitur jwwentns tun mai aym- 
Inc. Sermo 81. 
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des Glaubens Denjenigen vor, welchen fie nach Kriegsrecht 
als Knechte dienten. Andre rohe Völkerſchaften Ternten als 
Hülfstruppen der Römer in unſern Gegenden, was fie in. 
ihrer Heimath nicht lernen konnten, und fehrten mit Unterricht 
im Chriftenthum zu ihren Wohnftgen zurück. So kann nichts 
der göttlichen Gnade widerftehen, daß fie nicht, was fie will, 
follte ausführen fönnen, indem fogar die Zwietracht zur Eini— 
gung hinzieht und die Wunden in Heilmittel verwandelt wer: 
den, fo daß die Kirche, woher fie Gefahr fürchtet, daher 
neues MWachsthum erhält." Chryfoftomus felbft erwähnt in 
jeinen Predigten jene Verwüſtungen durch die barbarifchen 
Völker, Die auch dazu beitragen mußten, dem Chriftenthum 
unter ihnen Bahn zu machen. Er gebraucht diefelben, um 
zur Buße zu mahnen, wie er jagt: „Seht ihr nicht die Kriege? 
Hört ihre nicht bie Unglüdsfalle? Werdet ihr dadurch nicht 
gemahnt? Völker und ganze Städte find verfenft worden und 
untergegangen, fo viele Taufende find in Knechtfchaft bei den 
Barbaren !).” Er fpricht auch von den Ton beginnenden 





1) Hom. 6 Ephes. $ 4. — Wir haben ſchon gefehn aus ben Worten 
in dem Werf de vocat. gentium, tie grade auch dies zur Verbreitung 
des Chriſtenthums dienen mußte Wir wollen hier noch einige Worte 
darüber son dem Auguftinus anführen. Er fagt zum Troſt wegen ber 
Fortſchleppung der riftlichen Jungfrauen durch die in das römifche Reich 
einfallenden barbarifchen Völkerſchaften ep. 111 $ 7: „Woher mwiffen mir 
denn, welche feiner Wunder der allmäcdhtige und barmherzige Gott audy 
durch diefe im Rande der Barbaren vollbringen will? Denn vor wenigen 
Sahren wurde die Nichte des Biſchofs Severus von GSitifi (eine afrifa- 
nifhe Stadt in Mauritania Caefareenfis), eine Nonne, von ben Bar, 
baren fortgefchleppt, und durch die wunderbare Barmherzigfeit Gottes mit 
großer Ehre ihren Eltern wiedergegeben. Das Haus ber Barbaren, in 
welches fie ald Gefangene Fam, wurde durch eine plößliche Krankheit des 
Herrn geplagt, fo daß alle Barbaren felbft, drei Brüder, wenn ich nicht 
irre, oder mehrere, von einer gefährlichen Hrankheit befallen wurden. 
Deren Mutter hatte nun bemerkt, wie fehr die Jungfrau Gott ergeben 
war, und fie glaubte, daß durch das Gebet derfelben ihre Söhne von ber 
drohenden Todesgefahr gerettet werden könnten. Sie bat biefelbe, für fie 
zu beten, und verfprach, wenn fie gefund würden, fie felbft ihren Eltern 


Wirkungen bes Ghriftentbums unter jenen auf dem Trümmem 

des römifchen Reichs ſich niederlaffenden barbariſchen Wölfen 
ke er redet!) „von dem Wunder, daß die götl- 
liche Lehre felbft die barbarijhen Voͤller umgebilder hat, fie 
Hriftliche Weisheit gelernt, ihre alte Lebensmweiie verlaſſen umd 
mr Brömmigfeit ſich hingewandt haben.“ 

Er ſelbſt, von glühendem Eifer für die Verbreitung des 
Ghriftenihums entbrannt, hatte in feinen früheren Berbältmifen 
weniger Gelegenheit, für die Mifftionen zu wirfen. Sein neues 
Amt aber brachte ihn auch mir jenen erwähnten Voͤllerſchaften 
in Berührung, fo daß er feinen Einfluß out auf fie von 
breiten fonnte. Viele namentli aus dem Volle der (Botten "7 
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wiederzugeben. Sie ſaſtete und beiete, und gut: fonleidh erbört; teen 
dazu war rt geſchehn, infomeit der Ausgang lehrte. Ze erfüllten gen 
die Söhne, fie bewundernd und chrend, das Berſprechen ibrer Mutter.“ 

1) Hom. 21 Genen. 

2) Einen befondern Einbrud machte og auf dem Dirronsmns, ta um- 
gefähr in diefer Zeit zwei gothiſche Geittliche oder Mönde, Zong und 
Bretela, ihm über einige Stellen, wo bie lateiniſchen und bie griedifden 
Ucberfepungen bes alten Teſtamente Bb von einander entlernien, brfrag- 
ten, was ber bebräifchen Urfchrift gemäß It Mertwärkig ih der Anfang 
bes Brieſes, den ibmen Dieronpmus zur Antwort ihrieb: „Bei euch a 
wahrhaft das apofloliide und propberiihe Wort erfüllt get: „Es ik 
ja in alle Lande ausgegangen ihr Schall, und an der Welt Enten Ihre 
Worte (ze. 10, 19; Pi. 19, 5)" Wer follte og alaubım, baf bie 
barbarifche Zunge der Gothen nah dem Cinm der bebräifcen 
ſuchen, daß, während bie Griechen ſchlaſen et 1 
Rreiten, Germanien ſelbſt nach dem Worte des heiligen Got 
werbe? Nun erfahre ih mit der Wahrheit, dab Gen die Perſen 

anfiebei, ſondern in allerlei Bolt, wer ibn 
—* it (Apofelgeid. 10, 34). Die tat, 
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dienten theils unter den römiſchen Hülfsvölkern, theils Hatten 
fie fih in den Gränzprovinzen des römischen Reichs. am 
ſchwarzen Meere niedergelafjen.. Dies benußte Chryſoſtomus, 
um fowohl zur Befehrung der heidnifchen Gothen, als zur 
Beförderung der hriftlichen Erfenntniß unter Denjenigen, welche 
ſchon Chriften waren, das Chriftenthum aber von arianifchen 
Lehrern empfangen hatten, zu wirken. ` (Gr jchiefte nicht allein 
Miffionäre, zu denen. er bejonders Mönche wählte, in. jene 
Gegenden, fondern er machte auch, um auf eine feſte Weife 
für die chriftlihe Bildung dieſer Völkerſchaften zu wirken, 
einen Plan, welcher ber Natur der Sache nach der zweck— 
mäßigfte ift, und fich auch immer in dem Erfolge als ſolcher 
bewährt hat, den Plan, aus dem Wolfe felbft die Mifftonäre 
und Geiftlichen für Ddaffelbe zu bilden. Er beftimmte eine 
Kirche zu Konftantinopel für die Gothen, wo die heilige Schrift 
in ihrer Landesiprache (alfo wohl aus der Meberfegung Des 
Biſchofs Ulfilas) vorgelefen und in derſelben durch gothifche 
Geiftliche gepredigt wurde; und er felbft predigte zumeilen in 
beier Kirche, indem er durch Geiftliche, welche der griechifchen 
und der gothifchen Sprache fundig waren, feine Predigten 
gleich darauf in's Gothifche überſetzen ließ, fowie er ou 
andre würdige Bifchöfe hier zu predigen aufforderte. 

In dem erften oder zweiten Jahre feiner Amtsverwaltung 
ließ er in einer der Hauptficchen zu Konftantinopel, der Pauls: 
kirche, vor einer zahlreichen Berfammlung feiner Griechen den 
Gottesdienst Durch gothifche Geiftliche in gothifcher Sprache 
halten, durch Gothen in gothifcher Sprache die Bibel vorlefen 
und predigen, was für die feinen Griechen, welche gewohnt 
waren, in den Völkern der rohen deutfchen Zunge und Sitte 
nur der Bildung unfähige Barbaren zu fehen, .eine höchſt aufs 
Kälber und junge Löwen und Maftvieh werben mit einander fein und em 


Heiner Knabe wird fie treibenz‘ nicht daß die Einfalt in Wildheit Ober, 
gehe, jondern die Wildheit Einfalt lernen Tell 2 


fallende Erſcheinung fein mußte; nicht weniger auffallend, als 
wenn jegt in einer Hauptlirche zu Paris dur Geiftliche aus 
einer der befehrten Vollerſchafien der Süpdjeeinfeln im ihrer 
Sprache gepredigt würde. Nachdem der gothiſche Presbnier 
geprebigt hatte, trat nun Chryſoſtomus ſelbſt auf, um dem 
Griechen an dieier merfwürbigen Erſcheinung die göttliche bil 
dende Kraft des Chriſtenthums anichaulih zu gaben") „Ich 
möchte, — ſprach er — daß heute Heiden da wären, um 
das, was vorgeleien worden, zu hören, und au lernen, wie 
groß die Macht des Gefreuzigten, wie groß die Macht des 
Kreuzes ift, wie groß der Adel der Kirche, wie groß die Kraft 
des Glaubens. Wo find jegt die Lehren eines Platon, eines 
Pothagoras und der großen Männer Athens? Sie find um 
tergegangen. Wo find die Lehren der Fiicher umd der Zelte, 
macher? Nicht allein in dem Lande der Juden zu finden, 
fonden auch in der Sprade der Barbaren, wie ihr heute 
vernommen habt, leuchten fie heller ald die Sonne hervor, 
Auch Scythen, Thracier, Sauromaten, Mauren, Indier*) 
und Die, welche fern an den äufßerfien Grängen der Welt 
wohnen (unter welchen legten er wahrjcheinlid die Briten 
verfteht), haben dieſe Lehre jede diefer Nationen in ihre eigne 
Sprache überfegt und die wahre Weisheit daraus gelemt. 
1) Hom. 8 unter den juert von Montiaucon berausgegebenen tom. XII. 
2) Ehrpfolomus, der oft von der Verbreitung des Ehritenihums im 
, von ber Ueberſehung ber Bibel in die inbilde Spracht sebet, 
giebt Feine beftimmiere Bezeichnung, moraus man mit Sicherheit oder 
doch Wahricheinlichfeit Idliehen Fönnte, meldes Zant er umter biefem 
Namen verftanden babe. Wir willen, mie vieldeutig damals Fale org. 
grapbiiche Name gebraucht pute, zur Bezeichnung der Bewohner der 
eigentlichen Oſtindiene, des glüdlichen Arabiens und der Aetbiopier, deren 
Haupifabt Auruma war, wie Palladius, wohl on Zeitgenofle des Chrr- 
fohomus und vieleicht derſelbe mit dem nachherigen Dudel von Pelleme- 
petit in Blibpnien, den Namen fo gebraucht: Addodum, Je d dr Zen 
lowos wiınpös rer "Trder, Ze? wadeföurros. Ed. Brissaei Lond. 1665 
— $ die Unterfuchungen im meiner Archenge ſchicht⸗ II, 1, 2778 
2te t 
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Wohin du fommen mögeft, wirt du die Namen ber Ster 
in Aller Munde finden, nicht durch die Kraft ber Fijcher, 
fondern Durch Die Macht des Gefreuzigten, welche ihnen Ober: 
all den Weg bahnte und die Unwiffenden weifer als Philo— 
jophen machte, den Ungelehrten eine größere Gewalt der Sprache 
ald den Meiftern in ebe und Schrift verlieh. Keiner alfo 
halte e8 für einen Schimpf der Kirche, daß wir. Barbaren 
haben auftreten und reden laffen. Das ift bie Zierde und 
Ehre der Kirche, das ift ein Beweis von der Kraft des Glau- 
bens, das kündigte (hon in alten Zeiten der Prophet vorher 
Pſ. 19, 4: „Es ift Feine Sprache noch Nede, da man ihre 
Stimme nicht höre. Es ift in alle Lande ausgegangen ihr 
Schall und in alle Welt ihre Worte!).” Das deutet auch ein 
Andrer an el. 69, 25: „Wolf und Lamm follen weiden zu- 
gleich, der Löwe wird Stroh effen wie ein Rind.” Der Pro— 
phet fpricht hier nicht von Löwen und Lämmern, jondern er 
fagt uns voraus, daß, durch die Kraft der göttlichen Lehre 
befiegt, der thieriſche Sinn der rohen Menjchen zu einer folchen 
Sanftmuti wird umgebildet werden, daß fie fih zu Einer 
Gemeinde mit den Mildeften vereinigen. Und das habt ihr 
heute gefehen, die Wildeften unter allen Menfchen zufammen- 
ftehend mit den Lammern der Kirche, Eine Weide, Eine Hürde 
für Alle, Ein Tiſch Allen vorgefegt (vermuthlich follten Gothen 
und Griechen nachher mit einander das heilige Abendmahl ge— 
nießen).” Er fieht in dem Kommen der jogenannten Magier 
zu dem Chriftusfinde ein Vorzeichen der Befehrung der Hei: 
denvolfer, und jagt in diefer Beziehung: „O welche außer: 
. ordentlichen und wunderbaren Dinge! Der eingebowne Sohn 
Gottes wird in Judäa zuerft durch die Stimme der Barbaren 


1) Chryfoftomus folgt wie der Apoftel Paulus Röm. 10, 18 der ale 
gandrinifchen Weberfegung, und wendet mir ber Apoftel dag, was in 
jenem Palm von ber in ber natürlihen Schöpfung fi offenbarenden 
Herrlichkeit Gottes gejagt ift, auf die noch hellere Offenbarung derfelben 
durd die Schöpfung der Gnade on. 
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verfündigt, da wo Propheten und Patriarchen, das Geſeh, 
die Bundeslade, der Tempel, Opfer und Gottesdienft waren. 
Diejenigen, welche unter allem diefem erzogen waren, wollen 
ſich nicht einmal von den Barbaren belehren laſſen; Diejenigen 
aber, weldhe von nichts dergleichen je gehört hatten, werben 
bie Lehrer Derjenigen, denen alles dies täglih vor Augen 
war. Aber ſieh' die Weisheit Gottes, wie er fie rief. Nicht 
einen Propheten jandte er ihnen, denn fie würden einen foldhen 
nicht gefaßt haben, nicht einen Apoſtel, denn er würde bei 
ihnen fein Gehör gefunden haben, feine Schrift, denn fie ver 
ftanden nichts davon, jondern durch die ihnen verwandten und 
gewohnten Dinge zieht er fie aus ihren Irrthümern heraus; 
denn da fie Magier waren, und mit den Stemen (re gung 
ſich bejchäftigte, jo erfchien ihnen ein Stern, um fie von ihrem 
eignen Standpunft aus hinaufzuziehen. Es zieht fie ein Stern, 
um fie von der Beichäftigung mit den Sternen von num an 
zu entfernen, und die Tyrannei der Aftrologie zu zerftören. 
So machte es out Paulus, feinem Herm nachfolgend; denn 
er fagt (1 Kor. 11, 1): „Seid meine Nachfolger, gleichwie 
ich Chriſtiz“ denn gleichwie fein Herr, da er die Magier rief, 
ihnen den Anblid des Geftims jandte, damit fie das Gewohnte 
erfennend, leichter zum Glauben gebracht werben jollten, da 
mit fie fommen follten, den Herm der Geftime zu jehen, das 
mit fie befreit von beier Knechtſchaft feiner Herrichaft Bh 
unterwerfen follten, jo fjandte auch Paulus, da er die Bo 
ſchneidung aufheben wollte, den Timotheus mit der Beichneis 
bung. Das ift die rechte Erziehbungsfunft, fie läßt 
fi zuerft hinab und dann zieht fie berauf!). So 
machte es auch Ghriftus bei der Berufung der Barbaren, 
gleihwie er die menſchliche Natur annahm, um Menjchen zu 
rufen.“ 


U 
1) Toraöre zen ra (ër olxoroulas' ovyaataßalrı "peter, ze 
rot draand. 
front, Uhrplohomns. U. A 
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Chryſoſtomus entwickelt in der zulegt angeführten Stelle 
eine ihm geläufige Idee, die in mannichfacher Anwendung bei 
ihm vorkommt, die von der ftufenweis die Menjchen in ber 
Entwicklung weiter führenden göttlichen Erziehung. Er wendet 
diefe Idee auf das Verhältniß der altteftamentlichen zur neu- 
teftamentlichen Defonomie an, wie z. B. in der Beziehung, 
daß Gott fich zuerft zu den finnlichen Vorftellungen des Kindes: 
alters der Menfchheit herabgelafien habe!): „Gott fieht nir- 
gends felbft auf feine eigne Würde als ſolche (es verfteht fich, 
daß Ehryfoftomus Hier nach menfchlicher Art fpricht), fondern 
überall auf das, was ung nüßlich ift; denn wenn ein Vater 
nicht auf feine eigne Würde fteht, jondern mit feinen Kindern 
fallt und Speife und Trank nicht mit den griechischen Namen, 
fondern in einer Art von Kinderfprache nennt, um wieviel 
mehr Gott! Ueberall in den heiligen Schriften ift Herablafjung 
in Worten und Sachen ?).” Und in einer andern Stelle: 
„Es zeigt Dë ein großer Nutzen von der Herablafjung in 
allen Dingen. So haben wir die Künfte gelernt, indem wir 
nicht auf einmal von den Lehrern Alles lernten; und wundere 
dich nicht, wenn dieſe Sache in den Dingen des Lebens fo 
große Kraft hat, da man auch in den geiftlichen Dingen jehen 
fann, wieviel diefe Weisheit vermag. So Fonnten die Juden 
nach und nach gebildet, nach und nach von dem Gößendienfte 
befreit werden. So nach Chrifti Erſcheinung, als die Zeit 
für erhabnere Lehren gekommen war, zogen die Apoftel Alle 
auf diefe Weife herzu, indem fie zuerft nicht hohe Dinge vor- 
trugen." So jagt er au ?): „Da Paulus zu den Athenien- 


1) Hom. 3 Tit. 

2) Ovdauov yap avımv dëteu og ron Eaviov, gÄl/eg navıayov 
WA Tr D D € Ae e H wë 
10 guf yonoıuov' ef on name oëix 60« rn dEiav gn Eavrov, 
dE Akt N di zei Ou zul 1 zé 
alla ovuwelliis vote nardioıs, ze Toopnv zur Zdëouere sei NO- 
Here oz Ehhmvırois OvouRoı zeien, alla meıdızy rt dinlekaı zei 
’ KI be c [4 EN € e D 
Begëeom, zoi/og uëiinu o Heos! ITlavroyov ovyzaraßaois Zon zé 

Zu Tais yoapais zaL Gnuere zar noayuare. 


3) Hom. 3 Joh. 
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fern fpricht, nennt er (Apg. 17, 31) Ehriftum einen Mann; 
er fagt nichts von der göttlichen Geftalt, nichts davon, daß 
er Gott glei, daß er ein Abglanz feiner Herrlichfeit war; mit 
Recht, denn es war noch nicht Zeit für diefe Worte, es war 
ſchon genug, wenn fie für'd Erfte nur annahmen, daß er ein 
Menſch war, das er von den Todten auferftanden. So machte 
es auch Chriftus, von dem Paulus es gelernt; nicht ſogleich 
enthüllte er feine Gottheit, fondern muer wurde er nur für 
einen Propheten und für einen heiligen Menſchen gehalten, 
dann offenbarte er Hp durch feine Werke und Worte als das, 
was er war.” Indem er fo insbefondere die Lehrweisheit und 
den pädagogijhen Plan unferd Herm Ghriftus aufmerfjam 
beobachtet, macht er darüber manche trefflidhe Bemerkungen; 
3. B. über die niedern Ausdrüde, in denen Chriftus zunveilen 
von feiner Perfon rede '): „Es war einftweilen ihm nidht fo 
fehe darum zu thun, feine Würde zu enthüllen, ald die Men- 
ſchen zu überzeugen, daß er in feiner Sache dem Bater ent 
gegenhandle. Defhalb redete er in vielen Ausdrüden niedriger 
von ſich, aber nicht fo zeigt er Ob in feinen Werfen; denn 
wenn er Wunder thut, wirft er Alles mit Macht, indem er 
fagt: „Ih will’s, fei gereinige!* „Mägdlein, ih fage 
dir, ftehe auf!" „Deine Sünden find dir vergeben.” „Schweig' 
und verſtumme!“ (Mark. 1, 41; 5, Al; gut 5, 20; Marf. 
4, 39).* Dies wendet er auch an auf Chriſti parabolifche 
Ausdrudsweife?): „Deshalb ſpricht Chriftus oft dunfel in 
feinen Antworten, um die Zuhörer anzuregen und nachdem 
fender zu machen; denn das deutlich Ausgedrüdte gebt auch 
oft an dem Zuhörer vorüber, das Dunkle erwedt fein Forſchen 
und feinen Eifer "1." „Sieh', wie Chriftus überall nicht io 


— — — e 


1) Hem. 24 Joh, 2) Hom. 25 Joh. 
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gleich Alles enthüllt, fondern zuerft den Zuhörer in Verlegen: 
heit fest, damit er anfange, zu fuchen nach dem Sinne des 
Gejagten, und jodann, da er fich nicht zu helfen weiß, nach- 
dem er Hi vergeblich abgemüht hat, mit defto größerm Eifer 
das, was er jucht, annehme, wenn es ihm erſcheint, und da- 
her zum anmerfjamen Zuhören mehr aufgeregt: werde 113 
Herner wirkte er zur Ausbreitung des Chriftenthums in 
Phönizien. Dort hatten ſich die Nefte eines alten, mit man- 
nichfachen Ausfchweifungen verbundenen Naturbienftes, jenes 
aus dem alten Zeftamente befannten Baalsfultus erhalten, 
wenngleich Ton Konftantin einen Heem Kultus geweihten 
Tempel mit einem Hain?) hatte zerftören offen. Chryfofto- 
mus bildete eine Mifftonsgefelihaft aus frommen Mönchen 
und jandte diefe nach Phönizien ab. Da diefe aber durch 
wüthende Schaaren des Landvolfs verfolgt und gemißhandelt 
wurden, da die den Göttern geweihten Wälder mit den ur- 
alten Bäumen durch fchauervollen Eindruck auf die Sinne das 
Heidenthum immerfort lebendig erhielten, fo bedurfte er der 
Unterftügung durch die Staatsbehörden, um die Mifftonäre 
vor Gewaltthätigfeiten zu ſchützen und jene den Götzendienſt 
befördernden, der chriftlichen Bildung entgegenftehenden Wälder 
umbauen zu lafjen. Diefe Unterftügung erhielt er durch feinen 
Einfluß om Faiferlichen Hofe, und die Koften diefer großen 
Unternehmung konnte er felbft ohne Hülfe der Negierung und 
ohne etwas aus der Kirchenfaffe zu nehmen, beftreiten, indem 
jene vornehmen Frauen, die dem Dienfte der Kirche fich ge: 


Tosyeı nollazıs én Ürgoammv‘ 10 dë Zoegre NEDLEOYOTEOOVY eddi 
noLEi zi onovdaioy. 

1) "Axove dt, ée nevıeyov ode 2x Tod 100481000 navıan Go 
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2) Euseb. de vit. Constantini III, 55. 
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t u 
Bei allen ſolchen Unternehmungen konnte mar Ghrofofles 
mus leicht von dem Manne, deſſen Macht immer größer wurbe, 
dem Gutropius, der ihn nach Konftantinopel berufen hatte, 
alle Hülfe erhalten; denn diefer gab fi gern das Anichn 
eines Beihügers der Kirche und der Geiftlichfeit und eines 
Eiferers für die Rechtgläubigfeit, fo lange er dieſes mit dem 
Plänen feiner Selbftfucht, mit der Befriedigung feiner Be 
gierden und Leidenjchaften vereinigen konnte. Aber feine Ehr 
furcht vor der Religion hatte ein Ende, fobald die Anforde, 
rungen derjelben mit feinen eigenfüchtigen Interefien in Streit 
geriethen. Er glaubte vielleicht in dem Ghrofoftomus einen 
Mann zu finden, der zufrieden wäre, wenn er ihn mit Ehren» 
bezeugungen überhäufte, und in feinen kirchlichen Unterneh» 
mungen unterftügte, und der Oh dann um feine Handlungen 
und feinen Seelenzuftand nicht weiter befümmern würde; wie 
es manche Biſchoͤſe gab, die es den Mächtigen der Erbe for 
gar leicht machten, auf ſolche Weiſe Ur Gewiſſen, deſſen 
Stimme dur alle Täufhungen doch zuweilen bindurchdrang, 
durch den Schein der Religion zu beſchwichtigen. Aber er 
mußte bald erfahren, wie fehr er Wb in folder Erwartung 
betrogen hatte, und diefer erfte mächtige Gönner des Chryſo⸗ 
mus zu Konftantinopel war auch Derjenige, mit dem er uer 
in Kampf gerieth. 

Schon als der Erſte der faiferlihen Kammerberren hatte 
Eutropius viel vermocht, da der ſchwache, dharafterlofe Kaifer 
Arkadius ſich ganz durch ihm leiten und regieren lieh. Nun 
erhielt er gar das höchfte Staatsamt, welches noch fein Eu— 
nuch vor ihm befleider hatte, indem er im 3 399 Bb die 
Würde eines Konjuls zu verihaffen wußte, und Alles war 
jegt In feinen Händen. Je ungewohnter er foldyer Gewalt 
nah feiner niedrigen Herkunft war (denn als Sklave eines 
vornehmen Dem hatte er ſich nad) und nah unter der Be 
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günftigung von mancherlei Umftänden und durch mancherlei 
fchlechte Künfte jo weit erhoben), defto übermüthiger zeigte er 
fich in dem Gebrauch derfelben. Er verkaufte die bedeutend- 
ften Stellen an nichtswürdige Menfchen, und folche gebrauch- 
ten wieder ihre Aemter nur dazu, um duch Erprefiungen H 
zu bereichern. Er ftürzte von den höchften Würden in's DVer- 
derben Diejenigen, welche H irgendwie feinen Haß zugezogen. 
Kein Mann von großem Reichthum war feiner Güter und 
jeines Lebens ficher. Er war umgeben von geld» und biut- 
gierigen argliftigen Delatoren, welche ihm Mittel an die Hand 
gaben, um Denen, nach deren Gütern er lüftern war, Ber: 
derben zu bereiten. 

Chryfoftomus benuste diefe traurige Lage in feinen Pre— 
digten, um das Nichtige Deffen, was glänzt in der Welt, 
feinen Zuhörern vecht an's Herz zu legen, und fie unter allem 
Wechſel der ivdifchen Dinge zu dem einzig zuverläffigen Ruhe— 
punkt, der Religion, hinzuweifen. So 3. B.'): „Laßt uns 
den Zuftand der irdifchen Dinge unterfuchen, wie wir ihn 
noch jest finden, ob nicht Alles als Staub und Waffer uns 
ericheint; denn was Tell ich zuerft anführen? den Beſitz der 
hohen Staatsämter? denn nichts ſcheint etwas Beneidens— 
wertheres in dem gegenwärtigen Leben zu fein, als dies. Aber 
man kann eher noch in dem Sonnenftäubchen in der Luft etwas 
Seftes finden, als hier, zumal in der gegenwärtigen Zeit. 
Denn wem find die Beſitzer jener Aemter nicht unterworfen? 
Ihren Freunden, den Eunuchen, Denen, welche Alles um des 
Geldes willen thun, der Volfswuth, dem Unwillen der Mäch- 
tigeren. Der, welcher geftern auf dem Nichterftuhl (route 
welcher Herolde, die mit lauter Stimme feine Ankunft ver- 
fündigten, vor ſich herziehen ließ, vor dem Viele herliefen, 
auf dem Markt für ihn Platz zu machen, der ift heute ein 
verachteter, nichtsbedeutender Mann, nichts von Allem ift ihm 


1) Hom. 7 Coloss. 
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geblieben.” Im einer andern Predigt ') vergleicht er mit der 
Ruhe und Sicherheit, der die Armen geniehen, vie forgenvolle 
und unfichere Lage der des Nachts die Diebe, bei Tage bie 
argliftigen Delatoren fürdhtenden Reichen feiner Zeit: „Da 
viele Arme ruhig ihr ganzes Leben zugebracht, haben hingegen 
Reihe und Mächtige ihr Leben denter als alle Verbrecher 
und Räuber geendet.” Gr bemerft fodann, daß, wie mande 
Reiche und Mächtige dur den Neid in's Ververben geftürzt 
worden, jo manche Arme grade in der Armuth ihre Rettung 
gefunden. 

Oft machte Chryſoſtomus dem Gutropius ernfte, aber liche 
volle Vorwürfe wegen feiner verbrecherifhen Handlungen; er 
erinnerte ihn am die Inzuverläffigfeit des irdifchen Glüds, von 
der die Zeit jo manches warnende Beifpiel gab, er fagte ihm 
voraus, daß er fo ſich ſelbſt das Verderben bereiten werde. 
Da Eutropius, an die fühen Worte feiner Schmeichler, denen 
er in thörichter Verblendung vertraute, gewohnt, He bittere 
Sprache der Wahrheit nicht vertragen konnte, verficherte ihm 
Chryſoſtomus, daß er ihm mehr liebe als feine Schmeichler, 
daß, wenn er ihm auch wehe thue, er es doch better mit ihm 
meine, als Diejenigen, welche ihm nad; Gefallen redeten, im 
dem er ihm die Stelle Spr. 27, 5: „Deffentlihe Strafe ift 
befier, denn heimliche Liebe” an's Herz legte. Aber es giebt 
einen Standpunft fittliher VBerhärtung und VBerblendung im 
Nebermuth, wo die warnende Stimme der Wahrheit fein Ge 
hör finden Tomm. 

Manche von dem Eutropius verfolgte Unglüdliche nahmen 
in die Kirchen ihre Zuflucht. Wie fchon die heidnifchen Zem. 
pel eine Zufluchtsftätte für Verfolgte gebildet hatten, welche 
die Götter um ihren Schutz anflehend (als ixdrae) zu deren 
Altären ſich flüchteten, jo war dies mit noch weit mehrerem 
Grunde auf die der reinen Religion der Gnade und Menſchen— 


1) Hom. 2 Philipp. 
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liebe gemweihten Pläge übertragen worden. Das Herlommen 
hatte dies jo mit fich gebracht, wenngleich noch durch Fein 
Geſetz etwas darüber beftimmt worden war!), und Died Der: 
fommen war gewiß in eler Zeit des Despotismus und der 
Gewaltthätigfeiten in mancher Nüdficht Heilfam. utropius 
verfuchte zwar die Geflüchteten mit Gewalt Hinwegreißen zu 
laſſen; aber fie fanden bei dem Chryfoftomus ſtandhaften Schuß; 
wie dieſer befonders deßhalb mit dem Eutropius in Streit ge- 
rieth, al8 die Frau eines von dem Eutropius unter dem Vor— 
wande falfcher Befchuldigungen verfolgten Mannes, des Tara— 
fius, die Penthadia in die Kirche fich geflüchtet Hatte. 

Eutropius bewirkte endlih, um ben Bifchof, der ihm zu 
widerftehen wagte, zu ärgern, daß durch ein ausdrüdliches 
Geſetz des Kaifers das Necht, wonach die Kirchen folche Frei- 
ftätten bildeten, ihnen entriffen wurde. Aber bald darauf traf 
ihn die von ihm felbft über fich herbeigeführte ſchwere Strafe 
feines Uebermuthes. | 

Während daß die fraftigen und gutgefinnten Männer feufzten 
unter dem Drud eines mit unbegränzter Willfür regierenden 
weibifchen Sklaven, verließ voll Unwillen gegen venfelben, 
wahrfcheinlich auch insbefondere mißvergnügt Darüber, daß er 
nicht fo reichlich, als er erwartet, von dem Eutropius befchenft 
worden war, ein Feldherr der gothifchen Hülfstruppen, welche 
in PBhrygien ihr Standquartier hatten, der Komes Tribigild, 
die Neftdenz, und er befchloß, bie Schwäche der Regierung 
zu einer Empörung zu benugen. Er ftellte fich an die Spike 
feiner Gothen und drang ungehindert mit denfelben, Alles ver- 
wüftend, in Kleinafien vor. Schrecken verbreitete fich überall 
vor ihm her. | 

1) Gregor son Nazianz nennt es zwar, ho er son der Beſchützung 
einer Berfolgten, melde zum Altar fich geflüchtet, redet, die Pflicht des 
Priefterd, zeioa ogEyEV Aeof yılavdownig zei voum To TerLumxozı 
Auger goe, orat. 20 fol. 353; aber ein beftimmtes Staatsgeſetz, wo— 


durch die Umgebung der Altäre für ein unverlegliches Aſyl erflärt worden, 
braucht er Dadurch nicht anzuzeigen. 
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ec m opius If dergeben® durch Gebtebe D ber 
fänftigen gefucht, fandte er an der Spige der f 

Truppen einen feiner Günftlinge, einen verweichlichten, tms 
tüchtigen Menfchen, Leo, als Feldherrn gegen ihn und for 
derte zugleih den zu KRonftantinopel refidirenden Oberbefchls. 
haber der gothiſchen Hülfstruppen, Gainas, auf, den Tribi- 
gild anzugreifen. Aber Leo war den Gothen nicht gewachſen, 
und Gainas, felbft eine große politiiche Ummwälzung win 
ſchend, insgeheim mit feinem Landsmann einverftanden. Wäb- 
rend er jelbft die Gefahren, auf welche derſelbe durch den 
tapfern Widerftand der Landbewohner in manchen Gegenden 
traf, abwehrte und dem Leo durch treulofe Hülfstruppen ent 
gegenhandelte, machte er am Hof zu Konftantinopel die jchref; 
fendften Schilderungen von der dem Reiche drohenden Gefahr, 
um den jchwachen Kaljer zur Erfaufung des Friedens unter 
den zu feinem Plan gehörenden Bedingungen zu bewegen. 
Er erflärte zuerft, daß Tribigild mit Gewalt nicht bezwungen 
werben fönne, daß man aber feinen Frieden von ihm erhalten 
werde, bis der ihm verhaßte Eutropius aus dem Wege ges 
räumt ſei. Den zahlreichen Feinden, welde Gutropius durch 
feinen Uebermuth fich jelbit zugezogen batte, war dieſe Ge— 
legenheit mur Rache willfommen; ibm wurbe alles Unglüd 
Schuld gegeben. Die zu Konftantinopel verfammelten Truppen 
verlangten ungeftüm feinen Tod, und die ehrgeisige und rad» 
füchtige Kaiferin Eudoria, welde von ibm auf eine empfind⸗ 
liche Weife beleidigt worden war, beftimmte den von ihr be 
herrſchten Arkadius, den bisherigen Günftling dem Berderben 
Preis zu geben. So ſah Wb Eutropius noch in demjelben 
Jahre, in welchem ibm Alle gehuldigt und geichmeichelt hatten, 
von Allen verlaffen, und von dem höchiten Gipfel irdiſchen 
Gluͤds in die elendefte und hülflofefte Lage herabgeftür. Gr 
jelbft mußte in der Zufluchtsftätte, die er Andern hatte ent— 
jichen wollen, Rettung fuchen, indem er fi in die Haupt 
firche flüchtete, Da auf das ftürmiiche Verlangen der Truppen 


74 


Leute abgefchiet wurden, ihn mit Gewalt von Dort zu ent, 
fernen, floh er zitternd zum Altar und umfaßte ihn. Der 
Kaifer bat nun felbft die Soldaten um Schonung gegen das 
Heiligthum. - 

Diefe außerordentliche Erfcheinung verfammelte am nächften 
Sonntage viele Menfchen aus allen Ständen in ber Kirche, 
und Chryfoftomus fand eine fo zahlreiche Verfammlung, wie 
er fie nur an einem der hohen Fefttage erwarten fonnte. Er 
wußte diefe Erfcheinung zu benugen, um den Menfchen die 
jenigen Wahrheiten recht an's Herz zu legen, welche ihnen 
durch die Gefchichte felbft fo nachorüdlich vorgehalten wurden; 
aber freilich hätte es hier einer Politik bedurft, welche ihm 
fremd war, um nicht auch Solches zur jagen, was Manchen 
anftößig fein mußte. Er begann mit den Worten! „Zwar 
immer, befonders aber jegt ift es Zeit auszurufen: Es ift 
Alles ganz eitel, es ift Alles ganz eitel (Pred. Sal.1, 2)! 
No ift jest die glänzende Pracht des Konſuls? Wo find jeht 
die hellleuchtenden Faden? Wo ift jet das Getöfe der Menge, 
das Lebehoch vom Eirfus, der fchmeichelnde Zuruf vom Thea— 
ter? Alles dies ift vorbei, ein plöglicher Sturm hat die Blätter 
abgeworfen, den Baum entlaubt, fo daß er jest dafteht, der 
fahle Stamm, und auch diefer an der Wurzel jelbft erjchüt- 
tert und ſchwankend. Wo find jebt die erheuchelten Freunde, 
die der Macht Huldigen, und Alles zu Gefallen reden und 
thun? Alles dies war nur ein nächtlicher Traum, und mit 
Anbruch des Tages ift e8 verfchwunden. Es waren Früh— 
lingsblumen; der Frühling 18 verftrichen, und alle find ver- 
welft. Es war ein Schatten, und er ift vorbei; e8 war ein 
Rauch, und er iſt hinweggezogen. ‘Daher müffen wir immer: 
dar ung zurufen das göttliche Wort: (Ga ift Alles ganz eitel, 
es ift Miles ganz eitel! Dies Wort follte an den Wänden, 
auf den Kleidern, auf dem Marfte, an den Häufern, an den 
: Straßen, und vor Allem in dem Gewiffen eines Jeden 
eingefchrieben werden, und ſtets follten wir Daran denfen; 
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denn der Trug und Schein, das Heuchelweſen ber ireifchen 
—* der Menge für Wahrheit. An jedem Tage, bei 
j hl, im jeder Gejellihaft follte dies Jeder feinem 
Weg zurufen, Aber dies von feinem Nächiten hören 
Alles IR eitel, Alles ganz eitel. Sagte ih ep dir nicht im⸗ 
mer, — ſprach er zu dem Eutropius fih hinwendend — Fag 
der Reichthum ein Ausreißer ift? Du aber wollteft mich nicht 
hören. Sagte ich es dir nicht, daß er ein undanfbarer Knecht 
it? Du aber wollteft mir nicht folgen. Sich’, jept hat o 
die die Erfahrung gezeigt, daß er nicht allein ein Ausreißier, 
nicht allein ein undanfbarer Knecht ift, ſondern fogar ein 
Mörder. Er ift es, der dich hierher gebracht und dich bier 
zittern läßt, und die von dir befümpfte Kirche hat dir ihren 
Schooß geöffnet, und dich darin aufgenommen. Aber das 
Theater, dem du huldigteft, um deſſen willen du oft ummillig 
gegen mich wurdeſt, es bat dich verrathen und geſtürzt. Der 
Girfus, der deine Reichthümer verzehrte, hat das Schwert 
gegen Dich gement." Wahrfcheinlih hatte vom Theater und 
vom Girfus, wo fonft der erfcheinende Gutropius mit lautem 
Freudengefchrei aufgenommen worden, jegt das Geſchrei der 
Menge und der Truppen ertönt, welches jeinen Tod verlangte. 
„Die Kirche aber, welche zur Unzeit dein Zom traf, (ut 
Alles, um aus der Schlinge des Verderbens dich zu retten. 
Ih fage dies jegt nicht, um über den Unglüdlichen zu trium⸗ 
phiren, jondern um den Glüdlichen ficher zu ftellen. Und wie 
foll dies geſchehen? Wenn wir die Weränderlichfeit Fer mof, 
lichen Dinge bedenfen. Denn wenn er jelbft die Veränderung 
gefürchtet hätte, jo würde er fie nicht erlitten haben. Da er 
aber weder durch feine eigene, noch durch fremde Grfahrung 
gebeffert wurde, jo macht euch, ihr, die ihr in der Fülle des 
Reichthums Lebt, fein Unglüd zu Nupe.“ 

Er ſchildert darauf den erftaunlichen Glüͤdowechſel in dem 
Leben des Gutropius, das Traurige feiner damaligen Lage, 
um die Herzen er, welche es ihm verarat, daß er bem 
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Verleger des Heiligthums durch dafjelbe Schuß gewährt, zu 
erweichen, und ihnen das Gefühl einzuflößen, daß Eutropius 
ſchon Strafe genug erlitten habe. „Das fei der größte Triumph 
der Kirche, daß fie den gefangenen Feind, den von Allen 
Berlafjenen unter ihren Schuß nehme, dem Zorn des Kaifers, 
der Wuth des Volfes, dem allgemeinen Haffe fich entgegen- 
Helle, Man fagt, — fpricht er — wie ziemt es fich, daß 
der Nichtswürdige, der Hab- und Naubfüchtige den Altar 
berüßre? Sage das nicht; denn die Sünderin berührte. auch 
die Füße Chrifti (Luk. 7, 37. 38), und dies gereichte Jeſu 
nicht zum Vorwurf, fondern zur Bewunderung und zum Lobe; 
denn die Unreine und Unheilige fonnte dem Keinen nicht 
haden, fondern der Keine und Heilige machte die Unheilige 
duch feine Berührung rein, Und denfe nicht an Vergeltung 
des Böſen, o du Menfh! Wir find Knechte Zeiten, der am 
Kreuze Sprach: „Vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie 
thun (Luk. 23, 34." Du fagft: Er hat durch verfchiedene 
Gefege den Menfchen die Zuflucht hieher abgefchnitten. Aber 
an fich felbit hat er erfahren, was er gethan, er felbft hat 
durch die That zuerft jene Gefege aufgelöft, er felbft ruft 
jchweigend hier Allen zu: Thut Solches nicht, Damit ihr Solches 
nicht erleiden müßt.” Er zeigt nun wieder, was ein Jeder 
aus der fo verjchiedenartigen Menge, Jeder nach feinem Stande 
und feiner Lage, von diefem Anblick lernen könne: „Der Reiche 
fernt durch die That, was die h. Schrift fagt in den Worten 
Jeſ. 40, 6: „Alles Fleiſch ift Heu, und alle feine Herrlichkeit 
ift wie eine Blume auf dem Felde.” Und wiederum, wenn 
der Arme hiehertritt und Diefes erblickt, Hält er fich nicht mehr 
für elend und Flagt nicht mehr über feine Armuth; ja er wird 
jogar danken müffen für feine Armuth, weil fie ihm ein fichrer 
Zufluchtsort, ein ruhiger Hafen, eine fefte Schugmauer ges 
worden; und wenn er Solches fieht, wird er oft lieber bleiben 
wollen, wie er ift, ald auf kurze Zeit alle Reichthümer ver 
Welt zu erhalten, und dann für fein eignes Leben Gefahr zu 
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laufen.“ Als er viele feiner Zuhörer bie zu Thränen gerührt 
ſah, fepte er Hinzu: „Laßt und dem Kaifer zu Rüßen fallen, 
oder vielmehr laft und den menſchenliebenden Gett anrufen, 
daß er den Zorn des Kaifers befänftige, fein Her fo weit 
erweiche, die Gnade uns vollftändig zu gewähren. Wie mort 
ihe nach Auflöfung diefer VBerfammlung dem Leibe des Dem 
euch nahen können, wie werdet ihr Pie Worte jenes uns vorgeichrie, 
benen Gebets ausjprechen können: „Bergieb und unter: Schul, 
wie wir unſern Schuldigern vergeben,“ wenn wir Strafe von 
unfern Schuldigern fordern? — Er hat großes Unrecht gethan, 
das leugnen auch wir nicht; aber es ift nicht Zeit Richten, 
fondern Erbarmens, es ift nicht Zeit, Rechenſchaft zu fordern, 
fondern Menfchenliebe zu üben, es ift nicht Zeit, Rede zu 
handhaben, fondern Gnade zu üben. Keiner alſo überlaffe 
fih dem Unwillen, fondern laßt uns vielmehr zu dem menichen- 
liebenden Gott beten, daß er ihm noch eine oun des Lebens 
fege und ihn von dem drohenden Tode rte, daß er von feinen 
Sünden fi reinigen fönne, und laßt uns gemeinfchaftlich den 
menjchenliebenden Kaifer bitten, daß er Einen Menfchen dem 
Altar ſchenle.“ 

Bald nachdem Chryſoſtomus diefe Predigt gebalten, er 
neuerten die Truppen zu Konftantinopel das tobende Geſchrei, 
mir welchem fie den Tod des verhafiten Gutropius verlangten. 
Schon war die Kirche nach allen Eeiten bin von wüthenden 
Soldaten umringt, und der Bijchof blieb ruhig in der Auger, 
ſicht, welche ihm fein unerfchütterliher Glaube gab, Nichts 
fonnte ihn bewegen, den Unglüdlichen, der den Schug der 
Kirche angeflehet, Preis zu geben, und er würde die heilige 
Stätte mit feinem eignen Blute vertbeidigt haben. Gr jelbit 
wurde von den Soldaten ergriffen und zum Kaiſer fortge- 
ſchlepptz aber er blieb ftanphaft. Doc Gutropius glaubte ſich 
in der Kirche nicht ficher, er lieh tb durch Vorfpiegelungen 
täufchen, verlieh das Aſyl, wurde zuerft nach der Anel En 
prus erilirt und nachher hingerichtet. 
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In feiner an dem nächjtfolgenden Sonntage gehaltenen 
Predigt!) benuste Ehryfoftomus zuerft den Eindruck Diefer 
Vorfälle, um feinen Zuhörern das Studium der Bibel recht 
zu empfehlen: „Wenn du mit der heiligen Schrift Dich recht 
beichäftigft, wird fie allen Unmuth Die verfcheuchen, Freude 
in dich pflanzen, das Schlechte in dir zerftören, das Gute 
feftwurzeln lafjen, unter den Unruhen der irdischen Dinge wird 
fie dich von dieſen Stürmen nichts empfinden laffen. Das 
Meer tobt, aber du fchiffeft in Frieden; denn die heilige 
Schrift dient dir zum Steuerruder. Hier haft du ein Gegel, 
das feine Verfuchung der Welt zerreißen fann. Daß ich nicht 
füge, bezeugt jet die Sache felbft. Bor wenigen Tagen 
wurde Die Kirche belagert, e8 Famen Soldaten, denen Feuer 
aus den Augen ftrömte, und doch blieb der Oelbaum unver- 
dorrt. Die Schwerter waren entblößt, und Keiner wurde ner: 
wundet. Angft herrfchte innerhalb der Thore des Faiferlichen 
Palaſtes — und die Kirche war in Sicherheit. Doch war 
hier das Ziel des Krieges: denn hier wurde der Entflohene 
gefucht, und wir ftanden hier, ohne ihre Wuth zu fürchten. ` 
Wir hatten zum fichern Unterpfande die Worte Matth. 16, 18: 
„Du bift Petrus, und auf diefem Felfen will ich die Kirche 
bauen, und die Pforten der Hölle werden nichts. gegen die— 
felbe vermögen.” Wenn ich die Kirche nenne, meine ich nicht 
den Ort, fondern die Gefinnung, nicht die Mauern der Kirche, 
fondern die Geſetze derfelben. Wenn du zur Kirche deine Zu— 
flucht nimmft, nimm nicht zu dem Ort deine Zuflucht, fondern 
zu dem Geift der Kirche; denn die Kirche ift nicht Mauer 
und Dach, fondern Glauben und Leben’). Sage nicht, daß 


1) Montf. III, 386. 

2) Hiermit Bimmt auch überein, was Chryſoſtomus hom. 10 Ephes. $ 2 
fagt: „Die Kirche ift nichts anders, als ein aus unfern Seelen erbautes 
Haus." "Exzinola oVdtv Ersoov 2orıv, ii "dré rot nusıeowv uni 
wzodounuevn olxia. Ich muß bei diefer Oelegenheit noch bemerken, daß 
fich Montfaucon durchaus mit Unrecht auf diefe Stelle beruft, zu bemeifen, 
daß Chryfoftomus Bilder in feiner Kirche gehabt habe. Chryfoftomus 
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ber Berraihene von der Kirche verrathen worden. Hätte er 
die Kirche nicht verlafien, fo wäre er nicht verrathen worden. 
MWollteft du gerettet werden, fo mußteft du den Altar fefthalten. 
Nicht die Mauern waren «8, welche dich (titten. ſondern 
Gottes Borjehung war dein Schug. Du warft ein Sünder. 
Gott wiet dich darum nicht zurüd; denn er ift gelommen, 
nicht die Gerechten, jondern die Sünder zur Buße zu rufen. 
Die Sünderin wurde gerettet, weil fie feine Küße umfaßte, 
Nichts lann der Kirche gleichlommen. Sprich nit von Mauern 
und Waffen. Die Mauern werden morſch, die Kirche altert 
nie. Die Mauern werden von Barbaren niedergerifien, bie 
Kirche kann auch durch die böfen Geifter nicht befiegt werden 
— und daß diefe Worte feine Prablerei find, wird durch die 


vergleicht nämlich die durch dem Ehrgeiz zu runde gerichtete Kirche mit 
einem von einer immer weiter um bé greifenden Feucrebrunſt jerlörten 
Palaf, und er fagt bier denn au, auf welche Worte ih Montiaucen 
eben beruft: „Weldhe Bilbfänlen, die in der Kirche chen, bat das Aruer 
nicht ergriffen?” (moior ayaludıor rar Ze 1) fesiegio Zoreoter), 
Aber es if ja Alles nur Bild und Gleichniß. Somie was vom Acuer, 
von dem Palafe gejagt worden, bilblih zu verieben, fo auch mas er 
von ben einzelnen Theilen und Zieraiben bes Palafles fagt. Er ig 
mwenbet ja nachher das Gleichniß auf folde Weile an, indem er Dir- 
jenigen, welde ber Kirche befonders zur Zierde und zur Beſchigung 
gereihen, mit den Bildfäulen und den vergoldeten Säulen in dem Palafı 
vergleicht. Merlwürbig find mande Stellen des Chrofollomus, melde, 
Rast auf ein finnlihes Bild von Chriſto binzumeilen, vielmehr dazu er- 
mabhnen, Fab man auf geiftige Weife ibm nadbbilbe. Hom. 75 in Matıh.: 
„Und wie wirb er gebildet? durch melde Aarben? aus meldem Eioffet 
Durd feine Farben und aus feinem Stoffe, fondern allein burd 
gung, burd Sanfımutb, dur Demmib... Wie Viele unter uns 
fi, feine Seftalt zu hauen? Sich’, ir Tonnen. wenn nr «6 ums 
Ernie fein laſſen, nicht allein ihn ſchauen, fondern ihm auch ähnlich gc, 
den!” Und bon. 27 in Matth.: „Bielleicht find Viele jept von Sehn- 
ſucht ergriffen worden, jenes Bild zu ſchauen; aber wenn Eu reien, 
werben wir ein Set herrlicheres ſchauen. Denn wenn wir mit reinem 
m das gegenwärtige Leben durchlaufen, werben wir ibn aufmb- 
men, wie er auf den Wollen des Himmels kommt, und in einem rot: 


weolichen Körper ibm entgegenfommen "` 
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Sache jelbft bezeugt. Wie Viele haben die Kirche befampft, 
und die Feinde find zu Grunde gegangen; fie felbft aber hat 
fich über die Himmel erhoben. ine ſolche Größe hat die 
Kirche. Wenn fie bekämpft wird, fiegt fie, und wenn fie be- 
ſchimpft wird, erfcheint fie defto glänzender. Sie erhält Wun- 
den, aber fie finft nicht nieder unter den Wunden. Sie wird 
von den Zluthen Hin und her getrieben, aber fie geht nicht 
unter.“ | 

So ſprach diefer erleuchtete Mann unter ben gewaltigen 
Umwälzungen, durch die ſchon damals von innen und außen 
jenes einft fo übermächtige Neich der römiſchen Größe er: 
ſchüttert wurde, er fprach fo, gleichfam prophetifch im Glau— 
ben, nach einer Erfahrung von vier Jahrhunderten, was feit- 
dem durch die Erfahrung von vierzehn Jahrhunderten beftätigt 
worden. Nur muß man mit Chryloftomus wohl untericheiden 
die Kirchenwände und Kirchenfteine von dem Wefen der Kirche, 
das im Glauben, im Geift und im Leben befteht, und man 
muß den göttlichen Grund der Kirche, der, während die Grund- 
[age der größten menfchlichen Gebaude zufammenftürzte, unter 
allen Zerftörungen der Zeit unwandelbar geblieben, wohl un: 
terfcheiden von dem Gold, Silber, Holz, Heu und Stoppeln, 
welches auf diefem göttlichen Grunde in dem Lauf der Zeiten 
gebaut und gepflanzt worden. 1 Kor. 3, 12. 13. So lernen 
wir aus der Vergangenheit auch die Zeichen der Zeit in der 
Gegenwart verftehen und deuten, darauf vertrauen, daß dieſe 
Kirche auch aus den Verheerungen und Zerftörungen, welche 
jetzt in der Welt Alles ſchwankend machen, und den Boden 
unter den Füßen zittern laffen, gereinigt von ihren Schladen, 
verflärt und verjüngt hervorgehen werde. 

Ehryfoftomus fährt fodann fort, das Gefagte auf die Vor: 
fälle jenes Augenblids anwendend: „Warum hat denn Gott 
jest Ddiefen Kampf zugelaffen? Um der Kirche einen defto 
glänzendern Sieg zu verleihen. Ihr wart zugegen an jenem 
Tage, und ihr faht, welche Waffen fich bewegten, die Wuth 
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der Soldaten gewaltiger ald Feuer, und wir wurben 
ſchleppt nach dem Faiferlihen Hofe. Aber was geihab? Durch 
Gottes Gnade konnte uns nichts erichreden. Das ſage Ich, 
auf dag auch ihr uns darin nachfolgen möge. Warum aber 
wie nicht beftürzt gemacht? Weil wir nichts von 
dem, was im Irdiſchen jchredlich ift, fürdhteten. Denn was 
Ip ſchredlich? Der Tod. Diefer har nichts Schredliches, denn 
bald gelangen wir zu dem Hafen der Ruhe. Aber Berluft der 
Güter? Ich bin nadt aus der Mutter Leibe gefommen, nadt 
werde ich wieder dahin fahren (Hiob 1, 21). Aber Verban— 
nung? Des Dem ift die Erde und Alles was darauf ifl 
(1 Kor. 10, 26). Aber faljche Anflagen? Areut euch, wenn 
fie alles Schlechte gegen euch fagen (Matth. 5, 12). Ich fah 
die Schwerter, und ich dachte an den Himmel, ich enwartete 
den Tod, umd ich dachte an die Auferftehung. Ich ſah die 
Leiden hienieden, und ich zählte die Seligfeiten dort oben; 
denn die Sache, für die ich fümpfte, war hinreichend, mid 
zu tröften. Ich wurde fortgeichleppt, aber es war dies fein 
Schimpf für mich; denn es giebt nur Eine Schmach, die 
Sünde. Wenn auch die ganze Welt dich befhimpft, und Fu 
felbft beſchimpfeſt dich nicht, fo Hp du micht beichimpft. Es 
giebt nur einen Verrath, den des eignen Gewiſſens; verräth 
dich dein eignes Gewiſſen nicht, fo verräth dich Keiner. Ich 
wurde fortgefchleppt und ſah, was geſchah, oder vielmehr ich 
fah mein Wort zur That werben. Was meine Predigten in 
Worten verfündigten, wurde auf dem Marfte durch die That 
verfündigt. Was ich immer fagte: Der Wind bläfet und bie 
Blätter fallen ab (ef. 40, 8). Das Heu verborret, die 
Blume verwelfet. Die Nacht ift verftrihen und der Tag if 
erfchienen. Es hat fich gezeigt, was Schatten und was Wahr 
beit iſt. Ich Sprach zu mir felbft: Werden die Menſchen mum 
nicht einmal Mug werben? Wird nicht nach met Tagen Alles 
vergefien fein? Ich ſage es, ich fage es noch einmal. Aber 
was müßt éi Oder vielmehr, ja wohl mügt es, Wenn o 

Rrander, Ihrplohomus. U. D 
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auch nicht Alle Hören, jo hören es Doch die Hälfte, oder wenn 
eg auch nur Zehn hören, wenn es auch nur Einer hört, und 
wern es auch Keiner hört, jo habe ich doch das Meinige ge 
than (Jeſ. A0. 8): Das Heu verdoret, Die Blume verwelft, 
aber das Wort unjres Gottes bleibt ewiglih. Wo find eure 
Reichthümer, das möchte ich Diejenigen fragen, welche damals 
die Flucht ergriffen.” Wahrſcheinlich Solche, die zugleich mit 
dem Eutropius geftürzt und verfolgt wurden. 

Mit dem, was Chryfoftomus hier ſprach, können wir ver: 
gleihen, was ber Biſchof Afterius von Amafea ein Jahr 
fpäter in einer Peujahrspredigt, in welcher er die Beifpiele 
von dem Wechſel menfchlichen Glüds anführt, ber den plöß- 
lichen Sturz des Eutropius jagt: „Welche Riefengedanfen 
hatte der vom vorigen Jahre, der Eunuch, der feinem Herrn 
entlaufene Sklave, der nach der Konſulwürde ſtrebte! Er 
beſaß eine unbeſchreibliche Menge Landes und erhielt ſein Be— 
gräbnig in dem kleinen Stück Erde, welches durch fremdes 
Mitleid ihm eingeräumt wurde. Iſt nicht alfo nach dem weifen 
Prediger alles Dergleichen Eitelfeit, lauter Eitelkeit, find nicht 
jene Würden die Trugbilder täufehender Träume, welde auf 
furze Zeit ergögen und dann vorbei ſind')?“ So lag es den 
Predigern diefer Zeit nahe, dem Sturz des Eutropius von 
der höchften Höhe irdiſchen Glüds herab als warnendes Bei- 
fpiel von der Hinfälligfeit aller menſchlichen Dinge zu ge 
brauchen. 

Chryſoſtomus aber hatte Durch die Art, wie er das Bei- 
fpiel des Eutropius in feiner eren Predigt gebraucht, manchen 
Anftoß gegeben. Die derben Wahrheiten, die er bei Diejer 
Gelegenheit den Reichen und Großen gejagt, hatten Manche 
beleidigt und manche Anflagen gegen ihn veranlaßt; man hatte 
ihm beſchuldigt, den Unglüdlichen zu verfpotten, obgleich er 
fo deutlich die Abjicht gezeigt, theild dem fo tief Gefunfenen, 





4) In fest. Kalend. fin. 
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auf ben nur eine bittee Arznei Gindrud machen fonnte, Buße 
zu predigen, theils deſſen Beifpiel den Reichen und Mächtigen 
mr Warnung und Demüthigung darzuſtellen. Sie Mlagten 
ferner darüber, daß er unaufhoͤrlich die Reichen und Vornch⸗ 
men angreife. Um fi gegen ſolche Beſchuldigungen zu vers 
wahren, ſehte er num, da er wieder eine ſolche Anwendung 
von diefem Glüdwechiel auch im der zweiten Predigt gemadht 
hatte, Hinzu: „Ih ſpreche jo, nicht um ot das Unglüd 
vorzurüden, fern jei das von mir, nicht um die Wunde wie 
der aufzureißen, fondern um den Schiffbruch Andrer euch zum 
Hafen zu gaben, Als Soldaten und Schwerter drohten, ald 
die Stabt brannte, ald das Diadem ohne Macht war, als 
der Purpur beſchimpft wurde, ald Alles von der Heereswuib 
voll war, wo waren da die Reichtümer? Wo find Die gi 
bernen Betten? Wo find die Sklaven? Alles war auf der 
Flucht. Wo waren die Freunde? Alle warfen die Larve ab. 
Wo waren die Häufer? Sie waren verfchlofien. — Bin ich 
nun ein zudringlicher, läftiger Menſch, daß ich immer fage: 
Der Reichthum verräth Diejenigen, welde ihn ſchlecht ge 
brauchen? Die Zeit ift gefommen, und bat die Wahrheit 
meiner Worte gezeigt. Was baim du den Reichthum jo teg. 
da er in der Zeit der Noth dir nichts nüht? Vermag er et» 
was, jo ftehe er bir bei, wenn du in Noch gerätbit. — Doc 
Viele werfen mir vor: Immer greifft du die Reihen an. Ya 
wohl, denn e greifen auch immer die Armen an; doch ich 
greife auch nicht die Reichen an, jondern Diejenigen, weldhe 
den Reichthum fchlecht gebrauchen. Ich ſage o ja immer: 
nicht die Reichen Mage ich an, ſondern die Raubfüchtigen; 
etwas anders ift Reichthum, etwas anders Habjucht. Unter. 
ſcheide die Dinge recht und verwechiele nicht, was nicht ver- 
mifcht werden fol. Du bit reih? Das wehre ich dir mic. 
Du mëch fremdes Gut an bf Dabei Tom ich mid 
ſchweigen. WI du mic fteinigen? Ich bin bereit mein 
Blut zu vergiefen, wenn ich mur die Sünde bindern Lamm. 
8* 
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Haß und Krieg kümmert mich nicht; Eins aber Liegt mir ob, 
die Befferung meiner Zuhörer. Die Neichen find meine Kin- 
der, die Armen find meine Kinder. Wenn du alfo die Armen 
angreifft, age ich dich an. Der Arme leidet aber dadurch) 
nicht fo viel, als der Reiche; denn der Arme leidet nur am 
Gelde, du aber Teideft an der Seele Schaden. Wer will, 
fteinige mich, haffe mich. Ich fürchte feine Nachftellung, ich 
fürchte nur Eins, die Sünde. Wenn mid Niemand einer 
Sünde überführen kann, fo mag die ganze Welt mit mir in 
Krieg fein, denn dieſer Krieg wird mir zur Verherrlichung 
gereichen. Zu diefem Sinne will ich euch alle heranbilden. 
Mo find die Entflohenen, fage mir? Beugte fich nicht früher 
Leder vor ihnen? Zitterten nicht Diejenigen, welche hohe 
Staatsämter befleideten, defto mehr vor ihnen? Huldigten fie 
ihmen nicht? Aber die Sünde ift an's Licht gekommen, Alles 
ift bloßgeſtellt worden. Diejenigen, welche ihnen huldigten, 
wurden ihre Richter, die Schmeichler ihre Mörder; Diejenigen, 
welche ihnen die Hände gefüßt hatten, zogen fie aus der 
Kirche hinweg, und wer noch geftern ihre Hand küßte, ift 
heute ihr Feind. Warum das? Weil er auch geftern nicht 
ihr aufrichtiger Freund war; denn der rechte Zeitpunkt ift ges 
fommen und die Larve ift abgeworfen. Wie viele Werände- 
rungen find vorgefallen, ſeitdem ich dieſe Stadt betreten, und 
Keiner fommt dadurch zur Belinnung? Weißt du nicht, daß 
das gegenwärtige Leben eine Wanderfchaft ift? Du bift hier 
nicht Bürger, fondern Wanderer. Sage mir, wenn du in ein 
Wirthshaus Fommft, wirft du denn das Wirthshaus auf- 
pußen!)? Nein, fondern du iffeft, und eilft, Hinwegzufommen. 


1) Aehnliche Bilder gebraucht Afterius, um die Vergänglichfeit der 
irbifchen Dinge zu ſchildern. Wir wollen eins feiner Bilder hier ver- 
gleichen, mell es uns fo anſchaulich das Leben des Drients darſtellt: 
„Wenn du dir recht anſchaulich machen mit, womit unfer Leben zu ver- 
gleichen ift, fo erinnere dich, ob’ du nicht in der Sonnenhitze reifend, 
einen horhbelaubten Baum gefehen bat, der fich weit in die Länge und 
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So iſt ed mit dieſem Leben. Wir fommen herein, wir haben 
unfern Play eingenommen, laßt und mit guter Hoffnung 
wieder hinwegzugehen men. Der Reifende weiß, wann er 
in's Wirthehaus und wann er hinausgeht, denn er 18 Dee 
des Ein und des Ausgehend. Wenn ich aber in das Wirche 
"Haus des gegenwärtigen Lebens fomme, weiß ich nicht, warm 
ich wieder hinausgehe, und oft bereite ich mir Bora auf 
lange Zeit und mein Here ruft mich fogleih: Du Narr, diefe 
Naht wird man deine Seele von dir fordern, und weh wird 
fein, das du bereitet haft (ou 12, 20)? Ungewiß ift re 
‚Ausgang, unficher der Befig, taufend Abgründe, taufend 
Stürme. Was verlangt du das Wahrbafte und eilt dem 
Schatten nah? Das fage ih und werde nicht aufhören o 
zu fagen, indem ich euch feig Schmerzen made, um org 
Wunden zu heilen. Nicht wegen der Gefallenen, fondern wegen 
Derer, die noch feftitehen; denn Jene find hinweggegangen 
und haben ihr Ende empfangen, aber die noch Feſtſtehenden 
follen dur das Unglüch Jener ficher werden. Und was, 
fragft du, follen wir thun? Thue nur Eines, haſſe das Geld 
und liebe dein Leben. Wirf die irbifchen Güter hinweg, ich 
fage nicht alle, fondern nur die unnügen und überflüffigen. 
Begehre nicht fremdes Gut, entziehe nicht der Withwe das 
Ihrige, beraube nicht die Waifen, nimm ihm nicht fein Haus. 


— — 


Breite ausbehnte, Fer durch feinen Schauen ein Haus erfepem Tommie. 
Dur freuteft dich unter diefem Schup zu finden, und rubteft dich bier aus, 
fo lange bu fonntel. Als du wieder abreifen mußte, fam ein anbrer 
Wandrer, du ludeſt dein Bepäd wieder auf, und er lub bas feine ab, 
er folgte auf einmal in Allem dir nad, das Lager, das Äeuer, er 

' des Baums, das vorbeifliehende Waller. Er legte Bä mieder, 
wat bu gingf weiter; auch er erquidte Dé und ging dann wieder binmra, 
und derfelbe Baum getwährte am dem Einen Tage EENG bës 
ing Nieberlafung für Tune Zeit, und das, mas Alle A 
mar Einen wahren fen So mähren und erquiden die "Pä bed 
Lebens Viele, und das Eigenhum gebört doch nur Einem, dem 
en Bon“ 
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Ich bezeichne Feine Perſon, ſondern nur die Sache. Wenn 
Jemanden jein Gewiffen angreift, fo ift e8 feine eigene Schuld, 
nicht die Schuld meiner Worte. Was raubft du, um Haß 
einzuernten? Raube, wo du eine Krone gewinnen kannſt; 
raube nicht Erde, fondern den Himmel. Das Himmelveich 
gehört Denen, welche demfelben Gewalt anthun, und die dem- 
jelben Gewalt anthun, reißen es zu ſich (Matth. 11, 12). 
Was beraubft du den Armen, der dich anklagt? Raube Chri- 
ftus, der Did dafür lobt. Wenn du das irdifche Neich rauben 
willft, ja wenn du nur daran denfft, wirt du dafür geftraft. 
In Beziehung auf das Reich droben, wirft du aber nur dann 
geftraft, wenn du es nicht raubſt. Wo das Irdiſche ift, da 
ift Neid, wo das Geiftliche ift, da ift Liebe. “ 

Es zeigte fich bald, daß der Plan des gothifchen Kriegers 
Gainas!) weiter ging, als nur auf den Sturz des Eutro- 
pius: er wollte alle Diejenigen aus dem Wege räumen, von 
denen er Fräftigen Widerftand zu fürchten hatte, oder auf 
deren Anfehn er eiferfüchtig war, um eine gänzliche Umwäl— 
zung des oftrömifchen Reichs vorzubereiten, wenn ex anders 
nicht mehr nach augenblidlichen Antrieben feines Chrgeizes 
und feiner Habfucht, ald nach einem überlegten Plane han: 
delte. Schon bedrohte er, verbunden mit dem Tribigild, felbft 
die Refidenz (3. 400) und feste Hof und Stadt in die größte 
Beſtürzung, da man einen Meberfall der vereinigten Gothen 
zu befürchten und denjelben feine Macht entgegenzuftellen hatte. 
Der Schwache Arkadius war daher bereit, allen Forderungen 
des Gainas nachzugeben, und Diefer verlangte Das ſchwerſte 
Dpfer, Auslieferung dreier der treuften und angefehenften 
Staatsdiener, Deg Konſul Aurelianus, der ein befonderer Freund 


1) Ich will mich hier nicht darauf einlaffen, die in mancher Rückſicht 
einander mwiberfprechenden Berichte de3 Zofimus, Sokrates, Sozomenus 
und Theodoret über die einzelnen Umftände der durch den Gainas er, 
tegten Unruhen mit einander zu vergleichen, da ich die politifche Gefchichte 
bier nur beiläufig berühre. 
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des Chryſoſtomus geweien zu fein ſcheint, des Saturnin und 
des Johannes. Die drei Männer waren edel genug, Bob jelbft 
als Opfer für ihr Vaterland anzubieten, Hr lichen ſich im 
das gothiſche Lager nach Chalcedon (Stutari) am gegenüber 
liegenden öftlichen Ufer des Propontis abführen, und alle ihre 
Freunde fürchteten für ihr Leben. Keiner magte fi mit einer 
Fürbitte an den wilden Krieger zu wenden; aber Chryioftomus 
ging zu ihm Hin, obgleich er fürchten konnte, das Gainas als 
Arianer, von arianijchen Geiftlichen umgeben, gegen ihm als 
den eifrigen Gegner des Arianismus ſehr eingenommen jein 
werde 11. Doc die Erjcheinung des Chryſoſtomus machte auf 
das Gemüth des gothiſchen Kriegerd den Eindruch, melden 
wahrhafte, in der Religion begründete Würde auch auf rohe 
Gemüther zu machen pflegt. Er bewilligte dem Chrwioftomus, 
daß die drei ihm verhaßten Männer nur mit dem Gril beitraft 
wurben. Bald darauf wurde die Ruhe wenigftens jcheinbar 
und für den Augenblid wiederhergeitellt. Bei einer Zufams 
menfunft mit dem Gainas in einer Kapelle unweit Konftantis 
nopel ſchloß der Kaiſer einen Arieden mit ihm, und emannte 
ihn zum Oberbefehlshaber der Truppen des oftrömischen Reiche. 
Aber freilich ließ Wb die Spannung, welche durch diefe großen 
Veränderungen einmal unter den Menfchen hervorgebracht war, 
jo leicht nicht heilen, und Vertrauen und Sicherheit konnte 
ohnehin jo leicht nicht wieberfehren, da man dem Gainas 
feine gute Gefinnung zugutrauen Urſache hatte. 

Wenn wir von den Macinationen und Ränfen der Det. 
partheien, die bei allem diefem mitgewirkt zu haben jcheinen, 
eine genauere Kenntmiß hätten, wirden wir den Ginfluß dieſer 
Begebenheiten auf die Verhältmiffe des Chryſoſtomus felbft, 
wie feine Theilnahme an denjelben anſchaulicher barftellen 





1) Bainas fand aud mit verehrten Mönden unter ben Mechtaläubigen 
im Verbindung. Dem Nilus legte er in Briefen Zweifel gegen die ger: 
niſche Lehre wor, melde ibm wahrſcheinlich von feinen Geiftlichen am die 
Hand gegeben worden. ©. epp Nil, bb 179, 114 u a. 
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Fëmmen. Manches Licht würde dadurch vielleicht auf Das fpäter 
noch weiter zu berührende Verhältniß des Chryfoftomus zu 
der ehrgeizigen und ränfefüchtigen Kaiferin Eudoxia fallen. 
Ge fcheint, wenn wir aus räthfelhaften Andeutungen eines 
Mannes, der fih damals in Konftantinopel aufhielt, des 
Synefius, der nachher Bifchof von Ptolemais wurde, fchließen 
fönnen, ein Mann am Hofe, der ein Gegner Aurelians war, 
an der Spite einer politiſch-kirchlichen Parthei ftand, gegen 
den Aurelian befonders gewirkt, mit dem Gainas in Verbin 
dung geftanden zu haben. Wir Tonnen einen Zujfammenhang 
von Weiberränfen, eine Verbindung der Frau jenes Mannes 
mit der Kaiferin Eudoria vermuthen. Eudoxia fcheint eine 
befondere Feindin Aurelians geweſen zu fein, welche durch 
ihre Verbindung mit jenem angejehenen Manne des Hofes 
und feinen Einfluß auf Gainas feinen Sturz zu bewirken 
fuchte. Dadurch, daß Ehryfoftomus ihr entgegenwirfte, durch 
das, was er für die Rettung Aurelians that, ſcheint er mm 
den Haß der Eudoria zugezogen zu haben "1. 


1) Für das im Text Ungedeutete dient ala Beleg die räthfelhafte 
Schrift des Syneſius regt oovolas n Alyuntıos, welche, wie er felbft 
fagt, in der Vorrede, in einer Vermifhung von Dichtung und Wahrheit 
eine Darftellung der Zeitgefchichte enthält (zei rou eosorwrwv 2700 
yudınv ioroolev &ysı To oVyyoauue). Diefe mythiſche Darftellung 
zu entziffern ift um defto wichtiger, da Syneſius furz vor dem Ausbruche 
jener zweiten Unruhen, nach dem Sturz des Eutropius, im Anfang von 
Aurelians Konfulat, Ronftantinopel nach einem dreijährigen Aufenthalte 
verlaffen hatte, da der erfte Abfchnitt der Schrift, der bis auf die Erhe- 
bung der Macht des Gainas nad) der Auslieferung Aurelians geht, von 
dem Synefius, mie er fagt, in dieſer Zeit felbft gefchrieben worden, und 
da Epnefing gewiß ein unbefangenerer Beobachter ift, als die übrigen 
Gefchichtfchreiber diefer Begebenheiten. Aber fehr ſchwer ift eg, das Ge— 
ſchichtliche aus diefer Schrift genau herauszufinden, da wir fo wenig um— 
ftändliche Berichte über diefe Zeit haben, und Syneſius wohl abfichtlich 
Manches etwas dunfel ausdrückte. 

Daß unter dem Ofiris der Konful Aurelianus zu verftehen fei, ift Har 
und allgemein anerfanntz aber ſchwer ift zu fagen, mer unter dem dem 
guten Prinsip im oftrömifchen Reiche entgegengefebten böfen Prineip, dem 
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Unter jenen heftigen Unruhen hatte Ehrvſoſtomus eine Zeit 
lang feine Predigten ausfegen müfien, und ſich allein damit 
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führen. 

fäer nun auch dieſer Topbon fein mag, ihn macht © 
beimen Triebfeder aller Bewegungen; die Gothen find mur 
feines Ebrgeiges und feines Hafles gegen den Konſul Aurelianz ron 
dë ré xaxör fr dio yurmxwrlıor. Dies if nad dem damaligen 
Zuflande des lonſtantinopolitaniſchen Hofes gar nichte Unwahrſcheinlichte 
Auch von den Madinationen gegen den Chroſoſſemue lieh ſich fagem: 
Tupsösru 16 zasgér iv yurwmmrindı: — darin nr fe Ti aéin ré 
Bamkidı rei nromnronedaoyn rer dkloprlur, bs erg ra zul u 
nindüs Alyumriors fdäsour orga ronn di mölsuir Tree 
Inoersor oz sörwyh "nie uoloar rıra nerwr daooriner zei zum 
pre Ara zung Ansnouysonr. Daat, der Oberanfübhrer ber 
gothiſchen Hülfenölter, der fein Hauptquartier zu Ronftantinopel hatte, o 
führte einen unglüdlichen Krieg mit einem abgefallenen Theil feiner Na- 
tion, EL Denen, melde ph unter dem Tribigild empört battem, bie 
durch Tribigild verwüheten Ortidaften in Pbhroaien. Gonefius ſpricht 
alle den Bainas von der Beſchuldigung eines acheimen Einserkändnifies 
mit dem Tribigild frei. Die Arau des Tophon beſucht bie Arau bes 
Gainas bäufig, und faat ihr feig vor, Aurelian halte ihren Mann für 
einen mit dem Zribigild insgebeim einwerftandenen Berrätber; er beab- 
fichtige mur, ibm auf irgend eine Weile nah Konktantinopel zurüdyurufen, 
ihn dann feiner Nemter zu entiepen, und ibn umb feine Kinder zu (kim) 
er babe die Abficht, die (Geiben aus dem romiſchen Dienite ganz zu ent- 
fernen. Bainas+ wird mum durch feine Aan von der Befabr, die ibm 
broben foll, unterrichtet, und ſich gegen Aurelian zu verihmören bewogen. 
Spnefius läht den (Bama edler als feinen römiiben Bundegenofien, 
den Nebenbubler Aurelians, erſcheinen. Diefer iR ſchon damit zufrieden, 
‚dab, wenn «6 fo fein müfe, Konftantinopel der Plünderung der gordi- 
den Soldaten Preis gegeben porte: aber Gainas wunſcht dies zu ert: 
meiden. Nun vom Dfiris: "Val zeng, vndo degwr, gin ronner 
aörög dausör Fyyuolisı roi el un Aer drasmmropdrus ünerte 
inokein — Die freiwillige Auslieferung Murclians, mie fie von oben 
Sefchichifchreibern berichtet wird. Topho verlangt nn den Tor Aur- 
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befehäftigt, für die Nettung der Unglüdlichen zu forgen. Die 
für den Augenblick wiederhergeftellte Ruhe machte es ihm 


Hong, aber die Gothen find mit dem Exil ded Aurelian zufrieden. Was 
die chriſtlichen Gefchichtfchreiber übereinftimmend mit den oben ange- 
führten Aeußerungen in der Predigt des Chrofoftomus dem Einfluffe der 
Fürbitte deffelben zufchreiben, dies leitet Spnefius von der Verehrung ber 
Gothen vor dem Aurelian ab. Oi Baopaooı sien ddızeiodeı nemı- 
OTEVROTES Gdoëtrto ër aoeıyv. Hier mag ihn wohl der Wunſch, feinen 
Freund Aurelian recht zu verherrlichen,, verleitet haben, mehr Dichtung 
ale Wahrheit zu geben. Der betrübte Aurelian erhält in feinem Eril 
durch eine göttliche Offenbarung den Troft, es feien nicht Jahre, fondern 
nur Monate für die Tprannei des Typho und der Gothen beftimmt. 
Dies Tell das Zeichen der nahen Auflöfung derfelben ſein: “Orav zei 
10 men rç dyıorslag dun zevoroueiv dnızeionaworv oi vor Önzes 
dv reis Övvausoı, uer« Geezt noogdexod "roue "iere Tovrovg, 
Eosodı Zezoduän ownAarovuevovs Gg Eavıor. Man erkennt leicht, 
daß Spnefius hier einen Verſuch der Gothen meint, die nicenifche Lehre 
zu verdrängen, und den Arianismus wieder herrfchend zu machen. Dies 
betrachtete er als einen Frevel, der die Strafe über den Uebermuth der 
Gothen herbeiführen werde. Syneſius meinte alle auch, daß Gainag, 
indem er eine Kirche für die Arianer in der Stadt forderte, noch meiter- 
gehende Abfichten hatte. Merkwürdig ift es übrigens, daß Spnefius, der 
fonft noch mehr platoniſch als hriftlich dachte, der eine fo ſcharfe Tren— 
nung zwifchen dem Volksglauben und der philofophiichen Religion machte, 
doch die kirchliche Trinitätslehre für jo wichtig und den Arianismus für 
fo ſchädlich hielt. Es läßt ſich aber leicht erflären, daß dem Philofophen, 
und insbefondere dem Platonifer, der Arianismus als etwas ſehr DBer- 
fehrtes, als Mebertragung zeitlicher und finnlicher VBorftellungen auf bie 
göttlichen Dinge erfcheinen mußte. Mit der Borftellung von einer Ab- 
leitung der Idee nicht der Zeit nad) (einer ewigen Zeugung) mar ber 
Platonifer vertraut, der Arianismus befämpfte dieſe ber, Indem Spne- 
fius diefe Idee darftellt, fagt er gegen die Arianer Hymn. III v. 253: 
Tis Zn ap9Eyzroıs 

’Eßoaßevos toAuav; 

Aen ueoonwv 

Acıdakoy,woomrv 

"49801 Toluct. 
Se erſchien ihm der Arianismus als der verwegene Verſuch eines be- 
ſchränkten menſchlichen Verſtandes, die unausſprechlichen Dinge in das 
Gebiet der zeitlichen Vorſtellungen herabzuziehen. 

Noch deutlicher erklärt ſich Syneſius, wo er von dem Eintreffen jenes 
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wieder möglich, ſich ganz und allein feinen geiftlichen Berufe- 
ir. mt und im feiner erften darnach gehaltenen 


— Aurelian gegebenen Zeichene ſpricht: Tat Ai od auzron 
zoörov Düyrog, norngöv rn zöune Sonuzrümerog mal 
we dyıorılaz, wong voulouaro;, Önto réng dezalag 
lloıxite zw nöltwr, Are Sei odder mäer dänozltier ré ggf. 


Zë zoö1r0 6 Tiymr eis eirozpogetet dën rof alyuaılaw 
zm 










alla deg rr Begëgger deotëfge re Inddrro zei lipär 
doüvaı, zaraklang vououg maroyong. Alſo deutlich Die Aor- 
derung des Gainas, den Staatsgefepen zumider eime Kirche im der Statt 
zu erhalten. Nach dem Spnefius wäre alle auch biefe Aorberung tee 
Gainas dur die Nebenbubler Aurcliane eingegeben worden, da ih dad 
freilich aus Fer Bemürhsart des Gothen die Aorberung genuglam er- 
Mären läßt. Wäre jemes richtig, fo müßte der Mann, mwelder am ber 
Spipe ber Brgenpartbei Aurelians Hand, ein Freund bes MArianiemus 
geweien fein, unb es wäre alle eine Spur von dem Zuſammenhange 
firdlicher und politiiher Hofpartbeien und ihrer Madinationen, ein Zu- 
fammenbang, der freilid am bozantiniſchen Hof néi friem war. Auch 
Im der Erzählung von ber Rettung der Nefidenz fimmt Spnefius mit den 
chriſtlichen Geſchichtſchreſbern überein ` Auch er erlennt befondere Aü- 
gungen ber Vorfebung bei Freier Nettung an: (irren: dunzer yonum 
aoyla rof Sai oft Önkor fayupir, alte vod; aöuiyarog, Gr mi 
mworin Aäréc, Auch er erzäblt, daß die Gothen cine bewafinete Madı 
fürdteten, pe feine vorhanden war, daß fie durch Schredbilder der Gin- 
bildungstraft (nad den chriſtlichen Geſchichtſchteidern durch überirbilde 
Erſcheinungen) in Furcht gefept wurden. Much er läßt burd zufällige 
Umftände, obne menſchlichen Plan, das Gefecht bei bem Thore von fen. 
Rantinopel beginnen. Er führt noch den Meinen Umfland an, daß Fe 
Streit zwiſchen einer im Thor fipenden Bettlerin und einem gerbiiden 
Soldaten die erfie Beranlaſſung dazu grgeben babr. 

Nach der Rettung der Stadt: "Trrinarıe dë "met "zeng vor Irote 
or Hirer, za möp Jor Aare zul rel yuparijoo, alım 
grut: rot wg gtdir ülko ar rolrov rer moayadror gretgmer 
dr feet etrér rn ünfoymo rer ärer drdärtar sei d di pure: 
vr gurrTtwsrger, eirier Iyorris Cuazrmunpze zirer, Der jong: 
6 bye iſt fein andrer, ale Ehrpfotomus; er bielt alte mof mad der 
Rettung der Stadt ein Dantfelt, und er hatte einen deſondern Matteo) 
am der Zurüdberufung des Aurelian und der mit ihm Berbamnten 
mit halten wir vun zufammen, was Zefimus hist V e 8 bet. kt bie 
Feindſchaft der Eudoria gegen den Chroſoſtomusg rf recht zum Ausbruch 
gelommen fei nach der Nüdtehr jener Verbannten, und ré wir num wohl 
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Predigt nahm er daher auf jene Vorfälle Rückſicht und jagte!): 
„Lange Zeit Habe ich gefchwiegen, und nach langer Zeit bin 
ich wieder zu euch zurüdgefehrt; aber es gefchah nicht aus 
Nachläffigkeit oder Trägheit, fondern weil ich die Unruhen zu 
Dien, den Sturm zu befänftigen, die Schiffbrüchigen zu ret- 
ten, die Berfunfenen zum Hafen und zur Ruhe zurüdzuführen 
eilte; denn ich bin der gemeinfchaftliche Vater Aller, und ich 
habe nicht bloß für die Feitftehenden, fondern auch für die 
Gefallenen zu forgen. Deßhalb war ich in der legtverfloffenen 
Zeit genöthigt, mich von euch zu entfernen, indem ich umher: 
ging, ermahnte, bat, flehte, daß unfre lieben Herren vom 
Berderben gerettet würden. Da nun jenes Schredliche vor: 
übergegangen, bin ich wieder zu euch, den in Sicherheit Le— 
benden, zurüdgefehrt. Zu Jenen bin ich Hingegangen, um 
fie aus dem Elend zu reiten, zu euch bin ich zurüdgefehrt, 
um euch vor dem Sturm zu bewahren; denn nichts Debt feft 
in den menfchlichen Dingen. Die menfchlichen Dinge gleichen 
einem tobenden Meere, täglich drohen neue fchredliche Schiff- 
brüche. Alles ift voll Unruhe und Verwirrung, überall Zurcht, 
Gefahr, Argwohn, Angft und Zittern, Jeder fürchtet feinen 
Nächften; vielleicht ift eingetroffen jener Zeitpunkt, welchen ber 
Prophet bezeichnet (Micha 7, 5): „Niemand glaube feinem 
Nächten, Niemand verlaffe ſich auf Fürften, bewache die 


wahrfcheinlih, daß jener an der Spibe der Gegenparthei Aureliang fte- 
hende Mann mit der Eudoria in Verbindung ftand, Aurelian hingegen 
von der Eudoria gehaßt wurde. Die Verbindung des Chryfoftomus mit 
mit dem Aurelian könnte dann auch den Urfprung der Feindfchaft. der 
Kaiferin gegen Chryſoſtomus zu erklären beitragen. Schade, daß bei dem 
Zofimus grade bo, mo er von der Rückkehr der Verbannten redet, eine 
Lüde iſt. Spnefius jagt nachher noch, daß der fogenannte Typhon thö— 
richt genug war, daß er glaubte, durch Schmeichelei und Geld den Chry- 
foftomus gewinnen zu fünnen: Tooovzov doe anonknzrös nv (6 Teen) 
za 169 voiv Groe drervporo, ws Zanter Iwmneie zul yonuaoı 
10» Zegogn megıeheVoendeı" "zë dë os Tv Aéure "od zën "erger 
aoyvorov TiIEOHaL. 


1) Mont. IIT, 405. 
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Thür deines Mundes vor Dem, der in deinen Armen (tan " 
Und warum Died? Weil ec eine arge Zeit iſtz denn ip 
Bruder umnterdrüdt den andern, und ein freund verrät den 
andern (Jerem. 9, 4); es giebt feinen fichern Areund, feinen 
treuen Bruder, verſchwunden ift die fchöne Liebe, Alles voll 
innerlichen Krieges, und auch diefer nicht offen, jondern ver 
dedt. Weberall taufend Larven, man lebt fichrer unter Fein—⸗ 
den, als unter ſolchen jcheinbaren Areunden. Und was if 
von Allem die Urjache? Die Liebe zum Oelde.“ Gr zeigt 
fodann wieder, wie feine oft wiederholten Warnungen durch 
die Begebenheiten des Augenblides von Neuem betätigt wor 
den ſeien, rechtfertigt Wb wieder gegen den Vorwurf, daß er 
immer die Reichen angreife, und beweift ihnen, daß fie ihre 
eignen ärgften Feinde (den. 

Da die Macht des Gainas immer höher ftieg, ließ er eine 
neue Korderung auf die andre folgen. Gr verlangte für gh 
und feine Glaubensgenofien, die Arianer, eine Kirche inner 
halb der Stadtmauern. Der jhwade Kaiſer war bon im 
Begriff, ibm dies zu bewilligen; aber Chryſoſtomus glaubte 
ſich verpflichtet, alle Kirchen, die ibm als Biſchof anvertraut 
worden, den Belennem des rechten Glaubens zu erhalten. 
Allerdings machte auch das Nachgeben, welches der gothiſche 
Krieger nur als ein Zeichen von Furcht und Schwäde anſah, 
denjelben immer üübermürbiger, und er würde wobl, wenn 
man ihm dies Eine bewilligte, in feinen Forderungen für He 
arianiſche Lehre immer weiter gegangen fein. Chryſoſtomus 
allein jcheute ſich nicht vor dem gefürchteten Manne, weldyer 
damals mehr ald der Kaifer vermochte, und er verlangte von 
diefem in deſſen Gegenwart eine Unterredung mit dem Gainas. 
Gr hielt nun dem Gothen das ausdrüdliche Geſetz des Sat: 
ſers Theodofius gegen den Gottesdienft der Arianer innerhalb 
der Stadtmauern entgegen. Da Gainas fih auf feine Ber 
dienfte um das römische Reich berief, erinnerte ihn Ebrvioltes 
mus, daß ihm feine Dienfte reicher, als er erwarten gefonnt, 
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gelohnt worden feien, indem er von dem niedrigſten Plage zu 
den höchften Stellen erhoben worden: — und Gainas Fonnte 
der Kraft und Würde des Ehryfoftomus nicht widerftehen. 

Aber die heftigften Stürme folgten noch bis zum Sommer 
diefes Jahres, welche das ganze Neich umzuftürzen drohten. 
Wenn nicht durch ein Zufammentreffen merkvürdiger Um— 
ftände, in welchen man das Eingreifen der unfichtbaren Die 
Schickſale ver Völker leitenden Hand auffallend bemerfen fonnte, 
und durch die unruhige Hitze des Gothen, der das Ziel aller 
ſeiner Unternehmungen nicht geduldig abwarten Fonnte, das 
Vorhaben deffelben fehlgefchlugen wäre, fo würde die Reſidenz 
der Plünderung gothifcher Truppen Preis gegeben worden und 
in die Gewalt derfelben gerathen fein. Nach einigen Tagen 
voll Schreden, Verwirrung und Blutvergießen wurde Die 
Hauptitadt und das Neich von dem drohenden Verderben ge: 
rettet, Gainas mußte ſich nach Thracien zurüdziehen'), wo 
er glüdlich befämpft wurde. Nachdem auf folche Weife die 
‚Gefahr vorübergezogen war, verfammelte Chryfoftomus feine 
Gemeinde zum Dank gegen den allmächtigen Retter. Er wirkte 
befonders dahin, daß fein Freund Aurelian auf eine ehrenvolle 
MWeife aus dem Eril zurücgerufen wurde. 

Sp erfchütternde Begebenheiten, die Schlag auf Schlag 


1) Theodoret allein unter den Gefchichtfchreibern des fünften Sahr- 
bunderts erzählt 1. V ec. 33, daß, als Gainag mit feinem Heere von TIhra- 
sien aus drohte, und Keiner ihn anzugreifen, Keiner die Gefanbtichaft 
an ihn zu übernehmen wagte, jet Chryſoſtomus gebeten worden, diefe zu 
übernehmen, und habe fih durch die Gefahr nicht abſchrecken Joen, aber 
Gainas habe ihn mit großer Chrerbietung aufgenommen, und feine Kinder 
ihm dargebracht, fie zu fegnen. ` Doch an und für fi ift diefe Erzählung 
nad) dem Derhältniffe, in welchem Gainas in Thracien als erflärter 
Feind zu dem römifchen Reiche ftand, nicht wahrfcheinlih, und da Theo— 
doret son Verwendung des Chrofoftomus bei dem Gainas für Aurelian 
und feine Genoffen nichts weiß, jo kann es leicht fein, daß er nach einer 
unbeftimmten Sage die Zufammenfunft des Chryfoftomus und Gainas 
in dem gothifchen Lager nur in die umrechte Zeit und an 1. be unrechten 


- Plab gelebt hat. 
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einander folgten, hätten freilich auch die Leichtfinnigen zum 
Nachdenken über nb felbft erweden fönnen; aber auch He 
gewaltigften Erjchütterungen von außen verfehlen bei dem Leicht; 
ſinne, bei dem alle Gindrüde Dh leicht verwiichen, ihre Wir 
fung. Oft mußte Ghryfoftomus die Erfahrung machen, daß 
wie durch die zerftörenden Maturereigniffe, fo auch durch die 
ſchredlichen Ummwälzungen der Geſchichte auf die leichtfertigen 
Gemürher nur ein ſchnell vorübergebender Gindrud gemacht 
wurde. So ſprach er jelbit darüber, indem er aus den Er 
fcheinungen feiner Zeit die Erfcheinungen der alten Zeit er 
Härte, da die menschliche Natur pt in allen Zeiten als die 
felbe zeigt, indem er es jeinen Zuhörern dadurch anſchaulich 
zu machen fuchte, wie fie ſich nicht darüber zu verwundern 
brauchten, wenn Paulus von Juden und Heiden, vor deren 
Augen er Wunder verrichtete, verfolgt worden Idi): Eich, 
wie viel Böfes nach und nach geſchieht, nachdem ſolche Wuns 
der verrichtet worden; denn fo ift es mit der menfchlichen 
Natur: ſchnell vergißt fie die Wohlthaten. Oder erinnert ihr 
euch wohl nicht, top ed mit den Vorfällen unjrer Zeit ebenio 
gegangen it? Denn fage mir Feb: bat Gott nicht im vos 
rigen Jahre (399) unfre ganze Stadt erfhünert? Was ge: 
ſchah damals? (Guten nicht Alle zur Taufe *)?  Berlieien 
nicht verderbte Menſchen die Wege des Laſters? Sab man 
fie nicht mit einem Male verändert und fromm geworden? 
Nachdem aber drei Tage vorbei waren, fehrten fie wieder zu 
den alten Laftern zurüd, Und was ift hievon die Urſache 
Der große Stumpffinn der Menſchen. Ind was Wunder, 
daß dies, nachdem die Dinge ſchon vorbei find, geſchieht, da, 
wo die Denfmäler der Begebenheit immer zurüdbleiben, das, 
jelbe ftattfindet? Dient das Bild Fetten. was mit Sodom 
geſchah, nicht Tür alle Zeiten?)? Wie mm? Sind die Be 
— — 

h) Hem. 41 in act. ap. 

2) ©. oben WB. 1 ©. 21, 

3) Bon den Dentmälern des göttlichen Strafgerichte über Zeien 
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wohner dieſer Gegend dadurch beffer geworden? Auf Feine 
Weiſe. Mögen wir uns alfo nicht darüber wundern, wenn 
nad) folhen Wundern die Menfchen nicht glaubten, da oft 
fogar das, was den Glauben erweden jollte, nur der Schlecht: 
heit zur Nahrung diente, wie wenn fie den Sohn Gottes vom 
Teufel befefien und unfinnig nennen (oh. 7, 2; 10, 20). 
Oder feht ihr nicht, wie dies noch jest gejchieht? Wie viele 
fchlangenartige, ftumpfe und undanfbare Menfchen giebt es, 
welche, wie die Nattern, ihren Wohlthätern Böſes thun? 
Geht, in unfern Tagen ereignete fich der merhwürbige Bor: 
fall mit dem Babylas und dem Tempel zu Jerufalem — und 
doch wurden nicht Alle befehrt, e8 erjchienen damals Zeichen 
auf den Kleidern, und Doch wurden nicht Alle befehrt'). 


redet Chryfoftomus Hom. 8 in 1 Thessal., welche Predigt er zu Konſtan— 
tinopel gehalten; „Iſt Einer von euch je in Paläftina geweſen? ch denfe 
wohl. Ihr, die ihr diefe Orte gefehen habt, fünnt mir zu Zeugen dienen 
bei Denen, welche fie nicht gefehen haben. Oberhalb Agfalon’3 und 
Gaza's, grade bei der Mündung des Jordan, ift eine große und frucht- 
bare Strede Landes; — oder vielmehr fie war da, denn jest ift fie nicht 
mehr da — dieſes Land mar wie ein Garten, denn Lot befah die 
ganze Gegend am Jordan, und fie war waſſerreich, wie ein Garten des 
Herrn (1 Mof. 13, 10), und dieſes fo blühende Land ift jest über als 
alle Einöden. Es ftehen Bäume da, und fie haben Frucht; aber diefe 
Frucht ift ein Denkmal des göttlihen Zorned. Es ftehen dort Granat, 
äpfel (ich meine Baum und Frucht), die ein glänzendes Ausſehn haben, 
und den Unfundigen viele Hoffnungen machen; wenn man fie aber in bie 
Hand nimmt und aufbricht, zeigen fie Feine Frucht, fondern vielen Staub 
und viele Afche darin enthalten. So ift dort die Erde. Wenn du einen 
Stein findeft, wirft du ihn zu Aſche verbrannt finden. Und was fage 
ih Holz, Stein und Erde, da felbft Luft und Waffer von dem Unglüd 
mit getroffen worden? Luft und Waffer find dort nichts anders, als 
Dfenglutb. Alles ift unfruchtbar und todt!“ 

1) Es bezieht fi Died auf die Sage, daß auf den Kleidern der 
Suden, die an tem Aufbau des Tempels unter dem Kaifer Julian ar- 
beiteten, flammende Kreuzeszeichen erfchienen (Iygayides oravpov azu- 
vosideıs. Socrat. ZTtavgwv o0sër uevror ywroadov, all Ze us- 
Aalvns zursoxzsvaouevov xoolas. Theodoret.) Das Sichere ift nur 
dies, was der unbefangene und unpartheiifche Ammian Marcellin bezeugt, 
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Was brauche ih das Alte zu erwähnen? Ich ſprach zu euch 
ja von dem, was im vorigen Jahre geihab, und wie es 
Keinem recht im Andenfen bliebe, Venten nachher die Men- 
ſchen ih wieder gehen ließen, und in den vorigen Zufland 
zurüdfielen. Immerfort ruft der Himmel und zu, daß er 
einen Here habe, und daß das Al das Werf eines Schoͤ— 
pferd ſei, und es giebt Leute, welche dieſen Schöpfer leugnen. 
Ben mußte es nicht erſchuͤnern, was im vorigen Jahre mit 
dem Theodorus geſchah (vielleiht Einer von Denen, die in 
jener unruhigen Zeit von dem höchſten Gipfel irdifcher Größe 
und irdiſchen Glüds in's Verderben hinabſtürzten), und doch 
iſt nichts mehr geſchehen. Nachdem fie auf eine furze Zeit 
fromm geworden waren, fehrten fie wieder zu dem Juftande, 
aus dem fie fromm geworden waren, zurüd. So war o 
auch damals mit den Juden; defhalb jagt der Prophet (Pi. 
78, 34): „Wenn er fie enwürgte, fragten fie nach ihm, und 
fehrten fh, und fuchten Gott.“ Und was joll ich von dem 
Alltäglichen jagen? Wie Viele find von Krankheiten befallen 
worden! Wie Viele gelobten, wenn fie vom Kranlenbette 
aufftehen würden, eine große Veränderung mit ihrem Leben 
—— — und doch find fie wieder dieſelben geworden.“ 


daß bei pb bei dene Aufgraben der unterirbiichen, feit Jahrhunderten nicht geöf- 
neten Gewölbe, gewaltige Aeuermafien mit beftigen Erderſchunerungen 
bervorbradhen, und die Arbeiter verſcheuchten, die angefangenen Werke 
jerflörten (Ammian. Marcellin.: Metuendi globi Aammaruım prope fun- 
damenta crebris assultibus erumpentes, fecere locum exustis aliquoties 
operantibus inaccessum, hocque modo elemento distinctius repellente, 
cossavit incoptum; und übereinftimmend Theodorkt: Are rag Frtës 
ouowös ulyas Inıyerönevos drddgase rege Addons rar gehier 
deurklor roü rent sei narrag difanupe our rode napamıı free 
olenjuaor). Bei dem Uebrigen, das It wird, opt ih das Geſchicht· 
lie von Demjenigen, was ber die en beutende Blaube, der 
an und für fih ganz Recht bat, die Einbildungstraft und die fh ser 
breitenbe: } Gage binzutbat, ſchwer ſondern. Man erlennt bier manirlide 
Urfachen, geleitet von einer unfihibaren Macht, melde dem Mcdermurh 
eines Gerichte tropenden Menſchen in feiner Richtglen 
dasftellen, und bie unterbrüdten Ehriften in ihrem Glauden färten mein 
Reander, Uprpfonemus. II 7 


98 


In jener ftürmifchen Zeit, in welcher Chryfoftomus fo 
manche Kämpfe zu beftehen hatte, wurde er auch, ohne daß 
er e8 juchte, indem er mur den Pflichten der Eirchlichen Ober: 
aufficht fich nicht entziehen zu Dürfen glaubte, in Firchliche Un— 
ruhen von bedeutenden Folgen verwidelt. Nachdem durch den 
zwifchen dem Kaifer Arkadius und dem Feldherrn Gainas ge 
jhlofjenen Frieden die öffentlihe Ruhe auf eine Zeit lang 
wiederhergeftellt worden war, im Monat Mai p J. 400, 
verfammelte fich zu Konftantinopel eine ziemliche Anzahl zum 
Theil durch ihr ehrwirdiges Alter ımd ihren Rang als Me: 
tropoliten ausgezeichneter Bifchöfe aus alatien, Kleinaften, 
Ihracien, um fich mit dem Chryfoftomus über mancherlei 
Kirchenangelegenheiten zu beraten, und fie bildeten eine Synode 
unter defien Vorſitz (eine fogenannte ovvodog Evdnuovoe). 
AS fie nun an einem Sonntage vor Eröffnung des Gottes- 
dienftes in dem bifchöflichen Gebäude beifammen waren, er: 
jhien vor der Synode ein Bifchof Eufebius non Valentino- 
polis, und übergab eine Anflagefchrift gegen einen der mit 
anmwefenden Bifchöfe, den Bifchof Antoninus von Ephefus, 
einen jener nur zu häufigen weltlichgefinnten Bifchöfe der da- 
maligen Zeit, welche mit geiftlichen Dingen einen Handel 
trieben, und ihre Amt zum Dienfte irdiſcher Begierden miß- 
brauchten. Es waren Beichuldigungen von einer fehr Arger- 
lichen Art, wie folgende: 1) Daß er Kirchengeräthe einge- 
Ihmoßen, und das dadurch gewonnene Silber feinem Sohne 
gejhenft. 2) Daß er den Marmor, mit welchem der Ein- 
gang zur Tauffapelle feiner Kirche geſchmückt war, für feine 
eigene Badeanftalt gebraucht Habe. 3) Daß er Säulen aus der 
Kirche hinweggenommen und zur Ausſchmückung feines Speife- 
faald gebraucht. 4) Daß er feinen Sohn, der einen Mord 
begangen, doch nicht vom Kirchendienft entfegt habe. 5) Daß 
er die von der Mutter des Kaifers Julian, Bafilina, der 
Kirche vermachten Güter verfauft und das Geld für fich be- 
halten. 6) Daß er fich zur Regel gemacht, die Bisthümer 
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nad) Berhälti der Ginfünfte zu verfaufen. Es lafle Bob dies 
beweiien, da Solche, welche ihm für ihre Ordination Geld 
gegeben hätten, hier gegenwärtig wären.“ 

Da Chryſoſtomus bemerkte, wie jehr Gufebius gegen ben 
Antonin erbittert war, entftand bei ihm die Beforgnis, daß 
defien Leidenichaft auf fein Verfahren Einfluß gehabt haben 
möge, daß er ſich dadurch möge haben bewegen lafien, Be 
ſchuldigungen vorsutragen, die er nicht beweiſen könne. Er 
bat ihn daher, von den Anflagen gegen feinen Metropoliten 
abzuftehen; er machte Bob anheiichig, die Beilegung der Sacht 
zu Übernehmen, wenn er fich perfönlich über Jenen zu beflagen 
habe; aber Eufebius wollte nicht nachgeben und wurde nur 
immer heftiger. Chryſoſtomus bat mun den Biſchof Paulus 
von Herallea in Thracien, den er ald einen Freund Antonins 
kannte, den Friedenovermittler zwiſchen Beiden abzugeben, und 
da unterbefien die Zeit zum Anfange des Gottesdienfted ge 
fommen war, begab er tb mit den übrigen Biihöfen zur 
Kirche. Nachdem er aber der Gemeinde den erften Segend 
gruß (elorjvn Cuir, Friede ſei mit euch) ertbeilt und mit feinen 
Kollegen in dem Safrarium, dem Verjammlungsorte der Geift- 
fichleit, Plap genommen, trat plöglid der Biichof Euſebius 
ein, und übergab im Angelicht der Geiftlichfeit umd der ganzen 
Gemeinde eine zweite Abjchrift jener Anllage dem Ghmijofte 
mus, indem er ihm mit furchtbaren Gidesformeln bei dem 
Leben des Kaifers und der Kaijerin beſchwor, ſich der Sache 
anzunehmen, fo daß die Gemeinde, welche von dem Borge 
fallenen nichts wußte, fehr beftürgt darüber wurde, indem fie 
glaubte, daß ein zum Tode Berurtbeilter den Biſchof bitte, 
ihm vom Kaifer Begnadigung auszwwirfen. Um die für den 
Gotteßdienft nothwendige Ruhe wiederheriuftellen, nahm Gbro- 
föftomus die Klageſchrift für jegt an. Weil er aber nad 
diejer traurigen Störung nicht glaubte in der rechten Gemuͤthe 
verfafiung zu fein, die zur würdigen feier des heiligen Abend» 
mahls erfordert wurde, fo lberlieh er die Konſelration einem 
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andern Bifchof, und nach Beendigung des Gottesdienftes ver— 
fammelte et alle anwefende Bilchöfe in der Tauffapelle, ge 
den Bischof Eufebius zu fih und fprach zu ihm in Aller 
Gegenwart: „Ich wiederhole es die noch einmal: Viele be- 
haupten in der Erbitterung des Zornes Vieles, was fie nach— 
her nicht beweifen fünnen. Wenn du aber die Klage beweifen 
kannſt, werde ich dich nicht zurückweiſen. Weberlege alſo wohl, 
was du thuſt, bevor die Klagefchrift hier öffentlich vorgelefen ` 
wird. Denn wenn fie einmal vorgelefen worden, zu den 
Ohren Aller gefommen und zu Protokoll genommen worden 
it, Fannft du als Bifchof die Sache nicht wieder zurüdneh- 
men.” Da Eufebius dennoch bei feiner Forderung beharrte, 
wurde die Klagefchrift vorgelefen. Die durch ihr Alter Ehr- 
würdigften unter den Bifchöfen erklärten darauf: Jeder der 
vorgelefenen Klagepunfte jei ruchlos genug, und mache den 
Schuldigbefundenen nach den Kirchengefegen höchſt ftrafbar. 
Doch um fich nicht zu lange bei dem Mebrigen aufzuhalten, 
müffe man von dem anfangen, was von Allem die Wurzel 
fei; denn (1 Tim. 6, 10) Geldgier fei die Wurzel alles Uebels. 
Würde das Eine wahr befunden, fo laffe fich leicht auch das 
Mebrige glauben; denn wer mit den heiligen Dingen Handel 
treibe, die Gnade des heiligen Geiftes für Geld feilbiete, wie 
follte ein Solcher wohl die Geräthe, Steine oder Grundftüde 
der Kirche für heilig halten? 

Ehryfoltomus nahm demnach Die Unterfuchung des ſechſten 
Klagepunktes vor; aber nachdem man bis zwei Uhr Nachmit- 
tags dieſe Unterfuhung fortgefegt, fand es fih, daß aus 
Mangel an Zeugen nichts bewiefen werden konnte; diefe mußten 
alfo vor Allem herbeigefchafft werden. ` Um jetzt defto leichter 
den Zuftand der Fleinaftatifchen Gemeinden zu verbeffern, und 
auf die fürzefte Art die Sache beizulegen, befchloß Chryfofto- 
mus felbft nach Kleinaften überzufahren. Sei e8 nun, daß 
man wirklich die Anmwefenheit des Chryfoftomus bei dem da— 
maligen unruhigen Zuftande in der Reſidenz für zu nothwendig 
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hielt, oder daß, wie erzählt wird, man dies nur zum Bor 
wand gebrauchte, um feine Reife zu verhindern, da Antonin, 
der des Chryſoſtomus unbeftechliche Gerechtigkeit fürchtete, einige 
der Bielgeltenden am Hofe gebeten hatte, diefe Reife zu hinter 
treiben, — genug, er wurde durch die Meußerungen des Kai 
jerd über die Nothwendigfeit feiner Gegenwart zu Konſtanti⸗ 
nopel gezwungen, von feinem Plane abzuftehen. Damit aber 
doch die Wahrheit Ober an den Tag fommen fünnte, und «6 
dem Antonin nicht, wie er beabfichtigte, gelingen follte, durch 
fein Geld oder feine Macht die Zeugen zu beichwichtigen, fo 
verabredete Chryſoſtomus mit der Synode, daß drei Biichöfe 
aus Kleinafien gewählt wurden, um dort jelbft die Inter 
fuhung vorzunehmen. 

Es wurde feftgefegt, daß diefe drei Bifchöfe mit Zugiehung 
ihrer dortigen Kollegen das Gericht halten jollten, und wer 
von Beiden, Eufebius oder Antoninus, binnen zwei Monaten 
vor dieſem Gericht nicht erfcheinen werde, jollte von der 
Kirchengemeinihaft ausgeichloffen fein. Aber bevor die be 
flimmte Win verftrihen war, wußte Antonin den Gufebius 
zu beftehen, fo daß er ihm die Zeugen nicht zu ftellen ver 
ſprach. Beide waren alfo einverftanden, mit den Richtern ihr 
Spiel zu treiben. Sie erfchienen zwar nach der durch bie 
Richter an fie erlaffenen Aufforderung, aber fie erflärten jo 
gleih, daß fie, durch ihre Sejchäfte zu verreifen genötbigt, 
fi eine Frift zur Herbeifchaffung der Zeugen ausbäten. Die 
Nichter fragten darauf den Kläger, in welcher Son er die 
Zeugen berbeifchaffen zu fönnen glaubte, und fie wollten wäh. 
rend beier Zeit dort verfammelt bleiben. Euſebius verlangte 
vierzig Tage, und unterwarf ſich felbit, wenn er in biefer 
Zeit nicht erjcheinen würde, der gefeglichen Strafe. Es war 
ihm fein Ernſt hierbei; er hoffte, die Sonnenhige (denn es 
war im Juli) werde die Richter unterdeß wohl binwegtreiben. 
Aber Jene warteten geduldig die Zeit ab, und da Euſebius 
doch nicht erichien, erliefen fie ein Girfularichreiben an ihre 
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Kollegen in Kleinafien, wodurch fie ihn als Verleger ber 
Kirchengefege und falfchen Ankläger von der Kirchengemeinfchaft 
ausfchloffen. Nachdem fie ſodann noch dreißig Tage gewartet 
hatten, kehrten fie nach Konftantinopel zurüd, wo fie den Eu- 
febius auch wieder antrafen. Auf ihre Vorwürfe entſchuldigte 
er ftch mit Krankheit, und verſprach Die Zeugen noch zu ftellen, 
Während daß mit diefem Argerlichen Spiele die Zeit verftrich, 
ftarb der Bifchof Antoninus von Ephefus, und Darauf wurde 
Chryfoftomus von Neuem durch die Geiftlichfeit zu Ephefus 
und durch die beffergefinnten Bifchöfe Kleinaftens auf das 
Dringendfte aufgefordert, der zerrütteten Kirche zu Hülfe zu 
fommen, die wieder von neuen Zerrüttungen bedroht ‚werde, 
indem fchlechte Menfchen durch Geld das Bisthum an fich zu 
reißen fuchten. Obgleich Chryfoftomus in der Zeit, als Diefer 
Ruf an ihn erging, krank war, obgleich in rauher Jahreszeit, 
am Ende des Winters 401, ſetzte er dennoch alle Rückſichten, 
wo ihn das Heil der Kirche det. außer Augen, und trat die 
Reife an, um Ordnung und Ruhe in der Fleinaftatifchen Kirche 
wiederherzuftellen. Nach einer mühfeligen und gefahrvollen 
Reife Fam er in Epheſus an, wo fich fiebzig Bifchöfe aus 
verfchiedenen benachbarten Provinzen mit ihm verfammelten, 
welche zum Theil der Ruf von feiner Ankunft berbeigezogen hatte. 

Hier erfchien der Bifchof Eufebius. Er bat um die Wie- 
deraufnahme in die Kirchengemeinfchaft, indem er bie Zeugen 
endlich zu ftellen verfprach. Antonin Tel zwar geftorben, aber 
es lebten noch Diejenigen, welche ihre Memter von ihm ge- 
Tout hätten. Die Sache wurde nun Durch Die Synode von 
Neuem vorgenommen. Sechs Bifchöfe wurden angeklagt, ver- 
fchiedenartige Zeugen erfchienen und brachten die beftimmteften 
Angaben gegen fie vor, und nach einigem Leugnen fühlten fie 
fich ſelbſt gedrungen durch ihr Gewiffen, ihre Schuld zu be- 
fennen. Sie erflärten, fie hätten dies gethan, um von dem 
damals fo Läftigen Kurialdienfte Do zu befreien, fie bäten nur, 
wenn 28 erlaubt jet, im Dienfte der Kirche fie zu dulden, 
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fonft ihnen wenigftens das Geld zurüdgeben zu laſſen; denn 
Einige härten fogar, um bie Summen bezahlen zu fönmen, 
die Kleinodien ihrer Weiber verfauft'). Ghmioftomus ſuchte 
num bei feiner Entſcheidung Recht und Billigfeit, das Beſte 
der Kirche und Schonung gegen die Perſonen zu verbinden, 
Die Schuldigen wurden zwar ihrer geiftliden Aemter entjept; 
aber man ließ ihnen das Vorrecht, mit der Geiftlichfeit inner 
halb der Schranken, die den Altar und das Sanftuarium 

von dem übrigen Kirchengebäude fonderten ), die Kommunion 
zu empfangen. Dagegen wurden auch die Erben des Anto— 
ninus verpflichtet, ihnen das Geld wieder zurüdzugeben, und 
Chryſoſtomus verſprach, ihnen dur feine Verwendung bei 
dem Kaifer die Befreiung von dem läftigen Kurialdienft zu 
verfhaffen. An die Stelle der Abgejepten ernannte Chryſo— 
ftomus Männer von bewährter Frömmigkeit und ftrengem, 
geiftlihem Charakter, Außerdem ſoll er gab fieben andre Bi, 
ichöfe dieſer Gegend entjegt haben. Aber durch dies durch— 
greifende Verfahren zum Detten der Kirche machte er ih na» 
tuͤrlich viele Feinde unter den abgejegten Biſchoͤſen und dem 
ganzen Anhang derjelben. Dieſe juchten nur, wenn auch für 
den Augenblid jchweigend, eine Gelegenheit zur Rache. Da 
zu Epheſus dur den Streit zweier Partheien bei der neuen 
Biihofswahl heftige Unruhen entftanden, und es fich nicht 
abjehen ließ, wie die beiden Partheien gh in Frieden würden 
vereinigen können, jo fuchte er auch hier mit Durchgreifen die 
Ruhe wiederherzuftellen, und zugleih wohl für die Bejegung 
der Stelle fo gut zu ſorgen, wie es fonft jchwerlich geſchehen 
wäre. Er ernannte zum Bijchof einen Herallides, der pb, 
wie Chryſoſtomus, in dem Mönchsthum zum geiftlichen Stande 


D Vehnlich wie bamals die Staatsämter, die Statthalterfiellen in den 
Provinzen verlauft mwurben. Clandıan. in Eutropium 1.1 e 200: 
. Ille redemit 
Conjugis ornatu Syrıam, 
2) Inten cancellos communicare, «low rür myalidur zurmren, ` 
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vorbereitet Hatte, der ſich als Mönch unter den verehrten 
Männern der ffetifchen Einöde Aegyptens gebildet, der ſodann 
drei Jahre unter dem Chryfoftomus das Amt eines Diafonus 
verwaltet hatte, und der vertraute Bekanntſchaft mit der Bibel 
und literärifche Bildung befaß. Da diefer Mann zu der den 
blinden Eiferern für den Buchftaben des herrfchenden Firch- 
lichen Lehrbegriffs verhaßten Parthei der Verehrer des großen 
Kirchenlehrers Origenes gehörte, fo diente Dies nachher deſto 
mehr, auf diefe durchgreifende Handlung ein gehäffiges Licht 
zu werfen. Wir erfennen hier in Allem den warmen Eifer 
des Chryſoſtomus für das Beſte der Kirche und gegen alles 
Schlechte, feinen Haß gegen das weltliche Treiben der Geift- 
lichen diefer Zeit, mag es auch immer fein, daß er dabei auf 
die Umftände zuweilen nicht genug Nüdficht nahm. in Ge- 
rontius war unter dem berühmten Bilchof Ambrofius von 
Mailand Diafonus diefer Kirche gewefen, aber wegen feines 
ungebührlichen Betragens von demſelben entfeßt worden !). 
Doc er bekümmerte fich nicht um den Ambrofius, indem er 
fich auf feine Heilfunft und feine Weltklugheit verließ. Er 
fam nach Konftantinopel, und er erwarb fich bald die Gunft 
der Mächtigen am Hofe; er machte ſich einem angejehenen 
Metropoliten, dem Bifhof Helladius von Cäſarea in Kappa- 
docien verbindlich, indem er durch feinen Einfluß dem Sohne 


1) Mag Geronting feine abgefchmadte Aeußerung — f. Sozom. VIII, 
6: Nuxrwo Epn roi Ovoozeilda (ein Gefpenft mit Efelöbeinen, wie 
es fich der heidniſche Volfgaberglaube Dachte) ovAlaßousvos, Zoo 
nv zeyahıv, za uvlwvio Zußekerv — fcherzhaft oder ernft gemeint 
haben, das Erfte wohl wahrfcheinlicher, jo war es auf alle Fälle etwas 
eines Geiftlihen höchſt Unwürdiges, und Ambrofius hielt ſehr darauf, 
daß feine Geiftlichen die ihrem Stande gebührende Würde in Rede und 
Betragen zeigten, ©. lib. I de officiis c. 18: In nostro officio — fagt 
er — nullum verbum, quod inhoneste cadat, non incutiat verecundiam. 
Ambrofins hatte dem Gerontiug nur einftweilen vorgefchrieben, ſich feiner 
Amtsverrichtungen zu enthalten, und D für fi) Buße zu thun. Geron— 
tins aber wollte fich diefem Urtheile nicht unterwerfen, und eilte nach 
Konftantinopel, 
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defielben ein anfehnliches Hofamt verfhaffte, und zum Zant 
beförderte ihn jener angefehene Biihof zum Bisthum der 
Hauptftadt Bithyniens, Nifomedien, einem Sihe der Piteratur, 
wo feine Weltbildung befonders jchägte, und wo man 
feit pr ho Zeit wohl mehr auf gewiſſe Außerliche Talente 
und Fähigkeiten, als auf die geiftlichen Eigenſchaften bei der 
Wahl eines neuen Biihofs zu (eben gewohnt fein mochte *). 
Ir mußte ſich durch jeine ärztliche Hülfe, mit der er aller 
dings unermüdet thätig Armen wie Neichen beiftand, wodurch 
er aber zum Seelenarzt noch nicht geeignet war, aud wohl 
durch manche andre gute Eigenſchaften, ſowie durch feine ge 
ſchidte Art mit Menichen umzugehen das Vertrauen und bie 
befondere Zuneigung der Bewohner Nifomediens zu erwerben. 
Vergebens hatte daher Ambrofius dem Biſchof Nektarius von 
Konftantinopel geichrieben, und ihn aufgefordert, den (eren, 
tius (der ſchon nach den Kirchengejegen, als in einer Kirche 
feiner geiftlihen Würde entfegt, nicht bei einer andern ange 
ftellt werden durfte) nicht den Kirchengefegen zum Trog im 
Amte zu lafien. Die Bürger Nifomediens wollten ſich auf 
feine Weife von ihm trennen. Da mm Chryſoſtomus auf 
feiner Müdreife nach jener Stadt fam, drang er oßmerachtet 
alles Widerftandes der Einwohner auf die Vollziehung der 
Kirchengejege umd die Entjegung des Gerontius, und er gab 
defien Stelle einem janften, frommen Manne, Panfopbius, 
welcher Erzieher des Kaiſers geweien war. Da aber die Ge: 
meinde ganz dem Gerontius anhing, jo fonnte der ihr aufge 
drungene Panfophius ihre Liebe, jo fehr er fie auch verdienen 





1) Damals war ſchon micht mehr Nilomedien, ſondern Nicda bie 
Metropolis. Die Gemeinde von Nilomebien ermabnte Gregor von Noſſa 
bei Erledigung des Vistbums, im der neuen Wahl nicht auf die äufer- 
lichen Vorzüge, fondern auf die geiftlichen Eigenſchaſten des zu Wählem- 
ben zu feben, ob Einer zum Gerlforger geſchidi, nét ob er vom vom 
nehmen Geſchlechte, rei, im der Welt angefeben fr. E Zacagmi 
collectig monumentorum veterum tom. I p. 359, 
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mochte, fehwerlich gewinnen; wenngleich es vielleicht wohlbe— 
rechneter Plan war, daß Chryjoftomus den Nifomediern grade 
nicht einen im Mönchsthum gebildeten Geiftlichen, jondern 
einen Golden, der mit den damaligen Weltverhältniffen be 
fannt fein mußte, ohne felbft weltlich gefinnt zu fein, zum 
Biihof gab. Doch Panfophius, von Anfang an verhaßt, 
fonnte fchwer etwas Gutes wirken. Es herrſchte große Trauer 
in der Stadt, und man flagte befonder8 den Chryfoftomus 
einer eigenmächtigen Veränderung on. 

Während er num über ein Vierteljahr mit dieſen verbrieß- 
lichen Angelegenheiten befchäftigt war, exreigneten fich ftörende 
Unruhen in feiner eignen Kirche, und neuer Verdruß ftand 
ihm bei feiner Rückkehr von dieſer Vifttationsreife, welche ihn 
fo manche fchmerzliche Erfahrungen hatte machen lafjen, bevor. 

Die Beranlaffung dazu hängt mit einem - Gebrechen der 
damaligen griechifchen Kirche, befonders in den Hauptftädten, 
welches den nachtheiligften Einfluß in der Reſidenz ſelbſt 
äußerte, genau zufammen. Wir müffen ung daran erinnern, 
wie damals in den großen Städten wahre Beredtfamfeit und 
Scheinberedtfamfeit viel zum Dienft der Eitelfeit gebraucht 
wurde. Durch den Wetteifer in ber Rede, das. Buhlen um 
Beifall und Gunft der Zuhörer wurden manche Streitigkeiten 
hervorgerufen und ärgerlihe Händel geftifte. Schon der 
Kaifer Konftantin glaubte ja auf dem Koncil zu Nicäa die 
Bifchöfe davor warnen zu müffen!). Die Kirche wurde zum 
Theater herabgewürbigt, in derſelben ben Heiden als Sache 
der Eitelkeit und Scheins Alles verdächtig gemacht.  Geiftliche 
und Gemeinden theilten die Schuld, wie Died Gregor von 
Nazianz, ber felbft nicht frei war von Prunfrednerei und 
Eitelfeit, in feiner Abfchiedsrede zu Konftantinopel zu erkennen 
giebt, indem er fagt: „Die Menge Tut feine Priefter, fon- 


1) Euseb. vit. Const. 3, 21: Mndt Baoxaivev, ei me eudozıusiv 
Ev nıozonoıs pealvorto Gopias Zu Aöyw. 
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dem Rhetoren; und ich muß etwas zu ihrer Vertheidigung 
fagen. Wir haben fie fo erzogen, indem wir Allen Alles 
werben, id weiß nicht, ob um Alle zu retten, oder um Alle 
zu verderben 17" Auch Ehryſoſtomus erfannte dies Gebrechen, 
fuchte aber vergebens es zu heilen, da es fo tief in Dem 
Sceinwefen jener Zeit begründer war, Wir wollen hören, 
was er in einer Predigt darüber jagt: „Viele — jagt er’) — 
geben ob große Mühe, um auftreten und eine lange Rebe 
halten zu fönnen, und wenn fie den lauten Beifall der Menge 
erhalten, ift es ihmen, als wäre ihnen das Himmelreich ver 
lieben worden; wenn aber ihre Rede mit Stillichweigen an 
gehört wird, jo ift ihnen dies ärger als die Hölle. Dies 
hat die Kirchen zu Grunde gerichtet, daß ihr nicht fucht, 
eine Nede zu hören, welche Zerfnirihung hervorbringe, fon 
dern eine jolche, welche euch durch den Klang und die Zur 
fammenfegung der Worte ergögen könne, als ob ihr Sänger 
und Zitherfpieler börtet; und wir find jo falte und arm» 
felige Menſchen, daß wir euern Neigungen dienen, da 
wir fie befämpfen ſollten. Wir ſuchen nad jdhönen Wor- 
ten, nach jdönen Zufammenjegungen und Harmonie ber 
Sprache, um euch zu ergögen, nicht um euch zu nügen, um 
bewundert zu werben, nicht um euch zu unterrichten, um euch 
zu unterhalten, nicht um Buße bei euch zu enweden, um mit 
euerm lauten Beifall wegzugeben, nicht um eure Sitten zu 
bilden 33. Glaubt mir, ich rede nicht anders, als wie ich denfe. 

1) Oe zeg Syroöcır (ol moliol) depeis, dlia Ömröong* dmakoyıi- 
gpnei re ep) ott olrws gutt aurong Immdsicauer, A aan 
erte yıröusda, os olda nörspor Ire oWwowuer warraz, € dao- 
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2) Hom. 30 in net. ap. 

3) Kalın Zäre megupyagöutror zei avrönkaus zul domarla;, 
Let Hammer, oz Önwg wat tÄggeunr ` Anen: Iuuuaadauer, ory 
onws didafwuer: Sms viovwuer, or Önwg zurardfwuuer‘ Lee 
„ordner mal (retro ruyürres dntiänuzr, oi Önws ré Han 
gudlonser, 
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Menn ich den lauten Beifall bei den Reden höre, widerfährt 
mir in dem Augenblid etwas Menfchliches, denn warum follte 
ich nicht die Wahrheit jagen? und es freut mich. Wenn ich 
aber nach Haufe fomme und bedenfe, daß Diejenigen, von 
welchen ich die lauten Beifallsbezeugungen erhalten habe, aus 
meiner Predigt feinen Nusen gezogen, und wenn fie auch 
einigen Nuten daraus hätten ziehen können, fie folchen über 
den Beifallsbezeugungen verloren haben, fo jeufze und weine 
ich, und es ift mir fo zu Muth, als wenn ih Alles umfonft 
gefprochen hätte. Oft dachte ich die lauten Beifallsbezeugun- 
gen ganz zu verbieten, und euch zu bewegen, mit gehöriger 
Stille und Ordnung mir zuzuhören. So laßt und von nun 
an denn das Gefeg unter einander feitftellen, daß Keiner der 
Zuhörer durch folches Lärmen den Prediger unterbrechen dürfe. 
Wenn er bewundern will, mag er dies im Stillen (un: aller 
Eifer aber Jet dahin gerichtet, das Vorgetragene zu faſſen.“ 
Doch felbft bei Gielen Worten fonnten die durch das Theater 
verwöhnten Menfchen ihr Beifallflatfchen nicht unterdrüden, 
und Ehryfoftomus fegte daher gleih Hinzu: „Wozu wieder 
das Lärmen? Eben dagegen gebe ich ja das Gefeb. hr 
aber haltet es nicht einmal aus, mich ruhig anzuhören. Die 
heidnifchen Philoſophen reveten, und es begleitete fie fein fol- 
her lauter Beifall. Die Apoftel redeten, und es fteht nir- 
gende, daß fie auf diefe Art unterbrochen wurden. Ich 
nehme Denjenigen, welche Toten lauten Beifall 
lieben, nichts, fondern verfchaffe ihnen vielmehr 
dDauerndere Bewunderung!). Es iſt weit befjer, ſtill 
zuzuhören, in der Grinnerung alle Zeit den Beifall zu geben, 
im Haufe, auf dem Marfte, als Alles zu verlieren und leer 
nach Haufe zu gehen, ofne daß man weiß, weßhalb man 
feinen Beifall gegeben hat. Wie follte fih der Zuhörer nicht 


1) Oz anoorsew grote Bovkouevovs zgoorstoier, dÄ/é uahkor 
An uerge: "or, 
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lächerlich machen, und als ein Schmeichler erfcheinen, welcher 
erflärt, daß der Lehrer jhon geiprochen hat, aber was er ge 
ſprochen, nicht zu jagen weiß? Wer einen Zither- und Schaus 
fpieler gehört hat, dem mag dies mit Mecht geſchehen, weil 
er die Verfe nicht jo nachfprechen lann. Etwas Andres aber 
ift ed bier, wo nicht Gefang und Stimme gezeigt wird, fon 
dern ed auf die Kraft der Gedanfen und der Wahrheit am 
fommt. Nichts ziemt der Kirche fo fehr als Stille und Orb» 
nung. Das Lärmen gehört für das Theater, für die Bade— 
anftalten, für die öffentlichen Aufzüge, für den Marft; wo 
aber ſolche Lehren vorgetragen werden, muß Frieden, Rube 
und Stille fein. Dies recht zu bevenfen, bitte ich euch alle, 
denn auch ich ſelbſt gebe mir alle Mühe, die Mittel zu finden, 
durch die ich auch euern Seelen am meiften nügen fann. Und 
ein nicht unbedeutendes Mittel fcheint mir diefes zu fein, um 
nicht allein euch, fonden auch und zu nügen. So wer 
den auch wir und jelbft nicht vom rechten Wege abführen, 
und nicht verleiten laſſen, Lob und Ehre zu lieben, und fo 
werben wir nicht reden was zur Unterhaltung dient, jondern 
was nuͤht, und wir werben das ganze Gewicht der Zeit nicht 
auf Zufammenfegung und Schönheit der Nedendarten, jondern 
auf den Gebanfengehalt verwenden '). Deßhalb werfen ung 
aud die Heiden vor, daß wir Alles zum Prunf und zum 
Glaͤnzen (hun 33." 

So geihab es nun, daß mande Bilchöfe, denen mehr 
ihre eigene Ehre und ihr irdiſcher Vortheil, ald die Sache des 
Herrn und das Heil ihrer Gemeinde am Herzen lag, die 
Provinz, wo fie mit ihren Rebnertalenten nicht genug glänzen 


1) Ode dynası teroaynikıadeı, oddi frntrar zul döin Feier, 
ni re gtonorte Alyur, alla re wpeloörre, oddi aah avrdize: 
sei walln Adkewv, die ap vonudtwr divauır nüdar dnasyoltir 
(or zeg njw donme. 

2) Aë rodro deäräiigurän sol zen "Elinar wc nos Aniduder 
närıa "TëptrI: ul noös yilorınlar. 
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fonnten, verließen, und ſich eine Zeit lang in der Reſidenz auf 
hielten, um dort als Redner fich hervorzuthun, und am Hofe 
eine "Rolle zu fpielen.. Manche Kirchengefege waren jchon 
gegen dieſen verderblichen Mißbrauch gemacht worden, fie 
fonnten aber nicht durchdringen!). Zur Klaffe jener eiteln 
und ehrſüchtigen Bifchöfe gehörte Severianus, Bifchof zu 
Gabala in Syrien?). Er war nach Konftantinopel gefommen, 
um durch feine Nednerei zu glänzen, obgleich er keineswegs 
von der Beredtfamfeit eines Chryfoftomus etwas Hatte. Da 
dieſer damals zu Konftantinopel in großem Anfehn ftand, fo 
hielt es Severian für das Befte, fih an ihm anzufchließen. 
Er ftellte fih als feinen warmen Freund, gab großen Eifer 
für die Rechtgläubigfeit und für das praftifche Chriſtenthum 
por. Er gewann dadurch das Vertrauen des Chryfoftomus, 
der bei feiner Wärme, feinem einfachen, liebevollen Herzen 
leicht traute. Er foll ihm fogar, da er die Predigt für etwas 
ſo Wefentliches hielt, und Severian ein beliebter Prediger 
war, die Fürforge für feine Gemeinde während feiner Ab- 
weſenheit befonders Übertragen haben, wenn man einer alten 
Nachricht trauen darf. Doch Severian, der fih die Gunft 
des Kaifers, der Kaiferin und vieler Vornehmen erworben 
hatte, mißbrauchte das ihm gefchenfte Vertrauen und unter 
nahm wahrfcheinlich ſchon jest manche Machinationen gegen 
den Chryfoftomus, wodurch Unruhen in der Gemeinde ent- 
ftanden, von deren Befchaffenheit wir feine genauere Kennt- 
niß haben. 

Die Gemeinde blieb dem Chryfoftomus mit inniger Liebe 
ergeben, und jehnte fich fehr nach feiner Rückkehr noch vor 
dem Dfterfefte 401, um dies noch mit ihm feiern zu können. 
AS er, nachdem die Feier dieſes Feftes ſchon vorüber war, 


1) Der elfte Kanon des Koncils zu. Sardika ift gegen Selen Miß- 
brauch gerichtet. d 

2) Mehrere Predigten diefes Severianus von Gabala findet man in 
dem fechften Bande der Ausgabe des Chryfoftomus von Montfaucon. 


111 e 


im Frühling zurüdfam, wurde er von einer zahlreichen Menge 
mit aufrichtigen und lebhaften Freubenbezeugungen empfangen, 
und am folgenden Tage hielt er eine Anrede an feine Ge 
meinde, worin er ihmen feine Freude und Dankbarkeit wegen 
ihrer ee Liebe bezeugte und feine über das Ofterfeft 
hinaus verzögerte Ruͤckehr entſchuldigte: „Ihr wünfchtet — 
ſprach er — das DOfterfeft mit mir zu feiern; Keiner hindert 
euch, heute das Ofterfeft mit mir zu feiern. ber ihr werdet 
vielleicht fagen: Sollen wir denn zwei Ofterfefte ſeiern? Nein, 
Eins nur, aber das Eine auf vielfahe Weile; denm wie die 
Sonne immer aufgeht, und wir doch nicht von vielen Sonnen 
reden, jondern es diejelbe Eine Sonne ift, welche täglih out, 
geht, fo ift es auch nur Ein Paſcha, das wir ftets feiern. 
Wir find nicht den Juden ähnlich, wir dienen nicht dem Orte, 
wir find nicht dem Zwang der Zeiten unterworfen, geftügt 
auf das Wort des Herm 1 Kor. 11, 26: „Denn fo oft ir 
von diefem Brot eſſet und dem Kelch des Herrn trinfet, follt 
Ihr des Herrn Tod verfündigen, bis daß er fommt.” So 
verfündigen wir heute den Tod Chriſti; jener Tag ift ein 
Sefttag, umd auch heute ift ein Refttag; denn wo die Freude 
der Liebe ift, da ift ein Feſttag. Denn da ich durch meine 
Nüdkehr fo große Freude bei euch hervorgebracht habe, feire 
ih das größte jett: denn auch jenes Feſt ift ein Feſt der 
Liebe, denn der Apoftel jagt (Joh. 3, 16): Alſo bat Gott 
die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn für fie hin 
gegeben. Aber Viele, fagt ihr, find in deiner Abweſenheit 
getauft worden. Und was jchadet das? Die Gnade ift da— 
rum nicht geringer, der Gabe Gottes fehlt nichts, fie find 
nicht im meiner Gegenwart, fondern in Gegenwart Chriſti ge 
kauft worden. Iſt es wohl der Menich, welcher tauft? Der 
Menſch reicht feine Hand dazu dar, aber Gott leitet Ge" 


— — — 


1) In der achten Homilie über 1 Koriniber verwahrt Chrofofomus 
feine Zubörer auch gegen den Zweifel, der in diefer Zeit manchem frommen 
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Ich will dir ein Beispiel fagen. Wenn du wegen irgend einer 
Angelegenheit eine Verordnung vom Kailer auszuwirfen haft, 
du haft deine Bittjchrift Uberreicht, und die vom Kaifer unter 
zeichnete Verordnung empfangen, jo fragft du nicht, mit wel- 
cher Feder, mit welcher Dinte, auf welchem Pergament der 
Haller unterfchrieben habe, jondern du frägft nur nach dem 
Einen, ob der Kaifer unterfchrieben habe. So ift e8 od 
mit der Taufe: das Gewiffen ift das Pergament, die Zunge 
des Priefters ift Die Feder, die Hand die Gnade des heiligen 
Geiftes; mag alfo durch mich oder Durch einen andern Prie— 
fter die Hand fchreiben, Io find wir Doch nur Diener, nicht 
Schöpfer.” 

Die erwähnten Migverhältnifie zwifchen dem Chryfoftomus 
und dem Severian jollen noch vermehrt worden fein Durch Die 
Schuld eines Archiviafonus, Serapion, eines Mannes von 
feidenfihaftlicher und hochmüthiger Gemüthsart, ber zu viel 
bei dem Chryſoſtomus galt, und fich, wie damals dies häufig 
bei den Archidiafonen, den gewöhnlichen WVertrauten der Bi: 
jchöfe, der Fall war, ein höheres Anſehn gab, als ihm ge: 
bührte. Von der einen Seite fuchte er den Chryjoftomus 
gegen ben Severian einzunehmen, und Severian gab ihm durch 
jeine Handlungen und Neußerungen Stoff genug dazu; von 
der andern Seite beleidigte er dieſen eiteln Mann durch fein 
hochfahrendes MWefen. So fam e8 denn dahin, daß Chryſo— 
ftomus dem Severian, der Unruhen geftiftet, Aeußerungen, 
die allerdings eines Geiftlichen unwürdig waren, fich erlaubt 
hatte, der ja auch hier gar nicht an feinem Blake war, das 


Laien, wenn er unwürdige Geiftliche die Saframente verwalten ſah, auf- 
fteigen Fonnte, ob die göttliche Gnade wohl durd jo unwürdige Werf- 
zeuge wirken werdes „Der Menfc trägt nichts zu dem, was hier ge- 
ſchieht, bei. Alles ift allein das Werk der Kraft Gottes, er ijt ed, ber 
euch die heiligen Dinge mittheilt.” (Odin yao avdownos eis Ta n00- 
zelusva &loayaı, dii ré ër gäe rof Aeof durdusws £oyov Lort, 
x0zEivos Zorn Guéëe 6 uVoTaywywv.) 
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Predigen in feinen Kirchen unterjagte, wodurch berjelbe be 
wogen wurde, Konftantinopel zu verlafien. Seine Gönnerin, 
die Kaiferin Eudoria, lief ihn aber von Chalcedon zurüdrufen, 
= P bes in den Chryfoftomus, bis er ſich dazu verftand, 
an fei und öffentlich Arieden zu ſchließen. 
Sei g war von feiner Seite nun gewiß aufrichtig 
gemeint, wie dies in den Worten ſich ausdrüdte, welde er 
bei diefer Gelegenheit zu feiner Gemeinde ſprach: „Ach rede 
von einer Sache, welde wohl in der Kirche gefprochen zu 
werben verdient, ich rede zu euch Worte des Ariedend. Was 
ziemt fi mehr, als daß der Priefter Gottes der Gemeinde 
zum Frieden rate? Es iſt ſeit geraumer Zeit viel Trauriges 
in der Kirche geicheben; ich preife Gott (nämlich für die Bei- 
legung dieſer Zerwürfnifie ')), doch ich Lann Unruhe und ut. 
ruhe nicht gutheißen. Aber laßt uns alles dies vergefien, be 
zwingt euren Umwillen, die Kirche bat genug gelitten, es jei 
jegt ein Ende, es höre der Streit auf; denn das ift Gott 
wohlgefällig und unferm frommen WFürften angenehm: denn 
wir müffen auch den Kürften geborchen, zumal wenn fie ſelbſt 
den Gefepen der Kirche geboren. Tit. 3, 1.?) Wenn ic 
aljo eure Gemüther zur Anhörung meiner Bitte vorbereitet 
habe, fo nehmer unjern Bruder Severian auf.“ Da fie ibm 
Beifall bezeugten, dankte er ihnen, und jegte hinzu: „Sept 
habt ihr das wahre Opfer des Ariedens Gott dargebracht, da 
Keiner, indem er feinen Namen hört, beunrubigt wird, da 
ihr ihn mit Liebe aufnehmt; nehmt ihn denn auf mit vollem 









— — 





1) Die Duntelbeit der lateiniichen Ueberſezung laht bier in Ungewiß ; 
er, was Chroſoſtomus eigentlich fagen wollte: Deum confiteor. 
Die wörtliche Ueberſehung läßt wohl vermuthen, daß Zouoloyonua Bart 
2) So erllärt ſich Chroſoſſomus auch kum. %3 in Rom. zu Mäm 19, 1: 
„Der Üpoftel zeigt von Anfang an, daß er dies Allen vorſchreibt, auch 
Priekern und Mönden, néi bloh den Weltlichen, indem er fagtı 
Jedermann ſei unterthan der Obrigfeit, wenn bu aud ein Apoſtel, vn 
Evangelif, ein Propbet bi, und wer du auch feif.” 
Neandır, Uhenlehemus. 1 ‚ — 
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Herzen, mit offnen Armen. Wenn etwas Trauriges gejchehn, 
fei es vergeffen; denn da es Zeit zum Frieden ift, darf fein 
Andenken ber Streitigkeiten zurücdbleiben. Laßt uns Gott 
bitten, daß er ferner der Kirche den Frieden erhalte, daß er 
den höchften umd ewigen Frieden in Chriſto Jefu unferm Herrn 
ihr verleihe.” Severian hielt am andern Tage zwar auch eine 
Friedenspredigt; aber die nachfolgenden Begebenheiten zeigen, 
daß es auch Hier von feiner Seite nur Prunfrednerei war, 
daß er es nicht aufrichtig mit dem Frieden meinte, jondern 
ven Haß gegen den Chryfoftomus immer im Herzen behielt 
und nur Gelegenheit zur Rache fuchte. 

ie Chryfoftomus fih früherhin den Haß des Eutropius 
zugezogen hatte, indem er Wë den ruchloſen Handlungen 
deffelben widerfegte, fo geriet) er hernach mit ber herrſch- und 
habfüchtigen Kaiferin Eudoxia in Streit, da fie ihre Günft- 
linge auf Koften mancher unglüdlichen Familien bereicherte '). 


1) Wie die Eudoria, welche den Kaifer Arkadius ganz beherrfchte, der 
unerfättlichen Habfucht ihrer Hofennuchen und Hofdamen Alles aufopferte, 
erzählt Zofimus hist. V, 24. Wenn ein reicher Mann geftorben mar, 
fagt diefer Gefchichtfehreiber, fo dichtete man, er habe feine Kinder und 
Berwandte zurücdgelaffen, und feine hinterlaffenen Güter wurden durch eine 
faiferliche Verordnung irgend Semandem, der am Hofe fih Einfluß zu 
serfhaffen gemußt hatte, zugefprochen, während daß Die hinterlaffenen 
Waiſen darben mußten. 

Der in diefer Zeit ſchreibende Nilus fchildert die traurige Lage der 
durd die Hofränfe ihrer Güter beraubten Menfchen auf eine fehr Ieben- 
dige Weife Perist. c.9: „Die Habfucht weiß durd ihre Ränke Alles als 
wahrfcheinlich darzuftellen, und fie täufcht die Fürften durch Forderungen 
son der Art, daß fie leicht Eingang finden, und unter einem guten Siheine 
verſchafft fie fich freie Macht gegen men fie will, und Alles geht fo 
drunter und drüber. Viele Derer, denen folches Unrecht geichah, eben 
da und müffen num verfchämt betteln, und nachdem fie ein glänzendes 
Vermögen verloren haben, bedürfen fie fremder Wohlthätigfeit, und müſſen 
ihr Unglück Andern erzählen, durd Ströme von Thränen ihre Noth be- 
glaubigen, und kaum bewegen fie Einige, ihnen Geld zu Brot zu geben, 
indem man fagt, es fei die Gewohnheit der Bettler, folches zu erdichten, 
Wë einen Adel anzudichten, wo Feiner war, und über einen Gelvverluft, 
den fie nicht erlitten haben, zu Hagen. Die Unglüdlichen find von Haus 
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Wir haben ſchon vorher erwähnt, was die erſte ober eine der 
erften Beranlafjungen der Abneigung der Gudoria gegen (hrs 
foftomus geweien war, feine Berbindung mit dem Aurelian 
Nun Tell fie nachher, nachdem fie einen vornehmen Mann in 
Konftantinopel, Theognoft, der Argliit feiner Feinde Preis 
gegeben und Ire Verberben geftürgt hatte, der unglüdlichen 
Wittwe defelben das einzig ihr übrig gebliebene Befigthum, 
einen in der Vorſtadt gelegenen Weinberg entrifien baten?" 
und Gut vertrieben, ihres Geldes, ihres Unterbaltes zu einem anftän- 
been Leben, ber Pflege ihrer Diener beraubt, und da fie nirgends rines 
 Zrefeg gewürbigt werben, werben fie noch dazu veripoltet. Die Einen 
unter Helen Unglüdlihen irren von einem Lande zum andern umber, in- 
dem fie glauben, daß ihnen das unbefannte Land zum Yebensunterbal: 
vielleicht dienlichet fein werde. Die Andern bleiben am dem Plape, wo 
fe bas Unglüd zurüdgelafen bat, indem fie ſich vor der Orteweränderung 
ſcheuen, theils wegen Förperliher Schwäde, tbeils indem fie mit Recht 
bie gewiſſe Gegenwart ber zweifelhaften Zulunit vorzieben, und indem be 
fi doch damit tröften, daß wenn fir au durch Tprannei von allen ibren 
übrigen Gütern verbrängt find, fie doch den ungebinderien Genuß ber 
Elemente frei baben, daß fie doch bier gleiches Recht haben mit Denen, 
die auf ihre Macht ſich Großes einbilden, Fab fie doch dieſen Depp. den 
ihnen feine irbiihe Gewalt nehmen Tonn, empfangen haben von bem 
Schöpfer, damit fie nicht in gänzliche Berzweillung fallen follten, als ob 
fie über nichts in ber ganzen Schöpfung Gewalt hätten.“ 

1) Georgins von Alerandria ift zwar ein ſeht unzuverläfliger Zén. 
fteller, und ich möchte leineewege Alles nacderzäblen, was er von ben 
Streitigkeiten zwifchen dem Chrofoftomus und der Eudoria ſagtz bod ba 
die Erzählung des Markus-in der Lebensgeihidie bes Biſchoſe Porpbr- 
rius von Gaza fo ſehr mit der Nachricht des Georgius von bem ber 
Winwe des Theognoftus entrifienen Weinberge übereinfimmt, fo Könnte 
es wohl fein, dab biefer etwas Wahres zum Grunde liegt, wenngleich mir 

` mit fiber beftimmen Tonnen. mie viel. Nach der Erzäblung des Geor- 

giue waren die Güter des Theognoſt außer jenem Weinberge alle Ier. 

at worden; Theognoſt war im Eril geſſorben. Theile nun aus Car 

die Wittwe, bie bei dem Chryfoflomus Schup geſucht batte, (Geld 

um baburd dieſen zu reizen, umb ihm zu Schritten zu verleiten, melde 

ihr verſchaffen Fönnten, ihm zu Buren. begab fib Cudoria 

bei der Weinlefe nach jenem Weinberge, fchmitt eigembändig eine Traube 

ab und ab fie. Es war num das Geſeß vorbanden, Eat wenn der Kasleı 

oder bie Sailen im einem fremden Weinberge umberwandle oder «ine 
za P 
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Chryſoſtomus fehrieb, als er dies vernahm, der Kaiferin fol- 
genden Brief: „Gott der Urheber alles Dafeins ift feinem 
Mefen nach über alle Gewalt und Herrfhaft erhaben; alle 
Menfchen aber find einander gleich, "wenn auch Der eine vor 
dem andern einen Vorzug zu haben ſcheint. So hat ugi 
Gott allein das Scepter des Reichs ertheilt, nicht damit ihr 


von deſſen Früchten effe, eler Weinberg dadurch ben Fatjerlihen Do- 
mänen zufalle, und der Beſitzer beffelben entweder ein andres Grundftüd 
oder einen Schabenerfaß in Geld dafür erhalte. Dieſes Recht machte die 
Kaiferin geltend. Tom. VIII ed. Sayilius fol. 215. Das Stillſchweigen 
des Palladius kann, mie ſchon Andre richtig bemerkt haben, nicht beweifen, 
daß Alles ganz erdichtet fei, da biefer überhaupt alle Schuld vielmehr 
auf die Bifchöfe, als auf die Kaiferin ſchiebt, und dieſe ſchonen wollte. 
Die Gründe, welche man mit Recht (f. Tilemont memoires tom. XI) 
gegen die Wahrheit ver Erzählung des Georgius anführt, beweiſen aller- 
dings, daß nicht alles Einzelne wahr fei, Bieles Erdichtung ber ſpäteren 
wunderfüchtigen Mährchenfchreiber unter den Griechen, aber nicht, daß 
gar nichts Wahres der Erdichtung zum Grunde liege. 

Der Brief des Chryſoſtomus an die Kaiferin ift herausgegeben worden 
aus einer Handichrift der Bibliotheca St. Marc in Venedig von Antonio 
Bongiosanni in den Memorie per servire all’ istoria letter. (om. part. 3, 
1753, welches Journal ich aber nicht habe benugen Tonnen, Sch habe 
nur den Abdruck diefes Briefs in dem achten Bande von Gallands biblio- 
theca patrum gebrauchen ënnen. Der Brief ift in einem des Chryfofto- 
mug ganz würdigen Tone abgefaßt. Zwar fommen darin viele Sentenzen 
vor, welche fih in andern Schriften des Chryfoftomus wiederfinden, und 
man Fönnte daher auf den Verdacht verfallen, daß diefer Brief von ei- 
nem eifrigen Leſer des Chrofoftomus aus foldhen dem Chryſoſtomus geläu- 
figen Sentenzen zufammengejegt worden; aber da bei dem Chryſoſtomus 
diefe Wiederholung häufig vorfommt, fo ift Died noch Fein Beweis der Un— 
ächtheit, und einer Zufammenftoppelung fieht doch der Brief nicht ähnlich, 
er hat dafür eine zu lebendige Zarbe. Schon Georgius von Alerandria 
führt einen folchen Brief des Chryſoſtomus an Le fol.216; aber er ſelbſt 
zeigt an, daß er ihm nicht vollftändig anführe (Teure zei ze Tovrors 
Bug Inkwoes, fagt er von dem Chryſoſtomus nad Anfihrung Des 
DBriefes). Aber in der erftern Recenfion diefed Briefes ſcheint mir mehr 
Kraft und Lebendigfeit zu fein, als in dem Fragment des Georgius. In 
der erſtern ift bloß ganz allgemein von dem Unglüd der Wittme Die Rede, 
hingegen in der zweiten wird grade auf die von dem Georgius erzählten 
Umftände Rüdfiht genommen. Freilich läßt ſich die Aechtheit jenes Briefes 
immer nicht mit Sicherheit behaupten. 
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glauben follt, mehr als andere Menſchen zu fein, fondern Fa 
mit ihre einem Jeden fein Recht widerfahren laſſen und Ge 
rechtigfeit verwalten folltet; denn Ehre, Reichthum und weit, 
liche Herrlichkeit wird euch nichts mügen an jenem furchtbaren 
Tage des Gerichts, ſondern allein die Beobachtung der gött- 
lichen Gebote, verbunden mit der Bewahrung der reinen Lehre. 
Vergeßt dies nicht, laßt die Furcht Gottes nicht aus eurer 
Seele jhwinden; denn (br müßt wohl wiffen, daß unfer aller 
Hauch in der Hand Gottes fteht. Wenn er will, nimmt ober 
giebt er Jahre des Lebens; denn fo fpricht der Herr (Deut. 
32, 39): „Ih Tomm tödten und lebendig machen und ift Nie 
mand, der aus meiner Hand errette.” „Schreclich ift es (Hebr. 
10, 31), in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen.“ 
Wir Menfchen alle find Aſche und Staub, wir fallen ab wie 
die Blumen und welfen bin wie das Gras; unfer Dafein auf 
Erden ift wie ein Schatten, ein Raub, ein Traum, wir leben 
und leben nicht; denn jeitdem das Wort (1 Moſ. 3, 19): 
„Du bift Erde und follft zur Erde werden” gegen unire ganze 
Natur ausgefprochen worden, find wir allzumal mit der Sterb- 
lichkeit und der Vergänglichfeit umkleidet worden, und wir find 
allzumal geftorben, wenn auch der Cine heut, der Andre 
morgen ftirbt; denn wie wir von der Erde gefommen find, 
fehren wir bald wieder zur Erbe zurück, mögen wir Rürften 
oder Privatleute, Herrfcher oder Unterthanen fein. Bebdentt 
doch, welche vor euch regiert haben, was fie damals waren, 
was fie jegt geworben find; bedenft, daf Diejenigen, welche 
Gutes gethan, in ihrem Leben und nach ihrem Tode gepriejen 
wurden, und am Tage des Gerichts aufftehen werben zur 
Seligfeit. Diejenigen hingegen, welche Schlechtes begangen 
haben, trifft hienieven Fluch und Schimpf von Allen, und fie 
werben auferftchen nicht zur Seligkeit, fondern zur Verdamm— 
niß. So mögt auch ihr als eine gottliebende Fürftin Den 
jenigen nachfolgen, welche den Glauben rein bewahrt und den 
guten Lauf der göttlichen Gebote vollendet haben. Gebt alſo 
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der unglüclichen Frau des Theognoft und ihren Kindern ihren 
Weinberg wieder. Es ift des Traurigen genug, das fie be: 
teoffen hat, ihre Leiden müſſen ein Ziel haben. Jch bitte euch, 
befreit fie fehnell von ihrem Kummer, und denft an das Wort 
des Heilandes, der ung zuruft Epheſ. 4, 26: „Laſſet die 
Sonne nicht Ober euerm Zorn untergehn,“ und dann wieder 
zu dem Reichen fpricht Luk. 12, 20: „Du Mann, diefe Nacht 
wird man von dir deine Seele fordern, und weß wird fein, 
das du bereitet haft?” Wird wohl die füße Frucht des Wein- 
ſtocks mit ung in das Grab hinabfteigen? Oder jene Frucht 
der Feige, oder die fette Dlive, oder Die Menge des Goldeg, 
vder die Ehre der Herrſchaft? Hat nicht alle Ehre des Men- 
(en ein Ende mit dem Tode? Laſſen wir nicht Alles hier 
zurück? Gehen wir nicht entblößt von Allem und ohne irgend 
etwas von hier mitzunehmen hinweg? Das alles aljo recht 
bevenfend, bewilliget die Zurüdgabe des Weinberges, Damit 
es euch wohlergehe am Tage des Gerichts.“ Die hochmüthige 
Kaiferin nahm dies fehr übel, und wußte auch ihren Gemahl 
gegen den Chryfoftomus zu erbittern. Als Daher in diejer 
Zeit der Bifchof Porphyrius von Gaza!) in PBaldftina den 


1) Die Lebensgefchichte des Biſchofs Porphyrius son Gaza von 
Felten Schüler, dem Diakonus Markus verfaßt, trägt, obgleich die An- 
ordnung der darin enthaltenen Begebenheiten mande chronologiſche Schwie- 
rigfeiten giebt, zu ſehr das Gepräge eler Zeit, ald daß man fie nicht 
größtentheils für ächt halten folltee Wir wollen einiges Charafteriftifche 
ausheben, was die Verhandlungen des Biſchofs Porphyrius zu Konftan- 
tinopel betrifft. Chryfoftomus Fonnte zwar wegen der Faiferlichen Ungnade, 
die ihn damals getroffen hatte, nicht felbit für die Sache des Porphpriug 
bei der Raiferin Bé verwenden, aber er empfahl diefelbe feinem Freunde, 
dem Eunuchen und Kammerheren der Kaiferin Amantius. 

Diefer führte fie bei der Kaiferin ein. Sie war fehwanger, und job 
auf einem goldnen Sopha, als die Bilchöfe von Gaza und von Cäſarea 
zu ihr eintraten. Als fie diefelben erblickte, ſprach fies Väter, ertheilt mir 
euren Segen. Sie entfchuldigte fich bei ihnen, daß fie wegen ihrer jeßigen 
Lage ihnen nicht habe, mie es fich gebühre, entgegenfommen können, bat 
fie um ihr Gebet für ihre glückliche Niederfunft: Die Bifchöfe ſprachen 
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Chryſoſtomns um feine Verwendung am Faijerlichen Hofe bat, 
um die Unterbrüdung des Gögendienftes in jener Gegend aus 


barauf: Der ben Leib der Sara, Rebella und Elifabeib gefeguei bat, 
fegne euch und belebe die Frucht pg Leibes Sie Det ſich daranf ihre 
Angelegenheit, die fie (éen sen ihrem Kammerberm erfahren hatte, nad) 
einmal von ihnen felbt vortragen, verſprach ihnen ihre Hälfe bei dem 
Kaiferz Fann fagte fie zu (huen, fie möchten nun geben, und Pé von 
ben Mübfeligfeiten der Reife erholen. Sie lich fobann eine Summe 
Geldes bringen, und gab Jedem eine Hand voll mit dem Bemerlen, dies 
möchten fie einftweilen hinnehmen, um ihre Reifeloften zu beftreitem. 

Der Baier war anfangs nicht geneigt, die heidniſchen Tempel zu "ag 
‚zerflören zu laffen. Die Stadt — fagte er — bezabit trew ihre Abgaben, 
und bringt der Staatelaſſe viel ein. Wenn die Tempel auf einmal jer- 
fört würden, mwürben die heidniſchen Bewohner aus Aurdt davonflichen, 
und der Staat würde viel verlieren. Es ſei beifer, nad und nad im ber 
Unterbrüdung bes Heibentbums zu verfahren, Auf ben Heiden alle 
Ehrenämter zu nehmen, bie Tempel zu verſchließen und ben heidniſchen 
Bottesdienft zu verbieten. (Ein Beweis, wie wenig Breng die allge- 
meinen Berorbnungen gegen ben heidniſchen Gollesdieuſt in Wegen- 
den, wo viele Heiden wohnten, beobadtet wurden.) So mwürben fie 
durch die Noth zur Erleunmiß der Wahrheit gebracht werben. (Areilic 
ein trauriges Mittel, wodurch die Menſchen nicht zur Erltantuiß ber 
Wahrheit, aber wohl zur Heuchelei gebracht werben lonnten, daß Be im 
Innern Heiden blieben und äußerlich Dé zum Chriſteuthum befannten.) 
Die Kaiferin, welche wohl glaubte, den heiligen Gott wie bie welllich⸗ 

Geiftlichen durch ibre Schmeicheleien beflechen zu fünnen, umb 
nicht bebachte, daß alle Opfer ibm ein Greuel find, wenn ibm nét Fer 
Menſch das Dpfer feines eignen Willens bringt, fie antwortete: Der 
Herz wird feinen chriſtlichen Knechten wohl belien, wir mögen wollen 
oder nicht. 

Am andern Tage lieh die Kailerin die Biſchöſe wieder zu Dh Tonnen. 
Der Bifhof Porpbprius ſprach jept zu ihr, was man ibm empfohlen 
He, An ihr zu jagen: Arbeitet für die Sache Chriſti, und Er wird euch 
Lohn eurer Arbeit einen Sohn ſchenlen, der viele Jabre zw eurer 
regieren wird. Voller Freude antwortete fie: Bett, daß Died ar- 
und wenn es geichiebt, fo follen alle eure Bitten erfüllt werden, 
e ich euch, ja ich will noch mehr (un, ich will mitten im 
A Gaza eine Kirche erbauen laffen. 

Bald darauf pute Theobofius II geboren. Sieben Tage nah ber 
Niederhunft Vieh die Kalſerin die Biihöfe zu Gë lommen, fie übergab 
ihnen das in Purpur gelleivete Kind, daß pe das Zeichen Fri Areuges 
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zuwirken, antwortete: er: „Sch ſelbſt Fann nicht mit dem Kaifer 
reden, denn die Kaiferin bat ihm gegen mich exbittert, weil 
ich fie getabelt habe wegen einer Beſitzung, nach der fie lü- 
ftern war und die fie an fich geriffen hat. Mich Fümmert es 
nicht, daß fie gegen mich zürnen, ſich felbft, nicht mir haben 
fie gefchadet; denn wenn fie mir au am Leben Schaden zur 
fügen, werden fie meiner Seele defto mehr nützen. Doch das 
wollen wir der Barmherzigkeit Gottes anheimftellen.“ 


über daffelbe machten und es fegneten. Sie fagte ihnen, fie follten eine 
Bittfchrift aufjegen, und diefe an dem Tage der Taufe des Prinzen Dem- 
jenigen übergeben, der ihn son der Taufe zurüctrage. 

Es Fam der beftimmte Tag der Taufe, die ganze Stadt mar Ted 
gefhmücdt, die ganze Menge war auf dag Prächtigfte gekleidet, Alles 
ftrahlte son Gold und Seide. Sin feierlihem Zuge wurde der Knabe 
nach der Taufe von der Kirche zum faiferlichen Palaft zurüdgetragen. 
Alle Große und hohe Staats- und Kriegsbeamte erfchienen in dem Zuge 
in mweißen Kleidern mit brennenden Wachskerzen in der Hand. Neben 
dem Kinde ging der Kaiſer Arkadius; getragen wurde es von einem ber 
Großen. Die Bifhöfe ftanden mit ihrer Bittfchrift in dem Vorhofe der 
Kirche. Sie übergaben, ald der Zug berausfam, ihre Bittfchrift. Der, 
welcher den Prinzen trug, und son ber Kaiferin vorher feine Befehle 
darüber erhalten hatte, gebot Stille, las einen Theil der Bittfchrift, rollte 
fie bann wieder zufammen, legte feine Hand unter den Kopf des Prinzen, 
fenfte diefen nieder als Zeichen der Bewilligung, und rief dann laut aus: 
Des Kaifers Majeftät hat geboten, daß, was in diefer Bittfchrift verlangt 
wird, gefhehe! Dies follte Iden einen Faiferlichen Aft des Prinzen vor— 
ftellen; der Kaifer erhielt Glückwünſche, daß er feinen Sohn regieren 
jehe, und dies leere Spiel machte der Kaiferin große Freude. Nun mußte 
Ihon der Kaifer ihr nachgeben. Nachdem die Bifchöfe Alles, was fie 
wünſchten, erlangt, reiften fie reichlich befchenft mit Geld und prächtigem 
Kirchengeräth nad) ihrer Heimath zurüd. (Diefe Lebensgefchichte fteht 
nach der lateiniſchen Meberfegung in den Actis Sanctorum, die von den 
Sefuiten zu Aniwerpen herausgegeben worden, bei dem 26. Februar, und 
in der Bibliotheca patrum ed. Galland. Tom. IX. Die griechifche Urſchrift 
habe ich unter den Handfchriften der Faiferlichen Biblivthef zu Wien be- 
nugt und ein Bruchſtück in meiner Kirchengefhichte abdruden laffen.) 
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Vierter Abfchnitt. 


Die origeniftiichen Streitigkeiten, und deren Folgen bis 
zur Abjegung und Verbannung des Chryſoſtomus. 
402 — 404. 


Wir fahen die offene Feindſchaft der Kaiferin Eudoria 
gegen den Chryſoſtomus erklärt; ben jchien er ſelbſt zu er: 
warten, daß ihre Nachfucht ihm zu ftürzgen fuchen werde. Aber 
das Ungewitter zog ſich diesmal vorüber, und die Kaiferin 
fcheint Ob bald wieder mit ihm verjöhnt zu haben. Da je 
doch Beide in ihrem Gharafter immer dieſelben blieben, fo 
fonnte diefe Verföhnung jchwerlic dauernde Folgen haben, 
und es konnte der Parthei feiner Feinde nicht an Veranlafjung 
fehlen, von Neuem die Kaiferin gegen ihn zu erbittern. Aus 
einigen der Großen zu Konftantinopel, Hofleuten und Det, 
damen, deren Lafter er geftraft, aus weltlichgefinnten Biichöfen, 
welche auf die ihm erwiejene Verehrung eiferfüchtig geworben, 
‚oder durch feine Strafpredigten beleidigt waren, aus ſolchen 
Geiſtlichen und Mönchen, denen feine Strenge mißfiel, aus 
allen diejen hatte Wb unterbeffen eine Parthei gegen ihn ge 
bildet, welche nur eine günftige Gelegenheit fuchte, um pi 
| fo verhaßten und jo läftigen Mannes zu entledigen. 
erhielt fie durch eine merfwürdige Streitigfeit, in welche 
Chryſoſtomus dur feine Wahrheitd- und Menjchenliebe, ohne 
daß er Streit juchte, verwidelt wurde. 

68 war eine Streitigfeit, welche urjprünglich von einem 
innen Grunde, dem Kampfe zweier entgegengeiepter tbeolo- 
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gifcher Geiftesrichtungen, ausgegangen war, nachher aber als 
Mittel zur Befriedigung yperfönlicher Leidenfchaften dienen 
mußte; wie dies damals häufig geihah, und was immer leicht 
erfolgen muß, wo das freie Walten der aus dem Welen der 
menfchlichen Natur hervorgehenden entgegengefegten eigenthüm— 
lichen Geiftesrichtungen, aus deren Zufammenwirfen der natur: 
gemäße Entwicklungsprozeß des Chriftenthums fich herausbilden 
folte, durch Außere Gewalt gehemmt wird. 

Wir haben Ton früher die große Bedeutung des Drigenes 
als des Nepräfentanten einer der großen KHauptrichtungen des 
theologifchen Geiftes in dem dritten Jahrhundert und als des 
Permittlers zwifchen der theologifchen Entwidlung der erften 
Jahrhunderte und der nachfolgenden erwähnt. Wie der Ent- 
wicklungsprozeß der chriftlichen Wahrheit immer durch Gegen- 
fäge, die in demfelben ihre Ausgleichung zulegt finden müſſen, 
hindurchgeht, fo war dies auch ſchon in den eren Jahrhun- 
Fetten der Fall; und es find gewiffe Grundrichtungen des 
menfchlichen Geiftes, die in der verfchiedenen Aneignung und 
Berarbeitung des chriftlichen Stoffs unter verfchiedenen Formen 
fich immer wiederholen: die vorherrfchend jupernaturaliftische 
und die vorherrfchend rationale, die vorherrfchend praktiſche 
und die vorherrfchend jpekulative, Die vorherrſchend dem Gefühl 
folgende und die vorherrfchend intelfeftualiftifche, Die vorherr- 
fchend Kirchliche und die vorherrfchend wiffenfchaftliche Rich— 
tung. Die eine Pieter Richtungen nun fand zulegt bejonders 
in dem Drigened ihren Nepräfentanten. Große Berbienfte 
hatte er um die Entwidlung einer theologifchen Wiffenfchaft, 
und diefer fein Einfluß reicht weit in das vierte Jahrhundert 
‚hinein. Doch hätte das einfeitige Webergewicht der von ihm 
vertretenen Geiftesrichtung durch Vorherrſchen eines vationali- 
firenden,, idealiftifchen, verflüchtigenden Elementes dem Intereſſe 
des chriftlihen Glaubens nachtheilig werden Tonnen. wenn 
- nicht dieſe Richtung in der andern, Durch mächtige Geifter ver- 
tretenen ein heilfames Gegengewicht erhalten hätte; was da- 
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mals auf eine defto reinere Weiſe geichehen fonnte, weil bie 
Kirche in ihrer Entwicklung noch ganz fih felbft überlaffen 
war, feine Macht von außen ber die entgegengeiepten Rich⸗ 
tungen hindern fonnte, ſich vollftändig auszuſprechen, den 
Kampf mit einander jo durdhzuführen, wie es ihrem 

und ihrem Verhaͤliniß zu einander entſprach, auch nicht 
außen her dem naturgemäßen Nefultat dieſes Kampfes vorge, 
griffen oder ein andres Grgebnif ald das aus dem inneren 
Verhältnig der entgegengefegten Richtungen zu einander bet: 
vorgehende aufgedrungen werden konnte, Anders aber war 
ed, wenn nun unter den neuen Verhälmifien der Staatsfirche 
ein ähnlicher Kampf wieder entftand. 

Es gab nämlich feit dem vierten Jahrhundert unter den 
Theologen nach ihren verfchiedenen Urteilen über den Origenes 
drei Bartheien. Blinde Eiferer für den Buchftaben der Kirchen- 
lehre, voll Argwohn gegen jede freie Forſchung, unfähig, Pie 
großen anregenden Ideen des Origenes, welche erft weit jpäter 
zu ihrem Recht gelangen fonnten, zu verftehen und zu wir 
digen, Männer, welche dem Einfluſſe des großen Geiſtes, der 
allmälig auch auf das fich ihm Entgegenftellende eingewirft, 
jelbft nicht ganz hatten entgehen können, und welche doch in 
ihrer Beichränftheit und Befangenheit von den Verdienften des 
großen Mannes nichts anerkannten, Alles nur verfegerten. 
Eine ſolche Denkweiſe herrichte beionderd in der römijchen 
Kirche, wo man die Schriften und Lehren des Origenes nur 
aus fremden Berichten zu kennen pflegte, wo er Vielen nur 
dem Namen nah befannt war'). Sodann eine Parthei ge 
mäßigter Verehrer des Origenes, welche in dem freieren wiſſen 
ſchaftlichen Geiſte, den er angeregt, nachzufolgen, die in feinen 
Schriften jerftreuten großen Ideen zu benugen fuchten, obne 





1) Siponius Apollinaris fagt noch von Originee: Cor qubusdam 
protomysta fanquam scuevus envendusque tractator improbaretur ? 
Lib. I op. 9. 
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darum alle feine theologifhen und philofophifchen Prinzipien 
und alle feine fpefulfativen Meinungen zu billigen. Endlich 
einzelne enthuftaftifche DVerehrer des Drigenes, welche Alles 
an ihm bewunderten, auch feine Irrthümer glaubten verthei- 
digen zu müffen, feine eigenthümlichen großen Ideen ald etwas 
Fertiges, Weberliefertes buchftäblich ſich aneigneten, nicht den 
darin enthaltenen Keim zu geiftiger Anregung aus der zufälli- 
gen Schale zu freierer fchöpferifcher Verarbeitung herauszu- 
entwieeln wußten. 

Die angefehenften Kicchenlehrer des Orients, ein Eufebius 
von Cäſarea, Athanafius, Baſilius von Cäſarea, Gregor von 
Nazianz und Gregor von Nyfja gehörten zu jener zweiten 
Parthei, empfahlen das Studium der Schriften des Drigenes, 
aus denen Gregor von Nazianz und Baftlius ja felbft eine 
Shreftomathie (die YıAozaAie) entworfen hatten, ohne daß 
der Ruf ihrer Nechtgläubigfeit dadurch gefährdet worden wäre. 
Die Stimme einer Parthei von blinden iferern unter den 
Mönchen, oder einzelner Kirchenlehrer, wie eines Marcellus 
von Ancyra '), der ohnehin felbft nicht in allgemein anerfann- 


1) Marcelus son Ancyra fagt gegen den Origenes Euseb. c. Marcell. 
lib. I fol. 23 ed. Colon.: “Or dot zen zerk YıLovoyiav amooras 
uednucıwv zéi Tois Yeloıs Gud G0nt mgosAtuievos Aöyoıs, 100 ım5 
dzoıBovus Tun Yorpov zarahmvens, Jıa To moi zei grënn Wb 
FEwdev nadevoens Aërron zo dënrgoe Gofournne Oatopgteun, Uno 
oy zë Yılooopias 2egtzcäng Zéimn zi zung dr oetropne op Seine 
yeyoope. Das Lebte ift allerdings insbefondere in Rüdfiht auf das 
frühſte dogmatiſche Werk des Origenes (meet «oywv) nicht unrichtig; aber 
unrichtig ift ed, daß Drigenes, ehe er Dé eine genaue Bekanntſchaft der 
heiligen Schrift erworben, als dogmatifher Schriftfteller aufgetreten, und 
daher in jene Irrthümer verfallen ſei; denn nicht an der Befanntfchaft 
mit der heiligen Schrift, mit der er fich ja von Kindheit an befchäftigt, 
fondern an den richtigen Prinzipien für Erflärung der Bibel und Ablei- 
tung der Glaubenslehren aus derfelben fehlte eö ihm. Unverftändig ift 
es auch, wenn er nachher den Origenes befchuldigt, daß er die Lehre von 
der dıapoga Twv Goran und daher den Titel wie den Gegenftand feines 
Werkes von Platon entlehnt habe; denn in diefer Lehre Fam er Feineg- 
wegs mit dem Platon überein, da er die Lehre von einer unerfchaffenen, 
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tem Rufe der Rechtgläubigfeit ftand, fonnte gegen be Berch- 
rung, welche jene Männer genofien, nichts ausmachen. Doc 
es gelang einigen blinden Giferern und Schreien aus der rg: 
miſchen Kirche, den alten heftigen Kampf gegen den Namen 
des Drigened und Fetten Verehrer wieder von Neuem oun: 
regen. Ein Verein gelehrter Männer in und bei Jerujalem, 
welche durch ihre theologifchen Beſtrebungen mit einander ver 
bunden waren, und auch in der Liebe zu dem Geifte und den 
Schriften des Drigenes mit einander übereinftimmten, wurde 
das erfte Ziel ihrer Angriffe. ` Jener ſchoͤne theologiſche Verein 
beftand befonders aus dem Biſchof Johannes von Jerujalem, 
dem Presbyter Rufinus aus Aquileja, der ſich bei demjelben 
aufhielt, und dem Jugendfreunde des Rufinus, dem Presbyter 
Hieronymus, der unter den Moͤnchen zu Bethlehem wohnte. 
Hieronymus hatte bei manden großen Berdienften eine 
leicht zu reizende Perjönlichfeit und eine damit zuſammenhan— 
gende Heinlihe Bejorgnig für den Ruf feiner Nechtgläubigfeit. 
Gr wollte nicht ald Origenift angejeben fein, und in der That 
hatte er, wenngleih ein allgemeiner. Einfluß des Studiums 
der Schriften des Drigenes auf die Entwidlung Leiner theo— 
logiihen Richtung ſich nicht verfennen läßt, mehr die Eregeie 
des Drigenes, als deſſen Dogmatif benugt, und er war nie 
ein entjchiedener Anhänger des origeniftiichen Syſtems geweien, 
das in feinem ganzen Umfange und inneren Zufammenbange 
aufjufaffen er, der mehr gelehrter Ereget als philoſophiſcher 
Dogmatiter war, auch nicht genug jpelulatives Intereffe hatte. 
Jept jagte er Wb feierlich von dem origeniftifchen Verein los, 
und jchloß Wb vielmehr an die Eiferer gegen die origeniftiiche 


m zumal da es jenen Eiferern gelang, einen wegen 
ſeines Alters und feiner vieljährigen frommen Wirlſamleit all. 


die fung Gottes bebingenden Üdn ausbrüdlih befämpfte. Der 
ioyog überhaupt machte damals nothwendig einen wichtigen 
Theil der bogmasiichen Polemik gegen Heiden und Gmofliler aue 
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gemein verehrten Mann, den Biſchof Epiphanius von Con— 
ftantia (Salamis) auf der Inſel Eyprus, für ihre Sache ge— 
winnen; was ihnen fehr leicht werden mußte, da diefer Mann 
zwar einen vedlichen Eifer für chriftliche Wahrheit und Fröm— 
migfeit hatte, aber eine ſehr bejchränfte Geiftesbildung, einen 
fehr einfeitigen und unerleuchteten Eifer für den Buchftaben 
der herrfchenden Kirchenlehre, und eine Daraus hervorgehende 
gänzliche Unfähigkeit, das Wefentliche vom Unmefentlichen zu 
unterfcheiden, damit verband. Wie dies ott Männern von 
diefen Eigenfchaften widerfahren ift, mußte er zuweilen bei 
feiner redlichen Gefinnung fremder Leidenfchaft zum Werkzeuge 
dienen. Der Ten allmälig wieder gedämpfte Streit wurde 
von Neuem angeregt durch das unmeife Verfahren des Rufi- - 
nus, welcher durch eine, nach einer willfürlichen Methode ver- 
faßte und felbft in der Ausführung diefer Methode nicht folge- 
rechte Meberfegung in der abendländifchen Kirche ein Werf des 
Drigenes befannt machte, welches der dort herrfchenden Geiftes- 
richtung ganz fremd war, dort nicht nüßen, nur durch Erre- 
gung unfruchtbarer Streitigkeiten jchaden Fonnte. Das einmal 
fo heftig angefachte Feuer verbreitete fich nun bald weiter nach 
DOften und Welten, zuerft nach Aegypten und von da nad 
Konftantinopel durch folgende Veranlaffungen. , 

In Aegypten gab es unter den Mönchen zwei Partheien. 
Die Einen, nach ihrer befchränften und mangelhaften Geiftes- 
bildung unfähig, fich zu erhabenen, geiftigen Ideen von den 
göttlichen Dingen zu erheben, gewohnt, in rohe finnliche Bilder 
dieſelben herabzuziehen, haften den Drigenes als den Mann, 
der fleifchlihen Anthropomorphismus befonders befampft hatte. 
Mer ihre finnlihe Auffaffung von göttlichen Dingen und die ` 
Götzen, die fie fich nad) derfelben machten, nicht gelten laffen 
wollte, nahm ihnen nach ihrer Meinung ihren Gott felbft. 

Allerdings muß man fich aber wohl hüten, den Inhalt 
des veligiöfen Bewußtſeins mit der rohen Schale eines unge: 
bildeten Denkens, in welcher derfelbe fich darlegt und womit 
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derjelbe umhüllt ift, zu verwechſeln. Wir müffen bei der Be- 
urtheilung folcher Gricheinungen nie vergefien, daß zwei nicht 
in dem rechten harmonischen Verhältnis zu einander ſtehende 
Faktoren bei der Grieugung religiöfer Vorftellungen bier zu 
fammenfommen, was aus dem unmittelbaren Gemüthsleben 
hervorgeht und die Vermittlung durch die Einbildungsfraft 
und das noch ungeübte noch nicht zur Freiheit entwidelte Dem 
fen. Eben deßhalb kann es auch nicht gelingen, ſolche Ber 
ftellungen auf bloß dialeftijche und negative Weife zu befümpfen. 
Wenn man fo verfährt, Lamm man leicht nur einen deſto bet. 
tigeren Gegenfag hervorrufen, weil der Angegriffene, der Kern 
und Schale nicht auseinanderhalten kann, den Kern ſelbſt, 
den ihm fein unmittelbares religiöjes Bewußtſein giebt und 
den er ſich nicht nehmen Lafen will, beeinträchtigt glaubt ; oder 
es kann geſchehn, daß man ihm den Inhalt ſelbſt raubt, weil 
er für ihm nur in diefer Form dafein Lann. Es fommt daher 
darauf an, von dem Mittelpunft des religiöien Lebens aus 
allmälig auch das ganze geiftige Leben zu verflären, und für 
die Entwidlung des aus der Tiefe geichöpften Inhalts em» 
vfänglicher zu machen. Dies war die Wirfungsweile des 
Ghriftenthums von Anfang an, wie Der, welder es in die 
Welt brachte, auf diefe Weife die Geifter gebildet hatte. Das 
Chriſtenthum fonnte ſich berablafien zu dem finnlich fleifchlichen 
Standpunfte eines rohen Denfens, und auf das unmittelbare 
religiöfe Bewußtjein durch dieſe Hülle hindurch doch einwirken, 
von innen heraus das Leben der Geifter umgeftalten und Ge 
fo allmälig fähig machen, den göttlihen Schat, den es in 
ihr Inneres einzufenfen wußte, in einem gereinigten Gefähe 
darzuftellen. Es ftrafte Wb, wenn man von diefem Vorbilde 
und Grundfage der von einem pofitiven Clement und einem 
allmäligen Durchbildungsprozeß ausgehenden Beftreitung folder 
Jrrthümer abwich, und in unmittelbarer, bloß negativer Po, 
lemil dur einfeitige Verftandesaufflärung mit einem Male 
Alles durchſehen wollte. Davon haben wir in der Beitreitung 
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der Irrthümer jener anthropomorphitifhen Mönche ein mert: 
wirdiges, lehrreiches Beifpiel. Einen alten Mönch von Deler 
Parthei hatte man durch viel Disputiren endlich überzeugt, 
daß feine Vorftellungen unhaltbar fein. Da der Mann aber 
nach feiner befchränften Geiftesbildung nicht im Stande war, 
den Begriff von etwas rein Geiftigem aufzufafien, und von 
der Gottheit fich nun gar fein Bild machen fonnte, fo fiel er 
in großer Verzweiflung nieder und rief aus: „Ach, ich Elen- 
er, fie haben mir meinen Gott genommen, ich weiß jebt 
nicht, an wen ich mich halten, wen ich anbeten oder im Gebet 
anrufen joll ').” 

Zielen Anthropomorphiten fanden entgegen Die Freunde 
der origeniftifchen Schriften, welche mit den Waffen des Ori— 
genes den fleifchlichen Anthropomorphismus befämpften; fromme 
Myſtiker, welche fi wohl durch manche ſchwärmeriſche Ueber- 
treibungen, zu denen fie ihr nicht genug durch evangelifche 
Erleuchtung geleiteter ascetifcher Eifer antrieb, mande Be— 
huldigungen zuziehen fonnten. Unter diefen waren befonderd 
vier Brüder, die an ihrer Spiße ftanden, ausgezeichnet, Dios— 
fur, Ammonius, Cufebius und Euthymius, befannt unter dem 
Namen der langen Brüder (adeApoi uazool)?). Der Biſchof 








1) Heu me miserum! tulerunt a me Deum meum, et quem nunc 
teneam non haben, vel quem adorem aut interpellem jam nescio. 
Cassian, collat. X c. 3. 

2) Bon den Münden der Einöde von Nitria, zu denen jene Drige- 
niften gehörten, welche an der äußerften meftlichen Gränze von Aegypten 
lag, und von der Einfammlung des Salpeters in einem Dorfe biefer 
Gegend den Namen hatte, handelt Palladius in feiner an den Kammer- 
ben Lauſius zu Konftantinopel gerichteten Mönchsgeſchichte, historia Lau- 
siaca c. 6. Auf dem Berge, der an der Einöde lag, wohnten in Klöftern 
fünftaufend Mönche, weiter hinein in der Einöde fehshundert Einfiedler. 
Sene Klöfter auf dem Berge waren durdy die Arbeit der Mönche wohl- 
habend, und Fonnten viele Gaftfreundfchaft und Wohlthätigfeit ausüben; 
es wurden hier mancherlei Gewerbe getrieben, es waren dort Bäcker (fo- 
gar Kuchenbäder, miauzovvregıo:), Aerzte, fogar Wein wurde verfauft. 
Es war bei ihrer Kirche ein Haus zur Aufnahme fremder Gäfte (Fevodozgeior), 
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Theophilus von Alerandria, welcher lange die Parthei jener 
DOrigeniften gegen die Antbropomorpbiften vertheidigt hatte, 
verehrte befonders jene vier Brüder, und wünfchte fie, gegen 
ihren Willen, denn ungern wollten fie ihre Ginfamfeit und 
Ruhe verlaffen, für den Dienft feiner Kirche zu verpflichten. 
Gr nöthigte den Dioolur, fih zum Biſchof von Hermopolis 
in Aegypten orbiniren zu laffen; zwei andere nahm er unter 
die Zahl der Geiſtlichen an der alerandriniichen Kirche jelbft 
auf, und übergab ihnen das Amt, die Kirchenfafje zu ver 
walten (das Amt der oixovouoe). Sie fuchten ihr Amt pflicht- 
mäßig zu erfüllen, jo ſehr ihnen auch grade ein foldhes, wel 
ches fie durch fo mancherlei gehäufte Außerliche Gejchäfte von 
der Ruhe des beichaulihen Lebens abzog, läftig fein mußte. 
Da aber die Geſchäfte ihmen Gelegenheit gaben, zu bemerfen, 
wie Geldgewinn dem ungeiftlihen Biſchof über Alles ging, 
und wie ihm fein Mittel dafür zu jchlecht war, jo fonnten fie 
die Verbindung mit einem ſolchen Menſchen nicht länger er 
tragen, und fie fürchteten durch längere Fortſetzung derjelben 
an ihrer Seele Schaden zu leiden. Unter dem Borwande, 
daß fie das Stadtleben nicht länger ertragen fönnten, verließen 
fie Nlerandria, und fehrten zu ihren Mönchen zurüd. Theo 
philus hatte (nen anfangs zugelegt, daß fie bleiben möchten, 
jo lange er ihren Worten glaubte; da er aber den eigentlichen 
Grund ihres Wegeilend bemerkte, und da er pb in feinem 
Gewifien wohl getroffen fühlte, fo wurde er ſehr gegen fie 


wo Jeder, fo lange er wollte, bleiben fonnte. Dod hatten fie babei 
weislich die Bedingung fergelept, Fab Keiner der Aremben länger als eine 
Woche müßig zubringen durfte; nach Feler Zeit mußte er ſich entfliehen, 
entweder in der Bäderei oder der fue. oder an dem Gartenbau mitzu- 
arbeiten. Wenn cé ein Mann von Stande war, gaben fie ihm ein Buch 
zu leſen. Abende lamen alle Mönde von ihrer Arbeit zu Belang und 
Gebet zufammen, und He öde Gegend ertönte von geiſtlichen Lob- und 
Danflieberm Welbe Freude mußte «8 für die Wandrer fein, wenn fie 
nach dem mübfeligen Wege durch die Wuſte nun bier geiſtliche und leide -· 
liche Erauidung fanden! 
Neander, Ztoieäeeag. IL u 
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erbittert. Schon fann er auf Nache, als noch ein andrer 
Grund feine Erbitterung zu vermehren hinzukam. Mit den 
origeniftifchen Mönchen in Verbindung: ftand ein alter ehrwür— 
diger Presbyter zu Merandria, Iſidor, Vorfteher einer Armen- 
anftalt, ein: achtzigiähtiger Greis, der feit vielen: Jahren auch 
das befondere Bertrauen feines Biſchofs genoß!). Es traf 
fich, daß eine vornehme Wittwe diefem eine beträchtliche Summe 
(taufend Goldmünzen, xovowvovs) gegeben hatte, um Kleider 
für die armen Frauen zu Alerandria dafür zu kaufen; fie De 
fchwor ihn zugleich auf das Feierlichfte, dem Theophilus, deſſen 
Alles an ſich reißende und verfcehiwendende Bauluft fie fürchtete, 
nichts davon zu jagen. 

Iſidor hielt fein Wort; aber Theophilus, der überall: feine 
Kundſchafter hatte, erfuhr dies Er ließ den Presbyter zu 
fich femmen, und fragte ihn zuerſt fanft, ob es ſich mit. dem, 


1) Palladius, freilicy ein warmer Freund der Origeniften, fchildert Den 
Iſidor hist. Laus, c. 1 al einen Mann von, einem jo ſanften und. liebe- 
sollen Weſen, daß felbft die Heiden ihn ehren mußten. Er ſcheint das 
Große, was durch das Chriftenthbum der menfchlichen Natur mitgetheilt 
worden, wohl empfunden, aber manches Fremdartige aus dem nenplato- 
nifch - origeniftifchen: Myſtizismus mit dem Chriftlicyen: vermifcht zu haben. 
Palladius erzählt von ihm, daß er oft bei Tifche meinte, und wenn er 
nach der Urfache gefragt wurde, fagte er: „Ich ſchäme mich als ein ver- 
nünftiges Wefen, da ich in dem feligen Paradiefe wohnen und ambro- 
fiihe Nahrung genießen follte, vermöge der uns von Chriftus verliehenen 
Gewalt, die unsernünftige Nahrung zu theilen.” Das iſt vielmehr nad) 
dem Sinn des Plotin oder der Gnoftifer, als nad) dem Ging Chrifti 
und feiner Apoftel, zumider der chriſtlichen Demuth und dem chriftlichen 
Kinderfinne, 

Wenn Sofrates bet der oben angeführten: Anefoote son dem Theo— 
philus in Rüdficht der Bezeichnung derjenigen Perfon, welche diefer da— 
mals zum Werkzeuge gebraucht, fich nicht: geirrt: hat, was man. oer an- 
nehmen möchte, um den Charafter des Mannes, von dem wir ſonſt nur 
Gutes hören, zu rechtfertigen, und er den Iſidorus bei jenem zweideu— 
tigen Schritt: wirklich als feinen Gefandten gebraucht hätte, fo: wiirde 
man annehmen müffen, daß: ihn die übertriebenen und unrichtigen Vor— 


ftellungen der Mönchsmoral von der Pflicht des Gehorſams hier irre ge- 
leitet hätten. 
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was ihm berichtet worden, fo verhalte. Sobald 2ëter dies 
eingeftanden, warf Theophilus die Larve ab, und gebramdhte 
nun gegen den Greis ſolche Beichuldigungen, melde durch 
deffen Alter und früheren Lebenswandel widerlegt wurden. Er 
entjegte denfelben, und ſchloß ihn, ohne die Beichuldigungen 
beweifen zu Tonnen. von der Kirchengemeinfchaft aus. Noch 
härtere Mishandlungen fürchtend, flüchtete ſich Iſidot zu feinen 
alten Freunden, den Mönchen der Einöde von Nitria. Einige 
von denfelben reifeten darauf nah Alerandria, um ſich Bei 
dem Theophilus für ihm zu verwenden. Diefer hochmuͤthige 
Mann wurde aber dadurch nur noch mehr gegen die game 
Parthei erbittert, wt er beſchloß jept, die origeniftiichen Strei, 
tigfeiten als Mittel zur Rache zu gebrauchen. Er legte einer 
Verfammlung ägyptiſcher Biihöfe zu Alerandria im 3. 399 
viele aus den Schriften des Drigenes ausgezogene Stellen 
vor, im denen fich leicht gefährliche Irrlehren finden ließen. 
Die Kirchenverfammlung ſprach über die Lehren und Schriften 
des Drigenes das VBerdammungsurtheil, und verbot das Seiten 
der letzteren. 

Diefe Entſcheidungen follten mun ou die origeniftifchen 
Mönche der Einöde von Nitria annehmen; aber fie glaudten 
fih in ihrem Gewilfen verpflichtet, dies nicht zu (hun, Sie 
leugneten zwar nicht, daß in den Schriften des Drigenes, und 
insbefondere in den ausgezogenen Stellen verberblidhe "et, 
(ehren ob fänden; aber fie behaupteten, daß ſolche Stellen, 
wobei wohl bejonders an das über die Lehre von der Dreis 
einigfeit Gefagte gedacht wurde, von Irrlehrern, welche die 
Schriften des Origenes nad ihren Abfichten verfälfcht, einge 
{hoben worden feien. reilid eine unbaltbare Behauptung, 
da diefe Stellen mit dem Ganzen der Schriften des Drigenes 
und feines Syſtemo in notbwendigem Zufammenhange ſichen. 
Mande eigenthümlihe Meinung des Origenes, wie feine Lehre 
von der Präcriftenz der Seelen, mag wohl bei diejen Moͤnchen 
ſelbſt Eingang gefunden haben, wie wir noch fpäter Spuren 

9% 
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von der Verbreitung derfelben im Orient finden!). Sie fonn- 
ten Dh darauf berufen, wie dies ein Rufinus geltend machte, 
daß über den Urfprung der Seelen in der Kirchenlehre noch 
nichts ausdrücklich beftimmt worden. Und in der That konnte 
für den Zufammenhang mit den hriftlichen Grundwahrheiten 
und den Grundthatfachen des chriftlichen Bewußtſeins der 
Kreatianismus mehr Schwierigfeiten machen, als der Präexi— 
ftenzianismus. Das Bewußtfein einer Erlöſungs-Bedürftigkeit 
und Empfänglichfeit, das Bewußtfein von der Sünde als 
einer in freier Verfchuldung begründeten fonnte hier fehr gut 
einen Anfchließungspunft finden, und alfo auch das, was ber 
Mittelpunkt des chriftlichen Glaubens ift, das Bewußtfein von 
einem Erlöſer und einer Erlöfung. Es gab auch freifinnigere 
Männer, welche erkannten, daß diefe Lehre, wenn auch feine 
wohlbegründete fei, doch Das Intereſſe des chriftlichen Glau— 
bens nicht berühre ?). Indem jene Monde in den Schriften 


1) Davon zeugen die Briefe des Nilus an manchen Stellen, 3. 2. 
lib. I ep. 189 und 190, daß ein Archidiakonus bie Lehre von der Ein- 
förperung der gefallenen himmlifchen Seelen sortrug, (Nilus macht dem— 
felben nicht ohne Grund den Vorwurf: „Sft nicht gleich dem Rauch deine 
Lehre, welche Streitigfeiten erregt und feinen Gewinn bringt,‘ ep. 188.) 
und daß ein Presbpter fo unverftändig geweſen zu fein fcheint, die orige- 
niftifche Xehre (eine orientalifch-platonifche) son den Geftirnen als höheren 
Sntelligenzen öffentlich worzutragen. II, 191. 

2) Merfwürdig ift das unbefangene Urtheil des Iſidorus von Pelu- 
fium über die origeniftifchen Streitigkeiten 1. IV ep. 163. Nachdem er 
jeine Gründe gegen die Lehre des Drigened von der Präeriftenz der ge- 
fallenen Seelen vorgetragen hat, feßt er hinzus „Jedoch da Diejenigen, 
welche die faljhe Lehre vortragen, nod Tugend zu ftreben efmahnen, 
denn dieje hielten fie für die befte Führerin zur NRüdfehr (in das himm- 
lijche Baterland), und da auch die Kirche, welche lehrt, daß die Menfchen 
zum Kampf bierhergefegt feien, zur Tugend ermahnt, denn fie verheißt, 
daß durch Giele die Sieger im Himmel den Siegeskranz erlangen werben, 
fo mögen wir alfo dag müßige Streiten über die zweifelhaften 
Dinge fahren laffen, und indem, was Alle als ausgemacht 
anerkennen uns zufammenfinden (ayeuevor zolvuvv rof Lvyo- 
uayesiv negl ı@v dupıopnrmoluwv, eis 16 Öwodoyovuevov Euvroüg 
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des großen Kirchenlehrers nach der Form, in ber fie vorlagen, 
manche Irrthuͤmer anerfannten, verlangten fie doch, daß er 
defhalb dem Nugen der Kirche nicht entzogen, fondetn, nad 
den unveräußerlihen Rechten der menichlichen Vernunft wie 
bei allen menſchlichen Schriften, fo au bier, die Unterſchei⸗ 
dung des Wahren vom Falſchen eines Jeden eigner Prüfung 
überlaffen bleibe. Theophilus, der blinden Gehorfam verlangte, 
und der diefe von ihm felbft herbeigeführte Gelegenheit zur 
Rache an den Mönchen gern benugte, begab ſich darauf felbft 
nach den Wohnfigen derfelben in der Einöde von Nitria, Magte 
die Mönche bei dem Statthalter von Alerandria ald Aufrührer 
an, und verfchaffte Wb von demjelben Bewaffnete zur Hülfe. 
Die rohften Gewaltthätigfeiten wurden begangen, und bie 
armen Mönche fahen fich gemöthigt, ihre Einjamfeit, im der 
fie Jahre lang unbefümmert um die Angelegenheiten der Welt, 
in ftiller gottgeweihter Ruhe gelebt hatten, zu verlafjen '). 


ovvrelaoouer); denn wenn fie und wir auf alle Weile bie Tugend hoch⸗ 
ſtellen, warum verachten wir doch (dem dii entiprechend) die vom uns 
beiden gepriefene, und machen uns über das Ungewiſſe fo viel zu ſchaffen 
(Der Test it bier offenbar verfällht: EI sén xdzeiron ei nie "ert 
gätt rér apernv Zeänecnuap, dlid raurmr driudoavıı Ter ri 
ixariowr Ter user Yavumloulrnv aere rot Jdoxourıo; edëinr 
nodywarog Zortoce "Terézouge, Oé fell wahrſcheinlich eine Arage fein, 
re iſt vor rodrgr ausgefallen, ſtatt maod muß mag geleien werden, Ban 
noäyuarog — noiyuera, Datt davrodg — dawrois). Denn fei «8 fo, 
ba die Seele aus einem himmlischen Zuſſande berabgefunfen, wie Jene 
behaupten, fo bebarf «8 der Tugend, um fie wieder babin zurüdzufübren; 
fei og, daß fie zum Kampf bierber verfegt worben, mie wir jagen, fo wird 
dur die Tugend der Siegesfrany erlangt.” Der Brundfap, melden 
ker hier aueſpricht, bedarf allerdings aenauerer Beſtimmung, der im 
Ter bemerftenz Fenn er lönnte allgemein aufgefaht zw einem falichen In- 
differentiomus in der Religion führen, als fimen doch die verſchiedentten 
Religionsfpfteme in der Anerkennung der Sittlichleit mit einander uberein 
1) Am unbefangenften ſchildert Sulpicius Severus, felbit zum Apel 
Augenzeuge, diefe Borfälle dialog. 1 cap. 3: Alexandriam pervenimus, abi 
foeda inter episcopos atquo monachos certamina gerebantur, ex ea 
occasione, quin congregati in unum saepius ancerdoles [roquentibus 
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Sie flüchteten fich, über achtzjig an der Zahl, nach Paläftina. 
Aber auch dorthin verfolgte fie Theophilus mit feinen Briefen, 
worin er fie als gefährliche Schwärmer und wilde Unruhe- 
ftifter fihilderte?). Da fie überall aus Leichtgläubigfeit gegen 


decrevisse synodis videbantur, ne quis Origenis libros legeret aut ha- 
beret, qui tractator sacrarum scripturarum peritissimus habebatur. Sed 
episcopi quaedam in libris ipsius insanius scripta memorabant, quae 
adsertores ejus defendere non ausi, ab haereticis potius fraudulenter 
inserta dicebant: et ideo non propter illa, quae in reprehensionem 
merito vocarentur, etiam reliqua esse damnanda, cum legentium fides 
facile possit habere discrimen, ne falsata sequeretur, et tamen catholice 
disputata retineret. Adversum haec episcopi obstinatius renitentes 
pro potestate cogebant, recta etiam universa cum pravis et cum 
ipso auctore damnare: quia satis superque sufficerent libri, quos ec- 
clesia recepisset, respuendam esse penitus lectionem, quae plus esset 
nocitura insipientibus, quam profutura sapientibus. Und nachher; 
Scaevo exemplo ad regendam ecclesiae disciplinam praefectus assumi- 
tur, cujus terrore dispersi fratres, ac per diversas oras monachi sunt 
fugati, ita ut propositis edictis in nulla consistere sede sinerentur. 

1) Sn dem Sypnodalfhreiben soll leidenfchaftliher Wuth, meldes 
Theophilus gegen die Mönche erließ (Mansi Coneil. t. III f. 981), jagt 
er von ihnen; Denique in tantam prorumpentes dementiam, ut in se 
verterent manus et propria ferro membra truncarent, putantes stultae 
cogitationis arbitrio, hinc religiosos et humiles se probari si mutilata 
fronte et sectis auribus incederent. Etwas Wahres liegt freilich dieſer 
Beſchuldigung zum Grunde, wie man Debt aus Pallad. hist. Laus. e 12, 
da nämlich Ammoniug son fhmwärmerifcher Thorheit fich verleiten ließ, 
das linfe Ohr Héi abzufchneiden, um dadurch für ben geiftlihen Stand, 
in den man ihn hineinziehen wollte, unfähig zu werben. (Doch moren 
die falfchen VBorftellungen, nach denen man zufolge der Berwechfelung des 
jübifchen und des hriftlichen Prieftertbums die Verordnung 3 Mof. 21, 18 
auf die riftliche Kirche anwandte, Feineswegs durch irgend ein Kirchen- 
gefeg geheiligt; denn felbft bei dem Fall, von welchem Can. I nic. die 
Rede ift, wird diefem Borurtheile widerſprochen, und nur Diejenigen, 
welche aus Schwärmerer fich ſelbſt verftümmeln, werben son dem geift- 
lihen Stande entfernt. Der Biſchof Timotheus son Alerandıia fagte da- 
her auch mit Recht: Ovzos 6 vouos apa ’Iovdaioıs olırevodw, 
Zuor dé zei dıvörumtov Zou Zënsen TE uovov gëon Tois ToönoLs 
Gite, yaooıovo.) Aber Theophilus hatte früher den Ammonius, ohn— 
geachtet Diefer Schwärmerei, ſehr hoch geachtet. Jetzt erf benußte er dies, 
um die Drigeniften defto gehäffiger darzuſtellen. Auf ähnliche Weife war 
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die Anlagen des Theophilus, oder aus Furcht per deſſen 
Mache vertrieben wurden, beichlofien fie endlich, Rb ummittel- 
bar nach Ronftantinopel zu wenden, indem fie auf die belannie 
ruͤcſichtoloſe Breimüthigfeit, He unbeftechliche Gerechtigkeit und 
die chriftliche Menſchenliebe des Chryſoſtomus vertrauten. Chry⸗ 
foftomus wurde, als fie zu ihm famen, von Mitleid ergriffen, 
und er mußte den Anführern diefer verfolgten Parthei um fo 
mehr feine Theilnabme fchenfen, da fie doch zu jener von ihm 
geachteten Klafie der geiftlichgefinnten Mönche gehörten. Ueber 
treibungen, welche aus einem ernften frommen Gemüthe ber 
rührten, fonnte er gewiß am leichteiten verzeihen, fo ſchwet 
er Die Fehler überfah, welche in einer leichtfertigen, weltlichen 
Gefinnung ihren Grund hatten. Gr ließ ſich aber auch durch 
das Mitleid und die Vorliebe für jene Mönche nicht binreißen, 
der chriſtlichen Klugheit zuwider zu handeln. Gr ſah wohl ein, 
wie große Borficht hier nöthig fei, um den fo leicht von Seiten 
feines Ehrgeizes zu reigenden Mann nicht noch mehr zu reizen, 
und duch deſſen leidenfchaftliche Heftigleit und ränfevollen 
Gharakter, der fo leicht in den umreinen Verhaͤlmiſſen der bn, 
zantinifchen Zeit einen Spielraum finden fonnte, nod größeres 
Unheil in der Kirche berbeisuführen. Oft wird es warnen 
Gemuͤthern leichter, ohne Nüdficht auf Umftände raſch durch— 
zugreifen in der augenblidlichen Aufwallung des Gefühls, 
mag dann auch der Zunfen, der von ihnen ausgeht, nicht ein 
erwaͤrmendes, fondern ein zerftörendes euer entzünden, als 
fich felbit zu mäßigen und zu bebereichen, was unter allen 
Künften die größte iſt, nicht mit fleiſchlicher Menſchenfurcht, 
aber mit D auf den Ruf Gottes horchender, auf Selbitver 
leugnung ruhender Weisheit im die Zeit sich zu ſchiden. Diefe 

beherrfchung uͤbte hier der ſonſt jo leicht von der Wärme 

än. 

fein Borgänger Demetrius gegen den Drigenes ſelbſt verfahren. Wie 


Chroſoſſomus über jene Ihtwärmerifche Thorbeiten, mit denen unze dem 
Rufe zu geimichen Aemtern ansteichen, dacte, 1 eben & A 
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feines Herzens fortgeriffene Mann. Er hoffte durch jeine Ver- 
wendung bei dem Bifchof von Alerandria die Sade ohne 
großes Auffehn beilegen zu Tonnen, und er permied deßhalb 
von Anfang an. Alles, was den hochmüthigen Mann: wider 
ihn hätte einnehmen fëmmen. Er erklärte den Mönchen, daß 
er fie zur Kirchengemeinfchaft und Kommunion nicht zulaffen 
fönne, bis er ihre Sache unterfucht, und wegen derfelben Er- 
fundigungen von Alexandria eingezogen habe, Er räumte 
ihnen eine Wohnung in den Gebäuden der Kirche Anaftafia 
ein, und forgte nicht einmal felbit für ihren Unterhalt: eine 
fromme Frau übernahm diefe Sorge. 

Nachdem er auf folche Weile Alles vermieden hatte, was 
einen ungünftigen Eindrud auf das Gemüth des Theophilus 
machen konnte, fchrieb er felbft an denſelben einen herzlichen 
Brief, worin er ihn bat, ihm als feinem Sohne und Bruder 
die Gefälligkeit zu erweifen, mit den Mönchen H zu ner: 
fühnen; aber der unverföhnliche Theophilus fandte, ftatt Durch 
die Bitten und Vorftellungen des Chryfoftomus fich bewegen 
zu laffen, einige Mönche, die feinem Willen als blinde Werk: 
zeuge zu dienen gewohnt waren, nach Konftantinopel, und 
diefe übergaben eine Klagjchrift gegen jene von ihm überall 
verfolgten Menfchen. Da nun diefen alle Verwendung zu ihrem 
Beten bei dem alerandrinifchen Bifchof, alles eigene Verdam⸗ 
men der ihnen Schuld gegebenen Irrthümer nichts half, fo 
übergaben fie endlich auch ihrerfeits dem Chryfoftomus eine 
Reihe von Befchuldigungen gegen den Theophilus, wozu es 
ihnen an Stoff wohl nicht fehlen Fonnte. Vergebens fuchte 
fie Chryſoſtomus zurüdzuhalten; es blieb num nichts übrig, 
als dies dem Theophilus zu melden, und ihn zu fragen, was 
nach feiner Meinung zu thun fei, da er Die Mönche nicht da- 
von zurüchalten könne, daß fie fich felbft an den Faiferlichen 
Hof wendeten. Schon war Theophilus durch die Feinde des 
Chryſoſtomus gegen denfelben erbittert worden; denn fie hatten 
ihm fälſchlich Hinterbracht, Daß er die von ihm aus der Kirchen- 
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gemeinſchaft ausgeſchloſſenen Mönde den Kirchengejepen zu 
wider zur Kommunion zugelafien. Tropig antwortete ibm da 
her Theophilus, er werde wohl wiflen, daß es ihm nad den 
Kirchengejegen nicht zufomme, fi in die Angelegenheiten einer 
fremden, entfernten Kirche zu mifchen').. Matten Ghrofofter 
mus noch einen legten vergeblichen Verſuch gemacht hatte, die 
ſtreitenden Bartheien zu verjöhnen, zog er ſich von aller Theil- 
nahme am der Sache zurüd; aber gegen feinen Willen wurbe 
er weiter in diejelbe bineingezogen. Die origeniftiihen Möndhe 
warfen ſich vor der Kaijerin Eudoria nieder, als fie in ber 
Kirche erſchien; fie übergaben ihr eine Rechtfertigungsicrift 
gegen ihre aus Alerandria gefommenen Ankläger, welde fie 
der Berleumdung beſchuldigten, und eine Klagichrift gegen den 
Biſchof Theophilus; fie baten, daß zu Konitantinopel ein Ge 
richt unter dem Vorſitz des Chryſoſtomus niedergejegt werde, 
um die Sache zu unterfuhen. Wenn man die vorhergegan- 
gene Spannung zwifchen der Kaijerin und dem Chryſoſtomus, 
jo wie die nachher erfolgten Begebenheiten bedenkt, fo könnte 
man auf den Verdacht verfallen, daß fie den Mönchen ihre 


1) Theophilue berief fi (I. Chroſoſt. ep. 1 ad Innocent. und Pallad.) 
auf ein Befep des niceniſchen Honcils: Mn deiv Congo: ZÄsrgiäer 
rag diene, Ei) fr rei fent: ru rar tnupyıwr yonralıadar. 
Das Borbandenfein eines ſolchen Kirbengeiepes wurde gen Feiner Seite 
geleugnet. Doch finder Bé unter den niceniſchen Kanones feiner, im 
welchem dies ausbrüdlich geſagt wäre. Wohl Tann bies aber, wenngleich 
nicht dem Buchſtaben, doc dem Geiſte nach aus dem fünften Zonen des 
niceniſchen Koncils abgeleitet fein, mad welchem die Provwinzialipnoden 
überbaupt das höchſte lirchliche Tribunal für jede fnoczie bilden ſollten. 
Aber dies Geſeß lich Déi auf die angelebenen Metropoliten, melde nab- 
ber Parriarden genannt wurden, ſchwer anwenden, ba fie ein zu großes 
Anfehm Über die Biſchoſe desjenigen Kirchenfprengels, über melden fie die 
Auſſicht führten, erlangt batten, als Fab diele eine von denſelben unab- 
bängige Berfammlung bätten bilden und ein unparibeiifiches Bericht uber 
fie halten Mönnen. Was würde wohl ans einer Spnode der Bilhöfr von 
Aegopten, Libyen und Pentapolis geworden fein, die den Theopbilns 
bätte richten follen? 
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Bitte mur in der Abſicht bemwilligte, um den Theophilus zum 
Werkzeuge gegen den ihr verhaßten Chryfoftomus zu gebrauchen. 
Indeß wäre dies doch eine zu gewagte Vermuthung, welche 
durch Feinen gefchichtlichen Grund unterftüßt wird, und auch 
nicht einmal jo nothwendig ift, um alle Vorfälle zu erklären, 
da fich ohnehin aus den veränderlichen Launen der herrfch- 
füchtigen Frau, aus der Mifchung von Eitelkeit, Leidenfchaft, 
dunklen religiöfen Gefühlen und Aberglauben die verfchiedene 
Handlungsweife der Eudoria genugjam erklären laßt. Gie 
hatte fich grade damals mit dem Chryfoftomus verföhnt; das 
ehrwürdige Anfehn der Mönche machte einen plößlichen großen 
Eindruck auf fie; fie bat diefelben, für fie felbft, ihren Gemahl 
und ihre Kinder zu beten, und bewilligte, was fie verlangten. 
Sie wirfte von dem Kaifer eine Verordnung aus, nach wel- 
cher Theophilus vor einem zu Konftantinopel unter dem Vor 
fie des Chryſoſtomus niedergefegten Gerichte erfcheinen follte; 
die von dem Theophilus abgefandten Mönche follten ihre Be: 
jchuldigungen beweifen, oder die gegen falfche Anfläger (ovxo- 
pavraı) feſtgeſetzte Strafe erleiden. 

Bon jest an erhielten die Bläne des Theophilus eine neue 
Wendung. Sein alter Haß gegen den Ehryfoftomus erwachte 
von Neuem; diefen zu ftürzen wurde ihm jest die Hauptfache, 
und indem er diefen größeren Plan verfolgte, wurden ihm. die 
Mönche nur unbedeutende Gegner; aber die Verbindung des 
Chryfoftomus mit denfelben follte ald Mittel dienen, um ihn 
mit der ganzen PBarthei der gegen die origeniftifchen Irrlehren 
jchreienden blinden Eiferer in Kampf zu verwideln. Er mußte 
für's Erfte Die Sache in die Länge zu ziehen juchen; er mußte 
unterdefjen durch feine Verbindung mit der zahlreichen und 
bedeutenden Parthei der Feinde des Chryſoſtomus zu Konftan- 
tinopel, welche fchon vergebens duch Erkundigungen in An- 
tiochia Stoff zur Anklage gegen denſelben fich zu verjchaffen 
gefucht hatten, und durch feine Ränfe am Hofe es fo weit 
zu bringen fuchen, daß er nicht als Beklagter, fondern als 
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Richter zu Konftantinopel erſcheinen loöͤnnte. Da die origeni- 
ftiihen Streitigkeiten ihm zuerſt als Mittel, um die Ausfüh- 
rung feines Plans vorzubereiten, dienen jollten, jo ſchloß er 
ſich deßhalb an den Biſchof Epiphanius an, zu welchem er 
früherhin, ald er noch mit der origeniftifchen Parthei verbunden 
war, in feindlihem Verhaͤliniſſe geftanden. Mit dieſem ver 
einigte er ſich jept, die allgemeine Verdammung der Lehren 
und Schriften des Drigenes auszuwirlen. Gpiphanius hielt 
zu dieſem Zwed zuerſt eine Kirchenverfammlung‘ mit den Bir 
(béien der Injel Cyprus am Ende des Jahres 402, und 
nachdem dieje von dem Geilt des Epiphanius geleitete Synode 
Wb leicht hatte bewegen lafien, jenes Verdammungsurtheil 
aus zuſprechen, begab er jid mit demjelben nad Konftantinopel, 
wo nad der mit dem TIheophilus getroffenen Berabredung 
Biſchoͤfe aus verjdiedenen Gegenden, um fich zur Unterdrüdung 
ber origeniftiihen Keperei zu vereinigen, zuſammenlommen 
follten; jo wenig er auch nad den Kirchengejegen befugt war, 
eine ſolche Maaßregel für fremde Kirchen auf dieſe Weife ein» 
juleiten, Wie man den leichtgläubigen Epiphanius früher zu 
überreden gewußt, daß der Biſchof Johannes von Jeruſalem 
ein eifriger Beförderer, Jerujalem ein Hauptfig der origenifti» 
ben Keperei jei, jo hatte man ihm jept einen ähnlichen Arg— 
wohn gegen Ehryſoſtomus und Konftantinopel mitzutheilen ger 
wußt. Im Anfang des Jahres AU) fam er nad Konitanti» 
nopel; er betrug ih von Anfang an feindjelig gegen ben 
Chryſoſtomus, und ließ ſich durch feinen blinden Gifer und 
feine  Heftigkeit zu ähnlichen Berlegungen der Kirchengeſetze 
verleiten, wie er ſich bei jeinem früheren Angriffe auf das 
Geſpenſt der origeniftiichen Keperei in dem Kircheniprengel von 
Jerufalem erlaubt hatte. In der Jobannesfirche unweit Kon 
ftantinopel flieg er ab, leitete im Pieter fremden Kirche den 
Sottesdienft, ohne von dem Biſchof dazu aufgefordert zu fein, 
und orbinirte in dem fremden Kirchenfvrengel unbefugter Weiſe 
einen Diafonus, Aber Chryſoſtomus beihämte ibn durch Zog, 
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liche Liebe und Mäßigung. Er ging ihm auf eine ehrenvolle 
Weiſe mit feiner ganzen Geiftlichfeit entgegen, und bot ihm 
eine Wohnung in feinem bijchöflichen Gebäude an. Doc 
Epiphanius war unbeugfam: nur unter der Bedingung wollte 
er die kirchliche Gemeinfchaft mit ihm eingehen, wenn er dem 
| Berdammungsurtheil gegen die Lehren und Schriften des Ori— 
genes beitreten und die Mönche von fich entfernen würde. 
Was das Verhältniß des Chryfoftomus zu den ftreitenden 
Partheien betrifft, jo war er von dem Drigenismus wie von 
dem fleifchlichen Anthropomorphismus gleich weit entfernt. Er 
befämpfte mit den Drigeniften jenen ſchon charakterifirten fleifch- 
lichen Anthropomorphismus. Gegen diefe fleifchliche Denfart, 
welche in Syrien mehr als in andern Gegenden verbreitet war, 
hatte er zum Beifpiel in einer zu Antiochia gehaltenen Pre— 
Piot ?) gefagt, wo er die Vertheidiger folcher Vorftellungen die 
Kirchenlehre verfälfchende Srrlehrer nannte”): „Es ift der 
außerfte Wahnfinn, den über Geftalt und Form Erhabenen, 
den Unwandelbaren zu menfchlicher Geftalt herabzuziehen, und 
was Tonn dem Wahnſinn gleichfommen, wenn fie nicht nur 
aus dem Unterricht der heiligen Schrift nichts gewinnen wollen, 
fondern fogar den größten Schaden daraus ziehen? En geht 
es den Kranken und Denen, welche an Schwäche ber finn: 
(ichen Augen leiden; denn fo wie dieſe auch dem Sonnenlicht 
feind find wegen ihrer Augenjchwäche, und wie die Kranfen 
auch Die gejunderen Speifen verfchmähen, fo vermögen auch 
jene an der Seele Kranfe, an dem Auge des Geiftes Wer: 
ſtümmelte zum Lichte der Wahrheit nicht aufzufchauen.“ Chry— 
foftomus fah dabei auch wohl ein, daß es befonderer milder 
Herablaffung und freundlichen Zuredens bedürfe, um nicht zu 
zerftören, ftatt zu erbauen. Deßhalb ſetzte er, nachdem er fo 
gegen jene Irrthümer gefprochen, hinzu: „Laßt uns alſo das 


1) Hom. 8 in Genes. 
2) Aloerızol kuummousvor re Erzinolas Ta doyuare. $3. 
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Unfrige (hun und ihnen die Hand reihen, jo daß wir mit 
vieler Sanftmurh mit ihnen veden. Deßhalb ermahnet der 
Apoftel Paulus (2 Tim. 2, 21) „mit Sanfimuth zu ftrafen bie 
Widerjpenfligen, ob ihnen Gott dermaleinft Buße gebe, Pie 
Wahrheit zu erfennen, und fie wieder nüchtern würden aus 
des Teufeld Striden, von dem fie gefangen find.“ Siehſt du, 
wie er durch dieje Worte anzeigt, daß wir von einem Rauſche 
betäubt find? und es ift ald wenn er fagte: Sie find wieder 
von dem Satan in Nepen gefangen gehalten, und wir brauchen 
viele Sanftmuth und Geduld, um fie aus den Striden des 
Satans herauszureißen umd zu befreien.“ 

Eben jo jehr als Chryfoftomus Gegner diejes fleiichlichen 
Anthropomorphiemus war, war er aber auch Gegner jener 
willfürlihen allegorifirenden Bibelauslegung und jener unbiblis 
ſchen Spekulationen der origeniftiihen Schule. Gr war ja 
gebildet worden in jener Schule, der antiochenijchen, welche, 
wie wir jchon entwidelt haben, zwiſchen den vorhandenen 
Gegenfägen der Bibelerflärung eine rechte Mitte ſich zu bilden 
gefucht hatte. Er jelbft war vermöge ſeines vorherrſchend 
praftiichen Sinnes feind einer unpraftiichen theoſophiſchen oder 
fpefulativen Richtung, welche ihm als eine von dem einfachen 
göttlihen Wort und der die heiljame Gotteserlenntniß bedin⸗ 
genden Selbfterfenniniß abziehende, von dem Nächiten zu dem 
Entfernteren den Blid des Menjchen binrichtende erſchien. So 
fagte er 3. B., indem er gegen Diejenigen fprach, welche wie 
DOrigenes und manche Gnoftifer die Erzüblung vom Paradieſe 
allegorifch verftanden, und von dem SHerabfinfen der Geifter 
aus einer himmliichen Region in die Körperwelt erklärten (er 
nennt fie Menjchen, welche ftolz auf ihre Nedefunft und ibre 
philofophiihe Bildung der heiligen Schrift zu widerſprechen 
wagten?)): „Wenn du hört, daß Gott ein Paradies gepflanit 

1) In Ge. bom. 13: Oe napyınoanıs rte rer dal auydwrtig 


ueyakoypporourw» Sei ri aopia ri) Ajwdır dnerarriag rois yıypma- 
Hirer pOlyyaodaı. 
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bat, fo denke dir dies Pflanzen bei Gott auf eine Gottes 
würdige Weife, daß er es hat werden laffen; übrigens aber 
glaube, daß ein Paradies war, und zwar an jenem Orte, wo 
die heilige Schrift es bezeichnet; denn das, was im der hei— 
ligen Schrift fteht, nicht zu glauben, fondern aus feinen eignen 
Gedanken andre Lehren hineinzulegen, das ſcheint mir Denen, 
die jo verfahren, große Gefahr zu bringen.” 

Aber wenngleich Chryfoftomus, wie aus dem Gefagten 
erhellt, gewiß ein aufrichtiger Gegner mancher Richtungen der 
origeniftifchen Schule und mancher ihr eigenthlimlichen Mei: 
nungen war, fo fonnte er doch unmöglich in den blinden Eifer 
einftimmen, mit welchem man einen fo großen Kirchenlehrer, 
aus deſſen Schriften fich fo viel anerfannt Gutes und Wahres 
ſchöpfen ließ, ohne Prüfung verfegerte, mit welchem man einen 
Mann verdammte, der von den größten Männern der Kirche 
bisher verehrt worden, der jegt Über das Bereich alles menfch- 
lichen NRichtens erhaben war. Chryſoſtomus wich, da er wohl 
wußte, daß er den von blindem Eifer fortgeriffenen, befchränf- 
ten reis durch feine Gründe der Vernunft werde überzeugen 
fönnen, deſſen Anforderungen durch‘ die Erffärung aus, daß 
man: in einer fo wichtigen Sache ohne die Beftimmung einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung nichts Neues feftfegen dürfe. 
Die Mönche aber erklärte er ohne vorhergegangene Unter— 
ſuchung nicht veructheilen zu können. Epiphanius wandte fich 
nun an diejenigen Bifchöfe, welche ſich bis dahin zu Kon- 
ftantinopel zufammengefunden Hatten, und er fuchte fie zur 
Unterzeichnung feines Uxtheils zu bewegen. Manche verftanden 
ſich dazu; aber ein Bifchof Theotimus 1), aus einer Gegend 


1) Das Wenige, was wir son diefem Theotimus, Bifchof von Tomi 
in Seythien am ſchwarzen Meere, mwiffen, läßt vermuthen, daß er unter 
die erleuchteten Männer gehört. Man erzählt von befondern Gebetger- 
hörungen, welche er erfahren. Als er einft in feinem Kirchenfprengel, der 
ganz Scythien umfaßte, an den Gränzen der Gegenden, wo die wilden 
Dunnen Dé niedergelaffen hatten, vorbeigereifet, begegnete ihm eine Schaar 
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am ſchwarzen Meere, jehte dem blinden (uer manches Treff 
liche und Wahre entgegen; es ſei etwas Unchriftliche®, fagte 
er, Ober einen Berftorbenen das Berdammungsurtheil zu ſpre⸗ 
den; er wies ſolche Stellen in den Schriften des Origenes 
nad), welche jeder Chriſt nicht anders als gutheißen fönne, 
Schon war der von den Feinden des Chryſoſtomus geleitete 
GEpiphanius im Begriff, in einer der Hauptficchen aufzutreten, 
dort das Berdammungsurtheil über den DOrigenes und deſſen 
Vertheidiger auszjufprechen, und auch den Biſchof in deſſen 
eignen Kirchenjprengel als Drigeniften anzuflagen. Doc 
brachten ihn die nahdrüdlihen Warnungen vor den Kolgen 
dieſes unüberlegten Schrittes, die er fich dann ſelbſt zuzuſchrei⸗ 
ben haben werde, wie ihm Chryſoſtomus durch einen jeiner 
Diakonen voritellen ließ, noch zur rechten Zeit davon zurüd. 
Unterdefien faßten die vornehmften der origeniftiichen Mönche, 
welche den Epiphanius von dem Theophilus wohl noch zu 
unterjcheiden wußten, Muth und gingen jelbit zum Epipha- 
nius. Sie ließen "ch nicht dadurch abichreden, daß er fie, 
ald er vernahm, wer We Iden, Häretifer nannte. Sie fragten 
ihn, ob er in ihren Schriften ſolche Behauptungen geleſen, 
oder ſolche Behauptungen von ihnen gebört babe, welche ihm 
zu diefem Urtheile berechtigten. Gr wußte nichts anzugeben. 
Nun fagten fie ihm, feine Schriften hätten fie wohl gelefen: 
fie hätten manche anftößige Behauptung ibm Schuld geben 
gehört, aber fie hätten nicht nach dem Gefchrei Andrer geur— 
theilt, fonbern ihn und feine Schriften felbft vertheidigt. Diefe 
Unterredung mochte wohl den reblihen Mann, der gewiß nicht 
abfichtlich Jemandem Unrecht that, argwöhnen laffen, daß die 
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berfelben. Schon hielten ſich feine Geſährten ſichet für vwerlorem; aber 
Theotimus flieg vom Pferde ab, fiel auf bie nice und betete, und bie 
Barbaren liefen vorbei, ohne ibn und feine Begleiter zu bemesien. Im 
bem er bie Barbaren oft bewirtbete und beſchentie, gewann er ibre Liebe, 
und Furé das Gonliche, was in ihm war, ihre Verebrung: pr nannten 
ibn dem Bolt ber Nömer. Sozom. hist. eccler. I. VII e %6. 


144 


Sache nicht fo vein fei, wie er gedacht hatte. Ex die Hin- 
weg von Konftantinopel, ohne die Ankunft der übrigen Bi- 
ichöfe, welche Theophilus dahin gerufen, abzuwarten, und zu 
pen -Bifchöfen, welche ihn zum Hafen begleiteten, fagte er beim 
Abſchiede: „So laſſe ich euch denn die Reſidenz und den Hof 
und die Heuchelei ').“ 

Theophilus hatte unterdefjen mit den Feinden des Chry⸗ 
ſoſtomus zu Konſtantinopel ein geheimes Einverftandniß unter- 
halten, war ficher, Durch dieſelben eine mächtige Parthei gegen 
ihm bilden zu fëmmen, und wahrfcheinlich durch fie oder feine 
Kundfchafter am Hofe von Allem, was dort vorging, genau 
unterrichtet worden ?). Es ift auffallend, daß unter den Bi- 
ſchöfen die drei heftigften Gegner des Ehryfoftomus grade feine 
Landsleute waren, Syrer, der fchon genannte Severian,- ein 
Andrer, Antiohus, der an Denfart diefem ähnlich war, und 
fich in gleicher Abficht zu Konftantinopel aufzuhalten gepflegt, 
‚und Akacius, Biſchof von Berda in Syrien. Diefer Lebte 
hatte zwar Ton ein halbes Jahrhundert das bifchöfliche Amt 
verwaltet, hatte fich bisher Durch feinen Eifer für Rechtgläu— 
bigfeit ausgezeichnet, und diefen Ruhm erhielt er fich auch 
unter den neftorianifchen Streitigkeiten; aber dies ift noch nicht 
genug, um ihn als einen Mann von Acht chriftlichem Geift 
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1) Ayptnuı dulv Toy molıy Sei Ta Gngtlere zei rüy Umozguov. 

2) Iheophilug hatte oft mehrere feiner Geiftlichen zu Konftantinopel,, 
um dur) Geld, wodurch damals Sort Alles auszurichten war, feinen 
Bünftlingen die erften Staatsämter in Aegypten zu verſchaffen, durch 
welche er dann leicht Alles nach feinem Willen leiten konnte. (Zuveßn 
zAngızovs eivaı rov Ocopilov Ev 15 Kovorarrıvovnokeı, mg0«Yop«- 
lovras Tou yEıooToVoVuEVWVv doxövruv Tas nooaywyas &v 1) Al- 
— Jıorznosı, Tas Eis alroV edvolas negınorovusvog En OLEI0W 
zen eg? (viel. eo) Aunovvzwr. Pallad. dialog. de vit. Chrysost. 
Mont, XII f. 24.) Gegen die Bemühungen der Biſchöfe am Hofe, ihren 
Freunden weltliche Ehrenftellen zu verichaffen, erklärte ſich das Koneil zu 
Sardifa c.7. Nachher wurde cé regelmäßiger Gebrauch, daß die übrigen 
Patriarchen die Verbindung mit Konftantinopel durch ihre daſelbſt ſich 
aufhaltenden Gefandten, die fogenannten arozguorepro:, unterhielten. 
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zu bezeichnen. Das öffentlihe Urtheil, das pb immer durch 
den in jedem Zeitalter grade herrſchenden Schein fo leicht be; 
ftechen läßt, kann darüber nicht entiheiden. Bon der fpeziellen 
Amtsführung diefes Mannes aber und von feinem Privatleben 
haben wir nicht genug beftimmte Nachricht, um ein Urtheil 
darauf bauen zu Tonnen ` Ob bloß blinder Gifer auf ihn, wie 
auf einen Epiphanius, wirkte, oder ob er zu den Bilchöfen ge 
hörte, welche Wb lieber am Hofe als bei ihrer Gemeinde auf 
hielten, welche lieber in ſolche Angelegenheiten ſich miſchten, 
wo fie eine große Rolle fpielen fonnten, als unbemerft für 
das Heil ihrer Gemeinde arbeiteten, ob er vielleicht durch 
Borwürfe, welche ihm Chryſoſtomus deßhalb gemacht, beleidigt 
worden war, darüber Tonnen wir aus Mangel an ausführ- 
lichen und zuverläffigen Nachrichten nicht mit Sicherheit ent 
fheiden. Doc feine fortdauernde vertraute Verbindung mit 
dem Theophilus macht das Leptere wahrfcheinlicher ald das 
Grftere. Ein enthufiaftiicher Freund des Ghrvfoftomus, in 
Fetten Erzaͤhlung Ob freilich auch eben daher einige Partheis 
lichkeit eingefchlichen haben könnte, erzählt, daß, als Alacius 
einft nach Konftantinopel gefommen und feine jo jhöne Woh— 
nung erhalten, als er erwartet, er ſich über die ihm bewiejene 
Verachtung beklagt, und im Beifein mehrerer Geiftlihen ger 
fagt habe: Ich will ihm Ven einen Brei einrühren!). So 
dann gehörte zu Pieter Parthei ein ſyriſcher Mönd, Aal, 
ein Haupt jener weltlichgefinnten Mönche, einige unwuͤrdige 
Geiftliche, zwei oder drei mächtige Männer des Hofes, einige 
vomehme Witwen, welche Ob auf Koften Andrer bereichert 
und dadurch die Strafpredigten des Chryſoſtomus ih zuge 
zogen, Weiber, welche gegen ihn erbittert worden wegen feiner 
Öffentlichen und Privatäuferungen gegen die übertriebene Sich 
derpradht, und zwar bei einem folcdhen Alter, welches, an den 
Abſchied von den Dingen der Erde erinnernd, am wenigften 





1) Era als dote zirgen. 
Reander, Uhrnfehemns. 11. 10 
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dazu paffe. Seine Predigten enthielten manche Stellen, welche 
man dazu gebrauchen fonnte, ihn zu befchuldigen, daß er na— 
mentlich einige Große oder felbft die Kaiferin angegriffen habe; 
und wohl Fonnten ihn manche Handlungen jener oder Diefer 
grade zu folchen Aeußerungen veranlaßt Haben. Aber er fagte 
ja mit Recht: es fer nicht feine Schuld, fondern die eigene 
Schuld eines Jeden, wenn fih Jemand in feinem Gewiffen 
duch feine Predigten getroffen fühle So Hatte man eben 
damals vielleicht bei einer ganz befondern und nicht näher be- 
fannten Veranlaffung die Kaiferin Eudoria aufs Neue gegen 
ihn gereizt, fo daß Iheophilus Her war, auf ben mächtigen 
Beiftand diefer herrſch- und rachfüchtigen, über den fehwachen 
Kaifer Alles vermögenden Frau rechnen zu können. 

Nachdem nun Theophilus auf dieſe Weile Alles zur Aus- 
führung feines Planes vorbereitet Hatte, Fam er jelbft im 
Sommer 405 nach Konftantinopel, wahrjcheinlich einverftanden 
mit der Kaiferin, wenngleich biet ihren Manne noch nichts 
davon mitgetheilt hatte; denn fie wußte ihn wohl zu behan- 
deln, und mochte wohl ficher fein, daß fie fehon den günftigen 
Zeitpunkt finden werde, um ihn nach ihren Abfichten zu ſtim— 
men. Theophilus brachte eine große Menge Goldes und Foft- 
bare Gefchenfe mit zur Beftechung der Großen in Konftanti- 
nopel, wodurh man an jenem verbderbten Hofe immer viel 
ausrichten konnte!). Er war begleitet von vielen, bejonders 
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4) Palladius fagt som Theophilus: Ilepyoorwuevos "ron ZE Ai- 
yintov zahklorwv sei avıns ’Ivdiug sioie 179 Kwvorevuvovnolkır, 
und nachher: Tovro vin go atdio yovolov rode dermıdailuovas ww 
KOGTOUVIWV WVOUUEVog zara Tis aAmdeias, tovro dë moAurelc roe- 
ein Tote yaorgıucoyovs dovkovusvos. Die Erklärung des Wortes 
Jasıdaiuwv in dem erften Sabe ift ſchwierig. Nach dem zweiten Sabe 
follte man in dem erften ein Pradifat erwarten, wodurch erflärt würde, 
warum Theophilus diefe Groben grade auf dieſe Weife zu gewinnen 
hoffen konnte, ein Prädifat, wodurch ihre Geldgier, Beftechlichfeit bezeich- 
net würde. Ein folches weiß ich aber in Feiner mir befannten Bedeutung 
des Wortes deroıdaluwv zu finden. Man muß aljo entweder überfeben; 
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agyptiſchen, Biichöfen, Pie feine Parthei vergroͤßern follten, 
und er wußte, daß er zu Konftantinopel noch manche andre 
Gleichgeſinnte oder doch leicht zu Gewinnende treffen werbe. 
Er landete zuerft bei Ghalcedon, wo die mit ihm einverflan 
denen Bischöfe veriammelt waren, und wo er in dem Biſchof 
Quirinus, einem Aegyptier, einen der beftigiten Feinde des 
Chryſoſtomus und daher einen eifrigen Beförderer der Machi⸗ 
nationen gegen denjelben fand. Dann erft begab er fih nad 
Konſtantinopel, wo fein Haß gegen den Ghrofoftomus ſchon 
befannt geworden; denn man hatte dort erfahren, daß er 
unterwegs geäußert, er veife nach Hofe, um den Chryſoſto⸗ 
mus zu entjegen. Daher fand er bei der dem Chryſoſtomus 
mit warmer Liebe ergebenen Gemeinde eine fehr Falte Auf- 
nahme; nur von der Mannfhaft der Flotte, welche jährlich 
von Mlerandria Getreidevorrath für die große Vollomenge 
nach Konftantinopel brachte, wurde er mit Freudengeſchrei auf 
genommen. 

Doch Chryſoſtomus!) that alles Mögliche, um den Theo 
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„Diejenigen, die noch Heiden waren,” was aber feinen rechten Sinn giebt, 
ober vielmehr: „Diejenigen, melde Gë anfangs ein Gewiſſen daraus 
machten, in bie Verbannung des Chroſoſſomus zu willigen, einer Sad, 
bie fie als lügenbaft erlannten, ihre Stimme zu geben, cos qui religione 
tenebantur, bei denen aber doch die Wirfung des Bolbes mächtiger war, 
als die Stimme ihres Gewiſſens.“ Auch ber Nachfolger bes Theopbilus, 
Gett. gewann ja feine Sache zu Konflantinopel zum Theil durch Geld: 
Nihil namque hinc suavius sperare possibile est, — ſchrieb ber fromme 
Theoboret von Konflantinopel aus — eo quod auto cunclis sit satis- 
factum. 

D Chryſoſſomus ſchildert im feinem erſten Briefe an den römifchen 
Biihof Innocenz den Hergang der Sade fo: „Obgleich Theopbilus, nad- 
bem Einige (jeme verfolgten Mönde nämlich) bei dem Kaiſer eine Mage- 
ſchrif gegen ibn eingegeben, aufgefordert worden war, allein zu fommen, 
brachte er doch feine geringe Anzahl Argpptier mit, indem er dadurch 
glei von Anfang am zeigen wollte, daß er zum Kampfe und zum Kriege 
fomme. Ms cr fobann zu Konftantinopel angelommen, begab er fich 
nicht, wie es bisber immer üblich war, nad der Kirche, er befinde mich 
nicht, er lam micht zum Geſpräch, zu gemeinfhaftlichem Gebete, micht zus 
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philus mit fih zu verföhnen. Er wollte ihm alle Ehre er 
weifen, die ein Biihof dem andern nur immer erweiſen konnte. 
Er bot ihm und feinen Freunden Wohnung in einem Kirchen- 
gebäude anz aber Theophilus vermied jede Zufammenfunft mit 
ihm, und nahm jeine Wohnung in einem öffentlichen kaiſer— 
lichen Gebaude außerhalb der Stadt. Drei Wochen hielt er 
jich abwechjelnd zu Konftantinopel und zu Chalcedon auf, und 
nur erft nach und nach Fonnte er durch die Eudoxia den Kaifer 
Arkadius jo weit bearbeiten, als es zur Ausführung feines 





Kommunion mit mir zuſammen. Nachdem er vom Schiffe abgeftiegen 
war, ging er vor dem Vorhofe der Kirche vorbei und nahm außerhalb 
der Stadt feine Wohnung (nod Sofrates in einem der Faiferlichen Ge— 
bände, ziazıdıevai genannt). Und obgleich ich ihn und die mit ihm 
Angefommenen vielfach aufforderte, bei mir ihre Wohnung zu nehmen, 
denn Wohnung und alles Nothwendige war für fie ſchon bereitet, fo 
glaubten doch weder er noch feine Begleiter fi) dazu verftehen zu können. 
Da ich dies fah, befand ich mich in großer Verlegenheit, da ich nicht ein- 
mal die Urfache diefer ungerechten Feindſchaft erfahren fonnte: doch that 
id), was mir zufam, und forderte ihn ftets auf, mit mir zuſammenzu— 
fommen und mir zu fagen, warum er mir von Anfang an einen ſo bet, 
tigen Krieg erklärt und einer foldhen Stadt ein Nergerniß gegeben habe. 
Da er aber auch darnach die Urſache mir nicht fagen mollte, und da feine 
Ankläger in den Aaler drangen, gebot diefer mir, hinüberzufahren, dahin, 
mp Theophilus fich aufhielt (nach Chalcedon), und feine Sache zu unter- 
ſuchen; denn fie bejchuldigten ihn eines gewaltthätigen Ueberfalls, Blut- 
vergießens und tauſend andrer Dinge, Da ich aber die Geſetze der Väter 
und den Mann ehrte, und einen Brief von ihm hatte, worin er erklärte, 
daß die Sache eines jeden Kirchenfprengels nicht über deffen Gränze hin- 
ausgezogen, jondern in Fiedem felbft unterfucht werden müffe, fo wollte 
ich mich nicht zum Richter aufwerfen, und lehnte dies vielmehr nachdrück— 
lich ab. Er aber rief, Heindfeligfeit auf Feindfeligfeit häufend, auf eine 
Ip gebieterifche Weife, als ob ſchon die Kirche Feinen Biſchof mehr hätte, 
meinen Archidiakonus zu ſich (ſchwerlich Tonn diefer einer son den als 
Kläger gegen den Chryfoftomus auftretenden Diafonen fein, denn diefe 
waren ja gewiffer Vergehungen wegen entfegt worden), und durch diefen 
brachte er die ganze Geiftlichfeit auf feine Seite. (Ein byperbolifcher 
Ausdrud, denn eine Fleinere Parthei der Geiftlichfeit blieb ihm ja ergeben.) 
Die Kirchen geriethen in Zerrüttung, da die Geiftlichen aus einer jeden 
hinweggezogen und aufgefordert wurden, Klageſchriften gegen mich zu 
übergeben.” 
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Plans nothiwendig war; denn anfangs mat jo wenig Aus. 
fiht dazu da, daß der Kalfer jogar dem Chryſoſtomus out. 
trug, nach Chalcedon himüberzureifen, um dort endlich die ge 
richtliche Unterfuchung über den Theophilus zu halten; aber 
Chryſoſtomus lehnte den Auftrag ab. Theophilus ſchloß Bo 
unterdeſſen an die gegen ihren Bifchof feindfelig gefinnte Par 
thei unter der Geiftlichfeit des Chryſoſtomus an, und mehrere 
derjelben, insbefondere zwei früher von diefem entſetzte Dias 
fonen, übergaben mancherlei Beihuldigungen gegen ihn. In 
dem Haufe einer der vornehmen Feindinnen des Chryſoſtomus 
hielt num Theophilus, da er glaubte genug Stoff zur Anklage 
deffelben zu haben, noch eine Berathichlagung mit jenen drei 
oben genannten Bifchöfen, welche an der Spige der gegen ihn 
gebildeten Parthei ftanden, und das Refultat der Berathſchla— 
gung war, daß man bejchloß, weil man die Liebe des Wolfe 
zu dem Chryſoſtomus fürdhtete, nicht in Ronftantinopel, Ten: 
dern auf einem Landgut ') bei Ehalcedon, welches unter dem 
Namen der Eiche?) befannt war, und wo der ehemalige Be 
fiper defielben, der einft unter den Kaiſern Theodoſius und 
Arkadius fo mächtige Staatsdiener”) Rufinus, eine Kirche 
und einen Palaft hatte bauen Lafen. eine Synode, die den 
Chryſoſtomus vorladen und über ihn richten follte, au ver 
fammeln. E 

Die Meier Synode übergebenen Beſchuldigungen enthielten 
theils offenbar ſolche Dinge, weldhe dem Charakter des Chry— 
foftomus ganz fern lagen, und gewiß mr durch Arglift er 
dichtet waren, wie denn der Leidenichaft und Bosheit feiner 
Feinde Alles ſich zutrauen läßt, und wie man fi ja auf eine 
ordentliche Unterfuchung gar nicht einlieh; theils Werdrebungen 
oder Webertreibungen; theils ſolche Dinge, welche man ibm 
vernünftigerweife gar nicht hätte zum Verbrechen anrechnen 
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1) Hosuarsor, suburbanum. 2) "H Aug 
3) Praefoctus Orientis. 
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fönnen. Ein Beweis davon, wie e8 dem Theophilus nur 
darum zu thun war, den Ehryfoftomus zu ftürzen, es Eofte 
was ed wolle, und wie er diefem Vorhaben Alles aufopferte, 
war, daß er jeßt die Sache des Drigenes und der Origeniften 
faft ganz fahren ließ. 

Ueberhaͤupt erhellt es wohl, daß der Eifer für die Necht- 
gläubigfeit in dem Kampf mit den Origeniften bei dem Theo— 
yhilus von Anfang an nur Vorwand war. Dies zeigt fich 
auch, wenn man einen merkwürdigen Kontraft in der Han- 
delnsweife defjelben vergleicht, fein Verfahren gegen ven Sy- 
nefius zu Cyrene. Diefer edle Mann’ gehörte zu Denen, die 
allmälig von einem das Göttlihe in allen Religionsformen 
anerfennenden Blatonismus zu einem entfchiedneren Chriften- 
thum übergingen. Er hatte fich duch feinen Lebenswandel 
und thätige DBaterlandsliebe To allgemeine Achtung und Zu- 
neigung in feiner ganzen Provinz erworben, daß Die Geiftlichen 
zu Ptolemais, dev Metropolis diefer Provinz der Pentapolis, 
ihm zu ihrem Bifchofe haben wollten, obgleich er offen erklärte, 
daß er mit ber Kirchenlehre in manchen Punkten nicht Ober, 
einftimme. Er meinte, daß es ihm unmöglich fein werde, eine 
wiffenfchaftlich begründete Ueberzeugung aus feiner Seele zu 
verbannen. DVerleugnen wollte er diefe Meberzeugung auch nicht, 
ſich nicht durch Heuchelei den Weg zum heiligen Amte bahnen, 
wie er jelbft ſich ſchön ausfpricht: „Wenn ich zur priefterlichen 
Würde gerufen werde, fo mag ich den Glauben an gewiffe 
Lehren nicht erheucheln. Das bezeuge ich vor Gott und vor 
den Menſchen. Wahrheit ift das Wefen des Gottes, vor dem 
ich in jeder Hinficht ſchuldlos fein. will, Nur Eins kann ich 
nicht: heucheln. Es fol fein Zwiefpalt zwifchen meiner Weber- 
zeugung und meiner Zunge ftattfinden ').” Er wollte fich nur 
verpflichten, gegen die Kirchenlehre nichts vorzutragen. Dies 
hing aber bei ihm zufammen mit jener Unterfcheidung der efo- 


1) Ob oraoıcosı ug noös TyV ylorıev d yvoun. Ep. 105. 
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terifchen und eroferijchen Lehre in der Religion, jenem Gegen 
(ap zwifchen einer bejonderen Religion für Pie Philoſophen 
und der Bolfsreligion. Dieſen mit dem durch das Ghriften- 
thum übenwundenen intelleftwaliftiichen Ariſtolratiomus eng zu⸗ 
fammenhängenden Gegeniag fann die Religion, welche diefen 
Ariftofratismus überwunden bat, nicht gelten laffen; fie fennt 
nur Ginen Glauben, Eine darauf gegründete höhere Leben 
gemeinſchaft für Alle. Eher fonnte von dem chriſtlichen Stand» 
punfte aus gejagt und anerfannt werben, was jene frommen 
Geiftlichen zu Pentapolis, die den Syneſius gewählt hatten, 
jagten, daß der heilige Geift, der diefen Mann in feinem 
Wandel jo. weit gefördert habe, ihn aud in dem Glauben 
und der Erkenntniß weiter führen werde, daß die Gnade ihr 
Werk in ihm nicht unvollftändig laſſen könne, wie fie nichts 
halb zu thum pflege’). Dur das Amt ſelbſt werde er im 
Glauben und in der Erkennmiß wachien; feine Zweifel wür: 
den dadurch immer mehr überwunden werben). Und Pie 
Gegenftände, worauf Wb die Bedenlen des Syneſius bezogen, 
waren eben ſolche Lehren, welche mit den eigenthümlichen des 
Origenes ganz übereinftimmten, oder doch als denjelben ver 
wandt erfcheinen mußten: die Lehre von der Präeriftenz Fer 
Seelen, die Berwerfung der firhlichen Auferftehungslehre in 
der gewöhnlichen Form. Nun, was jene Geiftlihen hier mil 
der ftimmte und fie mit Hoffnungen für den Syneſius erfüllte, 
das konnte auf den Theophilus gewiß nicht einwirken; dies 
ftand wenigſtens mit feinem Verfahren gegen die origeniftifchen 

1) Evagrius hist. ecel, bh, I cap. 16: Ae rais alas rdrdpös gt: 
zaig Zum xal taöre, më: Belag yamıos smdir iinngit (rr 


HEIN 
2) Auf diefe Verheißung fpielt Spnefius wohl an, wenn er nad fei- 
nem Amtsantritt feine Geiſtlichen auffordert, dur ihr Gebet dazu beiju- 
tragen, ba bas Priefteribum ihn nicht von der Weisheit abfübren, Ten: 
bern zu einer böbern Stufe ihm erbeben möge: Al zen um lune em: 
Änt Auer Geoö, röre yrasouau mr degoaurnr, odp dnöftasır olaer 
eionoplas, all tnarafanıy, Ep. 11 fin 
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Mönche und gegen den Chryfoftomus in Widerſpruch. Aber 
wir erfennen bei dieſem Kontraft der Handelnsweife des Theo- 
philus in verfchiedenen Fallen, wie er überall mehr durch 
perfönliche Intereffen und Triebfedern, als durch das Religiöſe 
und Dogmatifche beftimmt wurde. 

Darnach werden wir auch Das Verfahren des Theophilus, 
als Defien, der ſich an die Spite ber Gegenparthei des Chry— 
joftomus geftellt hatte, in Pieter Angelegenheit zu beurtheilen 
haben. Wir wollen nun einige befonders charakteriftifche Be— 
[huldigungen, welche auf das ganze Verfahren gegen ben 
Ehryfoftomus viel Licht werfen, ausheben. „Daß er die 
Geiftlihen ehrlofe, verdorbene, fich felbft verächt- 
lih madende, nichtswürdige Menfchen genannt!).“ 
Chryfoftomus mochte wohl in dem gerechten Unwillen über die 
verderbten, weltlichgefinnten Geiftlichen zu Konftantinopel manche 
ftarfe Ausdrüde gebraucht haben. Wer fonnte e8 ihm ner, 
argen, wenn er von den Menfchen, welche den heiligen Beruf 
durch ein weltlicher Luft und Leidenfchaft dienendes Leben 
ſchändeten, fagte, daß fie fich felbft durch ihre eigne Schuld 
verächtlich machten 312 Einer der vornehmften Anfläger, der 


1) "Oe zoge zAmgızoüs Arluovs zul dıepdagutvovs sei geirozrege - 
ZgnToVg zur Tqioßokıuelovs üßotieı. Photius biblioth. ed. Hoeschel. 
Dag, 25 sg, 

2) Mögen wir mit dem, was Chrofoftomus den Geiftlichen, die Dé 
jelbft fo berabmwürdigten, zum Vorwurf gemacht haben fol, die Worte 
eines ehrwürdigen Sittenrichters der werweltlichten Geiftlichfeit, die Worte 
des Abtes Iſidorus von Peluſium vergleichen. Diefer antwortet auf die 
Klagen über die finfende Verehrung vor der Geiftlichfeit ON. 278): „Du 
wunderft dich, marum zu Zeiten unfrer Väter son Allen aufrichtige Ver— 
ehrung den Prieftern erwiefen wurde, jest hingegen Diejenigen, welche 
Selbftvertrauen genug dazu haben, fie öffentlich verſpotten, Diejenigen 
aber, welche im Angeficht ihnen Verehrung bemeifen, hinter dem Rüden 
Böſes von ihnen ſagen; die Einen meiden fie, die Andern ziehen fie durch, 
obgleich fie ihnen ſchmeicheln, weil fie Nachftellungen son ihnen fürchten. 
Doch ich verwundere mich darüber nicht," denn es wäre vielmehr zu. ver— 
wundern, wenn fie, obgleich fie es den Vätern in feiner Sache gleich thun, 
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Archidialonus Johannes, gab ihm Schuld, er habe ihm un— 
‚gerechter Weife entjegt, weil er feinen Sklaven gefdhlagen '). 
Es mochte fich derjelbe wohl zu einer unchriftlichen Mißhand⸗ 
(ung feines Sklaven haben fortreißen laffen, was der mens» 
ihenliebende, die Menſchenwuͤrde in Allen auf gleiche Weile ` 
anerfennende Chryſoſtomus ald etwas eines Geiftlihen Un— 
wirdiges betrachtete, weßhalb er ihm feines Amtes entſetzen 
zu müffen glaubte. „Keiner wiffe, wohin die Ein» 
fünfte der Kirche gefommen telen." Zu feinen Wohl; 
thätigfeitsanftalten, und bei feiner Areigebigfeit gegen Arme 
überhaupt mußte er wohl viel Geld brauchen, wenn er gleich 
nicht einmal Alles aus der Kirchenfaffe beftrit. Man warf 
ihm beleidigendes Betragen gegen die Bifchöfe Afacius unt 
Gpiphanius vor. Chryſoſtomus hatte die Gewohnheit allein 
zu fpeifen, er lud nicht leicht Jemanden zum Mittagsmahl 
ein, und nahm feine Ginladungen an, was in Konftantinopel 
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doch dieſelbe Verehrung erhielten; denn zu ben Zeiten ber Bäter wurben 
ſelbſt fündigende Kaifer, jept werben nicht einmal reiche Privatleute von 
ihnen geftraftz und wenn fie einen Armen zu firafen wagen, wird ihnen 
vorgeworfen, baß fie oft derfelben Sünde fih ſchuldig gemacht bätten. 
Daber fürdptete chemals die Gemeinde den Priefter, -jept aber muß ber 
Priefter die Bemeinde fürdten. Eben berfelbe erflärt, daß durch ihre 
eigne Schuld die Geiſtlichleit von der weltlichen Macht ſich abhängig 
machte (V, 268): „Einft, als die Prieſter ein ewangeliihes und apofoli- 
ſches Leben führten, wurde mit Recht das Priefteribum von bem Botter, 
hum gefürdtet. ept aber wird das Kaiferibum von dem Priefleribum 
gefürchtet, oder vielmehr nicht von biefem, ſondern gen Denen, melde 
das Prieftertbum verwalten follen, aber burd ibre Handlungen cp be» 
ſchimpſen. Deßhalb ſcheint mir auch das Kaiſerſhum darin recht zu er. 
fabren; denn es will nicht das Prieſſerthum beichimpfen, welchem og bie 
hochſte Verehrung erweifet, fondern bie ihm zugefügte Beſchimpfung rächen, 
indem vg Diejenigen, melde es nicht auf die rechte Weile verwalten, 
Bra." 

1) Das Wort zeit: ift allerdings zweibeutig, lann den Sohn und den 
Sllaven bedeuten. Es if wohl wahrſcheinlicher bier vom Sflaven zu 
verſtehn, wofür auch das dabeiſtehende o/zeios im Gegenſaß argen alis- 
rorog ſpricht 
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befonders auffiel, da die Bijchöfe der Nefidenz wohl Gaſt— 
mähler zu geben und an den Tafeln der Großen zu erjcheinen 
pflegten. Chryfoftomus liebte das eingezogene ftrenge Leben, 
an das er Dh fo früh im Mönchsthum gewöhnt hatte, Auch 
feine fchwache Verdauung wurde von feinen Freunden als 
Entfehuldigung für ihm angeführt. Diefe gewohnte Lebens- 
weife des Chryfoftomus benuste man mm zu der abgejchmad- 
ten Beichuldigung, „daß er ein Feind ber Gaftfreund- 
Schaft jei, daß er für ſich allein, unbemerft, ein 
cyElopifch Ihwelgerifches Leben führe!).“ Bon der 
andern Seite benugte man auch Das, was er zur Erhaltung 
feiner ſchwachen Gefundheit für feine Berufsarbeiten, jest fern 
von der übertriebenen Askeſe des erften Jugendeifers, glaubte 
thun zu müffen, feinen häufigen Gebrauch der ihm befonders 
wohlthuenden warmen Bäder zu Befchuldigungen gegen ihn. 

„Daß er auf dem bifhoöfliden Sike ſich an- 
und ausziche und ein Mehlküchelchen effe?).” Dem 
Erſten liegt vielleicht zu Grunde, daß Chryfoftomus den bt 
fchöflichen Ornat nur bei feinen Amtsverrichtungen tragen 
wollte. Das Zweite bezieht ſich auf eine Gewohnheit, Die 
mit der Auffaffung des Heiligen Abendmahl zufammen- 
hängt, da Chryſoſtomus eine übernatürliche Durchdringung des 
Brotes und Weines mit dem Leibe und Blut Ehrifti annahın. 
Daher feine ehrfurchtsvolle Scheu vor den Außerlichen Ele— 
menten in ihrer vergottlichten, mit dem Leib und Blut Ehrifti 
erfüllten Subftanz. Chryſoſtomus rieth von dieſem Gefichts- 
punft aus feinen Kommunifanten nad Gmpfang Des hei- 
ligen Abendmahls ein folches Mehlfüchelchen zu effen und 
Waſſer nachzutrinfen, um nichts von den heiligen Dingen im 
Munde zu behalten, und etwa mit dem Fran BIRRERIAN: 
Und fo handelte er auch felbft. 

1) "Oe zyv gyıhofeviav däre uovasıziay enındeuwv, Gr Aétge 


lodisı dgete Dän zuzAonwv PBiov. 
2) "Or: Ev Yoovo anodvern zei dvdverm zei maorıl.lov Towye. 
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„Daß er weder, ehe er von jeinem Haufe zur 
Kirche gehe, noch ehe er die Kirche betrete, zu beten 
pflege!).* Woher fonnte man dies doch wifien, da das 
wahre Gebet nicht in aͤußerlichen Geberden befteht? Wie follte 
doch ber Mann, der aus eigner Erfahrung die Bedeutung des 
Gebeis für das chriftlihe Leben fo tief erlannt hatte, eo da 
unterlaffen haben, wo das Bebürfnif, mit Kraft aus einer 
hoͤhern Lebensauelle gh zu erfüllen, am mächtigften im ibm 
bervortreten mußte? 

„Das er inder Kirche ſolche poetische, ihr fremde 
Ausdrüde gebraucht habe: Ein Zu voll Erin- 
nyen — Ich bin außer mir felbft?).” In einer der und 
erhaltenen Predigten des Chrofoftomus finden wir die erften 
Worte nicht, aber die zweiten — und es fann wohl fein, daß 
er fih auch der erften im einem gewifien Zufammenbange be 
diente). Die Gegner batten wohl Recht darin, wenn fie 
fagten, daß ſolche Ausdrüde nicht in die Kirche gehörten, wo 
die einfache Sprache, in welcher die himmlische Wahrheit ihre 
göttliche Kraft am leichteften mittheilt, bereichen follte; aber 
man muß denfen an die berrichende rhetoriich- poetiiche Aus; 
drucdsweife diefer Zeit, an die gewöhnliche Beichaffenheit der 
damaligen Kanzelberedtfamfeit in der griechiſchen Kirche, an 
die Schule des Libanius, im der Chryfoftomus gebildet wor: 
den, an die ſelbſt im vertraulichen Briefen ihm gewöhnliche 
Sprache. Bon der griechiichen Kirche dieſer Zeit lieh es pt 
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1) "One or noowmr gCäern als rër fesivgier, ett goe, 
` 2 Tounkar Äer rvet neningwudrnr — dam Sei Mairouer, 
welchem leptern griechiſchen Worte feins in unfrer Sprache ganz entiprict, 
ba dies Wort zugleich außerorbentliche Begeiſterung und Naferei brten- 
ten Tonn. 
3) Die zweiten lommen näamlich vor in ter oben ermähnten Prediat, 
nach der Berfepung der Reliquien bet, Mont ı AU 
1.30: "7 sine zei rf Andaw; Zare sn ualroum narler gp: 
vpsgcrg Askriora. 
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gewiß nicht jagen, was feine Ankläger behaupteten: Die Kirche 
fennt folche Ausdrüde nicht‘). Gewiß hätte Ehryfoftomus in 
den Predigten mancher Bifchöfe des Koncils ähnliche Aus— 
drücke nachweifen fönnen; und wohl mußte man mit dem Auf- 
finden von erweislichen Befchuldigungen in Verlegenheit fein, 
wenn man auch folche hervorfuchte. 

„Er verleite die Sünder zur Sicherheit?), indem 
er lehre: Wenn du zum zweitenmal fündigft, thue 
sum zweitenmal Buße, und jo oft du fündigft, 
fomme gu mir und ich will dich heilen.” Wir Haben 
fchon oben?) bemerft, wie wichtig e8 dem Chryfoftomus war, 
den Weg zur Buße Allen als einen ihnen noch offenftehenden 
nachzuweifen, und wie er Diejes bejonders im Gegenfag mit 
den fchroffen Grundfägen des Novatianismus hervorhob. In 
einem folchen Zufammenhange fonnte dem Manne des vor- 
herrſchenden Gefühls, der H zu rhetorifirenden Mebertreibun- 
gen wohl fortreigen ließ, ein dem Mißverftande ausgefehter 
Ausdruck entfahren fein. „Er läftere in der Kirche, in- 
dem er fage: Chriſtus fer bei feinem Gebet nicht 
erhört worden, weil er nicht auf die rechte Weife 
gebetet*)." Gewiß boshafte Verdrehung irgend einer Aeuße— 


1) 'H eg 2xximola 00% oide Tuvre. 

2) "On Gären 200 Tois duagtavovar, 

3) ©. Seite 53 ff. 

4) Theophilus wiederholte diefe Befhuldigung gegen den Chryſoſtomus 
in feinem Spnodalfchreiben gegen vdenfelben, |. Facund. Hermian. pro 
defensione trium capitulorum lib. 6, Galland. bibl. patr. t. XI f. 730. 
Aber welche boshafte Verdrehungen und unverfhämte Lügen laſſen fich 
dem Menfchen nicht zutrauen, der jo von einem Chryſoſtomus jchreiben 
fonnte, mie er in jenen dort angeführten Stellen ſpricht, 3. B.: Salvator 
clamavit et dat: tollite Joannem et mittite in tenebras exteriores lar- 
gissimos fomites ante tribunal Dei suo ministravit incendio, — und 
nachher; Quod alia ei poena quaerenda sit, eo quod vinceret sceleris 
magnitudo multitudinem tormentorum!! Fakundus mat dabei diefe 
Bemerfung über den „enormis Ier": Nos autem in illo libro non 
qualis Joannes, qui nihil horum merebatur, nec qualis Theophilus, 
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rung in einer Predigt des Chryſoſtomus, vielleicht im einer 
Erklärung von Math. 26, 39, wo er das Göttliche und 
Menichlihe mehr auseinanderhielt, wie in dieſer Stelle'): 
„Indem Chriſtus ſprach: 209 möglih, jo gehe Feier Kelch 
von mir vorüber, zeigte er das Menjchliche; indem er ſprach 
Doch nit wie ich will, fondern wie du willft, zeigte er die 
Heiligkeit, und lehrte und, auch wenn die Natur widerftrebt, 
Gott zu folgen?).“ „Daß er Heiden, welde den Chris 


cujus virus in multis probata non ex isto accedenu morbo judicanda 
est, sed potius, qualis sit miserabilis humana vita cognoscimus, de 
qua seriptum est (Job 7, 1), quia tentatio est super terram; nam si 
talin talibus acciderunt, quid nobis metuendum non sit nostrique simi- 
libus? An und für Déi eine fchöne Bemerkung und des wahrhaft from- 
men, trefflihen Mannes, des Aalundus würdig; aber bier if fie gewiß 
nicht an ihrem Plage: Fenn um fo zu handeln und zu fchreiben, mußte 
Einer ein Theopbilus fein, wer fo fhreiben lann, giebt ſich allerdings 
genugfam zu erfennen, bei dem if es fein morbus accidens, fonderm ber 
ganze innere Menſch iR da von Grund aus steht, Wo if denn auch 
die probata virtus des Theopbilus? Man ficht, wie leicht jedes Zeit, 
alter durch den Schein, der an bie jebesmal grade berrichenden zupia; 
Söfa; Bé bindet, mögen es die bes Unglaubens ober ber lobten DOribo- 
borie fein, ſich täufhen läßt. Der Eifer für Ortbodorie bei ſolchen Leu⸗ 
ten, wie Theophilus, if um nichte beier als der Ähnliche Eifer eine 
Kaipbas, wenn er auch Außerlih dem Erlöfer buldigt, oder vielmehr nicht 
ihm dem Heiligen, fonbern dem Bögen, ben er an deſſen Stelle ent. 

1) Hom. 83 in Math, 

2) UHudevor zai ée piosws ardeizuian gier "a Yu. Im 
einer befondern Predigt über dieſe Stelle ſagt er: „Da er uns beten ge» 
beißen: Führe uns nice im Verfuhung, fo lehrt er uns dies durch bie 
That ſelbſt, indem er ſpricht (Matth 26, 39): „Mein Bater it «6 mög- 
Wé, fo gebe dieſer Kelch von mir,“ wodurch er alle Heilige lehrt, fi 
wicht im die Gefahr zu furen, fondern bas Kommen ber Gefahr abzu- 
warten, und allen Muth zu zeigen. Er lehrt uns auch dadurch die Te, 
muthz dehbalb fpricht er nach dem Weber zu den Yüngern (Gank 26, 
40): „Könnt ihr denm nicht eine Stunde mit mir gaben? Wader und 
betet, daß ihr wicht in Anfechtung fallet.“ Sichft du, wie er nicht allein 
betet, fonbern auch ermahnt. „Der Seit 19 willig, aber das Fleiſch if 
ſchwach.“ ſprach er, um die Menſchen von Hochmulh frei zu machen 
Sowie er fie num beten Ichrem wollte, fo biet er Selb auf menichlidhe 
Weile. Er beiete, und Ichrie, immer die Rettung aus der Geſahr zu 
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pen viel Böſes zugefügt, aufgenommen, fie in der 
Kirche behalten und fich ihrer angenommen *).“ Er 
mochte wohl aus einer chriftlichen Menfchenliebe, von ber feine 
Gegner ‚feine WVorftelung hatten, verfolgte Heiden in Schub 
genommen haben. Zur Milde im Verkehr mit den Heiden 
fordert Chryfoftomus in feinen Predigten auf, wie er fagt?): 
„Nenne nicht ohne befondere Beranlaffung den Heiden einen 
Gottlofen. Wenn du von ihm wegen feiner Religion befragt 
wirft, fo fage, daß fe eine gottlofe fei. Wenn du aber nicht 
gefragt und nicht genöthigt wirft, zu reden, fo mußt du nicht 
umfonft Feindfchaft erregen. Wenn du Jemand über deine 
Religion belehrft, fage, was die Sache mit fich bringt, jonft 
ſchweige. — Kommt ein Heide zu dir und wird dein Freund, 
rede zuerft nicht darüber mit ihm, bis er recht dein Freund 
geworden, und wenn er e8 geworden ift, nur nach und nach.“ 
Und): „Wenn wir mit Heiden, fleeiten, müſſen wir fie fo 
zum Schweigen zu bringen fuchen, ohne Zorn, ohne Heftigfeit. 
Denn wenn wir es im Zorn (um, feheint e8 nicht mehr Zu— 
verficht, fondern Leidenfchaft zu fein. Wenn es aber mit 
Milde geihieht, dann zeigt Wd die wahre Zuverficht. Wo 
Zorn ift, da wohnt der heilige Geift nicht.“ „Daß er Ei- 
nigen den Kirchengejeßen zuwider nach dem Effen 


ſuchen; wenn es aber nicht angeht, mit dem, was Gott wohlgefällig (9. 
zufrieden zu fein. Deßhalb ſprach ers „Nicht wie ich will, fondern mie 
du willſtz“ nicht als ob fein Wille son dem Willen des Vaters ver- 
Ihieden wäre, fondern um die Menfchen zu lehren, wenn fie auch geäng- 
ftigt find, wenn fie auch zittern, wenn fie auch son dem gegenwärtigen 
Leben ſich nicht trennen wollen, doch Gottes Willen ihrem eignen Willen 
vorzuziehen. Da wir dies alfo willen, laßt ung zu Gott beten, daß mir 
nicht in Berfuhung gerathen mögen; wenn wir aber- in foldhe gerathei, 
jo wollen wir Gott bitten, und Geduld und Muth zu fchenfen, feinen 
Willen immer dem unfrigen vorzuziehen.“ Mont III, 23. 

1) "On Elinvas zolid zuxa Tois yorotıavois dındeutvous Unedk- 
Faro, sei &yeı Ev Ti Äusiugie, zei moolorereı org, 


2) Hom, 11 Col. 3) Hom. 17 act. ap. 
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die Kommunion gereicht habez“ rom nad den Kirchen: 
gejegen durfte Dies nur am grünen Donnerftage ') geichehn ?). 
Chtyſoſtomus jagt jelbit in einem von ibm nad) feiner Ver 
bannung gejchriebenen Briefe ?): „Wenn ich dies gethan habe, 
fo werde mein Name aus dem Buche der Biihöfe ausge, 
ftrichen, und nicht in das Bud der Nechigläubigen einge 
jheieben +)! Sich! wenn ich fo etwas gethan habe, fo ver 
ftoße mich Ehriftus aus feinem Neihe. Doc wenn fie mir 
num einmal dies vorwerfen und hartnädig darauf beftehn, fo 
mögen fie auch den Paulus abfegen, der nach einem Mable 
ein ganzes Haus getauft. hat, Apoſtelgeſch. 16, 33°), fo 
mögen jie auch den Herrn Ghriftus felbft abjegen, der nad 
dem Mahle den Apofteln die Kommunion reichte,“ 

Außerdem wurde ihm noch zum Vorwurf gemacht, „daß 
er der Mönche, die mit kirchlichen Empfehlung» 
fhreiben‘) zu ihm gefommen, und die Ing Ge 
fängniß geworfen worden, fich nicht angenommen.“ 
Jene von dem Theophilus abgeſchickten falfchen Zeugen, die 
nah den Gefegen Strafe verdient. — „Seine eigenmäd- 
tigen Eingriffe in fremde Kirdeniprengel, in wel: 
ben er Bifhöfe ernenne.“ Es bezieht ſich dieſes auf 
fein Verfahren in Kleinafien, wohin er ja vermöge der ibm 
als Biſchof der oftrömifchen Reſidenz zugeſchriebenen firchlichen 
Oberaufficht durch viele Aufforderungen gerufen worden war. 
„Daß er gegen den Severian Unruhen erregt;* der 
doch wohl durch feine eigne Schuld fidh bei der Be zu 


1) To erte navradı,, quinta Ier paschae. 

2) ©. cod. eccles. afrie. can. di. Wehnlihe Erllärungen, wie oben 
DIS 132, mögen wohl ſolche Beſchuldigungen veranlaft baden. 

3) Ad Cyriacum III, 668. 

4) Die Namen der als Feperifch entfehten Biſchdſe puten mämlic 
and den BVergeichniffen im den SKirchenbüchern, dem diptychis ocelesine, 
ausgeftricen. 

5) Wenngleich dies nicht in der Stelle liegt. 

DI Toduuara ovorarıma. 


160 

Konftantinopel verhaßt gemacht. „Daß er das Volk zum 
Aufruhr verleitet, fogar gegen die Synode." Na- 
türlich brachte die Nachricht von den Machinationen gegen den 
Chryfoftomus heftige Bewegungen bei dem ihm mit großer 
Liebe anhängenden Wolfe hervor, natürlich mußte es empört 
werden, da e8 mehrere der angefehenften Geiftlichen nach Chal— 
cedon überfahren fah, um dort als Zeugen gegen ihren Bi- 
ſchof aufzutreten, und deffen ungerechte Verurtheilung zu be: 
jchleunigen. 

Mährend daß diefe Dinge von der Synode verhandelt 
wurden, befand fich Ehryfoftomus ruhig in feiner Amtswoh- 
nung, wo vierzig Biſchöfe, die ihn innig liebten und verehr- 
ten, fih um ihn verfammelt hatten. Alle waren in tiefe Be— 
trübniß verfunfen, denn fie fürchteten das Aergfte, da fie ſchon 
wußten, daß Theophilus den Hof für Wd gewonnen, und da 
fich das Gerücht verbreitete, daß Ehryfoftomus des Verbrechens 
der beleidigten Majeftät angeklagt und zum Tode verurtheilt 
werden folle. Es wurde ihm nämlich Schuld gegeben, daß 
er die Kaiferin Eudoria eine Sfabel genannt habe. Es fann 
fein, obgleich e8 Feineswegs erwiefen, daß dem Chryfoftomus 
in der Hiße des gerechten Unwillens über die Kaiferin, die 
fih von ihren den Handlungen der Iſabel ähnlichen Verbrechen 
durch feine Vorftellungen nicht wollte zurückhalten laſſen 1), 
eine jolche Aeußerung entfallen, und diefe Aeußerung bald der 
Kaiferin ſelbſt Hinterbracht worden; oder daß er in einer feiner 
Vredigten gegen die Weiber wie Iſabel gefprochen, Deren es 
ja damals unter den vornehmen SKonftantinopolitanerinnen 
manche gab, und daß man dies auf die Kaiferin gedeutet 
hatte; oder daß er dieſer felbft in einer fchriftlichen oder münd- 
lihen Strafpredigt gefagt, daß fie wie die Iſabel handle. 
Genug, man hatte Urfache von der Nachfucht der Eudoria 
und ihrem Einfluffe auf den Kaifer Alles zu fürchten. Chry— 


1) Vergl. oben ©. 114 ff. und 1 Könige 21. 
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foftomus aber, feit in dem Glauben, den er bieher fo fraft- 
voll verfündigt hatte, fuchte feine Freunde zu beruhigen, indem 
er zu ihnen ſprach: „Betet, meine Brüder, und wenn ihr 
Ghriftum lieb habt, fo verlaffe Keiner von euch | 

feine Gemeinde; denn „ich werde ſchon geopfert, und die Zeit 
meined Abjcheidens ift vorhanden,” wie der Apoſtel fpricht 
2 Tim. A, 6. Nach vielen Leiden werde ich aus dieſem Leben 
ſcheiden, wie ich fehe. Ich weiß wohl, was der Satan gegen 
mich im Sinne hat, da er meine gegen ihn gerichtete Reden, 
die ihm zu läftig geworden find, nicht länger ertragen Fan. 
So mögt ihr der göttlichen Barmberzigfeit empfohlen fein; ge 
denft meiner in eurem Gebet.” Da die Einen in tiefem Schmerz 
weinten, die Andern, weil fie den Anblid nicht länger ertras 
gen konnten, ſchon die Verfammlung verlaffen wollten, fagte 
er zu ihnen: „Sept uch, meine Brüder, und weint nicht, 
brecht mir nicht noch mehr das Herz; denn Chriftus ift mein 
Leben und Sterben mein Gewinn (Bbil. 1, 21). Grinnert 
euch doch, daß ich immer euch gejagt habe (allerdings ver: 
felbe Gedanle, der oft in feinen Predigten vorfommt): Das 
gegenwärtige Leben ift nur eine Wanderfhaft, das Gute wie 
das Traurige gebt fchnell vorüber, es ift Alles wie ein Marft, 
wir faufen, verfaufen und ziehen wieder ab. Wollen wir 
etwa better fein als die Patriarchen, Propheten und Anpoftel, 
daß wir in diefem Leben unſterblich bleiben?“ „Aber — ſprach 
darauf einer der Biſchoͤſe — wir beirauern unfre Berwaifung, 
die Verwirrung in der Kirche, den Verluft des Unterrichts.“ 
Mit dem Zeigefinger auf die linfe Hand ſchlagend, wie er 
bei dem Nachfinnen über etwas zu thun pflegte, antwortete 
Chryſoſtemus: „Es ift genug, Bruder, ſage nichts weiter; 
aber, wie ich gejagt habe, verlaßt eure Kirchen nicht. Ic 
war nicht der erfte Lehrer des Evangeliums, und werde nicht 
der lehie fein. Starb nicht Mofes, und trat nicht Joſua auf? 
Jeremia let aus dieſem Leben, war nicht Baruch da? 


Elias wurde zum Himmel erhoben, weifiagte nicht Via? 
Rrander, Chrplohemus. 11 11 
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Paulus ftarb den Märtyrertod, ließ er nicht einen Timotheus, 
Titus, Apollo und viele Andre zurück?“ Einer der Biſchöfe 
machte darauf den Eimwurf: „Wenn wir bei unfern Ge 
meinden bleiben wollen, werden wir genöthigt, mit Denen, 
die über dich das ungerechte Urteil gefällt Haben, die Kirchen- 
gemeinfchaft zu unterhalten, und jenes Urtheil zu unterzeich- 
nen.” Chryfoftomus antwortete: „Unterhaltet mit ihnen die 
Kirchengemeinfchaft, um Feine Spaltung in der Kirche zu ver: 
anlaffen; das Urtheil aber unterzeichnet nicht, denn ich bin 
mir nicht bewußt, daß mir etwas in den Sinn gekommen, 
wodurch ich die Abfegung verdient hätte.” 
Während fie in bieden Unterredungen begriffen waren, 
famen zwei von der Synode bei Chalcedon abgeorbnete Bis 
ſchöfe aus Libyen, begleitet von einem Sekretär des Theo- 
philus '). Chryfoftomus ließ fie eintreten, nahm fie auf eine 


1) Die beiden Biſchöfe waren Paulus von Erpthrea und Dioskur 
son Dardang. Wir ennen fie aus Spnef. ep. 67. Nach dem zu ſchließen, 
was in diefem Briefe von dem Paulus erzählt wird, fcheint er ein würbiger 
Diener des Theophilus geweſen zu fein, ein leidenfchaftliher, gewalt- 
thätiger und ränfevoller Menſch. Cs darakterifirt ihn hinlänglich, daß 
er, um einen Plab, der fremdes Eigenthum war, für feine Kirche zu ge- 
winnen, mit Gewalt dort eindrang, und das Abendmahl dort reichte, ale 
ob nun der zu einer Kirche gemweihte Platz auf Feine Weife wieder für 
einen gewöhnlichen Gebrauch beftimmt, und dadurch entheiligt werden 
könnte. Schön fpriht Synefins feinen Unwillen aus gegen bdiefe frevel- 
hafte VBerweltlihung der güttlihen Dinge: „Sch will von der Frömmigkeit 
den Aberglauben unterfchieden haben; denn diefer ift nur etwas Schlechtes, 
das Déi mit der Larve des Guten bedeckt, und die Philofophie läßt ung 
darin nur eine andre Art der Gottlofigfeit erfennen. Sch halte alfo nichts 
für heilig, was nicht auf die rechte und heilige Weife gefchiehtz denn Die 
heiligen Dinge des Chriftenthbumg find nicht von der Art, daß Fer gött— 
liche Geift den Weihungsceremonien und Formeln, gleichwie gewiſſen 
Naturgewalten, nothwendig folgen müßte, fonbern daß er ſich ver- 
bindet mit ber leidenſchaftsloſen und gottverwandten Gefinnung. Wo aber 
gern und Leidenfchaft das Handeln leiten, wie Fonnte da der heilige Geift 
Wohnung finden, da er Déi entfernt, wo er früher etwa wohnte, wenn 
jene eindringen.‘ (Oo zeg Zon zg yoıorıavwv, ws dnavayass Stro 
Taisde Taig Teleotızaig Dee 76 zul Pwvais, wanep OAxais Tıoiv Wvoıxals 
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ihrem bijhöflihen Rang gebührende Weile auf, umd lich fie 
in aller Ruhe den von der Synode ihmen gegebenen Auftrag 
erfüllen. Dieſer beftand nämlich in der Befanntmadung ber 
von der Synode erlaffenen Citation, welche der Sekretär des 
Theophilus laut vorlefen mußte. Sie lautete fo: „Die hei, 
lige — wie die Synode in phariſaiſcher Scheinheiligkeit ſich 
zu nennen wagte — bei der Eiche verfammelte Synode 
dem Johannes.“ Der Name Bifhof war ausgelafien, weil 
ihn die Synode nicht mehr als ſolchen anerkannte. „Wir 
haben Anktlagefhriften gegen dich empfangen, 
buch welche taufend ſchlechte Dinge dir vorge 
worfen werden. Erſcheine alfovor unferm Richters ` 
ftuhl, und bringe die beiden Presbyteren Serapion 
und Tigris mit, denn ihre Gegenwart ift nothwen— 
dig.“ Gie follten in mande ihm Schuld gegebene Dinge 
mit verwidelt fein. 

Die verfammelten Biſchöfe ließen dem Theopbilus dieſe 
Antwort überbringen: Gr maafe fih auf eine ungefegmäßige 
Weife das Gericht über einen fremden Kirchenfprengel an; er 
möge fich erinnem, daß er fich ſelbſt deßhalb in einem Briefe 
an den Ghryfoftomus auf den fünften Kanon des nicenischen 
Koncils berufen habe; wenn aber died Kirchengefeg nicht gelten 
folle, fo mune ſich doch Theophilus zuerft felbit gegen die 
wider ihn eingegebenen Beihuldigungen vermtworten; und die 
hier zu Konftantinopel verjammelte Synode bilde einen weit 
geiegmäßigeren Richterftubl als die wuer dem Theopbilus ver» 
fammelte; denn dort feien ſechs und dreißig Biſchoͤſe aus Eis 
nem Kirchenfprengel, (demjenigen, welcher umter der Oberaufs 
dxoloudijanı ré Dedor, Zap dr nadoı nreöua Iyadapıor, dl dar 
magsiva Tore dnaddor sei vaig olaklaı roi Ana diadtoror (org 
Iyadouıoy u blızör, Sumorıwdez, was im Bercich der Natur liege, 
ber reis unb eluepudrn, allo auch ber yoyrım unierworlem; fr: 
aenfap: das Auer, was Über die dro: und ılunpuirn (hob, Foi 
dyosteuror). 

II? 
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Dt des alexandriniſchen Biſchofs fand, Aegypten, Libyen, 
Pentapolis,) hingegen hier feien vierzig Biſchöfe aus verfchie- 
denen Provinzen, und unter diefen fieben Metropoliten. Chry— 
foftomus aber gab eine befondere Antwort. In dem Bemwußt- 
fein feiner Unfchuld erklärte er ſich bereit, obgleich er nach 
allen Grundfägen des damals geltenden Kirchenrechts den Rich: 
terftuhl Diefer Synode nicht anzuerkennen brauchte, vor diefer 
Berfammlung wie vor der Berfammlung aller Bifchöfe der 
ganzen Chriftenheit zu erfcheinen, wenn nur feine vier erflärten 
Feinde, Theophilus, Afacius, Severian und Antiochus, aus 
der. Zahl der Nichter austräten, und nur als Anfläger erfchie- 
nen; wenn We Dies nicht bewilligten, und auch tauſendmal zu 
ihm jehiekten, würden fie immer nur diefelbe Antwort erhalten. 
Wirklich wiederholte er ftandhaft diefelbe Erklärung auch nad) 
viermaliger VBorladung, auch nachdem ihn ein Faiferlicher Notar 
im Namen des Kaifers vor der Synode zu erfcheinen ‚aufge: 
Topert hatte. Die Synode, die durch eine Botfchaft des Kai- 
ſers war aufgefordert worden, das entfcheidende Urtheil zu 
fällen, fprach num Ddaffelbe in folgender Form: „Da Ho: 
hannes gewiffer Vergehungen angeklagt worden, 
und weil er jih in feinem Gewiffen fohuldig fühlt, 
nicht erfheinen wollte, fo erflären einen Golden 
die Kirhengefege für entfegt, in welde Strafe er 
aljo aud verfallen ift. Unter den Befhuldigungen 
befindet ſich aber au die Befhuldigung des Ver— 
brehens der beleidigten Majeftät. Der fromme 
Kaifer möge alfo dafür forgen, daß er, wenn aud) 
mit Gewalt, aus der Kirche entfernt, und wegen 
des legten Verbrechens noch beftraft werde; denn 
uns Bifchöfen ift es nicht erlaubt, Dies zu unter- 
ſuchen.“ Ein harafteriftifcher Zug der pharifäifchen Briefter! 
Ein peinliches Gericht zu halten, fagen fie, fei ihrem heiligen 
Stande zuwider; aber fie fcheuen fich nicht, den Gerechten 
einer mit ihnen für das Reich der Finfterniß verbündeten melt 
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lihen Macht zu übergeben, dab dieſe defien Blut vergieße! 
Jedoch das Blut des Mannes vergießen zu laffen, der bei 
einer großen Zahl der Bifcpöfe in der größten Verehrung ſtand, 
dazu Fonnte mb doch der ſchwache Arfadius in feinem Ge 
wiſſen nicht leicht entichließen, und aud hatte er wohl Urfadhe, 
den Bolfsaufruhr zu fürdten; denn (on als die Nachricht 
von dem durch die Synode ausgeſprochenen Urtheil und Fer 
Beftätigung deffelben durch den Kaifer ſich verbreitete, rer. 
fammelte fid) das Bolf in großer Menge, bewachte Tag und 
Nacht die Kirche, bei der die biihöflihe Wohnung war, Fa: 
mit der geliebte Vater ihnen nicht entriffen werde, und laut 
wurde verlangt, daß eine neue Unterfuchung der Sache einer 
größeren und gefegmäßiger verfammelten Synode übertragen 
werde. Chryſoſtomus glaubte, daß er das heilige Band, durch 
welches er von dem Aerm ſelbſt mit der Gemeinde verbunden 
fei, nicht dur eigne MWillfür auflöfen dürfe. Weder durch 
das unrechtmäßige Urtheil der Synode, noch durch eine hinzu⸗ 
fommende Verordnung der weltlichen Macht konnte dies Band 
aufgelöft werden, und aljo war er nad feiner Meinung in 
feinem Gewiffen immer noch nicht von feinen Verpflichtungen 
entbunden. Nur wenn er der Gewalt wich, glaubte er ſich 
von aller Verantwortung frei. Er wollte daher warten, bie 
man Gewalt gegen ihn gebrauche, und während diefer Zeit 
hielt er an die verfammelte Menge eine Nede voll feuriger 
Glaubendkraft: „Es find viele Wellen — ſprach er — unt 
e8 ift eine gewaltige Fluth; aber wir fuͤrchten nicht umterzu- 
gehen, denn wir ftehen auf dem Felſen. Es tobe das Meer, 
den Felſen Tonn es nicht auflöfen; mögen ſich die Wellen auf 
thürmen, das Schiff Jeſu kann nicht unterfinfen. Sage mir, 
was fürchten wir? Den Tod? GChriftus ift mein Leben und 
Sterben mein Gewinn. Oder die Verbannung? Die Erde 
ift des Dem, und was fie erfüllt. Pi. 24, 1. Oder den 
Verluft der irdiſchen Güter? Wir haben nichts mit in He 
Welt gebracht, wir können alfo nichts mit hinwegnehmen. Ich 
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verachte das Schredliche beier Welt, und verfpotte ihre Herr- 
lichfeit. Ich fürchte die Armuth nicht, und verlange feinen 
Reichthum; ich fürchte den Tod nicht, ich wünfche auch nicht 
zu leben, wenn es nicht zu euerm Zeiten ift. Deßhalb er- 
mahne ich euch jegt, getroft zu fein; denn Keiner wird ung 
von euch trennen können; denn „was Gott zufammengefügt hat, 
das fol der Menſch nicht ſcheiden,“ Matt. 19,6. — (Ge 
beunruhige euch nichts unter Allem, was gelicht Schenft 
mir nur Dies, einen unerjchütterlichen Glauben. Seht ihr 
nicht Petrus auf dem Wafjer wandeln, und wie er, da er 
ein wenig zweifelte, anfing unterzufinfen, nicht durch die wilde 
Macht der Wellen, fondern durch die Schwäche feines Glau- 
bens? Denn ich bin nicht nach menfchlihem Rathſchluß bier, 
ber gefommen; es bat mich doch nicht ein Menſch hieher be- 
rufen, daß mich ein Menfch wieder entfernen fünnte. Sch ſage 
dies nicht aus Hochmuth, jondern um euern ſchwankenden 
Glauben zu befeftigen. Weil die Stadt feftitehen blieb 
(Anfpielung auf ein vorhergegangenes Erdbeben), jo wollte 
der Satan die Kirche erfchüttern. Die Mauern fonnteft du 
nicht befiegen, und du hoffeft die Kirche ſchwankend zu machen? 
Denn nicht in den Mauern befteht die Kirche, fon- 
dern in der Gemeinde der Gläubigen. Sieh, wie 
viele fefte Säulen daftehen, feſt nicht durch Eiſen, fondern 
durh den Glauben. Sa, auch wenn nur Ein Solcher da 
wäre, würdeft du ihn nicht befiegen können. Hörſt du nicht, 
was der Herr fpricht: „Wo zwei oder drei verfammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen“ (Matth. 18, 20)? 
Wo eine fo große durch die Liebe verbundene Gemeinde ift, 
jollte er nicht da fein? Ich Habe ein Unterpfand von ihm, 
denn nicht auf eigne Kraft vertraue ich, ich habe eine 
Berfhreibung von ihm. Das ift mein Stab, meine 
Sicherheit, mein Hafen außer dem Bereich der Wellen. Und 
wenn die ganze Welt tobt, fo halte ich mich an feine Ber: 
Ihreibung. Und welche ift dieſe? „Sch bin bei euch alle 
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Tage Më an der Welt Ende,” Matth. "o. 20. Ghriftus if 
bei mir, und wen werde ich fürditen? Wenn Meereswellen 
und ber Zom der Hertſcher Feier Welt gegen mich wiüthen, 
fo ift mir alles diefes nichtiger als Spinngewebe. Wenn o 
nicht eurer Liebe wegen geihähe, fo würde ich out heute 
mich nicht weigern, hinwegzugehn; denn ſtets fage ich: Gert, 
dein Wille geichehe, nicht dies oder dad, fondern was du 
willſt! Das ift meine Feſte, das ift mein unerfchütterlicher 
Seiten, das ift mein ungerbredhlicher Stab, Wenn Gott will, 
daß died gefchehe, fo geichehe es. Wenn er will, daß ich hier 
bfeibe, fo danke ich ibm. Wo er will, daß ich fel, danle ich 
ihm. Keiner beunrubige euch, haltet nur an im Gebet. Das 
find die Machinationen des böfen Geiftes, um eurem frommen 
Eifer Abbruch zu (un und eure frommen Uebungen im Gebet 
und Wachen zu dämpfen '). Aber er wird es nicht durchſetzen 
und euren frommen Gifer nicht von euch bammen fünnen; es 
wird die Wirfung nur fein, daß ihre noch mehr über euch felbft 
wacht und noch mehr im Eifer erglüht. Morgen werde ich 
mit euch zur Gebeteverſammlung geben; denn wo Lë bin, da 
feid auch ihr, und wo ihr feid, da bin out id. Wir find 
Ein Lelb, der Leib laͤßt ſich nicht rom Haupte, das Haupt 
nicht vom Leibe trennen. Sind wir auch durch den Raum 
von einander getrennt, fo find mir doch durch die Liche ver 
einige. Auch der Tod kann uns nicht trennen; wenn auch 
mein Leib flirbt, fo lebt doch meine Zeie und gebenft der 
Gemeinde. Ich bin bereit, tauſendmal Tür euch mein Leben 
hinzugeben, und (br braucht mir dafür nicht zu danken, fon 
dern ich thue mur meine Schuldigfeit; „denn ein guter Hirt 
läßt fein Leben für die Schaaſe,“ Jeh. 10, 12. Dieter Tod 
führt mich zur Unfterblichfeit, Diefe Verfolgungen erwerben mir 





1) Arrarsioı, eigentlih bie Buß ⸗- und Beiprogelionen, melde der 
Biihof mit feiner Gemeinde nah einer Kirche, in ber man dann rer, 
fammelt Muck. anftellte; L oben ©. 36 
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die rechte ‚Sicherheit. Denn werde ich um Geldes willen, 
werde ich um Sünden willen verfolgt, daß ich mich betrüben 
folte? Nein, fondern wegen meiner Liebe zu euch, weil ich 
Alles thue, um das Böſe von euch abzuwehren, daß Keiner 
fih in meine Heerde einfchleiche, Daß fie in ihrer Reinheit 
bleibe." Nachdem er ihnen darauf feine Freude Ober ihre bei 
diefen Unruhen geoffenbarte Gefinnung bezeugt, daß fie Die 
Drohungen der ivdifchen Macht nicht fürchtend, alle irdifchen 
Sorgen vergeffend, jo lange Zeit hier verfammelt blieben, fagte 
er: „Das ift mein Troft, mein Ruhm, dadurch werde ich ge- 
ftärft in meinen Kämpfen, für die unfterblichen, ewigen Freu— 
den vorbereitet, dafür wollen wir alle Gott danken, dem Preis 
fei in alle Ewigfeit.“ 

Gewiß zeigt fich in Diefer Nede eine hochherzige Glaubens⸗ 
kraft; doch wollen wir nicht leugnen, daß das heilige Feuer 
durch die Einmiſchung der fremdartigen Flamme des natür— 
lichen Gefühls, der Leidenfchaft getrübt worden. Wir finden 
hier nicht jene Selbftvergefjenheit, jene Stille des Gemüths, 
die wir bei dieſem großen Kämpfer für das Reich Gottes in 
andern Fällen, insbefondere nachher unter feinen Leiden bei 
ihm wahrnehmen, Wir müffen an die Macht augenbliclicher ` 
Aufwallung bei dem Manne von fo warmem Gemüth, dem 
unter heiligem Namen jo fehweres Unrecht gethan wurde, wohl 
denfen. Allerdings war die Rede nicht dazu eingerichtet, Die 
Gemüther zu beruhigen. Wie eine tiefbewegte, gereizte Seele 
fich darin ausjprach, jo war We auch ganz dazu geeignet, die 
Zuhörer heftig anzuregen, und Ehryfoftomus Hätte unter jener 
ſchwachen Regierung diefe Bewegung leicht benutzen Fönnen, 
um ſich mit Gewalt zu behaupten. Aber diefer Gedanfe war 
feiner chriſtlichen Gefinnung durchaus entgegen; vielmehr juchte 
er das Blutvergießen, das bur den Widerftand des Volks 
gegen die Staatsmacht hätte veranlagt werden Tonnen, ſorg— 
fäaltig zu verhüten; und da er hörte, daß Gewalt, um ihn zu 
entfernen, gebraucht werden jolle, und er alfo durch dieſe fein 
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Gewiſſen freigefprohen glaubte, ſuchte er, ohne daß es bie 
Menge bemerkte, am Mittage des dritten Tages, nachdem das 
Urtheil wider ihn war gefällt worden, aus der Kirche zu ot 
fommen, Es gelang ihm, und er übergab ſich dem Polizei 
offisianten 11. der, um feiner wie eines gemeinen Verbrechers 
fi zu bemächtigen, mit einer bewaffneten Wache abgeſchick 
worden. Indeſſen wurde feine Entfernung in der Etadt bes 
fannt, und obgleih man ihm, wahrfcheinlih um Unruhen zu 
vermeiden, erft am Abend zu Schiffe führte, wurde er doch 
von einer zahlreichen Menge nah dem Hafen des Bosporus 
begleitet 31. Man ließ ihn fürs Erfte an dem füblichen Ufer 
des Propontis, bei der Handelsftadt Pränetos in Bithynien 
landen, um dort die weitern Verordnungen in Rüdficht der 
Beftimmung jeines fünftigen Aufenthaltes von dem Kaijerhofe 
abzuwarten. Gr- jelbit jchildert uns die Gedanfen, mit denen 
er, einem noch ungewiffen Schidjal entgegengehend, Konſtan— 
tinopel damals verlieh ?): „Als ih aus der Stadt vertrieben 
wurbe, ließ ich mich alles dies nicht fümmern, jondern ſagte 
zu mir felbft: Will die Kaiferin mich. verbannen, fo verbanne 
fie mich; „die Erde ift des Dem und was fie erfüllt“ CPf. 24, 
1); will fie mich zerfägen lafjen, jo Late fie mich zerfägen, 
ich habe den Jeſaias zum Borbilde; will fie mich in's Meer 
hinabftürzgen lafjen, jo denfe ich an den Jonas; will fie mich 
in's Feuer werfen laffen, jo babe ich die drei Männer im 
Feuerofen, die dies erlitten; will te mich den wilden Thieren 
Wë, jo denfe ih am den Daniel in ber Yöwengrube ; 


1) Curiosus. 
2) Auf diefe Weiſe vereinigt man bie Nachricht bes Sofrates VI, 15: 75 
nuton were iv xadalpsaır ah ré usonufowor davrör DN 

be A Aeäwp ré nAndos, mit dem Bericht des Chroſoſtomus feig in 
feinem Briefe an ben römischen Biſchoſ Innocenz, auf welchen am meiſten 
zu achten billig (8: Aloös danigar Zeiäier roö duor: narrög Hair 
Inıovpoudrov, Fixöuerog Cé rer Sprenger ër "Téiteng fr uloy ri 
möle, weh e aieior Fvofakköunr sei due rer fier 

3) Ep. UN ad Oyrincum episcopum II, 668. 
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will fie mich fteinigen laſſen, fo laſſe fie mich fteinigen, ich 
habe ben Stephanus, den Erften der Märtyrer, zum Vorbilde 
des Leidens; verlangt fie mein Haupt, fo nehme fie es, ich 
habe Johannes den Täufer zum Vorbilde; will fie mir nehmen 
Alles, was ich habe, fo nehme fie es: Nadt bin ich von 
meiner Mutter Leibe gefommen, nadt werde ich wieder Dahin- 
fahren! Hiob 1, 21. Mir ruft der Apoftel Paulus zu: „Gott 
achtet das Anfehn der Menfchen nicht,” Gal.2, 6, und: „Wenn 
ich noch Menfchen gefällig wäre, fo wäre ich Ehrifti Knecht 
nicht," Gal. 1,10, und David waffnet mich durch feine Worte: 
„Ich rede von deinen Jeugniffen por Königen und jchäme mic) 
nicht, Pf. 119, 46.” Wir fehen, wie Ehryfoftomus im Un— 
glück und Glück auf gleiche Weife das göttliche Wort zu feiner 
Richtſchnur hatte, reiche Quelle der Belehrung für alle Ber: 
hältniffe darin fand, wie es ihm die Quelle des Troſtes und 
der Glaubensftärfung unter feinen Leiden wurde. In dieſer 
Zuverficht ging er mitten aus feiner ruhigen Lage einer dro— 
henden, vor feinem Blick noch verhüllten, ungewiffen Zukunft 
entgegen. Doch für diesmal hatte er mr eine kurze Prüfung 
jeines Glaubens zu beftehn. 

Die Feinde des Chryſoſtomus mußten ſelbſt ihre eigne 
Sache verderben. Sie zeigten gar zu deutlich, wie fie durch 
den Schein des Eifers für Nechtgläubigkeit und Kirchengeſetze 
nur die fie befeelenden niedrigen Leidenfchaften zu verbergen 
und zu befchönigen gejucht; fie machten von dem erhaltenen 
Siege einen gar zu Übermüthigen Gebrauch, als daß nicht 
die redlicheren Männer, welche nur durch den Theophilus ge- 
täufcht worden waren, und bei welchen ohnehin Hi jet das 
Mitleid mit dem Verfolgten regte, dadurch hätten einigermaßen 
enttäufcht und bewogen werden müfjen, fich von der Parthei, 
mit der fie Durch ihre Gefinnung nicht übereinftimmten, zu— 
rückzuziehen. Dadurch mußte auch das Volk, das ohnehin in 
großer Gahrung H befand, nur noch mehr aufgeregt und 
empört werden. Beſonders der Bijchof Severian von Gabala 
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erlaubte Rb auf eine unwuͤrdige Weile öffentlich über ben 
unterbrüdten Geind zu triumphiren. In einer Predigt vor der 
fonftantinopolitanifchen Gemeinde ſprach ex mit großer Heftige 
feit gegen ben Ghryfoftomus, fagte, daß wenn auch feine 
andre Beſchuldigung ihn getroffen, jein hohmüthiges Weſen 
ihon hinreiche, das über ihn ausgejprochene Abjegumgsurtheil 
zu rechtfertigen; denn alle andern Sünden vergebe die Gott 
heit, nur den Hochmüthigen widerftche ſien) Wir erfennen 
hier jene Scheindemuth,, welche in jemer Zeit nichts Seltenes 
war, die geiftlihen Hochmuth mit knechtiſchem Sinn zu rer, 
binden wußte; und von dem Standpunft einer ſolchen Sinnee 
art fonnte der hochherzige Geift, die rüdfichtslofe Areimüthig- 
feit des Chryſoſtomus als Hoffart bezeichnet werden. 
Natürlich war es, daß dur ſolche Schmähungen gegen 
den geliebten Hirten das Boll empört und erbittert werben 
mußte; es äußerte laut feinen Ummwillen, man börte überall 
Schimpfreden gegen die Synode, die Bijchöfe und den laiſer— 
lihen Hof. Schon die Furcht vor diefen Vollebewegungen 
fonnte auf das Gemüth der Kaiferin und des Kaijers einigen 
Eindrud machen. Dazu fam einer der in Konftantinopel nicht 
feltenen Groftöße, wodurch die Kaijerin in der Nacht, die auf 
diefen erften, durch jene Vollobewegungen beunrubigten Tag 
nach der Entfernung des Chryſoſtomus folgte, plöglich in ihrer 
Kammer aufgejhredt wurde. Es ftieg in ihrer Seele der 
Gedanke auf, daß ed eine Ankündigung des göttliden Zorno 
fein fönne, und ihr Gewiſſen fing am zu erwachen und fie zu 
ängftigen. Der warme Freund des Ghryfoftomus, der Gunuch 
und Faiferlihe Kammerherr Briſon, mag auch wohl durch feine 
BVorftellungen die Jenem günftigen Eindrüde im der Seele der 
Eudoria noch mehr befördert haben. Noch in der Nacht drang 
fie bei dem Kaifer auf die Zurüdberufung des Chrmfoftomus ; 


1) Die Stelle Spruchw 3, 34 nad der alerandrimifchen Verfion, melde 
bier freier dem Sinne nad überfept bat. 
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fie fchiefte ihren Kammerheren Brifon und der Kaiſer fandte 
einen Notar, um jenen aufzufuchen und zur Nüdfehr aufzu- 
fordern. Die Kaiferin bat ihn in einem eigenhändig gefchrie- 
benen Briefe in den dringendften Ausdrüden, fehnell zurückzu— 
fehren. „Eure Heiligkeit — ſchrieb fie ihm — glaube doch 
nicht, Daß ich um das Gefchehene gewußt habe. Ich bin un- 
ſchuldig an eurem Blut. Schlechte, verderbte Menfchen haben 
diefe Ränke gefchmiedet. Meiner Thränen Zeuge ift der Gott, 
dem ich fie opfere. Ich kann es nicht vergeffen, daß durch 
eure Hände meine Kinder getauft worden.” So fonnte denn 
Chryfoftomus ſchon wenige Tage nach feiner Verbannung 
wieder nach Konftantinopel zurücfehren, und dort wurde er 
mit allgemeinen lauten Freudensbezeugungen, an denen felbft 
die jüdifchen Einwohner der Stadt Theil nahmen, aufgenom: 
men. Der Bosporus war mit Schiffen bededt, in welchen 
die Mitglieder feiner Gemeinde ihrem geliebten Hirten ent- 
gegeneilten. Vom Hafen an eröffnete ſich ein großer Fadelzug 
von Menjchen aus allen Ständen, Jung und Alt, Männern, 
Meibern und Kindern. Aus wohlüberlegter Worficht wollte 
Chryſoſtomus anfangs nicht eher wieder zu feiner Kirche zu— 
rüdffehren, und nicht eher wieder fein Amt antreten, bis er 
duch eine größere Kirchenverfammlung nach ordentlicher Unter: 
juchung für unfchuldig erklärt und als vechtmäßiger Bifchof 
anerkannt worden. Er zog ſich deßwegen nach einem Landſitz 
der Kaiferin, in der Umgebung von SKonftantinopel, zurüd; 

aber das ftürmende Verlangen der Menge, die ſich nicht ans 
ders beruhigen ließ, nöthigte ihn, ihr in die Stadt hinein zu 
folgen. Er wurde zur Kirche der Apoftel fortgeriffen, und das 
Volk ruhte nicht eher, bis er den bifchöflichen Sitz eingenom= 
men, wie gewöhnlich den bifchöflichen Segen ertheilt, und eine 
furze Anrede aus dem Stegereif hielt. „Was foll ich jagen? 
— ſprach er — Gelobt Tei Gott! Dies Wort ſprach ich, als 
ich von hier fchied, dies Wort nehme ich wieder auf, oder 
vielmehr, auch da ich dort war (am DVerbannungsort), habe 


173 


ih es nicht fahren lafien. Grinnert (br euch wohl, daß ic 
den Hiob anführte und zu euch ſprach: „Der Name des Herm 
fei gelobet in alle Ewigfeit*? Diefe Abfchiedsworte ließ ich euch, 
dieſe Worte des Danfes nehme ich wieder auf: Der Name 
des Herrn ſei gelobet in alle Ewigfeit! Die Dinge find ver 
ſchieden, aber es it Eine Lobpreifung. Vertrieben lobte idy 
den Herm, zurüdfehrend lobe ich ihn. Es find verſchiedene 
Dinge, aber es ift nur (Gin Ziel des Sommers und des Win- 
ters, nur Ein Ziel, das Gedeihen des Feldes. Gelobet ſei 
der Gott, der mich hinweggeben ließ, gelobet jei Er wiederum, 
der mich zuruͤckrief! Gelobet fei der Gott, der den Sturm 
befänftigte und Ruhe machte! Dies fage ich, indem ich euch 
dazu bilde, Gott zu loben. it etwas Gutes geſchehen, lobe 
Gott, und das Gute bleibt. Iſt etwas Schlechtes geicheben, 
lobe Gott, und das Schlechte geht vorüber; denn auch Hiob 
danfte Gott, da er reich war, und pried Gott, da er arm 
wurde. Er op nicht fremdes Gut an ſich in dem erften, er 
läfterte nicht in dem zweiten Kalle. Verſchiedene Zeiten, aber 
Eine Gefinnung; den hochherzigen Muth des Steuermannes 
konnte die Ruhe nicht ichlaff machen, der Sturm nicht nieder 
beugen. Gelobt jei Gott, da ich von euch getrennt wurde, 
und da ich euch wieder empfing. Beides das Werk derjelben 
väterlichen Fuͤrſorge ').* 

Chryſoſtomus verlangte immerfort vom Kaiſer die Verſamm⸗ 
lung einer zahlreicheren Synode zur Unterfuchung feiner Sache; 
feine Gegner follten vor derjelben ihre Anklagen vorlegen, und ` 
er wollte fi gegen alle einzelnen Punkte rechtfertigen. Der 
Kaiſer ging in feine billigen Forderungen ein; aber bald entiloh 
Theophilus mit den Meiſten von ſeiner Parthei aus Konſtan— 
tinopel, theils weil ſein Gewiſſen ihm eine geſehliche Unter: 
ſuchung fürdten lieh, theils weil er ſich im diefer Gegend 
wegen des allgemeinen Vollohaſſes gegen ihn nicht ſicher glaubte. 


— — —— 
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In einer Predigt, welche Chryſoſtomus Furz nach feiner 
Rückkehr hielt, zeigte er zuerft an dem Beifpiele feiner eignen 
legten Gefchichte, wie die VBerfolgungen nur zur Verherrlichung 
der Kirche gereichten '): „Die Kirche Hort nicht auf befampft 
zu werden und zu fiegen. Se mehr fie von Andern verfolgt 
wird, deſto mehr nimmt fie zu?) Wo find fie jegt? — fagte 
er von feinen Gegnem — 20 gehe auf dem Markt herum, 
und fehe Keinen. Wer verfolgt fie? Niemand; aber das Ge- 
wiffen ift der Feind, der nach der Sünde in ihrem Innern 
wohnt. Sie wiffen, was fie gethan haben.” Er verließ 
darauf die Zeitgefihichte, und verfündigte feinen Zuhörern an 
den Beifpiele des kananäiſchen Weibes die allen Menfchen 
dargebotene und zugängliche Gnade Gottes: „Sprich nicht zu 
mir: Sch bin verloren, was bleibt mir übrig? Ich habe gr: 
fündigt, was fol ich thun? Du Haft einen Arzt, der deiner 
Krankheit. Meifter ift, ber über die Natur deines Uebels fiegt, 
einen Arzt, der durch feinen Wink heilt, einen Arzt, ber Durch 
feinen Willen Alles wieder gut macht, der vermag und will. 
Er fchuf dich zum Dafein, da du nicht warft; um defto mehr 
fann er deine ſchon in's Dafein gerufene, aber verkehrte Natur 
wieder grade machen. Du kannſt nicht fagen, wie Du ge 
Ichaffen worden, fo Fannft du auch nicht fagen, wie du von 
Sünden gereinigt wirft; denn wenn das Feuer unter Dornen 
angezündet fie verzehrt, fo verzehrt noch viel mehr der Wille 
Gottes unfre Sünden, rottet fie mit der Wurzel aus, und 
macht den Sünder Demjenigen, der nicht gefündigt, gleich. 
Frage nicht wie, grüble nicht über das, was gefchieht, fon: 


1) Ich kann diefe fo viel Schönes enthaltende Predigt nicht für ein 
zufammengeftoppeltes, untergefchobenes Machwerk halten. Wiederholung 
ähnlicher Wendungen und Darftellungen ift in den Predigten des Chry- 
foftomus nichts fo Auffallendes. Montf. III f. 432, 

2) Ob aetere d &xrAmole noAlsuovuevn ze) msgige, Zmıßovksvo- 
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dern glaube an das Wunder. Du fagft: Ich habe viele 
und große Sünden begangen? Und wer ift von Eünben frei? 
Aber du ſagſt: Ich habe (ëmer und viel und mehr als irgend 
ein Menſch gejündige. Das ift Opfer genug. Belenne du 
zuerft deine Sünden, damit du gerechtfertigt werbeft '). Gr 
fenne, daß du gefündigt haft, und dies wird Anfang der 
Beſſerung für dich werden, Vergoß wohl die Sünderin (Luf, 
7, 37) etwas Andres ald Thränen? Nichts anders als Thränen 
und Buße, Eie nahm zur Führerin die Buße, und ging hin 
zur Quelle.“ Darauf von dem fananäiichen Weibe: „Sieh, 
welche Weisheit! Erbarme dich mein, spricht fie, ich babe 
fein Verdienſt in meinem Leben, mein Lebenswandel läßt mir 
fein Vertrauen; zur Barmberzigfeit nehme ich meine Zuflucht, 
dahin, wo fein Gericht ift, wo das Heil nicht abgewogen 
wird, Sie ruft nicht den Apoftel Jakobus an, fie bittet nicht 
den Johannes, fie fommt nicht zum Petrus, fondern fie gebt 
mitten durch die ganze Echaar hindurd. Ic bedarf feines 
Mittlers; indem ich die Buße zu meiner Fürſpre— 
cherin nehme, gebe ih zur Quelle jelbfl. Deshalb if 
er herabgeftiegen, deßhalb bat er die menſchliche Natur ange 
nommen, damit auch ich mit ihm follte reden Tonnen. Oben 
zittem vor ihm die Cherubim und hienieden redet mit ihm die 
Sünderin. Erbarme did mein. Ein bloßes Wort, und 
dies findet eim unermeßliches Meer des Heil. Erbarme 
dich mein; dazu bn du bierhergefommen, dazu bift du ge 
worden, was ich bin. Oben zitternde Ehrfurcht, hienieden 
freubiges Hinzntreten "1." 

Doch auch Heer Friede zwifchen dem Chryſoſtomus und 
der Kaiferin Eudoria war nicht von dauernder Bejchaffenbeit, 
und fonnte es nicht fein, jo lange Chryſoſtomus und Eudoria 


1) Chrvfohomus meint bie Stelle Jef. 43, 36, die or mad ber 
Berſion anführt: -Alye or rot rent, gn "mere 
Ira di ) 
2) Homil. in Chananneam DI. 432. 
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beide fich gleich blieben. Nur zwei Monate genoß er einer 
ungeftörten Ruhe; aber noch während daß Ober die Veran- 
ſtaltung der von ihm geforderten größern Kirchenverfammlung 
zu feiner feierlichen Rechtfertigung verhandelt wurde, Hatte Wd 
Ion wieder die Lage ber Dinge verändert. (Gë war vor dem 
Berfammlungshaufe des Reichsfenats, welches nur durch eine 
Straße von der Hauptkicche (die Kirche der Sophia) getrennt 
war, eine prächtige filberne Bildfäule der Kaiferin errichtet 
worden. Die Einweihung derfelben wurde, wie e8 damals 
gewöhnlich war, mit larmenden Luftbarfeiten, mannichfaltigen 
Schaufpielen und Tänzen begangen. Wilde Ausgelaffenheit 
pflegte bei folchen Feierlichkeiten zu herrfchen, und durch die 
mimifchen Darftellungen wurde oft der chriftliche Anftand ver: 
legt, und die knechtiſche Schmeichelei führte fogar vie abgöt- 
tifchen Ehrenbegeugungen der heidnifchen Zeit zurück!). Ghm- 


1) In den nicht lange nach diefer Zeit gefchriebenen consultationes 
Zachaei Christiani et Apollonii Philosophi lib. Le, 28 (zu finden bei 
D’Achery spicileg. tom. I) macht der Heide den Chriften, die von ihnen, 
während fie die Anbetung der Götter verabſcheuten, den Faiferlichen Bild- 
fäulen erwiefene Anbetung zum Vorwurf: Vos vero, quibus istud (ado- 
ratio Deorum) abominatio est, cur imagines hominum vel pictas, vet 
metallis defictas sub regum reverentia etiam publica adoratione vene- 
ramini, et ut ipsi praedicatis, honorem Deo tantum debitum etiam 
hominibus datis? Quod si et illicitum legique contrarium est, cur hoc 
facitis Christiani, aut cur hoc vestri non prohibent sacer- 
dotes, ne id quod ignorantibus nobis pro sacrilegio adscribitis, scientes 
sub officii excusatione (mit der Entfehuldigung, daß der Gehorfam gegen 
die Kaifer dies erfordere) subeatis? Der Chrift erflärt zur Eniſchuldi⸗ 
gung, daß dies Feine abgöttiſche Verehrung, ſondern nur ein aus über- 
triebener Schmeichelei entftandener, allerdings tadelnswerther Gebrauch 
fei, der von den Prieftern verboten und den ftrengern Chriften getadelt 
werde: Sicut in hujusmodi malum primum adulatio homines impulit, 
sie nunc ab errore consuetudo vix revocatur. Et licet hanc incautioris 
obsequii consuetudinem districtiores horreant Christiani, nec prohibere 
desinant sacerdotes, non tamen Deus dicitur, cujus effigies salutatur. 
Und im Sahre 425 mußte Theodoſius II dies Geſetz geben: Si quando 
nostrae statuae vel imagines eriguntur seu diebus (ut adsolet) 
festis, adsit judex, sive adorationis ambitioso fastigio ex- 
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joftomus hatte immer gegen diefe heidniſchen Luſtbarleuen ge- 
ſprochen; noch anftößiger mußte ihm dies fein, daß ſolche auf 
freier Straße, daß fie fogar in der Nähe der Kirche angeftellt 
wurden. Der wilde Lärm der ausgelafienen Menge fonnte 
die Andacht Derjenigen ftören, die fih auch an Wochentagen 
zum Singen und Beten in der Kirche verfammelten; und viel» 
leicht fielen dieje Einweihungsfeierlichfeiten noch Fam auf einen 
Sonn oder Feittag, oder doc einen Freitag. Wir wiſſen 
nicht, ob nicht Chryſoſtomus der Kaiferin oder den obrigfeit: 
lien Behörden Vorftellungen deßhalb machte; aber wohl läßt 
- fih erwarten, daß fie nichts fruchteten. Ehryſoſtomus hielt 
num in der Kirche eine Strafpredigt gegen diefe unanftändigen 
und eiteln Feierlichfeiten. Dies ſah die Eudoria, welcher ohne 
Zweifel die Aeußerungen des Chryſoſtomus noch dazu verdrebt 
und überirieben binterbradht wurden, ald eine ihr widerfahrene 
Beleidigung, als einen Angriff auf die ihr erwielene Ehre an 
— umd fie verband D nun, da ihr alter Haß gegen den 
ſtrengen Sittenrichter wieder erwachte, aufs Neue mit dejjen 
Beinden, erneuerte die Verfolgungen gegen ihn. In dieſe Zeit 
fiel das Sept zum Andenken an den Märtvrertod Jobannes des 
Täufer; leicht fonnte dem Chryſoſtomus in einer Predigt an 
diefem Feſte eine Anfpielung auf fein Verbältniß zu der Kai 
ferin Eudoria entfallen, leicht fonnte auch, ohne daß er o 
beabfichtigte, irgend eine feiner Meußerungen an dieſem Weite 
als eine Anfpielung folder Art durch argliftige Kundſchafter 
gedeutet werden. Nach einer Erzählung, in die aber wohl 
auch Manches aus der Verdrehung durch die Feinde des 
vſoſtomus eingeflofien fein fönnte, foll er feine Predigt an 

k Li angefangen haben mit den Worten, die freilich 
dt als eine Anfpielung auf fein Verhaͤlmiß zur Kat 

ferin gedeutet werden mußten: „Won Neuem wüthet die He— 


H 









> 1 
codens cultara hominum dignitatem superno numini 
resorvetur 

Nrandır, dtriefrgsg 11 1? 
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codias, von Neuem bewegt fie fich, von Neuem tanzt fie, von 
Neuem fucht fie das Haupt des Johannes auf der Tafel zu 
empfangen.” 

Was immerhin das Wahre bei Dieter Sache fein mag, fo 
ftieg jeßt die Nachfucht der Eudoria auf den höchften Punkt, 
und fie war entjchloffen, es fofte was eg wolle, fich von dem 
verhaßten Bifchof zu befreien. Die VBerfammlung der Synode 
zu Konftantinopel, auf die, wie wir oben bemerften, Chryſo— 
ftomus felbft früher gedrungen, wurde nun fehleunig und eifrig 
betrieben. Aber dieſe Kirchenverfammlung erhielt jegt, wie 
dies in der griechifchen Kirche, wo fo viel von dem Einflufje 
der Hofpartheien abhing, leicht gefchehen konnte, eine andre 
Richtung, als fie ohne das Dazwifchenfommen dieſer erneueten 
Streitigfeiten zwifchen dem Chryfoftomus und der Kaiferin er= 
halten haben würde. Die Feinde des Chryfoftomus, welche 
den Hof auf ihrer Seite hatten, wurden nun die herrfchende 
Parthei. Diefe fahen fich außer Stande, die Anklagepunfte 
gegen den Ehryfoftomus zu beweifen, und hielten daher für 
das Beſte, fich auf dieſe nicht weiter einzulaffen, und einen 
Weg einzufchlagen, den ihnen Theophilus, welcher nicht jelbft 
nach Konftantinopel zu fommen wagte, angegeben hatte. 

Sie follten ſich namlich nur berufen auf den zwölften 
Kanon des antiochenifchen Koncils vom 3. 341, nach welchem 
der durch eine Kivchenverfammlung entfegte Bifchof nur durch 
eine größere neue Kirchenverfammlung follte wieder eingefeht 
werden können. Wenn er aber, ohne eine ſolche neue Unter: 
fuchung abzuwarten, Di an den Kaifer wandte, follte er für 
immer zur Wiedererlangung feines bifchöflichen Amtes unfähig 
fein. Chryfoftomus und die mit ihm verbundenen Bijchöfe 
befämpften fowohl die Gültigfeit dieſes Kirchengeſetzes über 
haupt, als deffen Anwendbarkeit auf den gegenwärtigen Fall, 
In Rückſicht des Erften wandten fie ein, daß dies Kirchen 
gefeg von einer arianifchen Synode, welche von dem rechten 
Glauben entfernt, alfo auch feine Geſetze für die Kirche habe 
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geben können, entworfen worden jei, und jogar im ber ver 
dammlichen Abſicht, vie ungerechte Abjegung des Vertheibigers 
der reinen Lehre, des Athanaſius, zu beichönigen. * 

Die Freunde des Ehrvſoſtomus hatten allerdings in ihrer 
geihichtlihen Auffaſſung dieſes Koncild zum Theil Recht, und 
von ihrem Standpunfte aus auch in der Anwendung, die fie 
davon mächten, nicht Unrecht. Das Koncil war ja allerdings 
von Gegnern des nicenifchen Koncils, der von dem Chemie 
ſtomus wie feinen Widerſachern anerfannten Rechtgläubigleit, 
in einer gegen den Athanafius feindfeligen Abſicht gehalten 
worden. Das Koncil war zwar in Beziehung auf die Mu 
jorität deffelben fein arianifches, aber doch ein antinicenifches, 
ein femiarianiiches zu nennen. Bon dem Etandpunft der Fa, 
maligen Rechtgläubigkeit aber erjchien alles Antiniceniſche auch 
ald arianiſch. Indeſſen, da man im Drient nur nat und 
nach von dem Lehrbegriffe des erſten antiocheniſchen Koncile, 
zu dem ſich anfangs bei weitem der größte Theil der orienta— 
lifchen Kirche befannte, zu der in der abendlaͤndiſchen Kirche 
geltenden Lehre des niceniihen Spmbolums übergegangen war, 
fo hatte man die auf Kirchenverfaffung und Kirchenzucht gë 
begiehenden Beftimmungen jenes Koncils in das firchliche Leben 
aufgenommen, umd man behielt diefelben, da man fie einmal 
aufgenommen und fie awedmäßig fand, bei, obne daran au 
denfen, daß ımterdeffen durch die mit dem orientalijchen Lehe 
begriff vorgegangene Veränderung jene Kirchenverfammlung, 
von der dieje Gefege berrührten, eine haͤretiſche geworben war. 

In Rüdfiht des Zweiten konnte man mit Recht einen 
den, daß Chmfoftomus nicht durch eine gejepmäßig verſam— 
melte und über ihm zu richten befugte Synode entjegt, fondern 
vielmehr mur durch weltliche Macht vertrieben worden. Gr 
hatte ja eine größere und gewichtvollere Synode für ih ge 
habt, gegen die Befugniß jenes angeblichen Gerichts immer 
vroteflirt. Doch alle Einwendungen waren vergeblich; denn 
man wollte feine Unterfuchung, man wollte nur einen, wenn 

Eh 
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auch noch jo wenig bedeutenden Schein des Nechts, um eine 
durch despotifche Willkür und blinde Leidenfchaft eingegebene 
Gewaltthat einigermaßen zu befchönigen. So mar Denn der 
Beſchluß, daß das Abfegungsurtheil über den Chryfoftomus 
erneut wurde, und ber Kaifer beftätigte dies Urtheil. Es 
wurde im Namen des Kaiferd dem Chryfoftomus ange- 
fündigt. Er ließ aber demfelben die Antwort bringen: „Sch 
habe von dem Heiland, meinem Gott, diefe Kirche empfangen, 
um für das Heil der Gemeinde zu forgen, und ich Tomm fie 
nicht verlaffen; wenn der Kaifer aber will, denn er hat über 
die Stadt zu gebieten, fo vertreibe er mich mit Gewalt, da- 
mit feine Herrfchermacht mir zur Rechtfertigung diene, wenn 
ich meinen Platz verlaſſe.“ Der Kailer ſchickte nun einige 
Leute vom Hofe ab, welche den Chryſoſtomus aus der Kirche 
nach feiner bifchöflichen Wohnung führen, und ihm im Namen 
des Kaifers gebieten mußten, dieſe einftweilen nicht zu ner: 
laffen, und die Kirche nicht wieder zu betreten. ‘Doch wurde 
der Gottesdienft in den Kirchen zu Konftantinopel nach wie 
vor nur von der dem &hryfoftomus ergebenen Geiftlichkeit ge: 
halten. Es näherte ſich das Ofterfeft 404, und es war den 
Feinden des Chryfoftomus fehr Darum zu thun, ihn bis da— 
hin von Konftantinopel zu entfernen, und feine Geiftlichfeit 
aus den Kirchen zu verdrängen; denn fie hatten den Chryſo— 
ftomus dem Kaifer als einen ftrengen, harten, unverträglichen 
Mann gefchildert, der nur noch von wenigen Menfchen ge— 
Debt werde, und fürchteten nun, wenn ber Kailer an dem 
Zeite die Anhänglichfeit der Gemeinde bemerkte, ihre lügen— 
hafte Darftellung widerlegt zu fehen. Aber von der andern 
Seite drangen die mit dem Chryfoftomus verbundenen Bijchöfe 
in den Kaifer, daß er doch wenigftens die Feier des heiligen 
Ofterfeftes nicht durch Gewaltthaten Dären laffen, daß er für 
diefes Feſt der Kirche fehonen und ihren Priefter ihr wieder: 
ſchenken möge. Ein Biſchof, Paulus von Gratia (eine Stadt 
in der Provinz Honorias des Pontus), ſprach zur Kaiferin: 
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„Fürchtet Gott und habt Mitleid mit euern Kindern, daß ihr 
nicht das Sept Ehrifti durch Blutvergießen beſchimpfi.“ Doch 
fonnten fie ed nicht verhindern, daß in der Naht vom Sonn; 
abend auf den Ofterfonntag (den 16. April 404), dba eine 
zahlreiche Gemeinde in den Kirchen mit Geſang und Gebet in 
ehrfurchtsvoller Andacht das erfte Hahnengeichrei des Morgens 
der Auferftehung Chriſti erwartete, da drei Taufende getauft 
werben follten, plöglih nach neun Uhr eine Schaar roher 
thracifcher Soldaten bis in das Innerfte der Kirchen eindrang, 
die heilige Stätte durch die empörendften Gewaltthätigfeiten 
fhändete, und die Geiftlichfeit und die Gemeinde mit Blut 
vergießen auseinandertrieb. Der aus der Kirche verbannten 
Gemeinde des Chryſoſtomus blieb nichts anders übrig, als 
am andern Tage in einer geräumigen, Öffentlichen Babeanftalt, 
die vom Kailer Konftantius gegründet worden '), ihre Dfter- 
feier zu halten. Auch Mer wurde ihre Berfammlung durch 
Soldaten mit blutigen Gewaltthätigfeiten auseinandergefprengt. 
Sie verfammelten Wb num auf einem freien, mit einer béi, 
zernen Einfaffung umgebenen Plage außerhalb der Stadtmauer, 
den der Kaifer Konftantin, che das alte Byzanz in das neue 
Konftantinopel umgewandelt worden, zu einem Girfus beftimmt 
hatte. Der ganze große Plap ftrahlte von dem Glanz Fer 
weißen Gewänder der Neugetauften; aber auch bier konnten 
fie den gewalttihätigen VBerfolgungen der Feinde des Chryſo— 
ftomus, deren Wuth dur die Anhänglichfeit der Gemeinde 
an ihm nur immer mehr gereizt wurde, nicht entgehen. Zwei— 
mal wurde Chryſoſtomus jelbft in feiner bifchöflichen Woh— 
nung von Meuchelmörbern bedroht, aber gerettet. Sein Glaube 
follte durch größere und längere Leiden noch vielfach erprobt, 
fein ſchon im göttlichen Leben wurgelnder Gharafter noch mehr 
verflärt werden, und die Schäge feines inneren Menſchen 
follten ſich Hier noch mehr entfalten, das Licht, das in ihm 





1) Daber wrorannun. 
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war, jollte ſich in noch hellerem Glanze offenbaren, Vielen 
auch in andern Gegenden unter feinen Zeitgenofjen und den 
jpäteren Gefchlechtern zu leuchten. Doch verlangte das Bolt 
vergebens eine ftrenge gerichtliche Unterfuchung, durch welche 
die Verbrechen der Feinde des Chryfoftomus bloßgeftellt wer- 
den follten. Der Präfekt von Konftantinopel hatte guten 
Grund, die Sache zu unterdrüden. Einft war ein Wahn- 
finniger oder ſich MWahnftnnigftellender ergriffen worden, ber 
mit einem Dolch bewaffnet, den Ehryfoftomus ermorden wollte; 
er wurde aber früher von dem Volke ergriffen und vor Ge- 
richt gefchleppt. Schon follte die Folter gegen ihn angewandt 
werden, als von Chryſoſtomus abgefandte Bifchöfe fich dafür 
verwandten, daß er freigelafien wurde. 

Die Feinde des Chryfoftomus hörten unterdeſſen nicht auf, 
bei dem jchwachen Kaifer auf pelen gewaltfame Entfernung 
zu dringen. Sie ftellten ihm vor, daß fich Die Gemüther des 
Volks, jo lange man ihn in Konftantinopel wiffe, nicht wür— 
den beruhigen laffen; fie gebrauchten, um das fich vegende 
Gewiſſen des Kaifers zu bejchwichtigen, jene Gründe fatani- 
jeher Ueberredung: „Er habe als Kaifer von Gott die Ge- 
walt über Alles erhalten, er Tel Keinem unterworfen, fein 
Wille (et Geſetz; ob er denn milder und Heiliger als die Bi— 
ihöfe fein wolle; alle Schuld der Sache folle auf ihr Haupt 
fallen.“ So ließ denn der Kaifer am fünften Tage nach dem 
Pfingftfefte duch einen Notar dem Chryfoftomus feinen aus- 
drüdlichen Befehl überbringen, daß er ſich aus dem bifchöf- 
lichen Gebäude entfernen folle, Da dem Chryfoftomus zu- 
gleich bie Nachricht überbracht wurde, das bewaffnete Mann- 
ſchaft beordert fei, den Faiferlichen Befehl in Vollziehung zu 
jeßen, fo beichloß er, fich, durch die Gewalt bei der Nieder: 
legung feines bifchöflichen Amtes in feinem Gewiſſen gerecht 
fertigt, zu unterwerfen, und Tute nun mit weifer Vorficht 
Blutvergießen, das durch die Widerfeglichkeit der die Kirche 
umgebenden Menge zu befürchten war, zu vermeiden. Er 
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begab ſich mit den bei ihm verfammelten Biichöfen zum legten 
Mal in die Kirche; bier ließ er fie niederfnieen, betete mit 
ihnen, und ſprach zulegt: „Laßt uns Abſchied nehmen von 
dem Engel diejer Kirche.“ Dann ging er mit ihnen in das 
Safrarium, umarmte dort einige der Biſchoͤſe mit Thränen 
und nahm von Allen rührenden Abſchied; er ſagte zu ihnen, 
fie möchten eine feine Weile auf ihn maen, er wolle fi 
nur ein wenig erholen. Gr begab ſich aber in die Tauffapelle 
(das Baptifterion). Hier ließ er die frommen Diafonijfinnen, 
welche ihn durch (br Vermögen in foftipieligen lirchlichen Uns 
ternehmungen und bei Wohlthätigfeitsanftalten jo viel unter 
ftügt hatten, zu fich fommen, und fprach zu ihnen: „Kommt, 
meine Töchter, und Hört mid, Es geht mit mir zu Ende, 
wie ich ſehe, ib habe meinen Lauf vollendet, und vielleicht 
werdet ihr mich nicht wiederſehen. Woru ich euch ermahne, 
ift dieſes: Keine von euch Loupe von euern gewöhnlichen Lie 
bederweifungen gegen die Kirche etwas nach, und wenn Einer, 
ohne daß er es jucht und will, ohne Ambirung, einftimmig 
zum Bifchof nach mir gewählt wird, fo folget diefem wie dem 
Johannes; dem die Kirche kann nicht ohne Biſchof bleiben. 
So ſeid denn der göttlichen Barmherzigkeit empfohlen. Ge 
denkt meiner in eurem Gebete.” Ohne nun zu den Biichöfen 
zurückzulehren, begab er ſich nah der öftlichen Seite der 
Kirche, und entfernte Wb von dort. Nach dem Thor der weil» 
lichen Seite hatte er fein Maultbier, auf dem er zu reiten 
pflegte, bringen lafjen, um die wartende Menge zu täufchen. 
So entlam er unbemerkt, und übergab ſich ruhig der ihn ab» 
zubolen ausgejandten ‘Boligeiwache, welche ihn nach dem Hafen 
führte, wo er unter 'einer durch den Präfeften ihm mitgege- 
benen Begleitung auf einem Meinen Fahrzeuge nach Birhvnien 
eingefchifft wurde. Es geſchah am neunten Juni des Jahres 404. 
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Fünfter Mbfchnitt. 


Chryſoſtomus in feiner Verbannung bis zu ſeinem Tode. 
J. 404 — 407. 


Chryſoſtomus wurde zuerſt nach der Stadt Nicäa in Bi: 
thynien geführt, wo er fich gegen vier Wochen ausruhen Fonnte, 
Die Präfelturfoldaten 131. denen er übergeben worden war, 
und die ihn bis zur lebten Beftimmung feines Exils bringen 
jollten, bewiefen ihm unterwegs alle mögliche Verehrung und 
Liebe. „Sie pflegen mich fo, — 'fehrieb er von ihnen?) — 
daß fie mich bie Dienftleiftungen der Knechte gar nicht ent- 
behren lafjen, indem fie felbit Knechtdienſte mir verrichten.” 
Seine immer ſchwache und durch die Leiden der lebten Zeit 
angegriffene Gejundheit hatte fich unterdeffen während ber 
Ruhezeit zu Nicäa in dem gefunderen KHimmelsftriche fehr er- 
holt. Davon gab er der Olympias Nachricht. Er wollte fie 
geen erheitern, da fie feinetwegen tief betrübt war, und feinet- 
wegen auch viel zu leiden hatte. Er wollte feine eigne, über 
allen Wechjel der Umftände erhabene Heiterkeit ihr mittheilen, 
und indem er ihr den Wunfch ausfprach, daß fie von ihrer 
Betrübniß frei werden möge, feßte er hinzu: „Wenn du viele 
Briefe von ung zu erhalten wünfcheft, fo beweife uns, daß 
die. Vervielfältigung unſrer Briefe dir Nuten ſchafft; dann 
jollft du fehen, daß wir Dir Dies reichlich gewähren "1.1 Seine 
Gemüthsftimmung fehildern dieſe Worte, welche er von Nicaa 


1) Enoozızot. 2) Ep. 11 Mont II, 591. 
3) Ep. 10 pag. 591, 
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an diejelbe Freundin jchrieb: „Je mehr meine Berfuchungen 
zunehmen, defto mehr nimmt auch mein Troft zu; ich habe 
beffere Hoffnungen für die Zukunft, und (ben jept geht mir 
Altes gluͤdlich, und ich ſchiffe mit günftigem Winde. Wer 
hat es je geliehen? Wer hat es gehört? Sandbänfe und 
Klippen, Wirbel und Stürme toben, finftre Naht und dider 
Nebel — und indem ich auf einem ſolchen Meere fahre, be 
finde ih mich doch eben jo gut ald Diejenigen, die im Hafen 
ruhen. Dies erwäget wohl, und erhebet euch dadurd über 
diefe Unruhen und Stürme. Jh bin gefund und freudig, 
und nur Eins betrübt mich, nicht darauf vertrauen zu fönnen, 
daß auch ihr freudig fein 11." Obgleih er net nicht einmal 
wußte, an welchem Orte er das Ziel feiner Verbannung finden 
werde, beſchaͤftigte ihm doch nicht die Sorge für fein eignes 
fünftiges Schidjal, fondern die Sorge für die großen Ange» 
legenheiten der Kirche, der nach feiner Abſetzung durch die 
Schlechtheit der jegt herrichenden Parthei manche Zerrüttungen 
droßten, insbefondere die Sorge für die von ihm geftifteten 
Miffionsanftalten für Phönizien, Arabien und andre Gegenden 
des öftlihen Afiens, Es lag ihm fehr am Herzen, daß dieſe 
nad; feiner Entfernung aus dem großen Wirfungsfreife nicht 
untergingen, jondern immer fortgepflangt würden, was er 
durch die fortbauernde Verbindung mit jeinen Areunden zu 
Antiohia und zu Konftantinopel zu bewirken ſuchte. Da er 
bei Nicha einen frommen Klausner?) fand, jo überzeugte er 
ihn, daß das Arbeiten im Weinberge des Herm etwas Gott 
Wohlgefälligeres ſei, als dieſe müßige Ascerit?). Er bewog 


1) Ep. 11 pag. 591. 

2) Morayös tyxerkuoudros — fo wurden biejenigen Mönde ar. 
nannt, bie Bé eine Zeit lang oder für ihr ganzes Leben am irgend einem 
Cie eingemauert hatten, und mur burch eine Deffnung ihrer vermauerten 
Zelle Speiſe Dé hincinteichen lichen, und zu gewiſſen Zeiten Unterredum- 
gen mit Denen, Eu fie befuchen wollten, anftellten. 

3) Mande dieſer Rlausner handen in großer Berebrung, murben im 
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ihn, nach Antiochia zu reifen, um ſich dort bei der Mifftong- 
anftalt in Phönizien gebrauchen zu laffen. Am vierten Juli, 
im Begriff von Nicäa abzureifen, fchrieb er feinem alten 
Freunde, dem Presbyter Konftantius zu Antiochia, dem er die 
Leitung der Mifftonsanftalten in Phönizien befonders Ober: 
tragen hatte: „Sch ermahne dich, wie ich dich immerfort dazu 
ermahnt habe, daß du, wenn auch der Sturm noch heftiger 
tobt, als jeßt, wenn auch die Wellen noch ftärker fchlagen, 
doch nicht umterlaffen mögeft, das Deine zu thun, in dem 
Wirfungskreife, den du von Anfang an übernommen haft, ich 
meine die Ausrottung des Heidenthums, die Anlegung der 
Kirchen, die Sorge für die Seelen. Die ſchwierigen Umftände 
müſſen dich auch nicht nachläffig machen; denn der Steuer: 
mann wird ja nicht, wenn er das Meer bewegt flieht, das 
Steuerruder verlaffen, der Arzt wird nicht, wenn er den 
Kranken der Krankheit unterliegen fteht, die Heilung aufgeben, 
jondern dann wird Jeder am meiften feine Kunft anwenden. 
Sy verdoppele du auch jetzt deinen Eifer; denn wir. werden 
nicht für das Böſe, das Andre begehen, verantwortlich wer- 
den, ſondern dafür fogar Lohn empfangen. Wenn wir felbft 
aber nicht das Unſre thun, fondern nachläffig werden, fo 
fönnen ung die Außerlichen Drangfale nicht entfchuldigen; denn 
Paulus that in dem Gefängniffe liegend und am den Gtod 
gebunden doch das Seine (Apoftelgefh. 16, 24), Jonas in 
dem Bauch des Geeftfches und die drei Männer im Feuer: 
ofen.“ Er bat ihn um häufige Nachrichten durch Briefe über 
den Fortgang der Miffionen, wie viele Kirchen in jedem Jahre 
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wichtigen Angelegenheiten von Kaiſern, Statthaltern ber Provinzen, Geift- 
lihen, Menſchen aus allen Ständen um Rath gefragt. So war in diefer 
Zeit berühmt ein Klausner, Sohannes Lykopolita, in der Einöde des 
Berges Lyko in Oberägppten, der som Kaifer Theodoſius öfters befragt 
worden, der in dem Auf der Weiffagungsgabe fand. Es ift derfelbe, 
von dem jener oben Bd. I ©. 97 angeführte merfwürdige Ausſpruch gegen 

die fraus pia herrührt. | 
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angelegt worden, wie viele fromme Männer ale Mijfionäre 
nah Phönizien gereiſet. Er ſchloß den Brief mit der Bine: 
„Alle und beionders Diejenigen, welche eine Areubigfeit zu 
Gott haben, fordre auf, viel und mit vieler Inbrumft zu beten, 
daß die Kirche aus diefem Schiffbrud gerettet voten)" ` 
Es verbreiteten fi anfangs mannichfaltige, widerjprechende 
Gerüchte in Rüdjicht auf das Ziel der Verbannung des Chry 
foftomus. Ginmal hieß es, er folle noch einer der wilden 
Gegenden jenjeits des (baren Meeres ?) gebracht werben. 
Die Diakonijfin Sabiniane zu Konftantinopel war ſchon, als 
fie dies hörte, bereit, ungeachtet ihres hoben Alters und ihrer 
Körperihwähe auch dahin dem geiftlihen Water nadyyureifen, 
um feines Umgangs beftändig genießen und ihn pflegen zu 
können °). Gin andres Mal bieh es, die anfehnlihe Stadı 
Sebaftia in Armenien jei zu jeinem Verbannumgsorte beftimmt. 
Einer der fonftantinopolitanifchen Großen, welche in den ver 
ſchiedenſten Gegenden des Reichs Beligungen und KHäufer 
hatten, Namens Arabius, hatte daher on jeinem Gutsver 
walter dajelbft befoblen, eine bequeme Wohnung für den 
Chryſoſtomus bereit zu machen *). Die Freunde des Ehrvſo⸗ 
ftomus juchten natürlich dahin zu wirfen, daß ein erfreulicherer 
Aufenthaltsort ihm bewilligt werde; aber der Has der Kaiſerin 
bewirkte am Ende doch, daß die entlegene, verödete Stabi 
Kukujus, auf der Gränge zwiſchen Jjaurien, Guiden. Arme 
nen, welde in einem ſehr rauben Himmelsfirihe lag, und 
ben verheerenden Angriffen durch die Horben der wilden Iſau— 
der ſteis audgejept war, ibm zum Berbannungsorte ange 
wiejen wurde’). Anfangs ſchmerzte es den Chryſoſtomus, 
feine Hoffnung, daß ſeine Freunde zu Konſtantinopel einen 
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1) Ep. 221 pag. 721. 2) Ek Zxäder. 

3) Ep. 13 pag. 593-4. 4) Ep. 121 pag. 602. 

5) And Kovxovooö bmou Axdisuner € Aualiıaca ie. 
ginge, Ep. 126 ad Cyriac, pag. 670 
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günftigern Verbannungsort für ihn würden auswirken können, 
fo getäufcht zu fehen; es fchmerzte ihn um defto mehr, weil 
er fich durch feine einflußreichen Freunde vernachläffigt glauben 
mußte. „Höre nicht auf, — fehrieb er unter den Mühfelig- 
feiten der Neife der Diakoniffin Theodora!) — Denen, Die 
mich lieb haben, Vorwürfe deßhalb zu machen, daß ich, ob 
gleich ich fo viele und fo mächtige Freunde Habe, doch nicht 
einmal das habe erlangen können, was die verurtheilten Ver— 
brecher erlangen, daß ich nach einer nicht fo wilden und ent- 
fegenen Gegend geſchickt würde. Obgleich mein Körper er: 
mattet ift, und die Furcht vor den Iſauriern Alles in Schreden 
feßt, habe ich nicht einmal diefe geringe Gnade erhalten kön— 
nen.” Doch feßte er gleich hinzu: „Preis fei Gott auch da— 
für, denn ich Höre nicht auf, ihn bei Allem zu preifen, 
Gelobt fei fein Name in alle Ewigkeit!“ Auch fügte er hin- 
zu, indem er feine Freundin nur bat, was ganz von ihr allein 
abhänge, ihm Häufig zu fchreiben: „Denn in Rüdficht des 
Mebrigen verlange ich nichts weiter, Damit ich nicht, ohne 
etwas auszurichten, noch dazu zudringlich und läſtig zu wer- 
den ſcheine.“ Nachher fchrieb er der Olympias darüber ?): 
„Beläftiget Keinen weiter wegen der Veränderung des Ortes, 
Es ift fchon fo gut, ald wäre mir die Gnade zu Theil wor 
den; denn vielleicht wollten meine Freunde, und Fonnten nur 
nicht. Preis fei Gott für Alles! denn ich werde nicht auf 
hören, dies bei Allem, was mir ‚begegnet, zu fagen.“ 
Chryfoftomus mußte nun in der größten Sonnenhige eine 
lange, mühfelige Reife durch unwegfame Gegenden, einen 
Theil von Phrygien, alatien, Kappadoeien, Gilicien, Ar— 
menien machen, unter beftändigen Gefahren, da befonders die 
Streifzüge der ifaurifchen Räuberhorden mehrere der Gegenden, 
durch die er reifen mußte, fehr unficher gemacht hatten. ` Da— 
zu famen die großen Entbehrungen, Die er zu ertragen hatte, 


1) Ep. 120 pag. 661. .2) Ep. 11 pag. 5%. 


der gänzlihe Mangel an aller Pflege, an die er gewöhnt, 
und die für feine ſchwache Geſundheit fo nothwendig war. 
Er verfiel in heftiges Pieber, und mußte, ohne Heilmittel, 
ohne ſich ausruhen und erquiden zu können, bis zur Haupt 
Datt von Kappadocien, Gäfarea, weiter reifen. Gerüͤhrt 
wurde er durch die allgemeine Theilnahme, die er bei Denen 
fand, welche nicht durch die Machinationen jeiner Feinde ober 
blinde Leidenfhaft gegen ihm eingenommen waren. Die Kara 
vanen der Reijenden aus verfchiebenen Gegenden von Aſien 
hielten D, da fie hörten, wer er fei, und bewiejen ibm ihre 
herzliche Theilnahme. Schaaren von Männern und Weibern, 
Mönchen und Nonnen famen ibm entgegen, und weinten über 
feine Seiten 1). „Ich ichreibe euch dies, — fagt er in einem 
Briefe an die Olympias?) — damit ihr erfahren möget, daß 
ihr Viele habt, die mit euch trauern. Das ift fein geringer 
Troſt; wenn der heilige Sänger das Gegentheil ald etwas 
Schweres und Unerträgliches beflagt, Bi. 69, 21: „Ich warte, 
ob es Jemand jammere, aber da ift Niemand, und auf Troͤ— 
fter, aber ich finde feine,” jo muß es offenbar großen Troft 
gewähren, die ganze Ghriftenheit zur Theilnehmerin am der 
Trauer zu haben.” Aber heftige Feinde fand er auch unter 
feinen Leiden in den weltlichgefinnten, pbarifäifchen Biichöfen. 
Died mußte er zuerft auf feiner Reife durch Galatien erfab- 
ven, wo das feindjelige Verfahren des Biſchoſo der Haupt- 
ftadt, des Leontius von Anchra, der ſchon auf dem zweiten 
gegen ihn verfammelten Koncil zu Konftantinopel ſich jehr ge 
häffig gegen ihn gezeigt hatte, ihm manche neue Leiden ver 
urfacht zu haben jcheint. As er nun von Galatien nad 
Kappadocien hinüberreijete, erzählten ihm Alle, die ibm be, 
gegneien, von der Kreundichaft des Biſchoſo Pbaretrius von 
Gäfarea für ibn, wie diefer pb freue, ibn umarmen und ibm 


1) Ep. 9 pag. 500 und op. 125 pag. 671 
2) Ep. 8 pag. I. 
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Da wir nun allegeit den Tod des Domm verfündigen konnen, 
fünnen wir auch zu jeder Zeit Paſcha feiern. Wollt ihr er: 
fennen, daß auch dies’ heutige Feft an jedem Tage erfüllt met: 
den kann, oder vielmehr an jedem Tage ift? Laßt ung ſehen, 
was der Gegenftand des heutigen Feites ift, und weßhalb wir 
daffelbe feiern. Weil der heilige Geift zu uns herabgefommen. 
Denn fo wie der eingeborene Sohn Gottes mit den Gläubigen 
ift, fo auch der Geift Gottes; denn Chriftus fpricht: Liebet 
ihr mich, fo haltet meine Gebote, und ich will den Vater bit: 
ten, und er foll euch einen andren Helfer geben, daß er bei 
euch bleibe ewiglich, der Geift ber Wahrheit (Joh. 14, 15—17). 
So wie Chriſtus aljo von fich feldft fagte: Ich bin mit euch 
alle Tage bis an ver Welt Ende, und wir allezeit das Felt 
der Erfcheinung Ehrifti feiern können, fo fagte er auch vom 
heiligen Geifte, daß er alle Zeit mit ung fei, und wir fünnen 
alle Zeit Pfingften feiern.” So auch im feiner funehnten 
Homilie über den erften Brief an die Korinther: „Alle Zeit 
ift für die Chriften Feftzeit, vermöge der ihnen gefchenften über- 
fchwenglichen Güter, denn wie viel Gutes ift Dir nicht gewor— 
den! Der Sohn Gottes ift Menſch geworden um Deinet- 
willen, er hat dich vom Tode befreit, er hat dich zum Him- 
melveich berufen. Wie follteft du, der du fo viel Gutes er: 
fangt haft, nicht dein ganzes Leben als Feft feiern? Keiner fei 
alfo betrüßt wegen Armuth, Krankheit, Nachftellungen; denn 
wir leben ftets in einer Feftzeit.“ | 

Den Nutzen des Kirchenbefuchs ſetzte Chryfoftomus, wie 
ſchon aus den vorhin angeführten Stellen hervorgeht, außer 
dem Eindruck, den die dem heiligen Zwed allein geweihte 
Stätte an und für fich machen follte, theils in den Unterricht 
durch die bei jedem Goitesdienfte in einer gewiſſen Reihenfolge 
vorgelefenen Stücke der Bibel und durch die Predigt, theils 
in die gemeinfchaftliche Erhebung der Gemüther zu Gott im 
Gebet und Gefang, und die Belebung und Förderung der 
hriftlichen Gemeinfchaft; alle diefe drei Stüde erſchienen ihm 
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als weſenilich. Die Borlefung ver bibliſchen Abichnitte empfahl 
er, wie biefes jeit den erſten Zeiten der chriftlichen Kirche fo 
war angejehen worden, als etwas jehr Wichtiges, damit Die 
jenigen, welche bei dem damaligen Preiſe der Handfchriften 
ſich fein eigenes Gremplar der Bibel hatten anichaffen können, 
oder durch ihre Gejchäfte verhindert wurden, die Bibel gemug 
für ſich allein zu lefen, dadurch zu einer vertrauten Befannt- 
ſchaft mit derjelben gelangen follten. Er fagte in einer Pre 
digt!): „Wenn Einer nur forgfältig die Kirche beſuchte, und 
wenn er auch nicht zu Haufe die Bibel läfe, wenn er mur mit 
YAufmerkfamkeit bier zubörte, jo würde auch ben ein Jahr 
hinreichen, ibm eine vertraute Bekanntichaft mit derielben zn 
verfchaffen.“ Häufig machte er feine Zuhörer auf Heen Nugen 
aufmerkfam, und wie er Alles durch Belege, die aus dem 
Leben gegriffen waren, anjchaulich zu machen wußte, wie e 
alles in der Weberlieferung der Kirche Gegebene nicht bloß 
Sapung und Buchftaben fein ließ, jondern durch die lebendige 
Aneignung und Anwendung es in Geift und Leben verwan 
delte, wie er das Firchliche Bewußtiein feiner Zeit zu feinem 
eigenen gemacht batte, jo wußte er die durch die damalige 
kirchliche Liturgie des Orients in Beziehung auf das Borlefen 
der Bibelftüde bei dem Gottesdienite feftgeiegten Gebräuche 
und Kormeln out zu benugen, um die Bedeutung des Vor: 
lefens der heiligen Schrift recht anſchaulich zu machen. Wir 
wollen bier der gleichen Beziehung wegen einige Stellen aus 
den von ihm zu Konftantinopel gehaltenen Predigten anführen, 
um nicht nachher Gleiches wiederholen zu müflen. So fagt 
er in feiner neunzehnten Homilie über die Apoftelgeichichte : 
„Der Mund, durch welchen Gott jpricht, ift der Mund Gei. 
ed. So wie diefer unfer Mund der Mund der Seele mg. ` 
wenngleich die Seele feinen Mund bat, fo ift auch der Mund 
der Propheten der Mund Gottes. Der Dialonus ftebt 


1) Hom. 25 in Joh. 


192 


fonnte natürlich ber ohnehin noch Feineswegs völlig wieder: 
hergeftellte Ehryfoftomus nicht abzureifen wagen. Aber am 
andern Tage früh Morgens erfchien vor dem Haufe eine große 
Schaar wilder, wüthender Mönche, deren Leidenfchaft man 
gegen ihn, indem man ihn vielleicht als einen abjchenlichen 
Ketzer gejchildert, in Bewegung geſetzt hatte; fie drohten das 
Haus anzuzünden, wenn nicht Chryfoftomus gleich heraus- 
fame, um die Stadt zu verlaffen. Vergebens fuchten die Prä— 
fefturfoldaten, die dem Chryfoftomus als Wache mitgegeben 
waren, diefe Menfchen zur Ruhe zu bringen. Sie felbft waren 
der Menge nicht gewachfen und fagten zu ihm, es fei mod 
beffer in die Gewalt der Sfaurier, als Pieter wilden Thiere 
zu fallen. Der Präſes der Provinz eilte felbft dem Chryſo— 
ftomus zur Hülfe; aber auch Pieter Fonnte bei den Mönchen 
nichts ausrichten. Da er nun in diefer von zwei Seiten Droe 
henden Gefahr feinen Rath wußte, jo ließ er den Bifchof 
Pharetrius bitten, dem Ehryfoftomus zu erlauben, daß er nur 
noch wenige Tage ruhig in der Stadt bleibe; aber auch dies 
half nichts: am andern Tage tobten die Mönche noch heftiger. 
Es blieb dem Chryfoftomus alfo nichts übrig, als nachzu- 
geben. Um Mittag ließ er fich in eine Sänfte fegen und 
fortführen, bei allgemeiner Txauer der Einwohner diefer Stadt, 
die fich freilich feige genug darin zeigten, daß fie den ehrwür— 
digen Mann nicht mit Gewalt ſchützten. Einige der Geift- 
lichen, welche größtentheils fich ihres Biſchofs ſchämten, und 
nur nicht Muth genug hatten, gingen ihm aus der Stadt 
nach‘, und begleiteten ihn, indem fie ihm ihren Schmerz über 
das Borgefallene und ihr Mitleid bezeugten. Einer Derjelben 
jagte zu ihm: „Eile nur fort, ich bitte Dich, falle in Die 
Hände der Jfaurier, befreie dich nur von uns; denn wohin 
du geratheft, findeft du Sicherheit, wenn du nur unfern 
Händen entfommft.” Doch eine begüterte Frau zu Cäfaren, 
die Seleucia, welche fünftaufend Schritte von der Stadt ein 
Landgut hatte, die dem Chryfoftomus fchon vorher viele Liebe 


troffen hatte. Sic hatte fogar ihrem Gutsverwalter aujge 
tragen, im Nothfalle mit Hülfe der Bauern von ihren andern 
Gütern den Chryſoſtomus gegen einen Angriff der Mönde 
zu vertheidigen, oder ihm im eines ihrer Häufer, das mit 
einem Kaftell verſehen war, ſich flüchten zu laffen. Doc zw 
legt wurde auch diefe Bejchügerin des Chryſoſtomus nad den 
wiederholten Forderungen und Drohungen ihwanfend, und 
da fie nicht wagte, ihm länger bei Bb zu behalten, ſich aber 
auch jhämte, die Wahrheit zu geftehen, fo lieh fie das Go 
rücht verbreiten, es drohe ihrem Gute ein plöglicher Neberfall 
der Jfaurier. Um Mitternacht wurde Ghryfoftomus plöglich 
durch einen Presbyter Euethius ') gewedt mit der ſchreclichen 
Nachricht, die Barbaren jeien in der Nähe. So ſchwach er 
‚war, mußte er fih Feb aufraffen und in finftrer Nacht — 
Fadeln wagte man aus Furcht vor den Jjauriern nicht am 
zuzuͤnden — den bergichten, fteilen Weg antreten, nur von 
dem Preobyter Euethius begleitet. Das Maultbier, welches 
die Sänfte, in der er fi befand, trug, ſtolperte auf dem 
fchlechten Wege, und leicht hätte er dabei in Lebensgefahr 
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1) Wer eler Euerbius geweſen, läßt ich néi Bé betimmen; man 
fönnte glauben, daß ibm Einer aus der Beiflileit zu Cäfarca, melder 
ſich mit dem Verfahren des Biſcheſe ungufrieden zeigte, bealeitet, ent für 
diefe Annahme lonnie diefes fprechen, daß wir zu Gäfarra einen andern 
Euelbius, einen Mann von Stande (H 4 Zenn tiber ihn Vie, 
Homus an) finden, welchem Chryſoſſemus nad feiner Antunfı zu Kuluſe 
für die von ihm erhaltenen Licbeserweifungen banfıe, Aber im dam Brief 
118 an ben Biſchof Elpidius nennt er ihn neben dem Preebeler Zen. 
ſtantius aus Antiohia und neben dem geſangenen Preaboieren zu Sen: 
Nantinopel, und man würde nad Feler Zuſammenſtellung am wahrihem- 
lichſten —** Preeboler, der ihn aus Konkantinepel degleitett, Fraien 
fönnen. Bon einer folden Begleitung finden wir ſedoch im Frinem feiner 
unterweg® geichriebenen Briefe, wo er wohl Beranlafung batte, Fit 
ju erwähnen, eine Spur. 

Neander, Zirgietëresg II. 14 
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fommen fonnen. Er mußte abfpringen, und geführt von dem 
Presbyter fih mühfam auf dem gefährlichen Wege die Nadhi 
hindurch fortichleppen. Chryſoſtomus hielt ben Biſchof Phare- 
trius für den Anftifter alles diefes Unheild, und er argwöhnte, 
daß die Eiferfucht, wegen der allgemeinen Theilnahme, De er 
zu Cäſarea gefunden, venfelben gereizt. „Ih glaube, — 
jchrieb er — daß der Neid, der mich von Konftantinopel ver- 
trieben, mir auch hier Feine Ruhe gelaffen; ich mag es nicht. 
mit Sicherheit behaupten, aber ich argmöhne es.“ Aus Scho- 
nung gegen die Geiftlichen zu Cäſarea, welche ihre Unzufrie— 
denheit mit dem Betragen ihres Bifchofs bezeugten, und Dä 
für Freunde des Chryfoftomus ausgaben, wünſchte er, was 
ihm bier widerfahren war, joviel er fonnte, geheim zu halten, 
obgleich er erwarten konnte, daß die nach Konftantinopel zu- 
rüdfehrenden PBräafekturfoldaten dort genug Davon erzählen 
würden !). | | 

Die Borjehung geleitete den Ehryjoftomus auf dem gefahr: 
vollen und mühfeligen Wege, der den legten Theil feiner Reife 
ausmachte, jo glüdlih, Daß er einem derjenigen angefehenen 
Männer, die ihm zu Cäſarea beſondere Liebe erwiefen hatten, 
von Kufufus fchreiben Eonnte?): „Sch habe den fo öden, uns 
Wer und gefahrvollen Weg, der von dort hierher führt, ohne 
Zucht und Unannehmlichfeit zurückgelegt, und auf demfelben 
größere Sicherheit gefunden, als in den Städten, in denen 
gefegliche Ordnung herrſchen fol ?).” Die Wiederherftellung 
feiner Gejundheit wurde vollendet durch die Ruhe und Pflege, 
welche er nach feiner Ankunft zu Kufujus fand. Ein reicher 
Gutsbefiger diefer Gegend, Dioskur, hatte felbit einen Sklaven 
nah Cäſarea abgefhidt, um von ihm im Voraus das Ver: 
jprechen zu erhalten, daß er feine Wohnung derjenigen, bie 


1) Bergl. außer den angeführten Briefen Br. 204 pag. 714. 

2) Ep. 84 ad Faustin. 

3) INielovos anoAudoavres vopakeias, m &v Tais euvouovuevaıs 
zy toire (Cäſarea, Konftantinopel). 
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er ihm zu Kuluſus beftimmt, vorziehen werbe; denn mehrere 
Freunde des Ghryfoftomus zu Ronftantinopel, melde Käufer 
in jener Stadt befaßen, ftritten um die Ehre, ihm eine Rube 
ftätte zu geben. Diosfur that alles Mögliche, um fein Haus 
recht bequem für ihn einzurichten, ihm gegen die Kälte bes 
herannahenden Winters in dem rauberen Himmeloſtrich diefes 
gebirgichten Landes zu fchügen, und den Mangel an gefunden 
Lebensmitteln in diefem entlegenen Orte ’) jo viel möglich für 
ihm zu erjegen. Er mußte jelbit den Dioskur bitten, feiner 
Freigebigfeit Grängen zu fegen. Auch Gutsverwalter feiner 
Freunde zu Konftantinopel erhielten von ihren Herren Befehl, 
Um mit Allem, was er brauche, zu verforgen, und dieſe baten 
ihn, nur ofme Rüdfiht, wo er etwas brauche, au befehlen *). 
Bald nad jeiner Ankunft daſelbſt fchrieb er der Olumpias, 
der er jept erft von den Leiden, welche ihn zu Gäfarea be 
teoffen, Nachricht gab’): „Kaum fonnte ich endlich wieder 
aufathmen, da ih in Kufufus anfam, doch jege ift Alles 
vorbei; ich bin jet von allen Weberbleibiein der Krankheit 
befreit, und befinde mich in der beften Geſundheit.“ Er jepte 
fodann Hinzu: „I Habe meine frühern Leiden dir geflagt, 
und das Gute meiner gegenwärtigen Yage dir geichildert, das 
mit mich Keiner muthwillig von bier entieme. Wenn Die 
jenigen, welche mir eine ſolche Gnade bewilligen wollen, o 
von meiner Wahl abhängen lafien, wo ich bleiben will, und 
wenn fie nicht wieder einen andem Ort nad ihrem Gutbünfen 
mir beftimmen, jo nimm die Gnade an. Wenn fie mich aber 
von hier wegbringen und nad einem andern Orte jdyiden 
wollen, wenn ich wieder neue Reifen machen ſoll, jo iſt dies 





1) Im früherer Zeit muß Aufufus fein fo oder Ort aetwefen Ion. bu 
nad bem obigen itinerarium Antonini mande Lanbitrahen der burlem 
Orts führten; aber fo war rt damals nët mehr, drum Chroiofomms jagt, 
Fab biefes Stadichen von der Lanbfirahe entfernt lag, oydden gg: 
xiodaı wg Inuoolag öde. Ep. 131) 

2) Ep. 75 ad Harmat. 3) Ep. 13 
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weit fchlimmer. für mid, Zuerſt, weil ich fürchte, daß fie 
mich nad) einem entfernteren . und härteren ‚Verbannungsorte 
ichiefen werden; ‚jodann,. weil das Reifen. jchlimmer als, tau- 
fendfaches Exil, für mich iſt; denn die Mühſeligkeiten diejer 
Reife Haben mich bis an den Rand des Grabes gebracht, und 
jeßt in. der ungeftörten Ruhe lebe ich ert wieder auf, und 
ftelle: meine zerjchmetterten Stnochen wieder. ber, 1 Chryſoſto— 
mus wußte wohl, wie wenig er dem. fonftantinopolitanijchen 
Hofe trauen fonnte, und fürchtete, daß feine Freunde ‚indem 
fie mit: zu unvorfichtigem. Eifer. eine Verbeſſerung feiner Lage 
bewirken ‚wollten, . leicht mur eine Verſchlimmerung derjelben 
ihm. zugiehen könnten. Er empfahl der Olympias, ſich ja auf 
nichts einzulaffen, bis fie die Gefinnung und Abſicht Derer, 
welche die Gnade bewilligen konnten, sorgfältig geprüft habe. 
Nur wenn fie erfahre, daß ‚man einen näher, gelegenen Ort 
am Ufer des. Propontis, 3. B. Nifomedien in Bithynien, oder 
Cyzikus am Hellespont, ihm. beftimmt habe, -jolle fie es om: 
nehmen.. Da die Olympias ihm einen Brief gefchrieben, worin 
fie fein Leiden beflagt, ‚ihre Beſorgniß für ihn. in Diefer ent— 
legenen, öden Gegend, die von den iſauriſchen Räuberhorden 
oft ‚bedroht wurde, geäußert, ihren Schmerz darüber. ausge- 
drüdt, daß fie ihm fein beſſeres Exil habe. verjchaffen fëmmen, 
daß er fich vielleicht von ihr vernachläffigt glaube, ſo ot: 
wortete er ihr!): „Es thut mir jehr leid, daß, da du, Alles 
thun folteft, um den Unmuth aus deiner, Seele, zu verbannen, 
du herumgehft und traurige Gedanfen ſuchſt, das, was nicht 
18. als ob es wäre, dir vorftellft, ‚umfonft zu deinem größten 
Schaden dich quälft. Denn was betrübt dich? Daß du ung 
von Kufufus zu entfernen nicht vermochteft? Du haft Doch 
das Deinige dazu gethan, indem du, Alles in Bewegung 
feßteft und verfuchteft. Wenn aber die Sache nicht zu Stande 
gefommen, fo mußt du dich doch auch deßhalb nicht betrüben; 
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denn vielleicht gefiel es Gott, eine weitere Bahn für meinen 
Lauf mir zu beitimmen, damit out meine Krone bern 
licher werde. Warum betrübft du dich alſo über das, we: 
durch ich verherrlicht werde, da du dich defien freuen folkteft, 
daß ich einer jo großen Sache gewürdigt worden, welche fo 
jeher meine Würdigfeit überfteigt? Aber es betrübt dich Die 
Dede Beier Gegend. Und welchen angenehmeren Aufenthalt 
fann ich finden? Ruhe, Ariede, freiheit von Gejchäften, 
Geſundheit des Körpers.” Bon dem Himmelsftrich jagt er 
nachher: „Wenn ich nad dem Anfang ſchließen fol, fo ſcheint 
mie hier jetzt die Luft des Orients zu wehen, umb die Sun 
bier der antiochenifchen nicht nachzuſtehen. So groß ift die 
Wärme, fo angenehm die Mifchung der Luft.“ Und weiter: 
„Wegen der Iſaurier fürchte weiter nicht, denn fie find nad 
ihrem Lande zurüdgefehrt; der Militärtommandant bat deßhalb 
Alles gethan, ich bin hier weit fiherer, als ich zu Gäfaren 
war, denn ich fürdte Leni weiter Keinem fo sehr, 
als die Bifchöfe, wenige ausgenommen.” Zu beten Aus 
nahmen gehörte ber Bifchof von Kufufus, der ihm alle mög. 
liche Sorgfalt erwies, und gern die Ausübung des bifchöls 
lichen Amtes mit ihm tbeilen wollte, was aber Ghrwioftomus, 
der feine Unruhen zu erregen wiünfchte, ablehnte’). Da die 
Olymyias fih in diefem Briefe entihuldigt, daß fie ihm trau 
rige Nachrichten von jeinen Freunden babe geben müſſen, 
antwortete er: „Ich babe nie aufgebört und werde nie auf 
hören, es zu jagen (was er ja früber jo oft im feinen Pre- 
digten ausgeiprochen, wie er es jeht durch feine Heiterkeit im 
Leiden bewährte): Es giebt nur Ein Trauriges, die Sünde 
allein. Alles Uebrige ıft Staub und Raud.* Einem ange 
ſehenen Staatsmanne, Päanius, der eine Hauptitüge feiner 
Parthei war, und der fich auch Mübe gab, wovon er ihm 
jept zurüchielt, ibm einen beſſeren Verbannungsort audıw 
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wirken, diefem bezeugte er feine innige Freude darüber, daß 
er den Bericht von den traurigen Vorfällen mit dem Worte 
gefchloffen, welches man zu Allem, was gefchehe, fagen müffe: 
Gelobt ſei Gott fir Alles! „Dies Wort — fegte er hinzu 
— ift dem Satan dn tödtlicher Schlag, dies ift Jedem, Der 
ed ausfpricht, in jeder Gefahr die reichfte Duelle der Sicher: 
heit und der Freude. Kaum hat man es ausgefprochen, fo 
zerftreut fich fogleich die Wolfe der Trauer. Hört nicht auf, 
dies felbft auszufprechen, und die Andern dazu heranzuziehen. 
Dies Wort bat ven Hiob gefrönt, dies Wort hat den Satan 
gefehlagen und ihn genöthigt, Ho beſchämt zurüdzuziehen. 
Dies Wort ift die Befreiung von alfer Unruhe ').“ 

Welchen Einfluß Chryſoſtomus auf die Menfchen feiner 
Umgebung hatte, davon zeugt der Brief eines Mannes aus 
Antiochia, auf den Ehryfoftomus durch früheren perjönlichen 
Umgang oder durch (eine Schriften ſchon viel eingewirkt haben 
mußte, jenes fchon erwähnten Presbyters Konftantius. Der- 
jelbe war durch Die Verfolgungen, die ihn von Geiten des 
unwürdigen Bifchofs Porphyrius von Antiochia, auch eines 
Feindes des Chryfoftomus, bewogen worden, feine Vaterſtadt 
mit Gutheißung feiner Mutter zu verlafen und zu dem von 
ihm fo verehrten und geliebten Chryfoftomus hinzueilen. Von 
Kufufus aus fchrieb er an feine Mutter zu Antiochia einen 
Brief, in welchem wir den Schüler des Chryſoſtomus, der 
jeine fromme Denkweiſe fich ganz angeeignet hatte, feine Lieb- 
lingsworte zu den feinigen gemacht, wiebererfennen: „Darin 
zeigt fich — fchreibt er?) — die Mutter, welche Die rechte 
Liebe zu ihren Kindern hat, daß fie, wenn Je ihren Sohn 
zur Erfüllung feiner Pflicht ermahnen muß, fie ihm fogar von 
Haufe tweibt, die Trennung von ihm ‚geduldig erträgt, und 
ihm die Abreife fogar dankt. Du haft dich von der Herrfchaft 
der Natur felbft befreit, indem du mich felbft aufforderteft, 
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die Stadt mit der Ginöde, die Sicherheit mit der Furcht vor 
den Iſauriern zu vertaufchen, damit ich nicht genöthigt wer 
den follte, etwas Unwuͤrdiges zu thun. Nicht deßhalb allein 
danfe ih dir, daß du mich geboren, ſondern befonders, bat 
dur mich fo erzogen, und dich dadurch als eine rechte Mutter 
gezeigt Haft.“ Er jagt ihre ſodann zum Troft unter den Hm 
ruhen zu Antiohia: „Ich bitte dich, zu bevenfen, daß es mur 
Ein Unglüd giebt, die Sünde, alles Uebrige find Mährdhen, 
Herefhaft, Ruhm und Ehre bei den Menfchen; und daß Fer 
Weg, der zum Himmel führt, befonders durch Leiden gebt. — 
Nicht wenig hat mich der heilfame Umgang mit dem heiligen 
Biſchof erquidt, fo das ich faſt dn andrer Menſch dadurch 
geworden bin und gar nicht empfinden fan, daß ich mich im 
der Fremde befinde, eine ſolche Wütl von Gütern umgiebt 
mich, eim folcher geiftlicher Neichthum hebt meine Seele, und 
Farm höre ich nicht auf, Gott deßhalb befländig zu preifen.* 

Die Freunde des Chryſoſtomus zu Ronftantinopel hatten 
unterdeffen große Leiden auszuftehen; die Liebe der durch feine 
Gewalt von ihm zu trennenden Gemeinde wurbe durch manche 
heftige Verfolgungen erprobt. Kurz nach der Abreiſe des 
Chryſoſtomus brach in der Hauptlirche eine ftarfe Keuersbrumft 
aus, welche weit um Dh griff und grofien Schaden anrichtete. 
Man beſchuldigte die Anhänger des Chryſoſtomus, die unter 
dem Namen der Johanniten als eine abgefonderte Partbei ber 
ſtanden, diefe angeftiftet zu haben. Wir find nicht im Stande, 
mit Sicherheit darüber zu urtheilen, ob diefer Beſchuldigung 
etwas Wahres zum Grunde lag oder nit. Es laßt ſich ja 
wohl annehmen, daß in der großen Vollomaſſe, welche den 
Chryſoſtomus nicht vergefien fonnte, und dem Verfolgten mit 
deſto größerer Wärme anbing, fih Manche befanden, die von 
deffen Geifte und Grunbfägen fern waren, und von der Lei, 
denjchaft fortgerifien wurden. Aber gewiß war die Sache dem 
Geiſtlichen umd allen Denen, welche mit ibm in einer befom- 
dern Verbindung fanden, gang unbefannt und ihren Grund⸗ 
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fügen zuwider; denn leicht wäre es ihmen geworden, hätten 
fie dies gewollt, ſchon früher heftige Volksunruhen zu erregen. 
Aber was höchftens von einzelnen, durch blinde Leidenfchaft 
getriebenen Menfchen oder einem wüthenden Pöbelhaufen un- 
ternommen worden, wurde nun für ein Werk der ganzen 
Parthei ausgegeben, und eine gerichtliche Unterſuchung gegen 


diefelbe angeftellt. Chryſoſtomus jchreibt darüber der ais ` ` 


nijfin Pentadia, von welcher man auch das Bekenntniß eines 
Einverftändnifies in diefer Sache zu erpreſſen gefucht '): „Sie 
haben Alles in Bewegung geſetzt, um Dich duch Furcht zu 
zwingen, das Gegentheil von dem, was du weißt, auszu— 
fagen, und wie ein hochfliegender Adler haft du ihre Netze 
durchbrochen, haft du dich von ihnen nicht irre führen laſſen, 
fondern fie in Nüdficht der Anklage der Feuersbrunſt, auf 
welche die Elenden fich befonders viel zu gute thaten, «ale 
Verleumder bloßgeftellt." Der damalige Präfekt von Kon- 
ftantinopel, der Die Unterfuchung anzuordnen hatte, ein Heide, 
Optatus, der die Chriften und das: Chriftenthum haßte, be 
nutzte gern dieſe Gelegenheit, um gegen Chriſten und befonders 
Seiftliche, Mönche und Nonnen zu wüthen. Er ließ will 
fürlich, ohne Beweife gegen fie zu haben, Geiftliche verhaften, 
grauſame Foltern gegen fie anwenden, um ein Geftänpniß 
von. ihnen zu erpreffen. Dazu Fam noch dies: Die Kaiferin 
hatte einen unbebdeutenden, fchwachen Mann, Arjacius, zum 
Nachfolger des Chryfoftomus ernennen. laſſen; die Anhänger 
des Chryfoftomus follten nun ihrer Verbindung untereinander 
entfagen, und den Arfacius als ihren Bifchof anerkennen. Da 
fie Dë weigerten, wurden Mehrere in's Gefängniß geworfen, 
zu DBerbannung oder Geldftrafen verurtheilt; die Verſamm— 
fammlungen der Johanniten zu gemeinfchaftlicher Erbauung, 
in welchen treue Schüler des Chryſoſtomus das Wort Gottes 
vortrugen, wurden als aufrühreriſche Verbindungen dargeſtellt, 
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„und unter dieſem Borwande harte Maaßtegeln gegen biefelben 
angewendet. Auch in den Provinzen (elen alle Butték Die 
Kirchengemeinichaft mit dem Theophilus und Arlacius unter 
halten. Die würdigen Männer, die Bb dazu nah ihrem Ge, 
wiffen nicht verfichen fonnten, indem fie ſich verpflichtet fühl- 
ten, öffentlih gegen das geichehene Untecht ſich zu fären, 
wurben abgejegt, und unwuͤrdige Menichen durch die bere, 
ſchende PBarthei den Gemeinden derjelben aufgebrängt. 

So ſchmerzlich die Nachrichten von diefen Zerrüttungen 
auch dem Chryjoftomus waren, jo fonnte doch feine auf Idien. 
feftem Grunde erbaute Seelenrube dadurch nicht geftört wer 
den, und aus der unverfieglihen Quelle des Troftes, aus 
welcher er Feta mehr jchöpfen fonnte, je mehr er zu leiden 
hatte, fonnte er auch feinen Freunden reichlich mittheilen, und 
er fprach zu ihnen, befonders zu der an Seele und Leib viel 
leidenden Olympias, Worte, die wohl Licht und Leben in jede 
empfängliche, Seele bringen mußten. 

ESo ſchrieb er der Olympias, nachdem er den traurigen 
Zuftand der Kirche gejcildert *): „Dennoch gebe ich Pie gute 
Hoffnung nicht auf, indem ich an den Negierer dieſes Welt 
alls denfe, der nicht durch Kunft den Sturm befiegt, ſondern 
dur feinen Winf das Ungewitter vertreibt. Wenn er dies 
aber nicht von Anfang an und nicht gleich zuerft (but, fo if 
das eben feine Art, nicht im Anfange das Uebel zu beben; 
jondern wenn es fich gemebrt und zur Vollendung gefommen; 
und wenn die Meiiten verzweifeln, dann but er feine Wun- 
der, indem er jeine Allmacht offenbart, und die Geduld der 
Leidenden bt. Laß alio den Muth nicht finfen, ich bitte dich. 
Es giebt, o Olympias, nur Ein Schredliches, die Sünde 
gegen "Gott. Ih babe ja git aufgehört, dies Wort euch 
immer zuguenien, alles Webrige aber ift Poſſe, maat du Ber- 
folgungen, Raͤnke, (alte Anklage, Ginziebung der Güter, 
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Exil, gefhärfte Schwerter, ja den Krieg der ganzen Welt 
nennen. Denn was biefes auch fein mag, fo ift doch alles 
vergänglich, fo trifft Doch alles nur den fterblichen Leib, und 
ſchadet nicht der nüchternen Seele. Deßhalb drückte Paulus, 
da er das Nichtige des Guten und des Traurigen in dem 
gegenwärtigen Leben zeigen wollte, Alles aus mit einem Worte: 
„Was fihtbar ift, das ift zeitlich“ (2 Kor. A, 18). Was fürdh- 
teft\du alfo das Zeitliche, das wie Flußwaffer vorüberfließt? 
Denn das find die gegenwärtigen Dinge, mögen fie erfreulich 
oder traurig fein. Der Brophet (et. 40, 7) nennt nicht bloß 
Dies oder Das, fondern begreift Alles, was in menfchlichen 
Dingen glänzend erfcheint, unter dem Einen Namen der Herr: 
lichkeit, wenn er jagt: „Alle Herrlichkeit des Fleifches ift wie 
die Blume auf dem Felde.“ Aber das uUnglück 18 etwas 
Schredliches und Schweres. So fieh, wie er ung dieſes unter 
einem andern Bilde darftellt und es verachtet! (Jeſ. 51,7. 8) 
„Fürchtet euch nicht, wenn euch die Leute fehmähen, und ent- 
jeßet euch nicht vor ihrem Läftern; denn die Motten werden 
fie frefien, wie ein Kleid, und Würmer werden fie freffen, 
wie ein wollenes Tuch.” Es beunruhige dich alfo nichts von 
Allem, was jegt gefchieht; Höre auf, Diefen oder Jenen um 
Hülfe anzurufen, dem Schatten nachzulaufen, denn das ift 
menfchlicher Schuß, und rufe ben Gott, dem du dienſt, immer: 
fort an, mt zu winfen, fo wird Alles in Einem Augenblicke 
vorbei jein. Wenn du ihn aber angerufen haft, und es ift 
doch noch nicht gehoben, fo ift das die Art Gottes, ich femme 
wieder auf das vorhin Gefagte zurück, nicht gleich im Anfang 
das Uebel zu heben, fondern wenn e8 zum Gipfel hinange— 
wachen, wenn die Schlechtheit der Feinde des Guten fich 
ſchon faft ganz erfchöpft hat, dann auf einmal Alles zum 
Frieden umzuwandeln; denn Er kann nicht bloß das Gute 
thun, das wir erwarten und hoffen, fondern weit mehr und 
unendlich Größeres. Weßhalb auch Paulus fagte Ephef. 3, 
20: „Dem, der überfchwänglich thun kann über Alles, dag 
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wir bitten oder verftchen.” Nachdem er dies an dem Beiſpiel 
der drei Männer im Feuerofen anſchaulich gemacht, fährt er 
fort: Beunruhige di air nicht, outen höre micht auf, 
Gott für Alles zu danken, ihm für Alles zu preiſen, ibn am 
zueufen, zu ihm zu befen. Denn unter Herr fann von ben 
Schwierigkeiten nicht überrafcht werben, wenn auch Alles bis 
zum äußerften Verderben herabfinft. Er vermag die Gefalle, 
nen aufjurichten, die Verirrien auf den rechten Weg zu führen, 
bie eim Aergerniß genommen haben, zu beruhigen, die mit 
tauſendfachen Sünden Belafteten zu befreien und gerecht zu 
machen, die Todten lebendig zu machen, das Zuſammenge⸗ 
ftürzte wieder zu verherrlichen, das Veraltete zu erneuen. Denn 
wenn er dem, was nicht up. das Dafein giebt, fo wird er 
noch viel mehr das, was jchon zum Dajein gelangt mg. ver 
befiern. Aber es find viele Verirrte, Viele, die ein Aergerniß 
nehmen, Nun, ſchon oft iſt viel Achnliches geſchehn, aber 
doch ift machher Alles wieder gut gemacht worden, Dieienigen 
ausgenommen, die auch nad) der Veränderung der Dinge um 
heilbar bleiben. Was beunruhigft du dich darüber, bag Diefer 
aus feiner Stelle vertrieben worden und Jener an Fetten 
Stelle gejegt? Ghriftus wurbe gelreuzigt und Barrabas ber 
Räuber wurde zum Richtplag geführt, und das verberbie Boll 
rief: Der Mörder muß vielmehr als der Heiland und Wohl 
thäter gerettet werben. Wie Vielen mag dies wohl damals 
ein Aergerniß gewefen fein! Oder wir wollen vielmehr noch 
weiter zurüdgeben.“ Er gebt darauf im bas frühere irdiſche 
Leben des Grlöfers md. und ſagt zulept: „Wie viele feiner 
Jünger mögen wohl bei feiner Kreuzigung eim Aergerniß ge 
nommen haben! Der Gine verrietb ihn, Andre Moben, ein 
Dritter verleugnete ihn, und da Alle von ibm zurüdhwichen, 
wurde er allein gebunden fortgeführt. Wie Biele, die ihm 
früher Wunder hatten verrichten geſehn, mögen wohl damals 
ein Aergerniß genommen haben! Ms nach fumfzig Tagen be 
Apoſtel anfingen, öffentlich aufzutreten und Wunder zu ibm, 
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genofjen fie doch Feine Ruhe, jondern auch nach Diefer Zeit, 
da fie gegeißelt wurden, da die Gemeinde beunruhigt wurde, 
da die Feinde herrſchten, und von allen Seiten verfolgten, 
wurden taufend Aergernifje den Schwachen gegeben. ` Da fie 
durch Die Wunder die große Freudigfeit erhielten, brachte wie: 
der das Ende des Stephanus eine ſchwere Verfolgung. hervor, 
zerftreute Alle, und verfegte Die ganze Gemeinde in Unruhe. 
Die Dünger wieder in Furcht und Angft und auf der Flucht. ` 
Sp ging es immer mit dem Wachsthum der Kirche. Und als 
fie blühte duch die Wunder, als fie im Anfang verherrlicht 
erjchten, ward der Eine in einem Korbe herabgelaffen (Apoſtel— 
geld, 9, 25) und entfam fo den Händen des Herrfchers, den 
Andern befreite ein Engel von feinen Ketten (Apoftelgefch. 12, 
7), Andre wurden, nachdem fie von den Machthabern verfolgt 
worden, von Leuten aus dem Volk, Handwerkern, Purpur: 
händlerinnen, von Leuten, die am Außerften Ende: der. Städte 
am Meeresufer wohnten (Apoſtelgeſch. 16), aufgenommen und 
auf alle Weife gepflegt. Oft wagten fie nicht einmal, mitten 
in der Stadt fich fehen zu Taffen. So wurde die Sacher fort- 
geführt durch Verfuchungen, nicht in Gemächlichkeit. Die— 
jenigen, welche früher ein Aergerniß genommen, wurden nach— 
her beruhigt, die WVerirrten wieder zurechtgeführt, das Zufam- 
mengeftürzte herrlicher wieder aufgebaut. Deßhalb erhörte: der 
allmächtige und allweife Gott den Paulus nicht, da er oft. 
darum bat, daß die Verfündigung des Evangeliums ruhig 
fortgehen möge, fondern er fprach zu ihm: „Laß dir an meiner 
Gnade genügen, denn meine Kraft ift indem Schwachen 
‚ mächtig," 2 Kor. 12, 9. Wenn du es auch jetzt rot er 
wägen willſt, wirft du neben dem Traurigen viel Gutes fehen, 
wenn auch Feine Wunder, doch Dinge, die Wundern ähnlich 
find, Beweiſe der väterlichen Fürforge und unausfprechlicher 
Hülfe Gottes.” In ‚einem, zweiten Briefe ſchreibt er ihr: 
„Wenn du hörft, daß eine Kirche zu Grunde geht, eine andre 
beunruhigt wird, die andre einen Wolf Hatt eines Hirten er- 
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halten hat, jo magft du zwar Schmerz empfinden, 
dings muß. man ſolche Dinge nicht ohne Schmerz 
aber ſehe der Trauer doch auch ein Maaß: denn wenn o 
bei dem, was wir jelbft gefündigt haben, und wofür wir 
jelbft verantwortlich find, nicht nothwendig und nuͤhlich, ſen⸗ 
dern ſogar ſchaͤdlich und verderblich iſt, pb zu jehr dem 
Schmerz hinzugeben, fo ift es noch viel mehr etwas Vergeb⸗ 
lied, wegen defien, was von Andern gefündige worden, Dh 
aufzureiben, und es ift dies noch dazu etwas Sataniſches und 
der Seele Berverbliches (2 Kor. 2, 7; 6, 10).* Ginem (einer 
verfolgten Freunde, dem Biſchof Palladius, jchrieb er’): „In 
Rüdficht defien, was mich ſelbſt betrifft, bedarf ich feines 
Troftes, denn die Sache, für die ich leide, ift mir Troſt go 
nug; ich betraure aber das Ungewitter, welches alle Kirchen 
betroffen hat, und ich forbre euch alle auf, mit eurem Gebet 
zu helfen, daß die Kirche einſt von diefem Verderben befreit 
werbe und Alles zum heiten Frieden zurüdfchre. Hört aber 
nicht auf, dies zu (un: denn jept, da ihe im Verborgenen 
leben müßt, habt ihre mehr Muße, um im Geber anzubalten 
und mit zerfnirfchtem Herzen, was nichts Geringes ift, vor 
dem Gott voll Menjchenliebe euch niedersumerfen.“ 

Ein großer Theil der konftantinopolitanijhen Gemeinde, in 
welchem: fich ohne Zweifel die ernitgefinnteften und frömmften 
Menſchen befanden, hörte nicht auf, wie wir oben bemerfien, 
den Chryſoſtomus als Biſchof anzuerfennen, und als ihren 
eigentlichen geiftlihen Vater, den fie wiederzuerhalten immer 
die Hoffnung nicht aufgaben, ihm zu verehren und zu lieben. 
Und auch Chryſoſtomus betrachtete ſich immer in dieſem Ber 
hältniffe zu ihnen: feine Gemeinde trug. er immer im Herzen, 
unter. allen Veränderungen feiner äußeren Yage hörte er mich 
auf, Tür ihre geiftlichen und leiblichen Bet ofge su forgen. 
Dur den bejtändigen Briefwechſel mit jeinen Areunden und 
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Freundinnen zu Konftantinopel, der die größte feiner Freuden 
in feiner Verbannung ausmachte, durch Geiftliche aus Kon- 
ſtantinopel, die ihn befuchten, wurde er yon den dortigen An- 
gelegenheiten immerfort unterrichtet, und in lebendiger Ver— 
bindung mit der Gemeinde erhalten. 

Einen feiner Presbyteren, Theophilus, ermahnte er, wiel- 
Teicht noch vor feiner Ankunft zu Kufufus, für die Erbauung 
und Befeftigung feiner Gemeinde zu forgen, und in eler 
mißlichen und gefahrvollen Zeit defto größeren Muth und defto 
größere Anftrengungen zu zeigen. Mber zu feinem großen 
Schmerze hörte er nachher, daß Theophilus aus Feigheit an 
den gottesdienftlihen Verſammlungen der Sohanniten feinen 
lebendigen Antheil nehme, und feit feiner Abreife bis zum 
Monat Dftober gar nicht gepredigt, ein andrer feiner Pres⸗ 
byteren, Salluft, fih Trägheit Habe zu Schulden kommen 
laffen, und bis zum Oftober nur fünf Predigten gehalten. 
Dem Presbyter Theophilus fchrieb er Darauf): „Nicht ge 
ringen Schmerz hat mir diefe Nachricht verurfacht. Ich fordre 
euch auf, wenn es nicht wahr ift, eilt, mich davon zu be 
nachrichtigen, daß ihr ohne Grund verleumdet worden ſeid; 
ift e8 aber wahr, jo eilt eine ſolche Nachläffigfeit wieder gut 
zu machen; denn jowie euch Der größte Lohn erwartet, wenn 
ihr 'befonders in der gegenwärtigen Zeit den vechten Muth 
zeigt, fo zieht ihr euch fehweres Gericht zu, wenn ihr träge 
und nachläſſig feid, und nicht das Eurige thut. Denn ihr 
wißt, was Dem gejchehen ift, welcher das eine Pfund ger, 
graben hatte (Matth. 18, 25). Eilt alfo, mich schnell von 
diefer Sorge zu befreien; denn fowie e8 mir vielen Troft ge 
währt, wenn ich Höre, daß ihr mit allem Eifer die ganze hin- 
und hergemworfene Gemeinde zufammenhaltet, jo empfinde ich, 
wenn ich erfahre, daß Einige nachläſſig find, feinen geringen 
Schmerz wegen der Nachläffigen jelbft; denn jene ſchöne Ge- 


1) Ep. 212. 


meinde hält die Gnade Gottes täglich zufammen, wie ihr 
es jelbft duch die That erfahren habt, Diejenigen aber, meld: 
aus Nacläffigleit das Ihrige nicht thun, ziehen Dé Durch 
diefe Nachlaͤſſigleit ſchweres Gericht zu.“ Dem Salluft, den 
er anfangs nur durch einen demjelben beionders befreundeten 
angejehenm Mann zu Konftantinopel, den Threodorus, ee 
mahnen lafien wollte!), hielt er naher auch dng ähnliche 
Steafpredigt: „Weldhe Verzeihung — fchrieb er ihm?) — 
Kann euch wohl zu Theil werden, wenn iht, da Andre ven 
folgt, verbannt werden, nicht einmal durch eure Gegenwart 
ober euren Unterricht der hin, umd bergeworfenen &emeinde 
beizuftchen euch beeifert.“ Da ihm fein Presbpter Domitiarı, 
dem er die Fürforge für die Wittwen und Jungfrauen (Ron 
men) feiner Gemeinde anvertraut, berichtet hatte, daß dieſe 
jegt großen Mangel litten, fo ſchrieb er deßhalb einem reichen 
Manne, dem Valentin, forderte ihn zur Unterftügumg jener 
Mothleidvenden auf, und erimmerte ihn zugleih, daß er ihm 
noch die Entrichtumg einiger Sporteln fchuldig, weldhe Summe 
er num zu dieſem Zwede anwenden möge?). Einem andern 
‚angefchenen Manne bezeugt ex feine Fteude umd feinen Dank, 
daß er der Nothleidenden nach feiner Entfernung Dh ange 
nommen, dab er den Witwen und Waifen gebolfen und eine 
ganze Gemeinde mit Brot, Del, Wein und allem Andern ver- 
forgt 31. Er ſchreibt ihm, welche Freude ihm mitten mmer 
feinen Leiden dieſes zu erfahren gemacht babe, indem e 
fagt: „Indem wir diefes erfahren, im einer fo Öden Gegend 
figend, von fo vielen Drangjalen umgeben: denn die Furcht 
vor der Belagerung durd die Iſaurier, und bie Oede bes 
Ortes umd die Heftigfeit des Winters dringt auf uns ein; 
aber doch, da wir dies von euch bören, fühlen wir Hoch 
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Traurige nicht einmal, fondern wir gewinnen auch vielen Troſt.“ 
Ein angefehener Mann, Gemellus, hatte ihm gefchrieben, daß 
er zwar die Taufe zu empfangen wünfche, aber gern bis zu 
jeinee Nüdfehr warten wolle, um fie Durch feine Hand zu 
erhalten. Er ermahnte ihn aber in feiner Antwort !), nicht 
jo lange zu warten: „Wenn fich auch meine Sache verzögert, 
jo verzögere fich Dies Doch nicht. Auch. in meiner Abwefen- 
heit wird e8 euch nicht. an recht bewährten Männern fehlen, 
die euch diefe heilige Weihe ertheilen können; und wenn: dies 
gejchieht, werde ich diefelbe Freude. haben, als wenn ich zum 
Werkzeuge für die Mittheilung dieſer himmlischen Gabe ge— 
dient hätte: denn die Gnade ift ja dieſelbe.“ Demfelben 
Gemellus ſchrieb er, als derſelbe ein hohes Staatsamt: zu 
Konftantinopel antrat?): „Andere wünfchen Pir Glück zu dem 
Ehrenamt, ich wünfche Glück der Stadt, und dir wünſche ich 
Glück nicht zu der die Dadurch zufommenden Ehre, denn, du 
haft wohl über folche Dinge erhaben fein gelernt, ſondern 
weil du Dadurch Gelegenheit erhält, ungehindert auch der 
Menge deine Weisheit und Milde zu offenbaren, und ben 
Gewinn für die Ewigfeit daraus zu ziehen; denn ‚ich. weiß, 
daß Du auch Diejenigen, welche ganz on der. Erde «Kleben, 
und welche dieſe erträumten Dinge anftaunen, ich meine bie 
Ehre bei der Menge, wirft lehren können, daß das hohe Amt 
nicht in dem Purpurmantel und dem golden Gürtel, nicht in 
dem vorausgehenden Rufe des Herolds befteht, fondern darin, 
daß man dem Gefunfenen wieder aufhilft, den. Kranken heilt, 
das Anrecht jtraft und nicht leidet, Bor das — von der 
Gewalt verfolgt werde.“ 

Unter allen ſeinen Leiden in den — — 
bejchäftigte den Chryfoftomus immer ganz befonders die große 
Angelegenheit der Ausbreitung des Evangeliums unter allen 
Geſchlechtern der Menfchheit; wie von Anfang feines Exils an 
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forgte ex mit großem Gifer dafür, daß die vom ihm gegrün- 
deten Miffionsanftalten im Gilicien, Pbhönisien, unter den 
Gothen, denen ent manche Zerrüttung drobete, nicht unter 
gehen, jondern thätig ſortgeſeht werben follten. An der Spige 
jener Miſſion in Gilicien ftand der Presbyter Elpidius. Durch 
ihn hatte er bewirkt, daß die Bewohner des Berges Amanus 
in Eilicien befehrt, Kirchen und Klöfter dort angelegt wurden, 
Denjelben empfahl er dem Agapet, einem angejebenen Manne, 
einem feiner Freunde, zur Unterftügung '). Gr gab gp viele 
Mühe, feinen Eifer für die Miſſionen frommen Geiftlichen 
und Mönchen mitzutheilen; er juchte durch jeine Verbindungen, 
bejonders mit Antiochia und Konftantinopel, ihnen, was zu 
ihrem Unterhalt und zur Förderung ihres Werkes nothwendig 
war, zu verichaffen. Wie er die von feinen Freunden zu Kon 
ftantinopel ihm oft angebotenen oder zugeſchidten Geſchenle 
mr Grleichterung feines eignen Lebensunterhaltes immer ab» 
lehnte, indem er erklärte, daß ihm nichts fehle, jo bat er fie 
hingegen, wo es nöthig war, um Beiträge für jene frommen 
Zwede. Einem Preobyter Gerontius, der wahrſcheinlich ſchon 
feüher bei der Miſſionsanſtalt in Phönizien gearbeitet hatte, 
fhrieb er, indem er ihn aufforderte, wieder dabin zurüdzus 
fehren ?): „Es ift weit befier und müglicher, ſolche Reifen zu 
machen, als zu Haufe zu figen; denn auch wenn bu dort bift, 
fannit du das treiben, was du jept treibft, das Kaften, Wa— 
den und die übrigen ascetiihen Uebungen. Aber wenn bu 
zu Haufe figeft, fannft du nicht gewinnen, was du dort dp, 
ernten fannft, das Heil jo vieler Seelen, den Lohn für fo 
viele Gefahren. Wenn ih erfahre, daß du dorthin gereifet 
bift In jener Gefinnung, entſchloſſen, Alles zu (un und zu 
leiden für das Heil der dortigen Seelen, jo werbe ich voll 
Freude mi nicht in ſolcher Ginöde zu befinden glauben.“ 
Ein angefehener Mann, Diogenes, hatte ibm durch einen 
1) Ep. 175. 2) Ep. M. 
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Presbyter Phraates eine bedeutende Summe Geldes zum Ge: 
ſchenk geſchickt. Chryſoſtomus wollte das Geld, indem er dem 
Geber herzlichen Dank fagte, ihm wieder zurückſenden; aber 
der Presbyter weigerte fich durchaus, es wieder mitzunehmen, 
bis endlich Chryſoſtomus diefe Auskunft traf: das Geld follte 
zum Unterhalt der phöniziſchen Mifftonäre und zum Aufbau 
der Kirchen dafelbft gebraucht werden, Phraates es felbft da- 
hin überbringen, und an der Arbeit dort mit Theil nehmen). 
Er erließ ein dringendes Ermahnungsfchreiben an die Mönche 
und Presbyteren in Bhonizien?): „Keiner verleite euch, wegen 
der gegenwärtigen Unruhen Phönizien zu verlaffen. Je größer 
die Schwierigkeiten find, defto mehr haltet an im Eifer, in 
der Nüchternheit, Wachfamfeit, daß euer fo ſchönes Gebäude 
nicht aufgelöft werde. Denn Gott vermag auch Diefen Um: 
ruhen ein Ende zu machen, und euch den Lohn eurer Stand— 
haftigfeit zu geben. Bedenkt Doch, welche Mühe ihr fchon 
überftanden, wie viel ihre fchon gewonnen, welchen großen 
Theil des Heidenthums ihr Jon umgeftürzt habt! (Ga foll 
euch auch jegt nichts fehlen, ich Habe dafür geforgt, daß ihr 
auch jetzt eben jo reichlich mit Allem verforgt werdet, was 
Kleider, Schuhe, Unterhalt für die Brüder betrifft. Wenn 
ich unter fo vielen Leiden, in ſolcher Einöde für euern glüd: 
lichen Erfolg fo viele Sorge trage, fo müßt ihr um bebe 
mehr, da ihre Alles reichlich erhaltet, das Eure (un. Be— 
denft, wie viel die Apoftel von Landsleuten und Fremden 
leiden mußten, daß fie die ganze Zeit ihrer Verfündigung des 
Evangeliums in Verfuchungen, Gefahren, Verfolgungen zu: 
brachten, auch in den Gefängnifjen felbft den ihnen vertrauten 
Beruf nicht verließen. Sch habe das Meinige gethan; wollt 
ihre mich aber nicht hören, fondern Denen folgen, die euch 
irre leiten, fo bin ich von WVerantwortlichkeit frei. Ihr wißt, 
auf wen die Berdammnig und Strafe fallt. Damit num 
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Solches nicht geſchehe, fo hört mid, der ich euch fo Fehr liche, 
und wem ihr irgend einer Sache bedürft, fe ſchreibt mir; 
ober wenn ihr wollt, (gid Einen an mich ab, und op fol 
euch nichts fehlen.” Da er zu feinem großen Schmerz hörte, 
in welcher Gefahr diefe Miſſion ſich befinde, daß die Heiden 
mit großer Wurh die Moͤnche angegriffen, mehrere gemißs 
handelt, einige getöbter hatten, fo forderte er einen antiode 
niſchen Presbyter, Rufinus, auf den er großes Vertrauen 
jepte, anf, auf das Schnellfte nach Phönisien zu eilen. „IK 
. weiß, — fchrieb er ihm ') — daß du, wenn du nur ericheinft, 
die Gegner befiegen wirft, durch Gebet, Sanftmurb, Geduld 
Ausdauer und deinen gewöhnliden Muh. Wenn du ein 
Haus in Brand gerathen fäheft, würden du ja nicht gg, 
weichen, fordern dann deſto größere Mühe anwenden, daß 
die Flamme nicht vorber um fich greife. Rubig und fill da. 
figen, und wo man nicht befümpft wird, Religionsunterricht 
eriheilen, das fann ein Jeder. Mber da der Satan ſolche 
Verwuͤſtungen anrichtet, doch muthig den Kampf zu beitehm, 
die mit dem Satan VBerbundenen feiner Gewalt zu entreißen, 
und die Mebrigen davor zu bewahren, daß fie in feine Hände 
fallen, dazu bedarf es eines murhvollen Mannes, einer nüch⸗ 
ternen Seele, deiner hoben und erwedten Sede.“ Er wartete 
mit folcher Ungeduld darauf, den Mann, von dem er am 
meiften hoffte, in Phönisien zu wiſſen, daß er ihn bar, ibm 
auf feiner Reiſe dahin von jeder Station *) zu ichreiben. 
Wie er feine eigne Perfon ganz vergeffen und verleugnen 
fonnte, fobald von der Sache der Kirche und des Evangeliume 
die Rede war, beweiſet folgender merkwürdige Vorfall. Der 
Biſchof Maruthas von Tagrit (Martvropolis, Maipbarlia), ` 
der durch fein geichidtes Betragen am verfifchen Hofe der To 
langer Zeit verfolgten chriftlichen Kirche in Perſten wieder 
einen ruhigen Fortgang zu verſchaffen anfing, war m Kom 
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ftantinopel von den Feinden des Chryſoſtomus getäufeht, und 
fo für ihre Parthei gewonnen worden. Er hatte an ber legten 
Synode gegen ihn thätigen Antheil genommen und Das Ur- 
theil gegen ihn mit unterzeichnet. Doch als Achter Jünger 
Ehrifti vergaß Chryfoftomus das ihm widerfahrene Unrecht, 
um fich mit feinem perfönlichen Feinde für bie Sache des ge: 
meinfchaftlichen Heren zu verbinden, mit ihm zur Beförderung 
der Ausbreitung des Evangeliums in Berften fich zu vereinigen. 
Er ſchrieb ihm, vielleicht noch vor feiner Ankunft zu Kufufug, 
zwei Briefe, welche er ber Olympias zufandte. Ex bat dieſe 
bald nach feiner Ankunft zu Kufufus, alles Mögliche zu thun, 
um den Maruthas zu enttäufchen, und von. jener fchlechten,. 
feiner unwürdigen Parthei logzureißen. Doch war er ent 
fchloffen, wenn auh Maruthas ihm nicht antworten und ſich 
nicht mit ihm einlaffen wollen würde, Durch die Olympias die 
Verbindung mit ihm wegen feiner Unternehmungen in Berfien 
zu unterhalten. Er forderte diefe auf, den Maruthas auf 
jeden Fall kräftig zu unterftüßen, und ihn felbft von deſſen 
Erfolgen und weiteren Abfichten zu unterrichten. „Wenn auch 
Alle — fehrieb er ihr!) — in den Abgrund fich mit fortreißen 
laſſen, ſo thue du doch das Deinige.” 

Der Himmelsftrich, in den Chryſoſtomus verfeßt worden, 
Idien zwar anfangs feiner Gejundheit recht zuträglich zu fein; 
aber der ihm ungewohnte Falte und rauhe Winter in Heer 
gebirgichten Gegend verdarb bald Alles wieder, und die legten 
Monate deſſelben zogen ihm viele förperliche Leiden zu. Er 
jchilderte diefe felbft in einem im Anfange des Frühlings A405 
an die Olympias gefchriebenen Briefe): „Ich fchreibe Dir 
dies vom Rande des Todes aufftehend; denn in bieten zwei 
Monaten befand ich mich immer nicht beffer, ja fchlimmer als 
todt; denn ich lebte nur infoweit, daß ich die von allen Seiten 
mich umgebenden Leiden empfinden konnte. Es war für mich 
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eine beftändige Nacht, ich mußte den Tag auf mein Bett ge 
bannt Hinbringen, und obgleih ich alle Mittel ammanbıe, 
fonnte ich mich doch gegen den jhädlichen Einfluß der Kälte 
nicht ſchuͤgen. Obgleich ich Feuer anzündete, und den ärgfien 
Rauch ertragen mußte, in Einem Meinen Zimmer eingeichloffen 
blieb, mit einer Menge von Deden mich umbüllt hatte, und 
nicht einmal über die Schwelle zu geben wagte, befand ich 
mich doch ſehr übel, beftändiges Erbrechen, Kopfſchmerzen, 
Nachtwachen. Die fo langen Nächte mußte ich wachend hin, 
bringen. Doc faum ift der Frühling eingetreten, und bie 
Luft Hat fi nur ein wenig verändert, fo haben von felbit 
meine Uebel nachgelafien.“ Der Krühling, welcher von dieſer 
Seite den Leiden des Chryfoftomus eine Linderung gewährte, 
verfchlimmerte feine Lage von einer andern Seite; denn bie 
Iſaurier famen nun wieder aus ihren Schlupfwinfeln hervor, 
richteten große Verwüftungen in diefer Gegend an, und mad 
ten die Sandftraßen unficher, jo daß feine größte Freude in 
diefem Elende, fein Briefwechfel mit feinen Freunden, dadurch 
geftört wurde. Auch war die Witterung im Arühling bier 
noch fehr unbeftändig, oft die Luft raub, und er lonnte ſich 
daher noch nicht ganz von der langen Kranfheit erholen "3 
Er fehnte fb nad der Sommenvärme, von der er feine gäny- 
liche Wiederherftellung hoffte. Aber o war bier micht Pie 
milde Wärme von den fern des Drontes, fondern auf den 
rauhen Winter und Frühling folgte plöglic eine brennende 
und drüdende Sommerbige, welche den ſchwachen Körper von 
Neuem angriff. Dazu die immer mehr uͤberhand nehmenden 
Verwüftungen der Iſaurier. Er felbft ſchilderte in dieſer Zeit 
feine Lage fo in einem Briefe am einige Geiſtliche und 
Mönde?): „Ich erfreue mich vieler Ruhe und Muße, obgleich 
Vieles auf meine Geſundheit einftürmt: Mangel an Merten 
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und an den nothiwendigen Dingen des Lebens, denn es ift 
hier nichts zu Kauf zu haben, Feine Arzneimittel, fodann die 
Schlechte Befchaffenheit der Luft, denn die Sommerhige quält 
mich nicht weniger als die Heftige Kälte des Winters, bie 
ſchwere und fortdauernde Belagerung, Die beftändige Furcht 
ner den Angriffen der Sfaurier. Obgleich dies und mehreres 
Andre zufammenfommt, um meiner Gefundheit zu fchaden, jo 
bin ich Doch einftweilen von ber fchweren, gefährlichen Kranf- 
heit befreit, und erfreue mich ziemlicher Gefundheit.“ 

Das Ende diefes Jahres 405 und der Anfang des fol- 
genden Jahres führten neue Leiden für den Chryfoftomus ber 
bei. Die große Kälte griff von Neuem feine Gefundheit an, 
und doch fonnten auch durch den Winter nicht wie jonft die 
Iſaurier abgefcehredt werden, ſondern ihre Angriffe wurden 
immer häufiger, ftärfer und zerftörender; fie überſchwemmten 
das ganze Land und drangen, Verwüftung um fich Der ver- 
breitend, in Dörfer und Städte ein. Chryſoſtomus ſchildert 
felbft feine Lage in einem Briefe an einen alten Freund?) fo: 
„Der einzige Troſt, welchen ich bei der fchmerzlichen Tren- 
nung von euch hatte, Durch Die Briefe mit euch umzugehen, 
den hat mir der Winter, der durch die Menge des aufge: 
häuften Schnee’8 die Wege verfchließt, genommen, und jebt 
thut daffelbe nicht minder, ja noch weit mehr, Die Furcht vor 
den Ifauriern, welche diefe Gegend noch mehr verödet, Alle 
von ihren Wohnſitzen forttreibt. Keiner wagt mehr in feiner 
Heimath zu bleiben; Jeder verläßt fie und eilt Davon. Die 
Städte find nur noch Mauern und Dächer, die Schluchten 
und Thäler find Städte. Täglich müffen wir von einem Orte 
nach dem andern eilen und ein nomadifches Leben führen, 
und nirgend wagen wir und nieverzulaffen. So ift hier Alles 
vol Unruhe und Verwirrung. Die Einen werben von ihnen 
bei ihrer Ankunft niedergemegelt, oder ald Sklaven fortge- 
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Andre Iden durch das Gerücht von ihrer Annade, 
‚die Flucht getrieben, oder vielmehr auch getöbtet; 
e Menſchen, welche oft in der Nacht bei der 
 ‚erfarrenden n Kälte aus dem Haufe aufgejhredt wurben, 
nicht das iſauriſche Schwert zu erwarten, um ihr 
zu —3 ſondern erfroren in dem Schnee.” Gr ſelbũ 
 krant und ſchwach im Schnee und Git: mit einer 
von Flüchtlingen umberftreifen, bis er endlich mit dem 
in der etwa zehn Meilen entfernten Stadt Arabifium '), 
‚ buch die mit derielben verbundene Feſtung, 
—— einen ſicheren Zufludtsort fand. Gr 
ext jeine Leiden in diefem aus Acabifjum geihrie 
e?): „Vor Kurzem mußte ich in der größten Kälte 
erg einen Ort mit dem andern vertaufchen, bald im 
‚ bald in Schluchten und Thälen mich aufbalten, 
Seiten durch den Ueberfall der Iſautier bin» und 
hergetrieben. Da endlich nach langer Zeit das Uebel bier d 
was nachließ, floh ih nad Arabifjum, weil ih in der ar 
fung diejer Stadt mehr Sicherheit ald an andern Orten fand; 
denn in der Stadt jelbft halte ih mich nicht auf, weil aud 
dies nicht ficher 18. Ich babe einen Wohnfig zu ertragen, 
der ſchlimmer ift als jedes Gefaͤngnißz denn außer daß täglich 
der Tod vor unjrer Thür ift, da die Iſaurier Alles mit Feuer 
und Schwert verheeren, jo fürdten wir aud ben Hunger, 
mit welchem eine jo große Menichenmenge, in einen jo Meinen 
Raum zufammengedrängt, uns bedroht,“ | 
Die ausgeftandenen Mühjeligleiten und Entbehrungen bat. 
tem ihm wieder eine ſchwere Krankheit zugesogen, die zwar 
bei dem Genuſſe der Ruhe, und bejonders als die Arüblings- 
luft wieder zu wehen anfing, nachließ, am deren Aolgen e 
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aber noch lange zu leiden hatte. So jchrieb er der Olym— 
pias1): „Bon der fehwerften Krankheit bin ich zwar befreit, 
aber die Weberbleibfel derjelben trage ich noch mit mir herum, 
und ich werde von fehr guten Merten behandelt; aber doch 
auch fo hindert der Mangel an Lebensmitteln den Nutzen der 
BehandInng; denn es ift hier nicht nur Mangel an Heilmit- 
ten, und an Allem, was zur Wieverherftellung des Franfen 
Körpers dienen kann, fondern auch Hunger und anftecfende 
Krankheiten wüthen hier.” Auch in der Feftung, wo er mit 
einer großen Menfchenmenge eingefchloffen war, befand er fich 
noch nicht ganz ficher. Einſt drangen plöglich mitten in ber 
Nacht dreihundert Iſaurier in die Stadt ein, und fie hätten 
auch faft die Feftung überrumpell; „aber — fo fchreibt Chry- 
foftomus ?) — die Hand Gottes wehrte fie jchnell, ohne daß 
wir felbft es bemerften, ab, jo daß wir nicht nur mit Ber 
Gefahr, fondern fogar mit der Furcht verfchont wurden, und 
erft nach Anbruch des Tages das Vorgefallene wahrnahmen.” 
So fehr ihm auch der Briefmechfel mit feinen Freunden Freude 
machte, fo bat er fie doch felbft wegen der großen Unſicherheit 
der Landftraßen in Diefer Gegend Feine befonderen Boten mit 
Briefen an ihn abzufchieden, damit Keiner feinetwegen in Ge- 
fahr geftürgt werde, fondern nur gelegentlich, wenn ohnehin 
Jemand in diefe Gegend reife, Briefe an ihm mitzugeben ®). 
Aber die ihn befeelende feurige Liebe, und der ftete Hinblid ` 
auf das himmliſche Vaterland gaben ihm unter allen Leiden 
den Troft und die Freudigfeit, die er auch Andern mitteilen 
fonnte. Er trug in feinem Herzen die Worte des Apoftels 
Paulus, Röm. 8, 18: „Diefer Zeit Leiden find nicht werth 
der Herrlichkeit, die an uns fol geoffenbaret werben." „Wir 
müffen nur das Eine im Auge behalten, — fagte evt) — 
daß wir mit freudigem Gewiſſen in das gemeinfchaftliche Va— 
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terland gelangen; denn dies 18 das einige, ſeſte und unver. 
gänglihe Gut.“ „Das 18 die Art der Liebe, — fagle er 
— fie wird nicht durch die Menge der Leiden befiegt, fonbern 
fie fteigt gleich der Flamme durch Alles hindurch mr mit deſto 
größerer Gewalt empor 13." Mit Liebe umfahte er mie bie 
Sache der Kirche im Ganzen, fo auch die Angelegenheit jeder 
einzelnen Seele, die fih zu ihm himwandte. Gin Yüngling 
aus einer angefebenen Ramilie, Theodotus, Sohn eines Sen, 
fulard gleihes Namens, war vielleicht dur die Predigten 
des Chryſoſtomus zu KRonftantinopel umd durch deſſen Beiipiel 
von Liebe zum geiftlichen Leben ergriffen worden. Der Bater, 
der wahrjcheinlich ihm zu einer glänzenden politischen Laufbahn 
beftimmt hatte, ſah dieſes fehr ungern, und widerfepte fich 
dem Borhaben feines Sohnes. Er geftattete es zwar endlich, 
daß der Yüngling fib zum firchlichen Vorlefer ordiniren lich, 
und erlaubte ihm, wozu jenen fein Herz trieb, den mühfeligen 
und gefahrvollen Weg nach Kufufus anzutreten, um Ob unter 
der Leitung des Chryſoſtomus zum Geiftlichen zu bilden, e 
gab ihm auch Gejhenfe für diefen mit, — aber die vaterliche 
Liebe hatte der Jüngling verloren. Der junge Theodotus war 
grade im Anfange des unglüdlichen Winters 405 — 6 zu Au 
fufus angefommen. Chryſoſtomus glaubte den Jüngling, fo» 
wohl wegen der der Geſundheit defielben jchädlichen großen 
Kälte, ald wegen der bemerften denten Lage diefer Gegenden 
in diefem Zeitpunkt, nicht bei fidh behalten zu Tonnen. Er 
empfahl ihn der Fürforge eines Diafonus, Theodotus, ber 
ihm auch damals befucht hatte, indem er dieſen dringend auf, 
forderte, Bh des Yünglinge, der wegen feines gefpannten 
Verhälmiffes zu feiner Familie noch viel zu leiden hatte, auf 
alle Weile anzunehmen). Dem Bater, weldem er die Ge 
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ichenfe mit ber Erklärung, daß er nichts brauche, zurückſandte, 
bezeugte er in feinem Antwortfchreiben, indem er die Geſin— 
nung bei ihm vorausfegte, welche er ihm mitzutheilen wünfchte, 
feine Freude darüber, daß ex den heiligen Vorfas feines Soh— 
nes nicht hindere, jondern vielmehr auf alle Weife zu befördern 
fuge!). Mit dem Jüngling blieb er in väterlicher Verbin- 
dung. In feiner zärtlichen Fürforge, mitten unter feinen Lei- 
den, fpricht fih ganz fein Herz voll Liebe aus, wie er ihn 
in den Unannehmlichfeiten feiner Lage aufzurichten fuchte, wie 
er ihn zum fleißigen Leſen der heiligen Schrift ermahnte, ihn 
für die Heilung feiner kranken Augen zu forgen aufforderte, 
wie er durch einen zweiten Brief bei dem Vater fich für ihn 
verwandte; und fo jcheint es ihm endlich auch gelungen zu 
fein, den Vater ganz zu verföhnen ?). „Es ift mir, — fehrieb 
er dem Jüngling nach Selen Abreife?) — als wenn du bei 
und mit mir wärft, eben fo wie du Dier wart, kraft Der Liebe, 
und ich hoffe, daß auch einft die Freude mir zu Theil werden 
wird, Dich von Angeficht wiederzufehen. Wenn dich auch der 
MWinter aus Armenien hinweggeführt hat, fo hat er dich doch 
aus meiner Seele nicht Hinwegreißen fünnen, ich trage Dich 
ftetö im Herzen; wenn der Krieg mit den Sfauriern nicht alle 
Wege verjchloffen Hätte, jo würde ich dir Ton eine Menge 
von Briefen gefchieft Haben. Doch wenn ich bisher mit der 
Zunge gefchwiegen habe, jo Habe ich darum nicht mit dem 
Herzen gefchwiegen. Schreib mir oft, wie e8 mit deiner Ge: 
jundheit an Leib und Seele Geht. und verwende alle deine 
Zeit auf das Lefen der Heiligen Schrift, foviel als die Schwäche 
deiner Augen dir erlaubt, damit, wenn ich einſt Gelegenheit 
erhalte, auch mit den Gedanken derſelben deine edle Seele 
bekannt zu machen, ich dies deſto leichter thun könne; denn 
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wenn bu den Buchftaben vorher fennen gelernt haft, wirb bir 
die feine geringe Vorbereitung fein, um die in bemielben 
enthaltenen Gedanken im dich aufzunehmen.“ Ind im Sommer 
ſchrieb er ihm): „Es betrübt mb nur das Eine, beine 
Augenfrankheit; ich bitte dich jehr, für deine Mugen recht zu 
jorgen, mit Aerzten zu reden und das Deinige zu thun; Fenn 
über die Leiden, die dich treffen, mußt du, wie ih dir ſchen 
früher fagte, dich freuen, und ich freue mich mit dir, denn 
ih weiß, welde Frucht der Geduld dir dadurch gewonnen 
wird. Richts von Allem, was dir gejhicht, beunrubige dich 
alſo: ed giebt mr Ein Uebel, alles Andre wird dir, wenn 
du wach umd nüchtern Hp, jogar zum größten Gewinn ge 
reihen, jene unausiprechlichen Güter des Himmels im der 
reichiten Fülle dir einbringen. Ich wollte dich gern bei mir 
haben; aber die Jahreszeit des Sommers ift hier auch läftig. 
Ich fürchte, in eine ungefunde Luft dich zu bringen, beſon— 
berg wegen deiner Augenfranfheit. Laß es dir Alte angelegen 
fein, recht für diefe zu forgen, und wenn du mir oft fchreibft, 
fo ſchreibe es mir, falls es mit dieſen auch mur etwas befier 


Mit welchen Betrachtungen fi Ehrvioftomus unter feinen 
Leiden am liebſten bejhäftigte, das zeigen zwei Schriften praf- 
tifchen Inhalts, welche er theils zu jeiner eignen Aufmunte- 
rung, theils bejonders zum Trofte und zur Glaubensftärfung 
feiner Freunde zu Konftantinopel aufiepte, da dieſe unterdeſſen 
unter dem Nachfolger des Arjacius, dem Biſchof Auilus, neue 
heftige Berfolgungen erleiden mußten, 

In der eriten wollte er die große Wahrheit durchführen, 
weldhe er jo oft in feinem früheren Leben ausgeiprocdhen hatte 
„Daß Demjenigen, welder ſich jelbft nicht Unrecht 
thue, Niemand jhaden könne’). Gr geht von ber 
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Idee aus: Einem jeden Wefen kann nur dasjenige wahrhaft 
ſchaden, wodurch die Tüchtigfeit feiner eigenthümlichen Natur 
angegriffen wird. „Worin befteht diefe bei dem Menfchen? 
Nicht im Gelde, daß du die Armuth fürchten müßteft; nicht 
in der Gefundheit Des Körpers, daß du die Krankheit fürchten 
müßteft; nicht in dem guten Rufe bei der Menge, daß du 
ihre fchlechte Meinung fürchten müßteft; nicht in dem bloßen 
Leben, als ſolchem, daß dir der Tod furchtbar fein müßte; 
nicht in der Freiheit, daß du Die Knechtſchaft fliehen müßteft, 
jondern in dem Achten Glauben und einem mit demfelben über- 
einftimmenden Leben. Diefe Güter Tomm auch der Satan felbft 
nicht rauben, wenn der Beſitzer nur mit der rechten Sorgfalt 
darüber wacht. Das weiß der Satan auch wohl; deßhalb 
beraubte er auch den Hiob feiner Habe, nicht um ihn arm 
zu machen, fondern um ihm zu nölhigen, ein gottesläfterliches 
Mort auszufprechen, und er marterte beten Körper, nicht um 
ihn Frank zu machen, fondern um die Tüchtigfeit feiner Seele 
zu untergraben; — und Doch fonnte er ihm durch alle feine 
Nachftellungen nicht nur nichts ſchaden, fondern er verherr- 
lichte ihn nur noch mehr. Wenn nun Der, welcher fo voll 
Bosheit ift, und alle feine Werkzeuge in Bewegung febte, 
doh dem Manne nicht Taben Fonnte, fondern ihm, wie ge- 
fagt, fogar vielmehr nüßte, wie Tonnen denn Einige Diefen 
oder Jenen anflagen, daß fe von Zielen. nicht von fich felbft 
Unrecht erlitten hätten? Aber, fragt man, fchadete er denn 
dem Adam nicht, verführte er ihn nicht, und trieb er ihm nicht 
aus dem Paradiefe hinweg? Nicht er, fondern die Nach- 
läffigfeit Deſſen, der den Schaden erlitt, Petten Mangel 
an Nüchternheit und Wachfamfeit.“ 

Nachdem er die unter allen Kämpfen und Leiden nur deſto 
mehr hervorleuchtende Gefinnung des Apoſtels Paulus zum 
Beifpiel angeführt, macht er fih den Einwurf: „Aber er war 
ein Paulus, ein durch Chriftum Berufener. Doch Judas 
war einer der zwölf Apoftel; aber weder Daß er einer der 


Zwölf war, noch die Berufung müßte ihm etwas, weil 
feine tüchtige Geſinnung hatte. Paulus ang unter fo vielen 
täglichen Leiden mit großer Fteudigleit den Weg zum Himmel. 
Hingegen Jener, der vor ihm berufen war, daffelbe wie er 
genoffen Hatte, des heiligen Mahles theilhaft geworben, und. 
fo große Gnade empfangen, daß er Todte erweden und böfe 
Geifter austreiben konnte (Matih. 10, 8), der fo lange Zeit 
mit Ehrifto jelbft umgegangen war, er wurde durch alles dies 
doch nicht befier. So vermag überall Demjenigen, welchet 
ſich ſelbſt fein Unrecht zufügen will, fein Andrer Unrecht zw 
zufügen. Wer aber nicht nüchtern fein und nicht felbit das 
Seinige (un will, dem wird auch Keiner je nügen Longen. 
Deshalb Hat dir die wunderbare Geſchichtsetzaͤhlung der hei. 
ligen Schrift wie in einem erhabenen, großen und vielum. 
fafienden Bilde das Leben der Alten dargeftellt, von Adam 
bis zu Chriftus. Sie zeigt dir die Gefallenen und die Ge 
frönten, um dich durch Alles zu der Ueberzeugung hinanzu— 
bilden, daß Demjenigen, der ſich felbjt nicht ſchadet, fein 
Andrer jchaden könne, möge auch die ganze Welt einen bet, 
tigen Krieg gegen ihn anfangen; denn feine Veränderung ber 
Umftände, feine Verfolgung der Gewalthaber, ja Alles, was 
unter den Menjchen für Uebel gehalten wird, zufammen. 
genommen, Alles vermag nicht auf nur etwas ſchwanlend zu 
machen den Tapfern, den Nüchternen, den über ſich jelbit 
Wachenden; ſowie hingegen aud taufend Heilmittel den Mat, 
läffigen, den Trägen, den ſich ſelbſt Verrathenden nicht beſſern 
können. Das deutet jenes Gleichniß von den beiden Menichen 
an, von denen der Cine auf dem Felſen, der Andre auf dem 
Sande fein Haus gebaut hatte. Weder der Plagregen, noch 
die mit großer Gewalt anfchlagenden Ströme, noch die to- 
benden Stürme vermochten jenes Haus zu erſchuͤttern, es blieb 
unbefiegt und unbeweglich; woraus du lermen jollit, daß den 
ſich felbft nicht Verrathenden feine Verſuchung erihüttern kann. 
Das Haus des Andern aber wurde leicht umgeftürgt, mich 
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durch die Gewalt der Verfuchungen, Ton würde ja auch dem 
Andern daffelbe widerfahren fein, fondern durch deffen eigene 
Schwähe'); denn es fiel nicht dadurch, daß der Wind an- 
ftieß, fondern weil e8 auf den Sand gebaut war, das heißt: 
Die Nachläffigfeit und Schlechtheit war Schuld; denn auch 
bevor der Wind anftieg, war es ſchwach und im Begriff zu 
fallen. “ 

Was er an dem Beifpiele einzelner Menfchen gezeigt hat, 
fucht er dann durch das Beifpiel ganzer Völker anſchaulich zu 
machen, indem er die nach fo vielen außerorventlichen Be- 
weifen der göttlichen Fürforge, nad fo manchen Wundern 
doch zum Gösendienfte in der Wüfte zurüdfehrenden Juden 
mit den durch das Wort des vom Schiffbruche geretteten Pro- 
pheten befehrten Bewohnern von Ninive. vergleicht. „Siehft 
du wohl, daß der Nüchterne und über fich felbft Wachende 
nicht nur von Menfchen fein Unrecht erleidet, fondern auch 
den Zorn Gottes von ſich abwendet; wer aber Më jelbft ver- 
räth und fehadet, auch wenn er taufend Wohlthaten genießt, 
nichts Großes gewinnt? So nüsten Jenen fo viele Wunder 
nichts, und Dieſen fehadete der Mangel derfelben nicht; weil 
fie den redlichen Willen hatten, bedurften fie nur einer Kleinen 
Erweckung von außen, um ſich zu beſſern.“ Er führt die 
drei Männer im Feuerofen als Beifpiel an?), und begegnet 
darauf einer Einwendung: „Aber du fagft: Gott ftand ihnen 
damals bei, und rettete fie aus der Flamme. Fürs Erfte: 
Wenn du nur all dag Deinige thuft, wird auch dir 
Gott fiher nicht fehlen?). Aber fodann, ich bewundere 
jene drei Männer nicht deshalb, und preife fie nicht deß— 
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halb glüdlich, weil fie die Macht der Alamme befiegten, jom 
dern weil fie gefeffelt und Wo Feuer geworfen wurden fü 
bie Wahrheit. Hier war ihr ganzer Sieg vollendet; wie 
fie in's Feuer getvorfen wurden, wurden fie mit dem Siege 
franz gefchmüdt. Schon vor dem Ausgang der Sache begann 


fie, mit großer Freudigfeit und Areimürhigkeit vor dem Könige 
erjcheinend öffentlich ausiprachen, Daniel 3, 16: „Es if 
nicht Noth, daß wir dir darauf antworten; ſiche, unfer Gott, 
den wir ehren, fann uns wohl retten aus dem glühenden 
Dien, dazu auch vom deiner Hand ten: und wo er «6 
nicht thun will, jo follft du dennoch willen, daß wir beine 
Götter nicht ehren, noh das goldne Bild, das du haft ſehen 
laſſen, anbeten wollen!” Nach Helen Worten rufe ich fie 
als Sieger aus." Er ſchließt die jhöne Schrift jo: „Da 
wir dies alte wiflen, und diefem Aehnliches aus der heiligen 
Schrift einfammeln fönnen, denn fie ift reich am ſolchen Bei⸗ 
fpielen, fo laßt und überzeugt fein, daß weder die ſchweren 
Zeiten, noch Zwang und Gewalt und die Torannei der Macht⸗ 
haber zu unfrer Entſchuldigung binreichen, wenn wir jündi 
gen; denn ich ſchließe, wie id anfing: daß wer Schaden und 
Unrecht erleidet, das auf jeden Fall von fi ſelbſt erleiden, 
nicht von Anden, wenn auch Derer, die ihm verfolgen und 
ihm Unrecht zufügen, Tauſende wären. Wer dies nicht durch 
ſich ſelbſt erleidet, dem können auch alle Zeiten vom Lande 
und von der See, wenn fie alle zum Angriff auf Un pb 
vereinigen, fie fönnen nicht im Geringftien Demjenigen ja 
den, welcher im Dem mad und müchtern 18. So laßt ums 
aljo, dazu fordere ich euch auf, Deg müchtern fein, und 
wachen, und alles Traurige muthig ertragen, damit wir jene 
ewigen und reinen Güter erlangen mögen durch Jeſuo Gbri- 
ftus unfern Herrn!“ 

Die zweite Schrift, verwandten Inhalts mit diejer, Hate 
die Meberfchrift: An Diejenigen, welde durch bie ein» 
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getroffenen Unglücksfälle ſich beunruhigen laffen!). 
„Was iſt die Urſache dieſer Krankheit? fragt er. Der unru— 
hige und fürwitzige Sinn?), und daß man von Allem, was 
geſchieht, die Urſachen erkennen will, daß man ſich anmaaßt, 
in die unbegreiflichen und unergründlichen Rathſchlüſſe der gött— 
lichen Vorſehung einzudringen. Wer war aber doch weiſer, 
als der Apoſtel Paulus? War ihm nicht unausſprechliche 
Gnade des Geiſtes zu Theil worden? Und dieſer ſo große, ſo 
weiſe, ſo mächtige Mann, ſo voll Geiſt, vernimm, wie er be⸗ 
ſtürzt wird, wie ihn Schwindel ergreift, wie er dem Unbe— 
greiflichen weichend hinwegeilt, da es ſich nicht von der gött⸗ 
lichen Weltregierung im Ganzen, ſondern von einem Theile 
derſelben handelte, nur davon, wie Gott die Heiden berufen 
und die Juden verſtoßen, und wie er durch ſeine Barmherzig— 
keit Beiden das Heil bereitet: „O welche eine Tiefe des Reich— 
thums, beides der Weisheit und Erkenntniß Gottes! Wie gar 
unbegreiflich ſind ſeine Gerichte, und unerforſchlich ſeine Wege? 
Denn wer hat des Herrn Sinn erkannt? oder wer iſt ſein 
Rathgeber geweſen?“ Ferner, da er den Korinthern ſchrieb 
und zeigen wollte, wie wir, wenngleich wir Vieles gelernt, 
doch das geringſte Maaß der Erkenntniß haben, ſpricht er 
(1 fo, 8, 2): „So aber ſich Jemand dünken läßt, er wiſſe 
etwas, der weiß noch nichts, wie er wiſſen ſoll.“ Indem er 
fodann anzeigt, daß uns viel an ber Erkenntniß fehlt, daß 
das Meifte für die Zufunft ung aufbehalten, Weniges ung 
verliehen ift, feßte er hinzu (1 Kor. 13, 9): „Unſer Wiffen 
ift Stüdwerf, und unfer Weiffagen ift Stüdwerk; wenn aber 
kommen wird das Vollfommene, fo wird das Stüdwerf out 
hören." Und auch dabei blieb er nicht ftehen, jondern da er 
zeigen wollte, welcher Abjtand zwifchen diefer und jener Er- 
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fenntmiß jei, macht er dies durch einige Bilder anſchaulich 
indem er fagt (1 Kor. 13, 14): „Da id ein Kind mar, ba 
redete ih wie ein Kind, und dachte wie ein Kind, und hatte 
lindiſche Vorftellungen; da ich aber ein Mann ward, that ich 
ab, was findiih war. Wir ſehen jept durch einen Spiegel, 
in einem Räthjel, dann aber von Angeſicht zu Angefice, $ 
Siehft du wohl, wie groß der Abftand if? wie wilden dem 
Kinde und dem vollendeten Manne, wie fi das Sehen im 
Spiegel, das Erkennen aus einem Räthiel, und wie gt alles 
andre unklare Erkennen der Dinge zur Maren Anihauung ver 
hält; denn das heißt von Angeficht zu Angeſicht. Wie m 
frecheſt du dich aljo, wahnftnnig einzubringen in das, was 
dir verfchlofien it? Warum folgft du nicht dem Paulus, 
welcher jagt: „Ja lieber Menſch, wer bift du denn, daf du 
mit Gott rechten willft? Spricht auch ein Werf zu feinem Mei, 
Der - Warum macht du mich alſo?“ Nom 9, 20. Sicht du, 
welchen Gehorfam er fordert? welde Stille? Denn er jagt 
dies nicht, um unfern freien Willen aufzuheben — das jei 
fern; ſondern er zeigt am, daß der nad) ſolchen Dingen For 
ſchende jo ftumm jein foll, wie die Maſſe des Zheng if, 
welche folgt, wohin der Werfmeifter ihr die Richtung giebt, 
fo daß der Menſch nicht widerftrebe, nicht grübele. Welcher 
Weg iſt es, der zum Leben führt? nicht der enge und 
ſchmale? Frage aljo nicht: warum dies? wozu dies? fom 
dern bei der Betrachtung der Aügungen Gottes, wie feiner 
Gejhöpfe gieb du Pi, o Menſch, dem Bott, ber Did 
geihaffen hat, mit dem Schweigen bin, mit wel; 
gem der Thon dem Töpfer fib bingiebt.* 

Er geht darauf zu der Schilderung der göttlichen Bor. 
ſehung über: „Es iſt nicht bloß due Vorſehung, ſondern eine 
Vorfehung der Liebe, eine unausiprechlice Liebe, zwar eine 
Liebe ohne Affelt, aber die glühendfte Liche, eine unverloͤſch⸗ 
liche Liebe, Indem dies die heilige Schrift yeigen will, gg: 
braucht fie von menſchlichen Dingen ët? Bilder; fie 
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will aber nicht, daß wir bei diefen allein ftehen bleiben, ſon— 
dern mit unferm Geift über diefe Bilder noch und erheben; 
denn fie gebraucht diefe Bilder nicht, als ob fie Hinlänglich 
wären, Gottes Liebe uns darzuftellen, fondern weil fie von 
ven dem Menfchen wohlbefannten Dingen hergenommen find. 
Zum Beifpiel, zu Denen, welche Elagten und trauerten, indem 
fie fprachen: „Der Herr hat uns verlaffen, der ‚Herr hat 
unfer vergefien,” jagt darauf der Prophet: „Kann auch ein 
Weib ihres Kindleins vergeffen, daß fie fich nicht erbarme über 
den Sohn ihres Leibes?“ "et 49, 15. Er will dies jagen: 
Wie die Mutter ihrer Kinder, fo Tonn auch Gott des Ge— 
fchlechts der Menfchen nicht vergeffen. Und damit du erfennft, 
daß der Prophet dies Bild angewandt, nicht um das Maaß 
der Liebe Gottes zu beftimmen, fondern weil er in dieſer Ver: 
gleichung grade ein befanntes vorzügliches Maaß ber Liebe 
fand, die Liebe Gottes aber überfteigt bei weitem dieſes Maaß, 
fo fügte er hinzu: „Und ob fie deffelbigen vergäße, jo will 
ich Doch deiner nicht vergefien.“ Und damit du erfennen mp: 
geft, daß die Liebe Gottes bei weitem das Maaß der mütter: 
lichen und der väterlichen Liebe überfteige, fo fpricht der Pro— 
phet, Bf. 103, 13: „Wie WM ein Vater über Kinder erbarmet, 
fo erbarmet fi der Herr über Die, fo ihn fürchten.“ Aber 
der Herr der Propheten und Aller Herr, der ung zeigt, Daß 
fein geringerer Abftand zwifchen der göttlichen Güte und Vor: 
fehung und ber menfchlihen Waterliebe, als zwifchen dem 
Lichte und der Finfterniß, dem Guten und dem Schlechten ift, 
vernimm, was er fpricht, Matth. 7, 11: „So denn ihr, Die 
ihre doch arg feid, fönnet doch euern Kindern gute Gaben 
geben; wie viel mehr wird euer Vater im Himmel Gutes 
geben Denen, die ihn bitten?” ` Ziele Bilder habe ich ange 
führt, damit du, wenn ich auch andre Bilder anführe, deinen 
Geiſt nicht bei dem Maaße der von den Propheten gebrauchten 
Worte ftehen laſſen mögeft; fondern dich nach diefer Negel 
höher erhebeft, und du die Meberfchwänglichkeit feiner Liebe 
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erfenneft. Das Maaß der Natur 19 ibm zu eng, er läßt 
daſſelbe zurüd, und fügt wieder andre Bilder hinzu. 

ed mit dem Liebenden. Wie er liebt, will er auf 
Weiſe dem Geliebten anſchaulich machen. So macht o be 
Herr, indem er von der Größe räumlicher Entfernung redet, 
wiederum nicht, damit du darnach feine Liebe abmeſſen folk 
teft, ſondern weil dies ein Maaß beionderer Größe und ein 
den Menfchen befanntes war. Durch den David fpricht er: 
„So Hoch der Himmel über der Erde ift, läßt er feine Gnade 
walten über Die, jo ihn fürchten,“ Pi. 103, 11, und: „Se 
fern der Morgen 10 vom Abend, Lët er umfre Uebertretung 
von und fein, ®. 12.” Dur den Jeſaias aber, jet, 55, 9: 
„Denn meine Gedanken find nicht eure Gedanfen, und meine 
Wege nicht eure Wege, ſpricht der Herr; ſondern fo viel der 
Himmel höher ift denn die Erde, jo find auch meine Wege höher 
denn eure Wege, und meine Gedanfen denn eure Gedanfen.* 
Dies fagte er, weil er vorher von der Vergebung der Sünden 
geſprochen und gefagt: „Denn bei ihm ift viel Vergebung; * 
denm um zu zeigen, wie viel, fügt er dies Bild hinzu; und 
auch dies iſt ihm noch nicht genug. Er gebraudt ein noch 
gröberes Bild, denn in dem Hoſeas fagt er nad den ausge⸗ 
forochenen Drohungen, Hoſea 11, 8: „ber mein Hey m 
anderes Sinnes, meine Barmherzigkeit ift zu brong " Was 
er jagen will, ift dies: Ich babe es nicht einmal ertragen 
fönnen, das Wort der Drohung auszufprechen. Er drüdt Ach 
menſchlich aus, nicht um did etwas Menſchliches bei ihm 
denfen zu lafien, fern jei das, ſondern damit bu nad dem 
anthropomorpbiftiihen Ausdrud eine Gottes würbige, Abt 
Liebe dir vorftellen ſollteſtz denn ſowie, wer eine inbrünftige 
Liebe zu Jemandem bat, es nicht ausbält, wenn auch mur 
durch Worte den Geliebten zu betrüben, fo ſpricht Er: „Weil 
ich mur fprach, und durch meine Worte betrübte, it mein 
Herz fogleih andres Sinnes geworben.“ Er verihmäbt o 
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auch nicht, diefe groben Bilder zu gebrauchen, um feine Liebe 
zu offenbaren, wodurch befonders der Liebende ſich erfennen 
läßt.” Nachdem er die Fügungen Gottes zum Heil der Menfch- 
heit bis zur Erfeheinung des Erlöfers gefchildert Hat: „Wer 
muß die unausfprechliche Fürforge Gottes nicht anftaunen, 
wenn er bedenkt, wie Gott für feine undanfbaren Knechte fei- 
nen eingebornen Sohn in den Tod gegeben hat, den fchmäh- 
lihen Tod der Argften Verbrecher — und alles dies litt er 
um deinetwillen, und aus Sorge für dich, damit die Tyrannei 
der Sünde vernichtet, Die Welte des Satans zerftört, der Nerv 
des Todes zerhauen, der Fluch Hinweggenommen, das Thor 
des Himmels und geöffnet werde, damit du Geduld lernen 
follteft, damit dich nichts von den Dingen des irdiſchen Da- 
feins betrübe, nicht der Tod, nicht Schmähung, Spott, nicht 
Berfolgung, falfhe Anklage, nichts Andres von Allem; denn 
durch Alles ift auch Er Hindurchgegangen, Alles Hat Er mit 
dir getheilt, in Allem Hat Er überfchwänglich gefiegt, und er 
lehrt dich von allem diefem nichts fürchten. Und auch dies 
war noch nicht genug, er erhob fih in den Himmel, und 
jhenfte dir Die unausfprechliche Gnade des heiligen Geiftes. 
Grüble alfo nicht weiter, da du zuverfichtlich weißt, daß Du 
einen Herrn haft, ber dich mit mehr als väterlicher und mut 
terlicher Liebe liebt, der in deinem Heile feine done Ruhe 
findet, der unter allen möglichen ©eftalten feine Liebe dir 
offenbart, der das Böſe fo weit von dir entfernen will, als 
Dften und Welten, Himmel und Erde von einander entfernt 
find, oder vielmehr noch weit mehr, wie wir vorhin gezeigt 
haben, indem wir dich ermahnten, nicht bei den Bildern 
ftehen zu bleiben, fondern dich über diefelben mit deinem Geifte 
zu erheben; denn unerflärlich ift Gottes Vorfehung, unbegreif- 
lich feine Fürforge, unausjprechlich feine Güte, unergründlich ` 
feine Liebe zu den Menfchen. Wie follte e8 nicht der äußerſte 
Wahnfinn fein, wenn man von dem Arzt, der fchneidet, brennt, 
bittre Mittel verordnet, nicht weiter Nechenfchaft verlangt, 
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wenn der Herr felbft von dem Sflaven') dies leidet, und 
ruhig daliegt, noch dafür danfı, da doch net dazu der Bug, 
gang ungewiß ift; wenn wir hingegen bei jener unergründ» 
Ugen Weisheit fragen, warum dies oder das geichehe, da 
wir doch fehon wiſſen, daß diefe Weisheit unfehlbar it, bag 
Alles, was fie in Rüdficht auf uns gefchehen laßt, m einem 
guten Ende führt, wenn dafjelbe nur nicht dur unfre Schuld 
gehindert wird, daß fie feines Menſchen Verderben, fondern 
das Heil eines Jeden will. Wie follte es alſo nicht der größte 
Wahnfinn fein, wenn wir von Demjenigen, dier Alle zur 
Seligfeit führen will und kann, Rechenſchaft verlangen, von 
Anfang an und gleich mert, und nicht einmal das Ende 
defien, was geſchieht, erwarten? Gigentlich ſollteſt du weder 
bei dem Anfang, noch nachher grübeln. Wenn du aber ein, 
mal fo fürwigig Hp, fo warte doch wenigſtens das Ende ab, 
und beunruhige dich nicht gleich bei dem Anfang; denn wenn 
ein Unerfahrener fähe, wie der Goldſchmidt zuerft das Gold 
ſchmilzt, und es mit Aſche bededt, wird er, jo er das Ende 
nicht abwartet, glauben, daß das Gold verloren ſei. So 
auch wenn Einer, der auf der See geboren und erjogen wor 
den, darauf mitten nach dem feiten Sande füme, und ohne 
vorher von dem Yandbau etwas gehört haben, nun auf 
einmal jähe, wie das Kom, welches vorher unter Schloh und 
Niegel verwahrt und gegen alle Feuchtigleit gefichert wurde, 
plöglid von dem Landmann hinausgetragen, umbergeworfen 
und nicht nur vor Feuchtigkeit nicht bewahrt, ſondern mit 
Koth bededt wird, ohne daß ein Wächter daneben Geht, würde 
er nicht glauben, bag das Korm verloren ſei, und würde er 
nicht den jo verfahrenden Landmann verdbammen? ber an 
diefer Verdammung würde nicht die Beichaffenheit der Sache, 
fondern die Unerfahrenheit und der Unverftand des unrichtig 
Urtheilenden Schuld fein, Defien, der gleich nach dem Anfange 
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aburtheilt. Denn wenn er den Sommer abwartete, die grü- 
nenden Felder fähe, jenes in den Koth geworfene, verborbene 
Korn aufgefchoffen in hohe Halmen, welche das Auge erfreuen 
und vielen Gewinn geben, fo würde er defto mehr erftaunen, 
daß durch folche Mittel die Frucht zu Fiedem Gedeihen und 
diefer Pracht gefördert worden. Wenn der Landmann einen 
ganzen Winter wartet, nicht auf dasjenige fieht, was Das 
Korn im Froſt erleidet, fondern auf das, was er ernten 
wird, fo wäre e8 nun doch um deſto billiger, daß du bei 
Dem, been Acer die ganze Welt und insbefondere unfte 
Seelen find, das Ende abwarteteft. Yinter dem Ende aber meine 
ich nicht allein das Ende in dieſem gegenwärtigen Leben, 
wenngleich dies oft fchon hier zu finden fein wird, fondern 
auch das Ende in dem zufünftigen Leben; denn Pie göttliche 
Fügung mit uns in beem und jenem Leben hat nur Ein Ziel, 
unfer Heil und unfre Verherrlihung. Wenn auch dieſes und 
jenes Leben Durch Die Zeit von einander getrennt find, fo find 
fie doch duch das gemeinfchaftliche Ziel verbunden. Sowie 
jest Winter ift, dann Frühling, beide Jahreszeiten aber nur 
zu Einem Ziele hinführen, das Reifen der Früchte, jo wird 
es auch mit unfern Angelegenheiten fein. Wenn du alfo die 
Gemeinde zerftreut, bag Aeußerſte leiden ftehft, Die in ber 
felben befonders hervorleuchtenden Männer verfolgt, gegeißelt, 
den Vorfteher der Gemeinde nach der fernften Gegend ver- 
bannt, fo fieh nicht allein auf dies, jondern auch auf Das, 
was Daraus hervorgehen wird, den Lohn, den Siegesfranz; 
denn „wer bis oe Ende beharret, der wird ſelig,“ Meatth. 
10, 22. Weil zu den Zeiten des alten Teftaments die Lehre 
von der Auferftehung noch nicht befannt war, fo gejchah 
Beides in dem gegenwärtigen Leben. Zu den Zeiten des 
neuen Teftaments gefchieht Dies nicht überall; in manchen 
Fällen trifft das Traurige hier ein, das Gute aber erwartet 
unfer Abfcheiden von hier. Aber wenn auch Jenen in dem 
gegenwärtigen Leben das Gute Ten zu Theil wurde, fo find 
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fie doch um defto mehr zu bewundern, mom fie, da fie dies 
noch nicht genoffen hatten, obgleich fie von der Auferfichungs 
lehre noch feine Mare Erlenntnig hatten, und in ber 
ſelbſt das Gegentheil don den Verheißungen Gottes 
ſahen, doch fein Aergerniß nahmen, und nicht 
wurden, fondern der unbegreiflidien Vorſehung 
Betten. da fie wußten, wie der Weisheit 
möglich und leicht ift, das Ende abmwarteten, ober 
vor dem Ende Alles, was gegen fie geſchah, danfbar 
und nicht aufhörten, den Gott zu preiien, der bies 
ben Dep." 

Er führt darauf das Beifpiel Abrahbams an, und 
Röm. A, 18. 19 erflärend: „Der Apoftel will dies fagen: 
Er erhob ſich fogleich über die menſchliche Schwäche zu der 
Höhe Deffen, der verheißen hatte; und indem er am beflen 
wmausfprechlihe Macht dachte, wurde er zuverfichtlich über 
zeugt, daß das Verheißene ficher geichehen werde. Und be 
fonders dadurd gab er Gott die Ehre, daß er micht pwei⸗ 
felte, nicht grübelte, fondern dem Unbegreiflidhen, der göttlichen 
Weisheit und Macht Alles anheimſtellte. Nicht allein aber 
dies ift das Wunderbare, fondern daß er auch, als er nad 
diefer Verheißung den Befehl erhielt, feinen eingebornen, aͤchten 
Sohn zu opfern, er aud dann noch fein Aergerniß nahm; 
und doch war hier Vieles, was dem nicht Ruͤchternen ein 
Aergemiß geben fonnte. Zuerft dies Gebot jelbit: ob auch 
Gott ſolche Opfer annehme und Vätern gebiete, ihre Kinder 
zu tödten. Daneben die Gewalt der Natur, die ihm in lm 
ruhe ftürgen mußte, da er nit nur Vater war, ſondern ein 
zärtlich liebender Bater, und Bater eines ſolchen Sohnes. 
Und nebſt allem diefem, was vor Allem binreichte, ein Ser 
gerniß zu geben, die Verheißung; denn das Gebot ſchien Fer: 
felben zu widerſprechen. Die Verheißung war: Alſo joll dein 
Saame werden wie die Sterne des Himmels; das Gebot aber: 
daß fein eingeborner Sohn, durch welchen er die ganje Welt 
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bevölfern jollte, in den Tod hingegeben werde. Aber auch 
jo ließ fich jener Gerechte nicht beunruhigen, und es ging ihm 
nicht, wie e8 einem der unverftändigen und an der Erde kle— 
benden Menfchen hätte gehen müfjen. Er fprach nicht zu ſich: 
Wie, gebietet mir Gott etwas, das feiner Verheißung wider: 
ſpricht? Er fprach und dachte nichts von allem dieſem, fon- 
dern er hielt fich wieder an die Macht Deſſen, welcher es ihm 
verheißen hatte, die Macht, der Alles ein Leichtes ift, welche 
durch das Entgegengefegte Hindurchleuchtet, welche erhaben ift 
über die Gefege der Natur.” Nach der Durchführung diefes 
Beifpield von dem Glauben Abrahams führt er fort: „Ber: 
gleiche dies mit dem, was jebt gefchieht, jo wirft du Deine 
Kleingläubigfeit erfennen; du wirft die Schwäche Derjenigen, 
welche hier ein Nergerniß nehmen, erkennen, und du wirft 
deutlich einfehen, daß nirgend anders her Das Aergerniß emt 
fteht, al8 daher, weil du der unbegreiflichen Vorfehung Gottes 
nicht Alles anheimftellft, fondern die Art der göttlichen Fü- 
gungen erforfchen, div von Allem, was gefchieht, Rechenfchaft 
fordern willſt. Wenn das dem Abraham widerfahren wäre, 
jo würde e8 mit feinem Glauben fchlimm geftanden haben. 
Aber das widerfuhr ihm nicht, darum leuchtete er fo hervor, 
und erhielt Alles, was ihm verheißen worden. 145 
Alfo auch du, mein Theurer, warte das Ende ab; denn 
gewiß wird e8 erfolgen, fei e8 Hier oder in der andern Welt. 
Sage nicht: Wie wird ed nach fo großen Uebeln befier wer: 
den? Forſche nicht darnach, wie Gott feine Wunder wirfe. 
Wenn in diefem Leben das Traurige feine Auflöfung erhält, 
jo preife Gott; wenn bis zu Ende das Traurige bleibt, fo 
danfe auch dann, und beunruhige dich nicht, da du Die up: 
endliche und unerflärbare Vorfehung wohl fennft und überzeugt 
but, daß Alles ficher den rechten Ausgang erhalten werde, 
jei ed num in dem gegenwärtigen Leben oder in dem zufünf- 
tigen. Wenn aber Einer bei dem Worte von einem zufünf- 
tigen Leben Eleinmüthig wird, und dies gern fchon hier erfüllt 


fehen möchte, jo werben wir zu ihm jagen, daß das wahre 
Leben, die Teen und unmanbelbaren Dinge uns dort erwarten. 
Denn das Gegenwärtige it Wanderſchaft, dort if 
das Baterland.* are 

Er zeigt endlich, welchen Nugen die Berfolgungen zu Kom 
ftantinopel ſchon ent in geiftliher Hinficht geftifter hätten, 
wie Viele bis zum Maͤrtyrerthum begeiftert worden wären, 
wie viele Männer, Weiber, ſelbſt Yünglinge alle Marten 
lieber ertragen hätten, ald das Unrecht gut zu beißen. „Sag’ 
mir, 18 das etwas Geringes, daß die Kirche eine jo große 
Schaar von Märtyrern gewinnt? Denn nicht bloß Diejenigen, 
welche gelitten hatten, weil ne Wb nicht bewegen liefen zu 
opfern, find Märtyrer, fondern Alle, welche für irgend etwas 
Gott Wohlgefälliges zu leiden bereit find.“ Wie durch ſolche 
heftige Bewegungen der Gemuͤther auch oft Menſchen, welche 
bisher im leichtfertigem Weltleben verjunfen waren, und die 
eines ftarfen Antriebed von außen bedurften, aus ihrem Leicht 
finn erwedt und von einer Begeifterung für das Heilige, von 
der fie vorher keine Vorftellung hatten, ergriffen wurden, io 
war ed auch bier geihehen, was Chryſoſtomus jchildert: „Wie 
wenn du die Kirche jo viele Schäge gewinnen cht, die vor 
ber in Trägheit VBerfunfenen von einem Beuereifer beicelt, 
Diejenigen, welche im Theater wohnten, in die Ginöden bin, 
ausflichend, Thaͤler und Berge dur fie in Kirchen verwan⸗ 
delt, die Gemeinde ohne Hirten durch ſich ſelbſt verfammelt, 
von Allen den Gottesdienft mit der rechten Wärme, dem 
rechten Eifer und ber reiten Sorgfalt gehalten, ftaunft und 
wunberft du dich dann nicht, wie viel Gutes daraus hervor. 
gegangen? Denn nicht bloß Diejenigen, welche ein frommes 
Leben führten, fondern auch Viele von Denen, welde dem 
Theater und dem Girfus mit leidenjchaftliher Wuth ergeben 
waren, wurden von einem Feuereiſer ergriffen und von jener 
Leidenichaft befreit, ſprachen frei vor den Gewalthabern, rer: 
achteten Drohungen und Martern, und bewiejen, wie au 
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der ganz verderbte Menfh noch Buße thun, fich be- 
fehren und bis zum Himmel fih erheben fann')- 
Wenn du nun fo viele Siegerfränze geflochten, jo viel für 
unfre Belehrung gefchehen fiehft, weßhalb, fage mir, beun- 
ruhigft du dich? Wegen Derer, die dabei zu Grunde gehen, 
fagft du. Aber, was ich fagte und nicht aufhören werde zu 
jagen, diefe haben es fich felbft zuzufchreiben. Ich will noch 
einen andern Gewinn anführen: Wie Viele, welche die Larve 
der Srömmigfeit angenommen, wie Viele, die eine erheuchelte 
Sanftmuth Hatten, wie DBiele, die etwas Großes zu fein 
ſchienen und ed nicht waren, find plöglich in dieſer Zeit 
in ihrer Blöße Ddargeftellt worden! So ift diefe Zeit ein 
Schmelzofer geworden, welcher die Münzen, denen Gr bei- 
gemifcht, herausgefondert, das Blei fchmelzen läßt, das Stroh 
verbrennt, das edle Metall noch edler ericheinen läßt.“ | 
Chryſoſtomus hatte fih an Pie Ungemächlichfeit und die 
Entbehrungen feiner gegenwärtigen Lebensweife nach und nad) 
gewöhnt, und der Geift, der feine Seele ftarf und heiter er- 
hielt, belebte auch feinen hinfälligen Körper. Seine Freunde 
zu Konftantinopel waren immer auf das Liebreichfte für ihn 
beforgt. Seine Freundin Synfletia fchiefte ihm unaufgefordert 
zur Hülfe gegen feine gewöhnlichen Winterbefehwerden ein 
Magenpflafter, das ihm bei dem erften Anfall feiner Winter: 
franfheit fehr gute Dienfte leiftete. Auch eine Andre, die 
Karteria, ſchickte ihm einen von ihr felbft bereiteten koſtbaren 
Balfam, und forgte durch die Art, wie fie ihm einpadte, da— 
für, daß er fih auf der langen Reife frifch erhielt?). Im 
dem Winter 406-7 befand er fich alſo beffer ald bisher, und 
er fehrieb dies zu ihrem Trofte der tief betrübten Olympias in 
einem Briefe, mit dem er die erfte jener beiden Schriften ihr 
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zufdidte'). „Wegen der Heftigfeit des Winters, — fchrieb 
er ihe — wegen meiner Magenſchwaͤche und der Einfälle der 
Iſaurier forge nicht um meinetwillen, reibe dich nicht durch 
Sorgen auf; denn der Winter ift ein folder geworben, wie 
er in Armenien zu erwarten 18. Mehr brauche ich nicht zu 
fagen, aber mir ſchadet er nicht viel; denn ich treffe im vor 
aus viele Vorkehrungen, um mich gegen Peien Schaden zu 
fhügen, indem ich ſtets euer anzünde, das Zimmer, worin 
ih mich aufhalte, von allen Seiten vermaure, mehrere Kleider 
anziehe, und immer zu Haufe bleibe, was zwar ſehr laͤſtig 
für mich ift, was ich aber doch des Nugens wegen, ben id 
davon habe, ertragen muß; denn fo lange ich darinne bleibe, 
greift mich die Kälte nicht viel an, wenn ich aber genötbigt 
werde, ein wenig hinauszugehen und mid der äußeren Luft 
auszufegen, jo leide ich feinen geringen Schaden.“ Er for 
dert dann die Olympias nach jeinem Beifpiele auf, für bie 
Heilung ihrer Krankheit vecht zu ſorgen, verfchiedene geſchidte 
Merzte um Rath zu fragen, und er macht ihr einen liebevollen 
Borwurf darüber, daß fie ſich in ihren Leiden den Tod ge 
wünjcht hatte. Gr fucht ihr zu zeigen, wie auch die Krank: 
beiten befonders zur Läuterung der Gläubigen dienten: „Daß 
auch Diejenigen, die es ben weit gebradht haben, viel bar 
durch gewinnen, erhellt aus dem Beifpiel Hiobs, der dadurch 
deſto mehr hervorleuchtete, und des Timotheus, der, obgleich 
er fo ausgezeichnet war und einen fo hoben Beruf zu ver 
walten hatte, und mit dem Paulus die Welt d doch 
viele Tage in Krankheit verlebte. Das giebt der Apoſtel au, 
(us zu verftehn, 1 Timotb. 5, 23. Er, der Tobte auferwedte, 
heilte doch defien Krankheit nicht, fondern er überließ ihm dem 
läuternden Feuer der Krankheit, um ibm auch dadurch eine 
reihe Quelle der Areudigfeit zu Gott zu eröffnen; denn was 
ihm ſelbſt von feinem Dem zu Theil geworben, und was er 
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von diefem gelernt, das lehrte er auch feinen Schüler. Denn 
wenn ihn felbft auch feine Krankheit betroffen, fo litt er Doch 
viel durch Verfuhungen, die nicht geringer waren ald Krank: 
heiten, 2 Kor. 12, 7. Deßhalb betete er, da er diefe Leiden 
nicht länger ertragen Fonnte, dreimal zu dem Herrn, daß er 
ihn von diefem Pfahl befreien möge. Da er es aber nicht 
erlangte, und lernte, welchen Gewinn ihm die Sache bringe, 
ruhte er, und freute fich deffen, was ihm gefchah. Glaube 
alfo nicht, auch wenn du zu Haufe figeft und auf das Bett 
gebannt bunt, ein müßiges Leben zu führen. Verlange auch 
nicht den Tod, und vernachläffige, mag zu deiner Heilung 
erfordert wird, nicht; denn auch ein folches Handeln ift nicht 
ohne Gefahr. Deßhalb fordert ja der Apoftel Paulus ben 
Timotheus dringend auf, für feine Gefundheit zu forgen. 
Wenn dir aber — feßt er Hinzu — die Trennung von mir 
den Unmuth macht, fo erwarte das Ende auch hiervon. ch 
habe dies jet nicht bloß um dich zu tröften gejagt, fondern 
ich weiß, daß es ficher fo fein wird. Denn wenn es nicht fo 
fein follte, hätte ich, wie ich glaube, ſchon längft diefe Welt 
verlaffen, fo viel wenigftens die Leiden, welche mich betroffen 
haben, wirfen fonnten; denn daß ich Alles übergehe, was zu 
Konstantinopel gefchehen ift, fo kann man erfahren, wie viel 
ich nach der Abreife von dort auf jener langen und mühjfeligen 
Keife, wovon das Meifte Iden hinreichend war, mir den Tod 
zu bringen, wie viel ich nach meiner Ankunft in diefen Ge— 
genden, wie viel ich nach meiner Entfernung von Kufufug, 
wie viel ich jeit meinem Aufenthalte in Arabifjus ausgeftanden 
habe. Aber durch diefes alles bin ich glüdlih Hindurchge- 
fommen, und ich erfreue mich jet vieler Gefundheit und Ruhe, 
jo daß auch alle Armenier erftaunt darüber find, wie ich in 
einem jo ſchwachen, einem Spinnegewebe ähnlichen Körper 
eine fo unerträgliche Kälte ertrage, daß ich hier atmen Tomm, 
da felbft die des hHiefigen Winterd Gewohnten nicht wenig 
davon leiden. Aber ich bin bis auf den heutigen Tag ohne 


Schaden geblieben, obgleich ich den Händen der ifaurijchen 
Räuber oft entfommen mußte, obgleih ich Geg in dem Mans 
gel an dem Nothwendigen lebe, auch nicht einmal ein Bad 
gebrauchen fann, da ich doch, als ich dort lebte, deſſen im⸗ 
merfort bedurfte. Doc bin ich ent zu einer fo feiten Leibess 
beihaffenheit gelangt, daß ih nad jenem Stärfungsmittel 
nicht einmal ein Verlangen habe, und ich bin darum nur defto 
gefunder geworben. Weder die raube Luft, noch die Debe 
diefer Gegend, noch der Mangel an guten Lebensmitteln, noch 
der Mangel an Pflege, noch die Unwiſſenheit der Aerzte, noch 
die Entbehrung des Bades, nech daß ich immerfort wie in 
einem Gefängniffe in meinem Zimmer eingejchlofien bin, noch 
der Mangel an Bewegung, deren ich fonft immerfort bedurfte, 
noch daß ich ftetd awiihen Rauch und Keuer lebe, noch bie 
Furcht vor den Räubern, noch die anhaltende Belagerung, 
nichts von Allem dergleichen bat mich niedergeworfen; ich bin 
geiunder, als ich zu Konftantinopel war, wo ich doch jo viele 
Pflege hatte.” Wenngleih Chryſoſtomus in feinen Briefen 
an die Olympias jeine Lage häufig net günftiger darftellte, 
als fie wirflid war, und jeine Hoffnung auf Ruͤdlehr und 
Wiederfehn lebendiger jchilderte, als er felbit fie empfand, fo 
mochten doch wohl im feiner nie einer jhwärmeriihen Erwar⸗ 
tung fih hingebenden, jondern immer auf jeden Fall ruhig in 
den göttlihen Willen ergebenen Seele nah der wunderbaren 
Rettung aus jo vielen Leiden, nach jo vielen Beweijen allges 
meiner, thätiger Theilnahme aus verfchiebnen, fernen Gegenden 
ber, nah jo manden Verwendungen zu feinem Beſten, bie 
er erfahren hatte, zuweilen Strahlen der Hoffnung auffteigen, 
noch in diefem irdifchen Leben die gute Sache durch den Arm 
des Allmächtigen fiegen zu fehen. 

Die Urbeberin feiner Leiden, die Kaiſerin Gudoria, war 
Im Herbft nach feiner Verbannung geftorben. Zwar hörte 
deßhalb die unverföhnliche Parthei feiner Keinde nicht auf, am 
byzantinifhen Hofe gegen ihn zu wirfen, und fie behielt nech 
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immer Einfluß genug. Aber wenn auch manche der exften 
Männer des Reichs, welche die Unfchuld des Chryfoftomus 
anerfannten, nicht Fräftig genug für ihn zu reden wagte, fo 
wagte e8 ein frommer Mönch von dem Berge Sinai, Nilus, 
dem Roter Arfadius frei die Wahrheit zu fagen, Die er fo 
jelten hören Fonnte. Diefer, ein Mann von angefehenem 
Stande, früher Präfekt zu Konftantinopel, hatte ſich auf den 
Berg Sinai zurüdgezogen. Wir erfennen in ihm den Schüler 
des Ehryfoftomus, dem er mit warmer Liebe und DVerehruug 
zugethan war. Er antwortete dem Kaifer Arkadius, da Die: 
jer, in Schreden gefegt durch ein heftiges Erdbeben, ihn um 
jeine Fürbitte erfucht Hatte: „Wie verlangt ihr Konftantinopel 
von den häufigen Erdbeben und dem herabgefchleuderten Feuer 
des Himmels befreit zu fehen, da taufendfacher Frevel Dort 
begangen worden, und das Böſe dort mit großer Freiheit 
herrfcht, da die Säule der Kirche, das Licht der Wahrheit, 
der Verkündiger Ehrifti, der Bifchof Johannes von dort ver: 
bannt worden? Wie fordert ihr mich auf, der vom Zorne 
Gottes erfchütterten Stadt, die täglich den herabgefchleuderten 
Blig aus der Höhe erwartet, mein Gebet zu leihen, da ich 
von dem Feuer des Schmerzes verzehrt werde, in meinen Ge— 
danfen mich nicht zurechtfinden kann, weil die Nuchlofigfeit, 
mit der man jebt zu Byzanz alle Geſetze zu Boden getreten 
hat, alle Begriffe überfteigt 1197 In einem andern Briefe?) 
jagt er zu diefem Kailer: „Den Johannes, das größte Licht 
der Kirche, habt ihre mit Unrecht in’s Exil gefchidt, indem ihr 
euch aus zu großer Leichtfertigfeit von den fchlechtgefinnten 
Bifchöfen beftimmen ließet?). Empfindet alfo Reue darüber, 
daß ihr die Kirche der reinen Lehre beraubt Habt." Einem 
Andern fchreibt er): „Einige Bifhöfe, welche wegen der 








1) Nil. lib. II ep. 265. 2) Lib. IL ep. 279. 
3) Es nolins Zogoiec vote un vyıalvovoı 10 Yooveiv Enıoro- 
rot TEDOMELOAEIS. 


D Lib. III ep. 199. 


großen Tugend des Biſchoſs Johannes von Konftantinopel 
von Reid ergriffen wurden, fepten die Furcht Gottes aber 
Augen, ſchmiedeten Ränfe gegen den gottbegeiftertn Mann, 
und bewogen ſelbſt den frommen und nichts Boͤſes argwöͤh⸗ 
nenden Kaifer, ihren Ränfen zu weichen und den himmlischen 
Mann zu verbannen. Da Bh alſo der Kaller von den ruch⸗ 
loſen, neidiſchen Hirten hinteißen ließ, fo rief mit Recht ver 
der Prophet Hofeas (7, 5): „So zieht er die Spötter (A 
nach der Erklärung des Nilus: die bieten Menichen, denen 
nichts heilig iſt) zu ſich ).“ Mier nach der Verbannung des 
Gerechten traf die meiften Derjenigen, welche die Raͤnke gegen 
ihn gejchmiedet hatten ?), die göttliche Strafe, und mit Thrä 
nen und lauter Klage geitanden fie, daß fie ih an dem hei, 
ligen Menjchen ſchwer verfündigt hätten.“ 

Beide Partheien hatten von Anfang an der abenbländiichen 
Kirche, wie dies bei Streitigkeiten des chriſtlichen Orients zu 
gejchehen pilegte, von dem Hergang der Sache Nachricht ges 
geben, und ihre Theilnahme nachgeſucht, indem fie ſich beſon⸗ 
berg an den Biſchof Innocen; von Nom wandten. Diefer 
erklärte gleich anfangs dem Buet Theophilus, dan er den 
Chryſoſtomus als rechtmaͤßigen Dutot anertennen mä: bis 
er nach einer ordentlichen Unterſuchung ichuldig befunden wor 
den; denn die zu Konftantinopel geipielte Hope "3 fünne e 





1) Fand cp Äousnde vor rodnor reit Zedrerort made 
Undgyovam, d äere fe ovragnayis grTsetäerg, uséte: dans. 
verge (äie: Fiir or fire atrof pg Aeunugg. Dag Wert 
Aosaög, mit welchem bie alesandriniiche Bopen das bebräifche (éi yx 
einen Spötter, Luſtigmachtt überſeht, pahte am bräom zu dem Zmed to 
Nilus. In der alerandriniiden Berfion fcht mie im Debrälfden ber 
Pluralis, Nilus wählte, wenn er wéi eine andre Lefeant batie, oder 
wenn nicht im unferm Terte des Nilus ein Achler iR, den Singularis, 
weil er an Ihropbilus dachte. 

2) Die Präpofition war vor ovazsunoaudrmr iR mohl zu entfernen, 
wahrſcheinlich aus der gleich nachher folgenden Reihe bineingelommen. 

3) Ta nayrıwdws yeyarnuden. 
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nicht dafür halten. Vereinigt mit den angefehenften abendlän- 
difchen Bifchöfen drang er darauf, daß in einer als Mittel- 
punft zwifchen dem Orient und Occident gelegenen Stadt, 
wie Theffalonich, eine allgemeine Kirhenverfammlung aus 
Biſchöfen beider Theile der römijchen Chriftenheit zu einer un— 
partheiifchen Unterfuchung der Sache des Chryſoſtomus gehalten 
werde. Der abendländijihe Kaifer Honorius fchrieb im Jahre 
405 einen wahrfcheinlich von Innocenz entworfenen Brief an 
den Kaifer Arkadius, worin er ihm über die unberufene und 
gewaltthätige Einmifchung in die Kirchenangelegenheiten heftige 
Borwürfe machte, und ihn in den Tun vorher erfolgten Un: 
glücsfällen des oftrömifchen Reichs und der Reſidenz göttliche 
Strafen erkennen ließ. Er ſchrieb in diefem Briefe feinem 
Bruder Arkadius: ein durch das ganze römiſche Neich nr: 
breiteter Ruf verfpotte ihn deßhalb, weil er das Bild des 
Weibes auf eine bisher unerhörte Weiſe in allen Provinzen 
habe herumtragen laffen!). Daß die Büften der Kaifer und 
Kaiferinnen in den Hauptftädten der Provinzen aufgeftellt 
wurden, war fonft nichts Ungewöhnliches; es muß alfo hier 
wohl noch etwas Befonderes vorgefallen fein, wodurch ein 
Aergernig gegeben wurde. „Den Biſchöfen kommt es zu, 
die göttlichen Dinge auszulegen, — fagt er ferner — ung, 
ihnen ehrfurchtsvoll zu gehorchen "1.7 Er macht es ihm zum 
Vorwurf, daß man, da fih doch beide Partheien an bie 
sacerdotes urbis aeternae atque Italiae gewandt hätten, 
der Entſcheidung derſelben vorgegriffen habe), Honorius 


1) Quamvis super imagine muliebri novo exemplo per provincias 
circumlata, et diffusa per universum mundum obtrectantium fama literis 
aliis comm onuerim. 

2) Ad illos enim divinarum rerum interpretatio, ad nos religionis 
spectat obsequium. e 2 

3) Mirum quoddam praecipitium festinationis exarsit, ut non ex- 
spectatis literis sacerdotum, qui fuerant mutua partium legatione con- 
sulti, non examinatis rebus, in exilium truderentur antistites animad- 
versioni prius addicti, quam sententiam judicii episcopalis experti. 
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unterftügte das Verlangen einer geiegmäßigen Unterfuchung 
auf einem zu verjammelnden allgemeinen Sand. Mit einem 
Empfehlungsihreiben dieſes Kaiſers verſehen, lam im Jahre 
406 eine Geſandiſchaft der abendbländiichen Kirche nad Kom 
ftantinopel; aber die Feinde des Chryſoſtomus bewirften, daß 
fie nad manchen Mishandlungen auf eine ſchimpfliche Art zu 
rüdgefandt wurde. Grade diefe fräftige Verwendung vom 
abendländifchen Reiche aus wußte diefe Parthei wohl an dem 
byzantinifchen Hofe, der mit dem römijchen damals oft nicht 
in dem beften Vernehmen ftand, in einem gehäffigen Lichte, 
als beleidigende, unberufene Einmiſchung in die Angelegen- 
heiten des fremden Reichs darzuftellen, und fo fonnte dies 
dem Chryſoſtomus vielmehr (baten ald mügen. Dieter ev 
wartete wohl jchon wieder neue Leiden, da er in feinem lepten 
Briefe an den römischen Biſchof Innocenz, vielleicht überhaupt 
das legte Schreiben feines irdiſchen Lebens"), etwa im Som 


1) Die Nachricht des Pallabius, dab Chroſoſſemus vor der lepten 
Beränberung feines Erils dur die Bosheit feiner Arinde von Se, 
fufus nad Arabiſſum erilirt worben fei, iR offenbar fall. Er hatte von 
dem Aufenthalt des Chrofoflomus am dem Ieptern Orte gebört. Gan 
fi aber nad dem wahren Grunde feiner Reiſe babin, ber, wie wir ke, 
merlten, ein ganz andrer war, zu erlunbigen, benupte er dies zu einer 
neuen Anllage gegen die Ant: des Chrpfohomus. Ohne binreichenden 
Grund nimmt man, zum Theil dem Pallabins zu Gefallen, an, boat 
Chryſoſtomus von Arabifium wieder nah Auluſue zurädgelebrt und nad. 
ber durch eine neue laiſerliche Verordnung von bort nah Arabiſſum ser, 
bannt worden fei. Aus den Worten ep. 4 $4: ee (Unousuirnze) 
werd 15» bvraöde giän, Dan und mir usrardaramın rar das 
Kovxovooö, Zon ue rer dr Apadıoag drrrpäer, folgt doch feines. 
wege notbwendig, wie Zillemon meint, dab ſich Chroſoſſomus, als cr 
bas ſchrieb, wieder zu Kuluius befand, Fenn er lonnie von feiner An- 
hunft aus RKonftantinopel in Felen Gegenden bier reden, wenn cr cd 
auch zu Arabiſſum befand, und die Worte vue rer drerpëer lönnen 
wohl beißen: „seit meinem Auſenthalie bier in Arabiſſum.“ Birlmebr, 
wäre er bamals nicht mebr im Arabiſſum geweſen, fo würde er wohl no 
binzugelept haben: „und mas ich feit meiner Rudlehr mac Auluſue or. 
litten babe.’ 


Reander, Iprofoomus. 1 Ip 
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mer des Jahres 407, fchloß mit den Worten: „Da ich num 
das dritte Jahr in der Verbannung zubringe unter Hunger, 
Peſt, Krieg, beftändigen Belagerungen, fehredlicher Dede, dem 
täglich drohenden Tode, den ifaurifchen Schwertern preisge- - 
geben, fo teöftet mich nicht wenig eure unwandelbare Gefin- 
nung, eure fo große Freimüthigkeit, daß ich mich einer fo 
üchten Liebe bei euch erfreuen Tomm. Dies ift mir ein großer 
Schas, ein Grund vieler Freude. Wenn ih auch nad 
einem noch öderen Drte gefhidt werden follte, 
werde ich dadurch einen nicht geringen Troſt unter meinen 
Leiden mitnehmen.” In dem lebten Briefe, den Innocenz an 
Chryſoſtomus ſchrieb, und den dieſer vielleicht nicht mehr er— 
hielt, ſagt er: „Wer zuerſt auf Gott und ſodann auf ſein 
eignes Gewiſſen vertraut, muß Alles dulden, da zumal der 
Gutgeſinnte wohl zur Geduld geübt, aber nicht beſiegt werden 
kann; denn die heilige Schrift verwahrt ſeine Seele. Reich 
an Beiſpielen ſind Texte der heiligen Schrift, die wir den 
Gemeinden vortragen, welche bezeugen, daß faſt alle Menſchen 
auf mannichfaltige Weiſe und beſtändig bedrängt worden, und 
nachdem ſie in der Prüfung bewährt street, jo zur Krone 
der Geduld gelangt find 1).“ 

Was Chryfoftomus, als er jene Zeilen an Innocenz ſchrieb, 
wohl ſchon Urfache hatte zu fürchten, gefchah. Seine Feinde 
konnten es nicht verfchmerzen, daß alle ihre Verſuche, das 
Licht, das in diefem von dem heiligen Geift befeelten Manne 
leuchtete, zu verdunfeln und zu unterdrüden, fich vergeblich 
zeigten, Daß es, je mehr fie es zu dämpfen fuchten, in deſto 


1) Bemerfenswerth find die lebten Worte des Innocenz als ein Be— 
weis dafür, daß die römifchen Bifchöfe der Gemeinde in ihren Predigten 
wohl die Schrift erflärten, im Streit mit der an und für ſich ſehr un- 
mwahrfcheinlichen Ausfage des Sozomenus, weldyer Dies leugnet VII, 49: 
Oire dë 6 &nioxonos, ovre alhos ze Ev9ade (dv Dout) Em Zeächy- 
olas dıdaozeı. Denn wenngleich jene Stelle den Worten nad) auch wohl 
nur von dem BVorlefenlaffen durch die Lectores verftanden werden Fünnte, 
fo würde dies doch fchmwerlich recht zu dem Zuſammenhang paffen. 


ober ſich ganz feiner zu entledigen, indem fie am faiferlichen 
Hofe die neue Verordnung auswirften, daß er nach der Stabi 
Pityus, die am öftlihen Ufer des ichwarıen Meeres in dem 
Lande der Tzaner, unweit Kolchis, an der Außerfien (äre 
des römischen Reichs, in einer durchaus wilden Gegend, mit: 
ten unter rohen Wölferfchaften lag, verbannt werde. Zwei 
Präfefturfoldaten führten ihn dahin ab. Der Eine berjelben 
fuchte ihm die Reife durch liebevolle Behandlung zu erleichtern, 
der Andre aber fuchte fie ihm nur recht fchwer zu machen, 
und berief fi auf dazu erhaltene Befehle. Dieje Reife gab 
feiner an und für ſich ſchwachen und durch feine Leiden jew 
rütteten Geſundheit den lehten Stoß. Er erreichte das Ziel 
feiner Verbannung nicht. Als er bei der Stadt Romana im 
Pontus angelommen und in einer Kirche, wo der Körper des 
Märtyrerd Bafilisfus begraben fein jollte, die gegen andert- 
halb Meilen von der Stadt entfernt war, des Rachts ſich 
niedergelegt hatte, erſchien ibm im Traumgeficht diejer Mär- 
tyrer, und fprach zu ihm: „Sei getroft, Bruder, denn morgen 
werden wie beifammen fein.“ Es war eine Abnung feiner 
verflärten, (ben in das Jenjeits hinüberblidenden Seele. Ver— 
gebens bat er feine Führer am andern Morgen, bis ot Ur 
hier zu verweilen. Als fie aber ungefähr anderthalb Stunden 
Weges gemacht hatten, ſahen fie fich genöthigt, weil er ni 
fehe frank fühlte, ihn wieder nad der Kirche zurüczuführen. 
Er fühlte mit vollem Bewußtſein und verflärter Heiterkeit, 
daß fein Mebergang aus dem Leben des Kreuzes in das Leben 
der Herrlichfeit herannahe. Zum Zeichen feiner freudigen Er 
16* 
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wartung zog ex feine fchmusigen Kleider aus, kleidete ſich von 
Neuem rein an, verteilte feine Übrigen Kleidungsſtücke unter 
die Gegenwärtigen, genoß ruhig das heilige Abendmahl, hielt 
darauf fein letztes Gebet, und nachdem er fein Lieblingswort, 
das Lofungswort feines Lebens, das ihn nun durch alle Kämpfe 
hindurch dem Siegeskranz entgegengeführt hatte: „Gelobt fei 
Gott für Alles!“ 1) ausgefprochen, und er dies mit dem leßten 
Amen befiegelt, verließ fein fiegreicher Geift die unter dem 
Kreuz erliegende Hülle. ` Es war der vierzehnte September 
des Jahres 407. | 


1) Ao&a zo Bee navımv Evexev. 
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Anhang. 
Zur Charakteriſtik des Nilus (S. 238). 
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dieſem Nilus, dem Schüler des Ehryſoſtomus erfennen 
wir den von diefem ausgegangenen Geiſt einer von Geremos 
niendienft entfernten, auf das Innere gerichteten Krömmigfeit, 
einer warmen chriftlidden Liebe, und feine Schriften gewähren 
und einen Dud in das innere Leben der befieren Mönde der 
griechiſchen Kirche; wir wollen einige merfwürbige Züge aus 
denjelben hier ausheben. 

Er war wie Chrofoftomus war ein eifriger Freund des 
Moͤnchothums, aber auch ein beftiger Gegner der Berwelt 
lichung deffelben und der darin gegründeten Misbräude. Gr 
Haat darüber, daß man aus der Gottjeligfeit ein Gewerbe 
(1 Timoth. 6, 5) made, und aus feinem andern Grunde das 
einft fo herrliche Moͤncholeben ergreife, als um durch bie 
erheuchelte Heiligkeit den mühjeligen Staatsdienften zu ent 
geben, damit fie ſich ungehindert allen ihren Lüften überlafien 
könnten, indem fie übermütbhig Niedere und auch wohl Höbere 
(Borgefepte des Staatd und insbefondere der Kirche) ver 
höhnten, als ob fie das Mönchsleben zur Herrſchſucht, nicht 
zur Demuth und Milde führen jollte!). „Deßbalb — jept 
er hinzu — werden wir von Denen, die und verehren follten, 
insbefondere wenn wir auf den Märkten und berumtreiben, 
verlacht, indem wir vor ben Uebrigen uns durch nichts aus 


1) "Rome unodıcır rugarmdos, did’ oi ranuırwarwc gei Imı- 
ënne gét Braperör Alor iren voulsarım. 
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zeichnen, indem wir nicht durch unfern Lebenswandel, jondern 
nur durch unſre Außerliche Tracht ung Fenntlich machen wollen, 
die Anftrengungen der Tugend von ung mellen, und doch nad) 
dem Ruhme derfelben mit vafendem Chrgeiz ftreben, indem 
wir den Schatten Datt der Wahrheit verfolgen 11." Er ſchil— 
dert darauf, wie die Mönche, welche das ftrenge Leben in 
den Klöftern nicht ertragen Fönnen, in den Städten herum— 
ftreifen, den Reichen Huldigen, auf dem Markte wie Sklaven 
vor ihnen herlaufen, um ihnen Pla zu machen?), wie fie 
den Städten zur Laſt fallen, indem fie als Bettler herum— 
laufen, ſich unverfhämt den Menfchen aufprängen, Diele, 
nachdem fie Durch ihre Scheinheiligfeit Ho Vertrauen erwor— 
ben, und in die Häufer aufgenommen worden, das Zutrauen 
mißbrauchen, ihre Wirthe beſtehlen?). Mit Necht leitet er 
das Nebel daher ab, daß Menfchen, welchen es nie ein Ernft 
war, nach Gottfeligfeit zu ftreben, welche nicht wüßten, mas 
man durch die Ruhe zu gewinnen habe, vielleicht Durch irgend 
eine Noth, ohme Neberlegung zum Mönchsthum getrieben wor- 
den wären, welche mit diefem nur einen Handel treiben woll- 
ten, um fih das zum Lebensunterhalt Nothwendige zu ver- 
fchaffen *). „Wer foll nicht lachen, — fagt er?) — wenn 
er Den, welcher geftern noch Waffer trug in einer Schente, 
heute als Lehrer der Tugend (Vorfteher einer Mönchsgefell- 
fchaft) mit einem Gefolge von Schülern auftreten, oder wenn 
er Den, welcher geftern von den traurigen Staatshändeln oe: 


1) ©. Neilov Aoyos doxntixö⸗ fol. 8. 

2) Begamevovaı Tolydo op ovroı Tas ren zouginn Fvoas, zum: 
OT 00% elaızov, Zu dë verte ayogais avdoanodwv den eprote 
naontoEyovOL, Tode nAmoıalovrag aroGoßoVVTES. 

3) Fol. 9 et 10. 

4) Oöro: pen oUTE gout Heonspstas, out eldöres, zt nore 
Zon zé rëe Gouzine zëpdoe, LE dvayans Zoue Tıvös OVvWodErres 
dxcırüg Za) zéit uornon PBlov, ze Zuzogtog Gard ärg Eis nogouov 
gei avayzaloy 7yovusvor TO noÄyYUuR. 


5) Fol. 28, 
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fommen '), noch jo fpät mit einer Menge von Schülern über 
den Markt einherſtolziren ficht?* vg, 

Ueber die Gntartung des Möndhsthbums llagt Rilus auch 
in feinen Briefen?): „Das einft verehrte Leben der Mönde 
ift jept ein Gegenftand des Abſcheus geworben, wie du fichfl, 
Alle Städte und Dörfer werden durch die unorbentlih herum⸗ 
laufenden Mönche beläftigt. Welcher neue Jeremias fann 
unfre Lage genugjam betrauern?“ WNilus fand eine Urſache 
von der Verſchlimmerung Mander im Möndstbum darin, 
daß fie durch die aͤußerliche Zurüdziehung von der Welt und 
die Außerlihe Moͤnchotracht nun mit einem Mal andre Zeg: 
ſchen geworben zu fein glaubten, welde in eingebildeter Hei 
figfeit die Wachſamleit über ſich jelbit vergasen, und Faber 
von den Leidenjchaften und Begierden, welde fie nicht früh 
zeitig befümpften, fortgerifien, deſto tiefer janfen. „Die Engel 
lieben, indem fie ihrem Herrn nacfolgen, die Demutb; wenn 
alſo ein Mönd dem Hochmuth ſich ergiebt, verlafien die Engel 
den Hochmüthigen, und wollen ibm nicht mehr jchügen, be 
wachen und ihm helfen, wie früher. Sogleih fommen bie 
béien Geifter, und ftürgen den von dem jeligen Schupe Ber 
lafienen in Lafter. Eo giebt nichts Schöneres, ald die De 
muth, welche Ghriftus unter Herr und Gott, da er in menid» 
licher Natur unter und wandelte, und Allen gezeigt und nad 
zueifern geboten hat, indem er jagt: Lernet von mir, denn ich 
bin ſanftmuͤthig und von Herzen demütbig, jo werdet (hr Rube 
finden für eure Seele!“ (ab 11, 29.) An einen Mönd 
ichreibt ee’): „liche den Umgang mut Denjenigen, welche, 
nachdem fie ins Moͤnchothum eingetreten, dem Hochmuth fich 
ergeben, und das früher begangene Schlechte dur ihre neuen 
after vergefien lafien, und welche jenen böjen Geift mit den 
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fieben andern ärgern Geiftern zu fich herbeisiehen, Damit es 
nach dem Evangelium (Matth. 12, 45) hernach übler mit 
ihnen werde, denn e8 vorhin war.“ Gewiß aber ließ fich 
diefes, daß die Menfchen im Mönchsthum fchlechter ftatt better 
wurden, nicht von Allen fagen, welche zuerft durch Außere 
Beranlaffungen Mönche zu werden beftimmt wurden. Manche 
fanden in politifchen Unglüdsfällen unter den Mönchen der 
entlegenen Einöden Rettung ihres zeitlichen Lebens, und die 
Stille des Mönchsthums wurde ihren zerriffenen, der Samm: 
(ung und der Ruhe bevürftigen Seelen Bildungsmittel für das 
ewige Leben. Was Nilus jelbft auf eine merkwürdige Weife 
anzeigt in feinem erften Briefe: „Viele Große, im Beſitz aller 
Herrlichkeit der Welt, flüchten fich freiwillig, oder gegen ihren 
MWillen durch irgend einen Unglüdsfall gezwungen, zu den 
niedrigen Mönchen; fie werben hier gerettet aus Tod Drohen- 
den Gefahren, und erlangen zeitliches und ewiges Heil. Die 
göttliche Vorſehung treibt die Mächtigen der Erde mit und 
gegen Willen zu den Niedrigften zu fliehen und hier Rettung 
zu finden ').“ 

Er war ein Gegner jener nur auf das Neußerliche gerich- 
teten Askeſe, ſowie der damit getriebenen Heuchelei, von ber 
wir öfter in diefem Buche gefprochen haben. Einem Mönch, 
der unter jenem erheuchelten Schein der Demuth in feiner 
außerlichen Tracht inneren Hochmuth und weltliche Leiden: 
ſchaften verbarg, fchrieb er’): „Das härene Gewand erfordert 
nothwendig einen demüthigen Sinn. Die Gerechten, welche 
ihrem Herrn nacheifern, ftreben befonders nach Demuth. Wenn 
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du aber Hogmüthig HR und täglich ftreiteft, warum trägt 
du denn das härene Gewand? Das Gewand paßt nicht zu 
deiner Gefinmung. Das Moͤnchothum foll Wahrheit und Ge⸗ 
rechtigfeit lieben, nicht Heuchelei, nicht die Larve Fer 

heit und der Gerechtigkeit anziehen.“ Einem jener M 
welche Jahre lang auf hoben Säulen ftchend zubradhten, for 
genannte Styliten, ſchrieb ei") „Darum ift Einer nicht tüch ` 
tig, daß er fich felbft lobet, ſondern daß ihn der Herr lobet, 
2 Kor. 10, 18. Und wer ſich jelbft erhöhet, der wird nie: 
driget, Matıh. 23, 12. Du aber will, ohne daß du etwas 
Lobensowerthes verrichter haft, nur dadurch, daß du dich auf 
eine hohe Säule erhebft, die größten Yobpreifungen erlangen. 
Nimm did doch in Acht, daß du nicht, nachdem du dich bie 
neben für einen Augenblid des unmäsigen Lobes der fterb» 
lichen Menſchen erfreut haft, darauf wider deine Erwartung 
von dem ewigen Gott unter die Glenden gerechnet werbeft.* 
„Es ift jonderbar, — ſchreibt er demjelben — daß ſich Einer 
dem Körper nach erbhaben auf einer hoben Säule allen Mens 
ſchen zeigt, und er doch nichts der himmliſchen Dinge Wür 
diges denfen will, fondern mit feinen Gedanfen zur Erbe 
herabgezogen wird. Es giebt auch nichts Irbifcheres, als die 
zue Erde friechende Eitelkeit.“ Nilus war ein Gegner der 
Ueberjhägung des Ginfiedlerlebens, indem er erfannte, daß 
der Menjch für die Gemeinſchaft geichaffen jei, und dieſe dem 
ſittlichen Bildungoprozeß fördere, während die Ginjamfeit den 
Menihen von der in dem Verlehr mit Andern gegründeten 
fittlidhen Hebung ausjchliefe. Gr ſchreibt darüber’): „Wer 
fagt, ich werde deßhalb ein Ginfiebler, um durch Keinen zum 
Zorn gereizt zu werden, ein Zolder ift von dem unvermünf- 
tigen Thiere gar nicht verfchieden; denn wir ſehen, wie auch 
die Thiere ruhig find, wenn fie Keiner reizt. Und warum ift 
denn gejchrieben: „Seid unter einander untertban in der Furcht 
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Gottes,” Ephef. 5, 21, und: „Dient einander ein Jeglicher 
mit der Gabe, die er empfangen hat,” 1 Petr. A, 10, und: 
„Achtet euch unter einander Einer den Andern höher, denn 
ſich felbft." „Ein Jeglicher fehe nicht auf das Seine, jondern 
auf das, das des Andern ift, Phil. 2, 3.“ 

Auf die innere Gemeinfchaft mit dem Erlöfer, die Dffen- 
barung des Neiches Gottes im innern Leben war überall fein 
Sinn gerichtet. So fihrieb er einem feiner Freunde '): „Für 
den geheiligten, in chriftlicher Tugend und Erfenntniß gereiften 
Menfchen ift das Himmelreich Ton da. „Denn jehet, Das 
eich Gottes ift inwendig in euch,” Luk. 7, 21, und es 
wohnt und lebt in euch), nicht allein der Fähigkeit, fon- 
dern auch der Wirklichkeit nach °).“ 

So fuchte er in der Erklärung der heiligen Schrift Alles 
auf das innere Xeben zu beziehen, ohne deßhalb den gejchicht- 
lichen Sinn zu beeinträchtigen. Er vertheidigte Diefe Methode 
fo in einem Briefe an einen Gegner der myſtiſchen oder alle- 
gorifirenden Bibelerflärung *): „Wenn in dem alten oder 
neuen Teſtamente gefchrieben fteht, daß Dies oder Jenes als 
wirfliche Gefchichte fich ereignet habe, und wir es Durch unfre 
Anwendung auf uns felbft beziehen, Durch Die Daran ange: 
fchloffenen Betrachtungen zur geiftlichen Erbauung es gebrau- 
hen, fo glaube nur nicht, daß wir den Buchftaben verworfen 
oder die gefchichtliche Wahrheit aufgegeben haben, das fei fern 
von und; aber, weil wir die ganze Welt Darftellen?), 
fo ziehen wir rechten Nugen daraus, wenn wir 
das, was vor Zeiten gefhehen, noch heute auf ung 
felbft beziehen.“ Und nah Anführung einiger Beifpiele: 
„Wenn du nach diefer Negel alle unfre geiftigen Deutungen 
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beurtheilft, wirft bu auf feine Weife Aergerniß an uns nehmen. 
Alles, was vorbildlih den Alten geſchehn oder von ihnen ge 
than worden, wende aljo auf dich felbft an. Denn der Apoftel 
fagt: „Ihr feid der Tempel des lebendigen Gottes 
2 Kor. 6, 16, nicht der von Salomo aus Stein 

„dern Alles ift euer, es ſei die Welt, es fei das Gegenwär⸗ 
tige oder das Zufünftige,“ 1 Kor. 3, 22. Ihr aber ſeid der 
Ader, der Weinberg, die Heerde u. j. w.“ 

Ein vomehmer Mann theilte dem Nilus zur Prüfung 
feinen Plan mit, eine große Kirche zum Andenfen der Mär 
tyrer zu bauen und dieje mit vielem Bilderwerf auszuihmüden, 
in dem Safrarium*') Bilder Ghrifti und der Märtorer ant. 
Bellen. die Wand mit fombolifchen Gemälden zu befegen: 
Gemälde einer Jagd, auf der mancherlei Arten von Thieren 
durch die Jäger und ihre Hunde verfolgt würden, eines Fiſch 
zuges, bei welchem mancherlei Arten zen Fiſchen in Nepen 
gefangen und an's Land gezogen würden. Gr wollte in dem 
mittlern Raum der Kirche?) mannichfaltige Gppsbilder zur 
Freude der Augen aufftellen, endlich in dem Vorhof der Kirche 
taufend Kreuze aufrichten, und auch diefe mit mannichfaltigen 
Gemälden von Vögeln, vierfüßigen Thieren, Infelten und 
Pflanzen befegen. Nilus aber verwarf mar den Gebrauch 
der Bilder in den Kirchen nicht, doch war er gegen das Ober, 
füllte, die Seelen zu zerftreuen und die Andacht zu unterbriiden 
geeignete Bilderweien, er bob den wahren Zwed der Bilder 
in den Kirchen hervor (was er aber darüber jagt, paßt mir 
für die damalige Zeit, im welcher noch nicht durch das Gbri- 
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ſtenthum eine fo allgemeine Bildung verbreitet war, daß alle 
Laien im Stande gewefen wären, die heilige Schrift. felbft 
zu leſen), und er hielt e8 für nöthig, dem Wahne entgegen- 
zutreten, als ob man durch finnliche und Außerlihe Dinge 
das Heilige verherrlichen und Gott dienen könne, Hatt durch 
die praftifche Wirkfamfeit des durch die Liebe thätigen Glau- 
bens, durch Opfer der Selbftverleugnung den wahren Gottes- 
dienft zu verrichten. Er antwortete): „Ih fehreibe dir zur 
Antwort, daß es etwas Kindifches iſt?), Durch Die vorer- 
wähnten Dinge das Auge der Gläubigen herumfchweifen zu 
laffen 331. Eines feften und männlichen Sinnes würdig aber 
ift es, daß in dem Safrarium gegen Cen nur Ein Kreuz 
aufgerichtet werde; denn durch das Eine heilbringende Kreuz 
gelangt das Menfchengefchlecht zum Heil, durch das Eine 
wird dem Verzweifelten Hoffnung überall verfündigt; daß 
der innere Raum mit Darftellungen aus der Gefchichte des 
alten und neuen Teſtaments Durch die Hand eines ausgezeich- 
neten Malers von allen Seiten befegt werde, Damit Diejenigen, 
welche nicht lefen und alfo auch die heilige Schrift nicht leſen 
fönnen, durch die Betrachtung der Gemälde an die chriftliche 
Tugend Derer, welche dem wahren Gott auf die rechte Weife 
gedient haben, erinnert und erweckt würden zur Nacheiferung 
ihrer großen Werke, durch welche fie die Erde mit dem Himmel 
vertaufchten, indem ihnen das Unfichtbare mehr als das Sicht- 
bare galt. Für den Vorhof aber, der in viele verfchiedene 
Gemächer getheilt ift, reicht es Hin, daß ein jedes insbefondere 
mit dem herrlichen Kreuze gefchmüdt werde. Das Ueberflüf- 
fige hingegen halte ich für nöthig fahren zu laſſen. Ich er- 
mahne dich Datt beten, daß du brünftiges Gebet, zuverficht- 
lichen Glauben und Almofen dir recht angelegen fein lafjen 
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mögeft, und daß du durch Demuth, unerſchütterliches Ber: 
trauen auf Gott, vertrauten Umgang mit dem göttlichen Worte, 
Mitleid gegen deine Mitmenſchen, Menichenliebe gegen die 
Sklaven und Beobachtung aller Gebote uniers Dem Jeſu 
Chriſti, pb, deine Gattin, deine Kinder und Alles, was 
dein ift, jhmüden und ſchuͤhen mögeft ').“ 

Der würbige Schüler des Chryſoſtomus erflärt ih fo über 
die wahre, freie Liebe zum Guten"): „Nur diejenige Geſin⸗ 
numg 18 untadelhaft, welche das Gute übt nicht wegen ber 
Ehre bei Menſchen, fondern wegen der Belohnung durch 
Gott; wenn nicht im Verhaͤlmiſſe zum hoͤchſten Standpunkt 
auch diefe Gefinnung noch mangelhaft ift, da es das Rechte 
ift, das Gute nicht um eined Andern willen, ſondern um 
beten jeldft willen zu wählen; denn dies ift der Standpunft 
der Söhne, jenes der Miethlinge, wenngleib ein höberer 
Standpunft ale der der Knechte; denn dieſe Vun Alles aus 
Furcht vor Strafe, doch niedriger ald der Stanbpunft Fer 
Söhne, da das Gute hier nicht aus dem Verlangen nach dem 
Guten jelbft, jondern aus der Hoffnung des Lohne hervorgeht. 
Denn wer dur Sehnſucht nach dem Guten felbit Fam am 
getrieben wird, hält das Wirken in dem, was er liebt, ſelbſt 
für Genuß, und fiebt felbit die Arbeit für das Geliebte ale 
beſondern Lohn an.” Diele freie Liebe zum Guten rechnet 
Nilus zu dem Eigenthümlichen des Ghriftentbums ’): „Wir 
Gläubige haben das Geſetz der Areibeit empfangen, damit wir 
ohne Zwang ald Söhme auf eine ädpte und freie Weile mehr 
wirfen jollten, als die mit Furcht dienenden Knechte des mo» 
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jaifchen Geſetzes.“ Die Wirkung des durch Chriftus mitge- 
theilten heiligen Geiftes betrachtete Nilus als die Quelle per 
acht chriftlichen Gefinnung. Er fchreibt einem Laien, der fich 
wohl auf eine falſche Weife bei feinem Mangel an fittlichem 
Eifer damit entjchuldigt Haben mochte, daß Keiner fich rühmen 
fönne, er jei rein in feinem Herzen und lauter von Sünde, 
Sprühm. 20, 91): „Nicht fowohl das ift dag Arge, daß du 
fein heiliges Herz haft, als daß du, da du fein heiliges Herz 
haft, doch nicht zu dem Heren Chriftus, der es heilig machen 
fann, dich hinwendeft, ihn zu bitten, daß er dir diefe Gabe 
verleihe; denn Ehriftus vermag, wenn er will, durch den hei: 
ligen Geift das Herz zu reinigen. Wie einer der Alten in 
jeinem Gebete gef (Pſ. 51, 12): „Schaffe in mir, Gott, ein 
reines Herz!” Und Gott will mehr als wir felbft dieſe Gabe 
mit allen andern Gütern ung verleihen; aber er erwartet nur, 
dag wir ihm auf irgend eine noch fo geringe Weife Gelegen- 
heit dazu geben, ung auf die herrlichfte Weiſe zu fchmüden. 
Denn wer war ein größerer Sünder als der Zöllner? Aber 
er brauchte nur zu jagen: Gott fei mie Sünder gnädig, und 
er ging aus dem Tempel mehr gerechtfertigt als der Vharifäer. 
Und was für eine Kraft lag wohl in jenem Worte? Aber 
nicht das Wort reinigte ihn, fondern die Gefinnung, in wel- 
cher er jenes Wort ausjprach, und zuerft Gottes Menſchen— 
liebe, die nicht unfer Verderben will, fondern ung zur Reue 
antreibt 71. 7 Einem Andern, der im Gefühl feiner Sünd— 
haftigfeit verzweifelte, fehrieb er’): „Wenn du auch, wie du 
fagft, feine Freudigfeit zu Gott haft und unrein but, fo ftürze 
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Sohnes Gottes; denn er ift für gotiloſe, unreine, 
digen Gewiſſens ermangelnde Menſchen geftorben. Er fpridht 
Joh. 5, 25: Die Todten werden auferſtehn, nicht allein ein 
bei der allgemeinen Auferftehung auf leibliche Meute, (eg: 
den ſchon jegt hienieden werben auf geiftige Weife 
auferwedt werden Diejenigen, welche der doten Rube 
im Irdiſchen ſich hingegeben haben, melde unter mannid» 
fachem Lafter begraben find.” So verbindet Rilus die geiltige 
und leibliche Auffafjung in jener johanneifchen Stelle, und es ih 
dies für die Gefchichte der Auslegung wohl zu bemerken. Und 
an bie Stelle Matth. 9, 20 ſchließt er’) die Betrachtung an: 
Wir lernen daraus, daß jedem Menichen, welcher wegen 
feiner Sünden fürchtet, aber glaubt, und Chriftius den Sohn 
Gottes anruft, die Sonne der Geredhtigfeit aufgeht, welche 
den Sünder geredht macht.” Einem in geiftigen Aufechtungen 
Reidenden, der ihm Magte, daß gegen feinen Willen der böje 
Geift Unglauben feiner Seele einflöße, antwortete er ): „Ardhte 
Den nicht, der den Unglauben deiner Seele eingiebt. Zeige 
dich nur, wie du bn, getroft dem großen Arzte Cheiftus umd 
eufe: Ich glaube Herr, hilf meinem Unglauben (Math. 14, 
30), und du wirft Heilung finden.“ So Droa er als Beie 
gegen fich jelbit war, fo theilte ex doch mit dem Ehrvſeſtomus 
jene Milde gegen die Gefallenen, die Alle zur Bupe die und 
zum Vertrauen auf die Gnade aufjorberte. So ſchecibt er’): 
„Kehret euch zu mir, spricht der Herr Zebaoib, te will ich 
mich zu euch kehren. Es ift wohl eime herrliche Sache, duch 
ein reines und umbefledtes Herz Wb mit Gott verbinden. 
Wenn aber die Seele zu ſchwach dazu it, fo ſuche doch mur 
durch Seufsen, Klagen und Vertrauen unſeres menjchenlio 
benden Herrn Jeſu Chrifti unfichibare Füße zu umfafien; denn 
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ver allmächtige Gott, ber voll Barmherzigkeit ift, weifet Die- 
jenigen nicht zurück, welche zu ihm hinbliden und zu (Dm aus 
der Tiefe des Herzens feufzen, wenn fie auch mit vielen Sün- 
den beladen find; fondern er nimmt fie an, reinigt fie, jchenft 
ihnen die Gnade, daß fie Kinder Gottes werden, und macht 
fie dann fähig, das Gute zu volldringen.“ 

Nilus geriet) durch diefe Grundfäge in Streit mit einem 
Presbyter, welcher, ftatt einen gebeugten Sünder durch chrift- 
lichen Troſt aufzurichten, viele außerlihe Bußübungen als 
Proben feiner Neue von ihm verlangte. Wir femmen zwar 
die Befchaffenheit diefes Falles nicht genau genug, um über 
den Streit ein ficher begründetes, gerechtes Urtheil fällen zu 
fönnen; denn wir wiſſen nicht, ob nicht der Presbyter Urfache 
hatte, in die Aufrichtigfeit ver Neue jenes Sünders Mip- 
trauen zu fegen, ob nicht der Mangel aufrichtiger Neue in 
dem Mangel thätiger Beweife fich zeigte. Aber wie ed od 
mit dieſem einzelnen Falle gewejen fein mag, fo erfennen wir 
in den Erklärungen des Nilus bei dieſer Gelegenheit den Mann 
evangelifcher Liebe, den Gegner gefeglicher Strenge und des 
Pertrauens auf Außerlihe Werfe!): „Du feheinft mir — 
fchreibt er ihn — Die heilige Schrift gar nicht zu Fennen, 
weil du nur an den Theil derſelben, welcher den Zorn Gottes 
darſtellt, denkſt, Gottes Liebe zu den Menfchen aber, welche 
faſt durch die ganze Schrift ausgegoffen ift, gar nicht Fennft. 
Wie wagft du einen Menfchen zu verderben, den Ehriftus 
werth achtete, fein Leben für ihn hinzugeben? Wie willſt du 
durch allzu große Traurigkeit den Fauftin zu Grunde richten, 
der ein öffentliches Sündenbefenntniß mit vieler Demuth ab- 
gelegt hat. So verfuhr der große Paulus nicht; denn nad) 
der Erfenntniß der Sünde nahm er fich vielmehr des Sün— 
ders an, und ermahnt die Korinther, die ftärffte Liebe ihm 
zu erweifen. Oder vielmehr, du fcheinft Div nicht viele Arbeit 
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damit zu machen, die Weinreben Chriiti zu pflanzen; aber 
rüftig und thätig ſcheinſt du darin zu fein, die ſchon von ihm 
gepflanzten auszureißen, und aus dem Weinberge der Kirche 
hinaussuwerfen. Sieb, wie in der heiligen Schrift nicht allein 
die Etrenge und der Zom Gottes verfündigt wird, jondern 
auch feine unausſprechliche Menjchenliebe, wie die heilige 
Schrift Dat (Bi. 86, 13)> „Denn deine Güte ift. groß über 
mich.” Wenn wir (ber gefündigt haben, jo ergieht Er 
über und, jobald wir Buße (un. das Meer feiner Barms 
herzigkeit, welches das Keuer unjrer Sünden löfdt. Du mußt 
aljo nicht bloß an das Gericht denfen, fondern auch an die 
Menſchenliebe Ghrifti, der das Menſchengeſchlecht auf die zwed⸗ 
mäßigfte Weiſe räicht, zu und ſich herabläßt, und uns fein 
Mitgefühl zeigt, um uns nicht zu Grunde geben zu lafien. 
Unjer Schöpfer nimmt von Denen, welde ihr Heil juchen, 
nicht allein Heiligfeit und Gerechtigkeit, Kämpfe des Zar, 
tyrertbums und jtrenge Adfefe an, fondern auch Trauer über 
die Eünde, Scufier aus der Tiefe des Heriend, die Frucht 
der Lippen, welche den Namen Jeſu Ghrifti befennen, den 
Dud der Augen, weldye mit Aufrichtigfeit zu Gott aufichauen, 
und über die liftigen Angriffe des Satans und die eigene 
- Schwäche weinen; denn die Einen widerſtehen mutbig, die 
Andern fallen leicht in die Verjuchungen. Verachte alfo auch 
du das zerfnirfchte und gedemürbigte Herz nicht, ſondern nimm 
dich Fetten an und pilege es, ſuche ed wieder zu gewinnen 
und zum Heil zu führen,“ 

Manchen weijen Nath ertbeilte er auch Geiben, welche 
in geiftlihen Kämpfen Troft bei ihm fuchten. So ſchrieb er 
einem Mönche, der ibm von den inneren Berſuchungen, die 
er zu leiden batte, gellagt, über den Nupen derſelben über 
haupt’): „Nicht allein lafterbafte Menichen, fondern auch 
Diejenigen, welche eifrig nach allem Guten fireben, werden 
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oft verlaffen, damit fie Geduld und Ausdauer lernen und vor 
dem Hochmuth bewahrt werden follen.” „Indem wir oft!) 
die großen Krankheiten des Hochmuths und der Einbildung 
und andre ähnliche in unferm Innerſten verborgen tragen, 
bleibt dies Doch der Menge und uns felbft aus Mangel an 
Prüfung unbekannt. Aber unfer großer Seelenarzt weiß, wie 
er Die verborgenen Uebel heilen Tomm. Laß uns alte nicht 
murren, nicht Fleinmüthig werden, nicht verzweifeln über das, 
was ung ber Herr zur rechten Zeit zufchiekt.“ Ein andres 
Mal ſchrieb er Einem, der ihm geklagt hatte, daß er es nicht 
dahin bringen könne, über feine Sünden zu weinen, und daß 
er Andre, welche die Gnade empfangen hätten, auf dieſe 
MWeife ihre Herz auszufchütten, beneide?): „Wenn Einer auch 
nur gern weinen möchte, und mit diefem Verlangen zu Gott 
fich wendet und um Vergebung und Heil ihm bittet, fo wird 
er erhört nah den Worten: „Das Berlangen der Elenden 
höreft du, Herr,” Bf. 10, 17. Dein Verlangen wird Gott 
als Opfer annehmen, und er wird zu feinen Engeln, wenn fie 
diefelben wegen ihrer Unwürbigfeit von den Füßen des Hei- 
landes wegftoßen wollen, jagen: Laſſet fie, denn ihr Herz ift 
bevrüdt und leidend (Matth. 19, 145 11, 28). Und in dem 
Palm fteht: „Der Herr ift nahe bei Denen, die zerbrochenes 
Herzens find, und Hilft Denen, die zerichlagenes Gemüth 
haben,“ Bi. 34, 19, und im Jeſaias (66, 2): „Ich jehe aber 
an den Elenden und der zerbrochenes Geiftes ift, und ber (ch 
fürchtet vor meinem Wort.” Auch rührt e8 bei manchen Men- 
ſchen von ihrer eigenthümlichen Naturbefchaffenheit her, daß fie 
nicht leicht weinen können. Was fol Der nun thun, welcher 
gern weinen möchte? Sch will es dir fagen. Wenn du nicht 
mit dem finnlichen Auge weinen fannft, fo gieße vor Gott im 
Verlangen deines Herzens deine Thränen aus, und du Fannft 
von den Sünden gereinigt werden. Aber ich weiß Cinige, 
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welche dabei nicht ſtehen geblieben find, fondern durch Glau—⸗ 
benokraft und Gebet den Felſen ihres Herzens in Wafferbäce 
verwandelt haben; denn indem fie ſtets durch die Lehre Chrifti 
unfres Gottes und durch das fortgefegte Andenken der Wunder 
Gottes ihr Herz bewegten, brachten fie es dahin, daß vom 
innen heraus Ihränenftröme aus den fteinernen Augen Bh 
ergofien. Wenn du jelbft aber dieſe Gnade nicht erlangen 
lannſt, welche Jenen zu Theil geworden, und du fiehft einen 
Andern bei dem Gebete weinen, fo preije den Den deßhalb 
und ſprich: Ich danfe dir, Here mein Gott, der du mich pwar 
diefer vom Böfen freimachenden und reinigenden Gnade be. 
raubt, fie meinem Bruder aber verliehen haft; mehre deine 
Gnade in ihm, o Herr, bis ong Ende, denn der Bruder ift 
ein Glied von mir, und „fo ein Glied mit herrlich gehalten, 
fo freuen ſich alle Glieder mut." 1 Korinth. 12, 26, Wenn 
du fo gegen deinen Bruder geſinnt bift, theilft du mit ibm 
die ihm verlichene Gnadengabe, und es ift ein gemeinichaft- 
licher Schmud für Beide, wenn das um Chriſti willen ge 
ſchieht.“ 

Einem Einſiedler, welcher durch Furcht vor boͤſen Geiſtern 
gequält war, gab er den Rath: „Nimm einen frommen Mann 
zu die, wohne mit ihm zufammen, bete, finge, wache mit ibm, 
bis du der göttlichen Hiülfe theilbaft wirt ii" „Die große 
Hülfe in der Zeit der Verfuchungen — jchrieb er einem am 
den Mönde?) — ift die gottergebene Geduld; denn 
der Herr fpricht gut, 21, 19: „Faſſet eure Seelen mit Ge— 
duld.* Er fagte nicht: im Kalten, Ruhe, Geſang, obgleich 
alles dies zum Beten der Seele dienlid it, jondern: in Ge— 
duld. Das heißt, bei allen Leiden, Schimpf und Verachtung 
von Seiten der Menichen, Krantbeit des Körpers, Io cs 
Verſuchung, die von Menfchen oder von böfen Geiſtern fommt, 
Loft eure Seelen in Geduld; nicht aber Geduld allein, fon 
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dern zugleich mit aller Danffagung, Gebet, Demüthigung, 
daß du Gott lobeft, Gott deinem Heiland Loblieder fingeft, 
ihm, der dir Alles zum Beten leitet, möge es etwas Gutes 
oder Schlechtes fein. Das ift der Friede mitten im Kriege, 
die Ruhe mitten unter den Stürmen, die Sicherheit unter 
allen Gefahren. Keine Gewalt der Erde, feine Bogen und 
Pfeile, nicht der Teufel ſelbſt, wenn er mit aller feiner Macht 
fich in Bewegung fest, wird Dem ſchaden können, der dieſe 
Geduld in Ehrifto erworben hat.“ 


a re ee 
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